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Der Berfafler hatte kaum gehofft, Jeruſalem zu er- 
reihen, und Hat nun doch da8 heilige Land von Hebron 
bis Cäſarea Bhilippi, von Joppe bis Jericho, von Akko 
bis Tiberias durchzogen, den großen Hermon und beide 
Libanon überſchritten, die Damascener Ebene und Cöleſyrien 
durchſtreift. 

Was denſelben zur Veröffentlichung ſeiner Reiſeeindrücke 
ermuthigt, iſt vor allem das nie erſterbende Intereſſe 
für Paläſtina. Wie „der Himmel Gottes Thron“, ſo war 
das heilige Land Jahrtauſende recht eigentlich „ſeiner Füße 
Schemel“. Dort wurde das göttliche Werk der Offenbarung 
vorbereitet und zu Ende geführt, dort das Chriſtenthum in 
feiner Idealität erfaßt und in feiner Vollkommenheit dar- 
geſtellt. Von dort ftammt das unſchätzbarſte Kleinod der 
Völker Europas und insbeſondere unferes Vaterlandes — 
das himmlische Geſchenk der Religion. 

Dieſes allgemeine Intereſſe wächſt nothwendig dureh 
die Erwägung zweier ſcheinbar ſich ausſchließenden That—⸗ 
ſachen, einerſeits der dem Oriente eigenthümlichen Sta- 
bilität, anderſeits der keinerlei Ausnahme duldenden 
Wandelbarkeit alles Irdiſchen. 

Dort hat nämlich nicht blos Berg und Thal oder Hitze 
und Kälte oder Pflanze und Thier, ſondern auch der 
anderorts ſo veränderliche Menſch den denkbar höchſten Grad 
von Gleichförmigkeit bewahrt. Es hieße aber den innern 
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Zuſammenhang hiſtoriſcher Ereigniſſe und ihres Schauplatzes, 
ja den geſchichtlichen Charakter der Offenbarung unterſchätzen, 
wenn man dieſer Thatſache keine beſondere Bedeutung für 
das Verſtändniß der göttlichen Heilsökonomie beilegte. Unter 
Borausjegung ſolchen Waltens des Beharrungsvermögeng 
muß eine zutreffende Vorſtellung der heiligen Orte nicht 
nur Leben, jondern au Wahrheit in unfere religiöfen 
Begriffe bringen. Iſt doh die Offenbarung zum Glüde 
feine Philofophie, jondern ein Syſtem göttliher Thaten, 
denen wir in der Chronologie und Geographie ihre Stelle 
anweiſen können. 

Trotz dieſer Stabilität gibt es nach der ausdrücklichen 
Verſicherung der heiligen Schrift anderſeits doch nur Einen, 
welcher „stets derſelbe“ iſt. Ihm gegenüber „altern 
ſelbſt die Himmel“. „Wie einen Mantel rollt er ſie zu— 
ſammen — und ſie werden verwandelt.“ Um ſo weniger 
wird ſich der Orient jeglicher Veränderung erwehren wollen. 
In der That hat auch das heilige Land in den letzten fünfzig 
Jahren größere Wandlungen durchgemacht als zuvor in einem 
halben Jahrtauſend. Mögen dieſe ſich zum Theil aus—⸗ 
nehmen wie ein neuer Fleck auf altem Kleide, ſo beſtehen 
ſie und finden mit Recht Beachtung. 

Weiter genügt dem Bücherkundigen die Behauptung, 
daß nicht nur die engliſche und franzöſiſche Sprache 
an Paläſtinafahrten reicher iſt als die deutſche, ſondern 
daß in dieſer auch mehr proteſtantiſche Reiſeſchilderungen 
vom heiligen Lande erjcheinen ala katholiſche, was bei 
der dem Oriente eigenen Schroffheit der religiöfen Gegenfäße, 
ganz abgeſehen von der fubjectiven Färbung, ſchließlich aud) 
ſachliche Lücken im Gefolge haben muß. 

Vorliegende „Reife durch Paläftina und über den Riba- 
non” behandelt endlich mit befonderer Abſichtlichkeit den No 1= 
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den, für den in anderen Büchern ähnlichen Umfangs meiſt 
nur wenige Blätter entfallen. Einmal ſteht dieſer an Groß- 
artigfeit weit Über dem Süden und an hiſtoriſcher Bedeutung 
niht viel unter demjelben. Sodann geht nach heutigen 
Begriffen die „vollftändige Reife” nicht mehr blos bis Nazareth, 
tondern fie erftredt ſich bis Damaskus, Baalbek und Berüt. 

Der Hauptzwed des Buches ift, die bibliſchen Orte 
in ein helles Licht zu ſetzen und in diefem Einne für Kleri— 
fer und Laien einen beicheidenen Beitrag zum Verſtändniß 
der heiligen Geſchichte zu Tiefern. Ließe fich nebenbei jemand 
durch dieſe Lektüre noch zur Ausführung derfelben oder einer 
ähnlichen Pilgerfahrt beftimmen, jo wäre aud ein mwohlbe- 
rechtigter Nebenzweck diefer „Reife durch Paläſtina“ erreicht. 
Ueberall hört man nämlich, daß die Frequenz der deutſchen 
Pilger derjenigen anderer Nationen nachſteht. Die ſprachlichen 
Schwierigkeiten entfehuldigen nur den gemeinen Mann. Die 
Gefahren, von denen man gern redet, beftehen meiftens in 
der Ginbildung. Jedenfalls ſollten die deutſchen Geiftlichen 
niht länger hinter ihren nad Jeruſalem pilgernden Amts— 
brüdern franzöſiſcher und italieniſcher Zunge zurüdbleiben 
wollen, die doch umftreitig finanziell viel weniger günjtig 
geſtellt find. 

Jenem Haupt» und dieſem Nebenzwede dienen außer 
dem Regiſter, welches dem Ganzen angehängt ift, die vier 
Karten und zwei Pläne, melde den wichtigeren Theilen 
des Buches vorangehen. Diefelben find „von Profeſſor 
Dr. 9. Kiepert“ gezeichnet und unftreitig bis zur Stunde: 
unübertroffen. Darum. wurden fie im Einvernehmen mit 
Heren K. Bädeker ohne jede Veränderung aus deſſen 
vorzüglichm Reiſehandbuch für „PBaläftina und 
Syrien“ genommen, | 

Bädekers „Paläftina und Syrien” und Frere Living 
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„Guide-Indicateur de la Terre⸗Sainte“ waren die zwei 
Bücher, welche der Verfaſſer auf feinen Touren ftets in 
Händen hatte. Zur Vorbereitung hatte er felbftverftändlich 
vorher manches größere und Heinere Buch ſtudirt. Wo er 
fih des Reflexes eines folden noch klar bewußt war, hat 
er den Autor genannt. Sonſt ift diefe Reiſeſchilderung 
die Ausarbeitung eines Tagebuches, deſſen Auheich- 
nungen an Ort und Stelle geichaben. 

In Betreff Judäas ift ex den Herren Liévin und 
Fahrngruber für ihre mündlichen Aufſchlüſſe zu befon- 
derem Danke verpflichtet. Sehr viel zur Klärung feiner 
Anfihten trug auch Fahrngrubers nachträglich exit bei Leo 
MWörl erichienener Führer „Nah Jeruſalem“ bei, der 
in Hinfiht auf Judäa umübertroffen und in Betreff der 
Canctuarien für den Eatholifhen Pilger unentbehrlich ift. 

Bei der Korrektur der Drudbogen war der Unter— 
zeichnete. Freundlihft von einem feiner Herren Kollegen unter- 
ſtützt. 

Auf Seite 247 Zeile 7 wolle der nachſichtige Leſer 
vorerſt „am 10. Mai” in „am 18. Mai” korrigiren. 


Freiburg i. B., am Pfingftfefte 1881. 


Dr; &. Th. Rückert. 


Nach dem Oriente, 


$ alt und weitverbreitet der Zug nad) dem Morgenlande, fo 

| allgemein die Erfahrung, daß man ihm nur ſchwer und aus— 
nahmsweiſe folgt. Wem die Ausführung diesbezüglicher Abfichten 
gelang, der hat mehr al3 einen Anlauf genommen; fo aud id). 
Als endlihd alle Schwierigkeiten gehoben, auch die berechtigten 
Bedenten wegen der heißen „Jahreszeit überwunden waren, ſchien 
es in der lebten Naht noch, als ob die Aufpicien e nit 
Titten. 

Gerade zwei Tage hatte man der frohen Hoffnung gelebt, nad 
monatelangem Regen ſei einmal der Sommer gefommen, da entlud 
fi über den Häuptern der faum entiehlummerten Stadt eine ganze 
Serie von Gewittern, die bligten, donnerten und krachten, als ob 
man jeden WAugenblid den Hülferuf der Sturmglode zu gemär- 
tigen habe. An den erquidenden Schlaf war dabei nicht zu denken, 
defto lebhaftere Träume ftellten fih ein. Ein ftummer Zeuge der 
traurigen Heimkehr des Prinzen Napoleon ftand ih zu Woolwich 
und Chislehurft und vor dem vergoldeten Gartenthore des Camden 
Houfe, wie ih zu Lebzeiten der Taiferlichen Yamilie einmal davor» 
geftanden; ſpäter mar zufällig das Bild des gefallenen englifchen 
Dfficierd noch die erſte Photographie, die ich mir erwarb. Als es 
endlich beim Grauen des Tages die Abfahrt galt, hatte der Schnell- 
zug in faum erhörter Weife volle 3/, Stunden Berfpätung. 

Ich geftehe, daß mir die Sache zu denken machte. Nunmehr aber 
ohne alles Leid von der Reife zurüdgelehrt, wiederhole ich. mit dem 
Nachdruck gemachter Erfahrung, was ich der erregten Phantafie öfters 


vorgehalten: Der Menſch Hat nicht auf Zeichen zu an, fondern 
Nüdert, Reife durch Paläſtina. 
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nur mit dem Berftande zu rechnen. »Mente servio legi Dei,« 
jagt der Apoftel *). 

Schwarze Gewitterwolfen hingen noch über Freiburg und über- 
reiher Nachregen ergoß fich Über den Breisgau, al3 der Zug den 
Bahnhof verließ. Es war am 25. Yuli früh 5 Uhr 1879. Würdig 
und gemefjen trat die Stadt zur Linken, um glei darauf hinter 
den Bergen zu verſchwinden. Bald bemerkte daS Auge mit Behagen, 
wie rechts und links dom Waggon die Dörfer dahinflogen, ein’ jehr 
begreifliches Gefühl, gilt es weite Diftanzen. Blos vom jpiben 
Kirchthum zu Krozingen und dem fleilen Zinnendache dahinter fchied 
es ungern. Es feſſelten dafjelbe innige Bande der Freundſchaft und 
Gedanken an ein nicht eingelöftes Verſprechen. 

Bald kam Bajel, dann Freiburg in der Schweiz, auch Lauſanne 
und Genf. Gerade einen Tag nad) der Abfahrt erging ich mid) in 
Mebungen der Geduld auf dem Perron von Cüloz. Der Himmel 
zeigte das heiterſte Antlib und die Berge des romantiſchen Thaltefjels 
bereit3 einen Anflug der harakteriftiichen Kahlheit der ſüdlichen Höhen. 
Zu Cüloz ftand ich am Scheidewege. Es handelte ſich, wie einft für 
Abraham und Lot, entweder zur Rechten oder zur Linken, d. h. durch 
Frankreich oder alien, zu ziehen; ich wählte daS erftere. In 
wenigen Stunden lag der Jura mit feinen wilden Thalfurdhen und 
jchroffen Bergwänden im Rüden, und das burgundiſche Flachland 
mit feinem reichen Segen erſchloß fih, wie &&, von üppigen Waflern 
durchſtrömt, fi) vom Doubs bis zur Vereinigung von Saöne und 
Rhone binabzieht. Noch am Vormittag des 28. Yuli fuhr ih durd) 
die Straßen von Lyon. 

Im ftädtereichen Frankreich kommt Lyon in Bezug auf Umfang, 
Bevölkerung, Reihthum und Pracht gleih nah Paris. Nicht blos 
eine, jondern zwei Seinen durdftrömen e3, und machen daraus eine 
Inſel, wie der Eaſt- und Weftriver aus New-York; die Sevennen 
fügen zu dem Häufermeer in der Ebene noch die Reize einer Ge- 
birgögegend. Ein Ausläufer von jenen, der über 300’ (badiſch) 
über der Saöne ſich erhebende Hügel Fourvieres, bildete bon jeher 
einen wichtigen Beftandtheil. Hier wohnten die erften, unter Mark 
Aurel und Septimius Severus von Heinafiatiichen Miffionären ge= 


*) Röm. 7, 26. 


3 


wonnenen Chriften, deren nicht weniger al3 19000 den Martyrertod 
erlitten haben jollen. Hier fanden die Biſchöfe VPothinus und Sre- 
näus, zwei um Galliens Kirche hochverdiente Schüler des Heil. Polykarp 
von Smyrna, nebft der Martyrpalme ihte irdifche Ruheſtätte. Da 
Hand und ſteht noch das altehrwürdige Kirchlein St. Irénée über 
einer merkwürdigen, reliquienreichen Krypta. Won dort winkt die 
ftattlide Wallfahrtskirche Notre-Dame de Fourvières mit 
wunderthätigem Muttergottesbild, von jedem Fremden bejucht, wäre 
es auch nur, um der herrlichen Ausfiht zu genießen. 

In der Ebene verdient die Kirche des heil. Bonaventura die 
erfte Erwähnung ; denn Lyon’ift die Stadt des Kirchenvaters Irenäus 
und des heil. Kirchenlehrers Bonaventura. Die Gebeine de3 großen 
mittelalterlichen Theologen wurden 1562 von fanatifchen Bilderftür- 
mern verbrannt und in’3 Waſſer geworfen, jo daß feine Kirche nur 
ein leeres Ehrenmonument ziert. Zu feiner Statue, überragt von 
einen reichvergoldeten Baldachin, bemerkt eine Infchrift an der Wand, 
der große Cardinal und Patron der Stadt Lyon ſei dargeftellt, wie 
er 1274 auf dem Concil ein Kind, vom Tode erwedte. Die Abteis- 
fire d'Ainay ift wegen des Plabes, auf welchem fie fteht, be— 
rühmt. Hier am ehemaligen Zufammenfluß von Rhone und Saöne 
fand der Tempel des Auguſtus, den 60 galliiche Völkerſchaften Die= 
ſem Kaiſer errichteten, — nachmals eine der eriten hriftlichen Kirchen. 
In der Nähe des Hauptbahnhofes gedenft eine Straße und Kirche 
der heil. Blandina, die mit dem Biſchof Pothinus den Martyrtod 
erlitt und, ſchon an den Pfahl gebunden, um von wilden Thieren 
zerriffen zu werden, Andere noch zur Standhaftigfeit ermunterte, 
Die Kathedrale zum heil. Johannes ift ein unvollendeter 
unfhöner Bau von gothiicher Anlage, dem es übrigens nicht an 
hübſchem Detail fehlt. AS fih der Tag ſchon geneigt, ſah ih im 
Spital Hötel-Dieu, das mit dem noch größeren Wohlthätigfeits- 
Inſtitut Charite den Rhonequai beherrſcht, auf 1500 Krranfenbetten 
zum Schluſſe noch des Menſchen namenlofe Hinfälligkeit, aber auch 
den einzigen Troft, welchen. der Geift chriftlicher Liebe den Elenden 
und Beladenen bringt. 

Die Diftanz zwiſchen Lyon und Marfeille kommt ungefähr ver 
Länge des badiſchen Landes gleih. Die 50 Meilen Weges ließen 
fi) demnah in einem Zuge maden. Da ich aber noch drei Tage 

1 * 
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bor mir hatte, hielt ich verjchiedenen Drtes an, und zwar zunächſt 
in Avignon. Weber defien prächtig erhaltene, mit Rundthürmen 
garnirte Mauern erhob ſich der gewaltige Palaſt der Päpfte, 
eine der größten Sehenswürdigfeiten ans dem Mittelalter. Der 
franzöfifche Adler über der Thüre, die Schildwache am Eingang, die 
Kleidungsftüde vor den Yenftern, der Lärm aus dem Hof — ver⸗ 
riethen ſchon von Yerne, daß der Beſucher e3 dermalen mit einer 
Kaſerne der Republik zu thun habe. Ein Civilift und ein Soldat 
geleiteten mich in den Conſiſtoriumsſaal, in. die Galerie des Conclave, 
in die vielen dermaligen Theile der oberen Hälfte des riefigen Rath- 
jaales, wie fie durch einen geſchmackloſen Einbau der haushälteriſchen 
Militärverwaltung entftanden find, in die Kapelle der Päpſte, einft 
mit höchſt werthvollen Fresken (angeblich) von Giotto di Bordone ge- 
Ihmüdt, in den unheimlichen E3trapadothurm, von dem man nicht 
teiß, wozu er diente, und deshalb, feinem abfonderlihen Innern ent- 
Iprechend, daS Ungeheuerlichfte fabelt. Cr gilt allgemein für das 
päpftliche Inquiſitions-Lokal. Sicherer ift, daß in neuerer Zeit das 
falte Schlotähnliche Thurmzimmer dem Rebolutionshelden Jourdan 
als Mordgewölbe diente, al3 er im October 1791 Namens der 
Freiheit mit den befjern Bürgern Avignons aufräumte, Die Revolu- 
tionsgeſchichte kennt diejes fein Arbeitszimmer unter dem Namen la 
Glacière oder Eisfeller. Im freien „Plabe des Palaſtes“ fteht auf 
einer Anzahl Stufen die Kathedrale Notre-Dame de3 Doms 
(Herren), angebli) aus dem Material eines Herkulestempel erbaut. 
Darin fieht man unter Anderm die Bildniffe der Avignoner Bäpfte 
und da3 graziöfe Marmor-Maufoleum gothiſchen Stils von Papſt 
Johannes XXII. Auf der höchſten Felsſpitze der Schlopberganlagen 
copirte ich die Juschrift des Ehrenmonumente von Jean Althen. 
Diefer hat im 17, Jahrhundert den Farbftoff der rothen Hoſen, die 
Krappeultur, in der Provence eingeführt. Diefelbe ift jedoch, wie mir 
ein Bauer jagte, dermalen aufgegeben, weil fie die Goncurrenz mit 
den chemischen Fabriken nicht beiteht. 

Un demjelben Tage, Dienftag den 29. Juli, fuhr ich über 
Tarascon nad) Nimes. In Erwartung de3 Zuges der Nimer Ziveig- 
bahn wurde ich Zeuge der Feſtfeier der heil. Martha, Schwefter des 
Lazarus. Nach der Legende Haufte beim heutigen Tarascon der 
ſcheußliche Drache Taradque, bis die heil. Martha ihn erlegte und 
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das überglückliche Volk ſich ihrer Predigt zuwandte. Heute war ihr 
Tag. Da hatte ſich die Gemeinde im ſchönſten, reichſten Putze um 
den koſtbaren Schrein der Heiligen geſchart. Das Schiff der Kirche 
prangte von den herrlichen Delgemälden Bien’, des Lehrer von 
David, welche den Lebenslauf und Tod der heil. Martha darftellten. 
Nach dem Gottesdienfte küßte man in der engen unterirdifchen Kapelle 
deren marmornes Ebenbild, von echter Künftlerhand gefertigt. Nicht 
gar weit öftlih von Tarascon verehrten die Brovencalen ihre Geſchwiſter 
Maria und Lazarus. Alle drei jollen nad der Himmelfahrt des 
Herrn weſtwärts gefteuert und in Marſeille gelandet fein. 
Nimes befibt ſchöne Kirchen. In derjenigen der Heiligen 
Perpetua und Felicitas fteht ein Nebenaltar in befondern Ehren, vor 
dem in der großen Revolution eine Anzahl Kapuziner niedergehauen 
wurde; deögleihen ein Kreuz, das 1830 unter den Schlägen bö8- 
williger Hände in Stüde ging. In der erft 1877 eingeweihten 
Baudiliuskirche ſah ich zum erftenmal das Bild der heil. Philomena, 
ein Taum den Sinderjahren entwachjenes, liegendes Mädchen. Eine 
befümmerte Mutter fniete einfam vor dem goldenen Schreine und 
ſchüttete ihr Herz aus. Ich habe auf der ganzen Reife nichts Rühren- 
dereö gejehen. Der maffive proteftantiihe Tempel harakterifirte 
fich auf den erften Blid als folden. Er teug auf der Façade die 
monumentale Darftellung und Aufſchrift der „Sainte Bible“. 
Berühmt ift indep Nimes mehr wegen feiner vorzüglich erhal 
tenen, altrömifhen Monumente! Obenan fteht die |. g. Maiſon 
Garree, ein Botivtempel zu Ehren des Gajus und Lucius, der Adop⸗ 
tivſöhne des Kaiſers Auguflus. Ein edleres Baudenkmal des claſſiſchen 
Alterthums kann nicht auf uns gekommen ſein. Das Innere dient 
als ſtädtiſche Kunſtſammlung. An Großartigkeit gebührt der erſte 
Rang der riefigen Ellipſe des Amphitheaters. Es iſt nach dem 
Amphitheater zu Verona am vollſtändigſten erhalten und kommt an 
Umfang und Höhe nach den gleichartigen Bauten zu Rom, Capua 
und Verona. Die Erbauer waren Hadrian und Antoninus Pius, 
von denen letzterer jelbft von Nimes ſtammte. Im ſchattigen Gar⸗ 
ten der einzigen höchft merkwürdigen Quelle (am Fuße eines 
grottenreichen Hügels) flieht unten in der Ebene der ſ. g. Tempel 
der Diana, mwahrfeinlicher ein Heroum für Plotina, die Gattin 
Trajans, oben auf einem fleilen Hügel das coloffale Grabmonu⸗ 
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ment Tourmagne, dad an die Engelöburg zu Rom er« 
innert. 

Der Vormittag des 30. Juli galt Arles, unter Conftantin 
die Hauptftadt Galliend, im 9. Jahrhundert die Refidenz der Könige 
von Arles. Ampitbheater und Theater, die einft weit und 
breit ihre Gleichen fuchten, find höchſt mangelhaft erhalten. Un 
gleich bebeutender find die Hriftlihen Alterthümer, einzig ſchön 
die vier Säulenhallen, welche den Klofterhof der Abtei St. Tro- 
phimus umgeben. Sie bilden eines der werthvollſten Monumente 
romaniſchen Stils und verdienen wegen ihre3 unübertrefflichen Details 
für alle Zeiten Bewunderung. 

Nachmittags fuhr ih an Marfeille und Toulon vorüber nad) 
dem hauptſächlich im Winter befuchten Curort Hyères. Daſelbſt 
verbrachte ich die Nacht im Kreiſe werther Freunde. An die herr⸗ 
liche Gegend -erinnerte mich ſpäter wieder Berüt, an das dortige 
eigenthümliche Buſchwerk die Sendiane Abrahams zu Hebron. Schön 
war es zum Hüttenbauen, gleihmohl riß ich mid) am 31. Zuli mit 
dem früheften Morgen log, um die Seereife rechtzeitig einzuleiten 
und Marjeille noch Tennen zu lernen. Dies ift die Yürftin der 
Seeftädte, das erſte Emporium Frankreichs, ift der wichtigfte Stapel- 
platz des europäiſchen Eontinentes und dabei jo alt als die Gedichte, 

Was der Yourbiereshügel für Lyon, ift Notre-Dame de 
la Garde für Marfeille. Ueber 500’ erhebt fich der fteile Kalf« 
fteinfel3 aus dem Häufermeer, da® fi in maleriſchem Halbfreis an 
das janftanfteigende Küftenland anlehnt. Oben ift er befrönt von 
einer glänzend ausgeftatteten Kapelle, zu deren Yußboden und Wand- 
bekleidung, Pfeilern und Wölbungsbogen nicht-blos die nahen Alpen 
und Felswände Carraras, fondern auch die Steinbrüde Afrikas 
den foftbarften Tribut leifteten. Wie von der Feſtung zu Würz- 
burg blinkt das Silbergemand der Gottesmutter vom Gipfel de 
Ihurmes in weitefte Yerne und leiftet den ankommenden Schiffen 
bei Tag, was der große Pharus zur Nachtzeit. Die Taufende von 
Botivtafeln in der Kirche beweilen, daß der mit dem Sturme ringende 
Seemann nad) „Unferer Frau auf der Warte“ ausſchaut, die über 
Marjeille und deffen fernften Kindern wacht. Dem Fremden begegnet 
derjelbe mit Yrau und Kind, um fich feines Gelübdes zu entledigen. 

Auf diefer Höhe jah ih, mie bei völlig heiterm Himmel ſich 
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auf einmal dichte Nebel aus dem Meere erhoben und in kürzeſter 
Zeit daS blaue Firmament den Bliden entzogen. Ein weicher 
Südwind trug fie als ſchwarze Wollen gegen Norden. Ob dieje 
der nad) Sonnenjcdein verlangenden heimathlihen Erde nah den 
eriten ſchönen Tagen neuen Regen bringen follten ? 

Später verfolgte ih auf eine Strede die breiten Qu ais bes 
alten Hafens, eines faft 80 Morgen großen, gegen den Miftral ges 
ſchützten Seebedend. Bier herrſcht jahrein jahraus ein Drängen 
und Treiben, dad nur an den Londoner Docks feines Gleichen fin- 
det. Der neue Hafen ift viermal größer. Bon den verjhiedenen 
Deden, in welche er zerfällt, heißt das erſte und vorzüglichite la 
Soliette, eines der mweftlichiten englijder Hafen. In lehterem _ 
bejah*ih mir meinen Dampfer. Bom hohen Steindamme der o= 
Tiette genoß ich die herrliche Ausficht Über das Meer. Diefe Hafen- 
bauten find mit Recht der größte Stolz der Stadt. Darnach pocht 
fie auf die Baläfte der Rue Cannebière; Paris bat Teine ſchö— 
nere Straße. In nördlicher Verlängerung führt fie zum neuen äußerft 
großartigen Palais de Longhamp. Auf beiden Flügeln ift 
der gewaltige Bau ſtädtiſche Sammlung, im halbbogenförmigen, von 
Iuftigen Arkaden überragten Centrum ein ganz unvergleichliches 
Chäteau dD’eau. Im zoologiihen Garten dahinter ritt man 
um’3 Geld auf Kameelen und Elephanten. 

Yreitag den 1. Auguft früh 9 Uhr verließ die ſtädtiſche Polizei⸗ 
und Sanitätäbehörde da3 fegelfertige Schiff; und nachdem fie aus 
ihrer Schaluppe das letzte bon voyage hinaufgerufen , begann die 
Schiffsmannſchaft zu manövriren. Bald war der jehwerfällige 
Shraubendampfer flott. Cr hatte e3 über fi) genommen — tie 
man jebt ſah —, außer einer Anzahl Levantinern eine Menge Güter 
an Aegyptens Küſte zu ſetzen. Deutjch redete, abgejehen von mir, 
noch eine Yudenfamilie von London, die fih in Serufalem anzu⸗ 
fiedeln gedachte. Wir brauchten bis zum Ziele 8 Tage. Die Schiffe 
anderer Compagnien fahren jchneller, find aber auch theurer. Bei 
Hraiffinet u. Comp. — von dieſer Gefellfhaft war unſer Dampfer 
— bezahlte man 1. und 2. Claſſe (mit Verpflegung) 250 und 175, 
3. Claſſe (ohne ſolche) 60 Franken. Heute genofjen wir bis gegen 
5 Uhr Abends die ſchönſte Ausfiht auf die Riviera; dann ver⸗ 
ſchwand fie Hinter dichtem Nebel. 
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Samflag den 2. Auguft fuhren wir die buchtenreiche Weſtlüũſte 
Gorjilas entlang, wandten uns der Meerenge von Sardinien 
und Sorfifa zu und fuchten unjern Weg mitten durch das Labyrinth 
der dortigen Inſeln, d. H. wir wählten von den zwei Waſſerſtraßen 
die ſchmälere und ſchwierigere, aber aud) fürzere, was nur bei gutem 
Better möglich if. Dabei kamen wir ſehr nahe an der “Belle 
Maddalena und der Inſel Caprera vorüber. Wan ſah ganz 
deutlid) Garibaldi’s einflödiges Haus auf grüner Felsterraſſe. Nach⸗ 
dem wir lange das Land aus den Auge verloren, kam Sonntag 
den 3. um die Mittagszeit Siciliens Weſtküſte in Sit und 
der Dampfer durchfurchte die Wafler von Maritimo und Yapignana, 
das berühmte Schladhtfeld von 242 v. Ehr., wo unter dem Conful 
Lutatius Catulus der erfle punifche Krieg und damit die Weltherr- 
ſchaft Roms entichieden wurde. 

Montag den 4. früh 7 Uhr Tief das Schiff in den großen 
Hafen von Zavalette ein. Hier war unſere erſte und lebte Halt- 
fielle unterwegg. Da ich früher 8 Tage auf Malta zugebracht, be 
dauerte ih die Kürze des Aufenthaltes weniger. Die freie Zeit 
veriwendete ich zu einem Beſuche des jchönen Johanniterdomes und 
erfuhr ſchließlich nur zufällig ohne meinen Schaden, daß die Uhr 
von Lavalette bereit3 eine Stunde gegen die von Marſeille vorgehe. 
Bei der Rückkehr zum Schiffe traf ih ein gutes Stüd von deſſen 
Bordertheil in einen Harem umgewandelt. Zwei Moslim hatten dort 
ihre Familien gebettet. Zu jeder gehörte ein ſchwarzer Eunuche und 
eine Negerin, deren Obliegenheit die Bedienung von je zwei rauen 
und drei bis vier Kindern war. Lebtere — faſt lauter Mädchen — 
waren unverſchleiert. Die Frauen gebärdeten fich fo energie- und 
willenlos wie Sachen, aßen und jhliefen, ſchliefen und aßen und über- 
ließen Andern jelbft die Pflege ihres perjönlichen Aeußeren. Angeſichts 
ſolchen gelungenen Niederhaltens faft jeder actuellen Perfönlichkeit 
ſtrichen fi die aufmerffamen Chemänner wohlgefällig die Bärte. 

Den 5., 6. und 7. Auguft zeigte fich nach feiner Seite Hin 
Land. Es wehte beftändig ein ftarfer Norboftwind, die See war 
beivegt, und die Mehrzahl der Pafjagiere ſeekrank. Die deutfch- 
redende Jüdin mußte den franzöfifchen Schiffsarzt rufen laffen, 
und diefer bat mich, den Dolmetſcher zu machen. Am 8. Augufl 
kurz vor Tagesanbruch verkündete das Lichtſpiel eines hahen Pharus 
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kurz vor Tagesanbruch die Nähe der Weltſtadt Alerander des 
Großen. Sein helles Licht drehte ſich im Kreiſe, wurde klein wie 
ein Stern und dann wieder groß wie der Mond. Doch hütete man 
ſich, ſofort feiner freundlichen Einladung zu folgen. Weil die euro⸗ 
päifchen Dampfer auf fehr ſchmaler, fonderbar gewundener Fahr⸗ 
firaße in den großen Wejthafen einlaufen müffen, war zuerft der 
helle Tag und ein arabifcher Lotſe abzuwarten. Der Leuchtihurm 
war längft erlojhen, die Windmühlen und Forts der flachen See- 
ftadt , ihre Palaftbauten, Minarete und Kobben, die weite, ebene 
Küſte des Delta lag bereit3 vor Aller Augen ausgebreitet, da fuchte 
unſer Schiff nad arabiſchem Commando feinen Weg dur die 
jandige Nebrung und den Eunofto3 der Alten zum Seebeden am 
Quai der Dogana. Einmal im Zollgebäude angelommen, 
dankte ich Gott für die Rettung nicht blos aus dem offenen Meer, 
fondern auch aus dem ſicheren Hafen, fofern es eine reiche Gabe 
Zäbigfeit bewies, bier unter dem Wettftreit Hilfebereiter Hände nicht 
in Stüde gegangen zu fein. | 

Zu Alerandrien blieb ih zwei volle Tage. Am erften jah ich 
in Begleitung einiger lofaltundigen Schiffsbelannten die beiden be= 
rühmten Wahrzeichen der alten Stadt, welche zugleich auch faft alle 
ihre antifen Sehenswürdigfeiten ausmachen, nämlih die Nadel 
der Hleopatra und die Bompejusfäule Nah und neben 
ihnen verdienen nur die Katakomben noch Erwähnung, die aber, 
al3 Steinbrüche benubt, unaufhaltfam ihrem Ruin entgegengehen. 
Die Nadel der Kleopatra ift ein vierfeitiger Spibflein von 70’ Höhe 
und dem 10. Theil Breite (unten an der Seite gemefjen), der aus 
einem Stüd befleht und aus weiter Ferne den Nil herablanı. Da 
man ihm der imponirenden Nahbarfchaft wegen ebenjowenig feine 
Höhe, al3 der Unvermüftlichfeit des Material wegen fein Alter an- 
fieht, jo findet fich der jchaubegierige Yremde enttäuſcht. Dagegen 
übertrifft die auf jandiger Anhöhe ſtehende Bompejusfäule durch die 
Großartigfeit der Anlage und Zierlichkeit der Ausführung die fühnfte 
Erwartung. hr korinthiiches Kapitäl ragt bei zmölffacher Höhe 
des Durchmeſſers über 100’ in die reine Luft. Auffällig ift, daß 
feine von beiden Säulen mit der Perjon etwas zu jhaffen hat, deren 
Name mit ihr verfnüpft iſt; noch auffälliger,. daß jede einen Namen 
verherrlicht, den die Heilsgeſchichte und al graufamen Bedrüder 
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anführt. Die Nadel der Sleopatra verfündigt in ſchwerverſtänd⸗ 
licher Bilderfchrift daS Lob von Ramfes II., dem harten Ber- 
folger der Kinder Israels; die |. g. Pompejusfäule die momentanen 
Berdienfte Diocletian’3 um die hungernde Stadt, nad) dem bekannt⸗ 
lich die blutigfte Chriftenverfolgung benannt ift. Räumlich nur wenig 
geſchieden, liegen beide Monumente der Zeit nach faſt 2000 Jahre aus- 
einander und ftehen von der Gegenwart nicht weniger beträchtlich ab. 

Am zweiten Tage begab ich mich über das Heptaftadium nad 
der ehemaligen Inſel Pharos, jebt faft ausſchließlich Türkenquartier. 
Die Stelle des berühmteften aller Leuchtthürme nimmt gegenwärtig ein 
majfives Yort ein, deſſen Beſatzung ſchon von meiten zu verftehen 
gab, daß die beabfihtigte Ausficht von deffen Sinnen eine Illuſion 
ſei. Dafür befam ich ein unvergeßliches Bild vom „Großen 
Hafen“ des Alterthums, deffen ganzen Weftrand ih umlief. Er 
it jebt zum „Heinen Hafen“ geworden, in den nur no Fijcher- 
barfen einlaufen. Einft hing die Exiftenz der Weltftadt daran. 
Bon den arditeftonischen Prachtwerken, die ſich darin jpiegelten, 
ift nur ein Ornament, die Nadel der Kleopatra, ftehen geblieben. Wei⸗ 
terhin zeigt man deren wieder aufgededte Fundamente. Eine Lokal⸗ 
bahn entführte mich von bier nah Ramle Der Zug glitt über 
die Stelle des alten Nikopolis, der Siegesftadt Octavian's im Kriege 
mit Antonius, und fing nad) ungefähr einer halben Stunde an. 
zu halten. Er Hält in Ramle fünfmal, ein jo ausgedehitter Villen- 
bezirt hat diefen Namen. Kine eigene Wafjerleitung ermöglicht die 
Anldge von üppigen Gärten und Außerft rentablen Balmen. Hier 
ift der Hauptvergnügungort des modernen Wlerandrien. 

Nach meiner Rückkehr befuchte ich einige Hriftliche Inftitute 
und Kirden. Im Haufe der Schulbrüder führte mich ein ge— 
borener Limburger herum. Sie halten eine Armenſchule, die bon 
700 Kindern bejucht ift, und haben daneben eine Lateinfchule von 
300 Schülern, die zum Theil von Syrien herüberfommen. Bon 
40 Lehrern werden 10 Sprachen gelehrt, Yranzöfifh und Latein 
obenan. Den 5. Auguft hatten die Ferien begonnen, um mit An⸗ 
fang October zu ſchließen. Die Taren für Interne find 80 und 
100 Franken den Monat. Im ſchattigen Hofe fah ich den erſten 
Sylomorenbaum mit reifen Früchten, im Garten umgehauene Bas 
nanen, die das erite und einzigemal getragen hatten. 
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In der äußerſt geihmadvollen Kirche der unirten Grieden 
erflärte mir der Pope den Gotteödienft, führte mich hinter die Chor« 
wand zu den drei Altären und zeigte im ZTabernafel des mittleren 
den Kelch und das Tauföl, aber keine Monſtranz. Das Meßbuch 
war auf einer Seite griechiſch, auf der andern arabiſch; letztere 
Sprade wird faft ausschließlich beim Gottesdienfte gebraudt. Die - 
rauen erſcheinen nur auf der forgfältig vergitterten Empore. Die 
Männer hatten längs der Wände Ehrenfibe; jonft fehlten alle Stühle. 

Hierher und zu den Lazariſten begleitete mich der Francis⸗ 
caner Pater Lukas aus Tyrol. Die Lazariftenkirhe fanden wir nad) 
außen gejchloffen, weil vor drei Jahren ein Ciborium geftohlen wurde. 
Die Hauptlicche AMlerandriens ift der Diva Katharina Virgo 
Martyr gewidmet. Sie wurde 1850 gebaut und 1868 renovirt. 
Das Altarbild ftellt den Triumph der gotterleuchteten Katharina über 
die heidniſchen Philoſophen dar. Ihre Bedentung erhellt daraus, 
daß einer der ſchönſten Pläbe der Stadt nad ihr benannt ift. 

Den Abend beichloß ich mit einem Beſuche de Fort Napo- 
leon, das mitten in der Stadt über alle Häufer ſich erhebt und 
bei feinem ruinenhaften Zuftande auf allen Flanken die unbehin- 
dertfte Ausſchau bietet. Nach drei, ja vier Seiten zeigte fich von 
bier aus nicht? als bitteres Waſſer, das von Norden und Welten 
ber jeden Wugenblid feine von Natur und Kunſt gezogenen Grenzen 
zu durchbrechen drohte. Der Stadtplan und zwei nad Often und 
Weſten fortlaufende Sandftreifen bildeten darin eine förmliche Inſel, 
deren einftige Bedeutung man nur auf Treue und Glauben hin⸗ 
nehmen konnte. Daß einmal der Glanzpunft des Griechen» und 
Römerthums, der Wiſſenſchaft und Kunft, der Philofophie und 
Religion, heidniſchen, jüdischen und chriſtlichen Glaubens, bier lag, 
geftand ich nur deshalb zu, weil die Gejchichte es betheuert und die 
Biertelmillion Menfchen der Gegenwart es nicht unmöglich erjcheinen 
läßt. In dem Zauber, welchen die aufe und niedergehende Sonne 
im Oriente auszugießen pflegt, jah ich Alexander und Cäſar her⸗ 
aufziehen, aber auch Heldengeftalten anderer Art erſtehen, jah einen 
Drigenes und Clemens Wlerandrinus, einen Athanafius und Cyrill, 
den Märtyrer Leonidas und die Heil. Katharina. Aus der Kirche 
der leßteren begab ich mic) Sonntag den 10. Auguſt in der Frühe 
nad der Borte Moharrem Bey zum Bahnhof von Kairo. 
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Durch Anterägnpien. 


7— bedeutete nicht den geraden Weg nach dem heiligen Lande. 
Allein der Auszug Israels und die Flucht der heiligen Familie 
drängen bei der Leichtigkeit der Verkehrsmittel unwiderſtehlich zu 
dieſem Abſtecher. Man beſucht nämlich jetzt faſt alle mit der Bibel 
in Beziehung ſtehende Orte mit der Schnelligkeit der Dampfkraft. 

Von Morgens 8 Uhr bis Nachmittags 2 Uhr legten wir den 
Weg durch das Delta zurück. Die Bahn führte Anfangs zwiſchen 
dem Mariüt- und Abulirfee Hin, Hatte dann den Edküſee 
links und ſetzte nad) einftündiger Fahrt einen guten Theil der Paſſa— 
giere zu Damanhür ab, woſelbſt Markt war. Bei den Dörfern, 
welche wir paſſirten, berrjchte das regfte Leben, in dem ſich die in 
grauer Vorzeit auf Stein gemeißelten Scenen des Landbaues ab— 
ipiegelten. Der Nil hatte nämlich ſchon eine erfreuliche Höhe erreicht 
und verſprach bei weiterem Steigen den reichften Segen über das 
Land zu ergießen. Jetzt leitete man bereit3 daS befruchtende Waſſer 
dur Taujende von Kanälen in die Yelder oder pumpte und trug 
es durch helfende Hände bis zu den unzugänglicften Stellen. Nad) 
einer zweiten Stunde ging es über die lange Eifenbrüde des Nil- 
armes von Rojette zur Haltftelle von Kefr ez-Zaijät, einem 
der bedeutendften Handelspläße des Delta. Zu Tanta, mitten zwiſchen 
beiden Nilarmen (jet find e3 deren nur noch zwei), erinnerten noch 
Plakate und Buben an die erft feit 8 Tagen bejchlofjene große 
Meſſe, welche von einer halben Million Menſchen befucht zu werden 
pflegt. Unmittelbar vor Benha el Afal febten wir über den 
Nilarm von Damiette. Bon der Station Tü an, d. i. faft 
10 Wegftunden vor Kairo, zeigten fi) die Pyramiden von Gize, 
die libyfche Bergkette und der Mokattam, an deffen Füßen Kairo liegt, 
reichere Vegetation, bald auch Villen, Gärten, Mlleen und zuleßt die 
prädtige Rejidenz des Chedive felber. Am Bahnhof empfing 
mich einer der Belannten vom Schiffe ber. 

Mit diefem begab ich mich gegen Abend auf die Gitadelle, 
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um bon deren berühmten Ausfihtspunfte eine Meberficht der Stadt, 
ihrer zahllofen Minarete und Kuppeln, Paläfte, Schlöffer und Gär⸗ 
ten, des meiten Nilthales und feiner einzigartigen Begrenzung zu 
bekommen. Sie fieht auf einem Vorſprung des Mokattam und wird 
bon diefem Gebirgäftode beherrſcht. Saladin baute fie aus Steinen 
der Heinen Pyramiden zu Gize. Aus einem uralten verjandeten 
Schacht machte er den heutigen Joſephsbrunnen, defien Wafler 
in halber Höhe durch eine von Ochjen bewegte Schöpfmaſchine ge- 
hoben wurde. Die Thiere ftiegen durch einen Seitenſchacht in die 
Tiefe hinab; jebt wird der Gitadelle Nilwaſſer zugeführt. Joſephs⸗ 
brumnen beißt er von diefem Sultan, die Dragomane aber geben 
ihn für das Gefängniß des Patriarchen aus. Außer zwei alten 
Moſcheen umschließt die Eitadelle die Alabafter-Mofchee, deren 
Bau erft 1857 nad) dem Plane der Sophienkirche zu Conftantinopel 
bollendet wurde. Der Glanz der inneren Ausftattung blendet das 
Auge. Die dünnen Minarete, welche wie Raketen in die Höhe 
ihießen, bilden das Wahrzeichen von Kairo. Erſt nachdem ich Zeuge 
des Sonnenunterganged geweſen, kehrte ich) nach meiner Wohnung 
zurüd. 

Montag den 11. Auguft befuchte ich mit meinem Freunde die 
älteften Baudenkmale der Dienjchheit, die BPyramidengruppe 
von Gize. Wir erreichten das Pyramidenfeld in 21/, Stunde 
(zum Gehen 4 Std.). Die Erfteigung der höchſten (Cheops) Pyra- 
mide erforderte 20 Minuten, der Bejuch des Inneren die gleiche Zeit. 
Die Ermüdung mar außerordentlih und doch der Mühe merth. 
Bon, der Höhe ſah man weſtwärts das eigenthümlich gemellte, gelblich" 
braune Sandmeer der libyſchen Wüfte, ſüdwärts auf nadter Fels⸗ 
platte die Pyramidengruppen von Abufir, Sakkaͤra und Dahſchuͤr, 
oſtwärts den berrliden Strom und zu defjen beiden Seiten den 
ſchroffften Gegenfab zur todten heißen Wüfte, das reichfte regfte Leben 
in allen Reichen der Natur, meiterhin da3 öde Molattam-Gebirge 
mit der Citadelle und ihren ſchlanken Minareten. Welch ein Anblid 
— Leben und Tod in folder Nähe! Welch ein Bild — die größte 
Fruchtbarkeit im knappen Rahmen abfoluter Dürre! Abwärts ſah 
man weithinein in’3 Delta. 

Die Erfhöpfung in Yolge diefer Tour nöthigte mich auf meiter- 
gehende Pläne zu verzichten und die disponible Zeit bis Donnerftag 
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den 14. auf die Stadt und ihre nächſte Umgebung zu verwenden. 
Diefelbe bot auch des ntereffanten genug Käiro ift im Gegen- 
ſatz zu Konflantinopel von Haus aus eine mohammedaniſche Stadt. 
Es ift ebenjo durch Anfiedlung um eine Mofchee entflanden, mie 
bie meiften Chriftenftädte durch Anſiedlung um eine Kirche. Zugleich) 
gebührt ihm in Afrika die Stelle, welche in Afien Peking, in Eu- 
ropa London einnimmt, d. h. es ift bei weiten die größte Stadt dieſes 
Erdtheiles. Es ift die glänzendfte des Islam und eine der ſchönſten 
de3 Erdballs. Der Araber nennt fie die edelfte Perle im Griff des 
grünen Deltafächers und mit etwas orientalifcher Ueberſchwenglich⸗ 
feit die Mutter der Welt. Bon ihren berühmten Prachtmoſcheen, 
die um Geld jebt alle zugänglich find, Habe ich die mwichtigften 
bon innen und außen angejehen. Auch follte ich den Zauber des 
Straßenlebens, wo fi das Gegenfählichfte, das die Welt Kennt, zu 
einem Knäuel ballt, im Vollmaß genießen; war ich doch am Tage 
der Inthronifation des Chedive zweimal Zeuge des Felt 
zug, der ſich nad) der Gitadelle und von dort zurückbewegte. In 
Bülaf traf ich leider daS berühmte Mufeum gründlicher Repara- 
turen wegen geſchloſſen. Der uralte Nilmeſſer auf der Süd— 
jpihe der Inſel Röda fad eben ganz unter dem gelben Waſſer des 
angejchwollenen Stromes. Vom Beſuche der Mamelutengräber 
jüblih von der Stadt ftand ich der gefährlichen Hitze megen balb- 
wegs ab, dagegen betrat”ich zu günftigerer Tageszeit bei den ſ. g. 
Chalifengräbern jede Mofchee. 

Was mir in der Umgebung der Stadt befonder3 anlag, war 
das Dorf Matarije, durch heidniſche, jüdiſche und chriſtliche Er- 
innerungen berühmt. Es ift das ehemalige On, auch Bethſémes 
und Heliopoli3 genannt, und die heilige Familie foll dabei geraftet 
haben. Ich fuhr an einem Abend dahin. Der Prophet Jeremias 
hatte prophezeit: „Die Bildfäulen in Bethſemes follen zerbrocdhen 
werden.” Wirklich ift von der ganzen heidniſchen Herrlichkeit nur 
noch eine Spibfäule erhalten, ein der Nabel der Kleopatra ähnlicher 
Obelisk. Es ift der lebte verfteinerte Reft des Sonnengotted, den 
man bier Jahrtauſende verehrte, einer der vielen Strahlen der ver⸗ 
götterten Tagesfonne, die jebt die öffentlichen Plätze ferner Städte 
zieren. Vielleicht hafteten jchon die Augen des Agyptifchen Joſeph 
an diefem Steine; wenigftens ftammte feine Gemahlin Asneth von On. 
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Nur hier kann gejchehen fein, mas die Apoftelgefchichte von Moſes berich⸗ 
tet, nämlich daß er in aller Weisheit der Aegypter unterrichtet wurde*). 

Menige Minuten vom Obelisk zeigte man mir den Marien- 
brunnen und Marienbaum. Hier fand nad) der Legende die 
flüchtige Gottesmutter mit dem Chriftusfinde Erquidung nad) langer 
beſchwerlicher Reife. Die Quelle ift jo ftarf, daß ihr Waſſer durch 
eine doppelte Schöpfporrichtung weithin in die umliegenden Beete 
geleitet wird, der Baum fo groß, daß er einen beträchtlichen Theil 
der Gartenanlagen bejchattet, die ihn zu Ehren vom Chedive unter» 
halten werden. Derjelbe hat die Blätter de8 Maulbeerbaumes und 
die Früchte der Weige, d. h. es ift eine Sylomore. Jh nahm ein 
Blatt und zwei Yeigen mit. Der ftändige Aufenthalt der heiligen 
Tamilie in Vegypten wurde mir drei Stunden bon hier im alten 
Babylon unter einer koptifchen Kirche gezeigt, welhe Abu Serge 
(Heil. Sergius) heißt. Sie foll ſchon aus dem 6. Jahrhundert ftam- 
men und ift für die Gefchichte des Kirchenbaues von hohem Intereſſe. 

Donnerftag den 14. Auguft Hatte ich noch Zeit, der Teierlich- 
feit der Ueberbringung des großherrlichen Beſtätigungsfirmans des 
neuen Chedive anzuwohnen, dann ging ih nad) dem Bahnhofe der 
Schubra- Alle. Da war ein ungeheure Gebränge von Mekkapilgern. 
Am Schalter fanden heftige Kämpfe ftatt. In den Wartfälen jaß 
man friedlid am Boden und auf den Bänken herum. Noch nie 
gejehene Trachten und Manieren beſchäftigten das Auge, bis der, 
Zug abging, was um 111!/, Uhr geſchah. Das Thermometer jtand 
auf 28° R. im Schatten. Zunächſt ging es denjelben Weg zurüd, 
den ich gefommen war. Vier Stunden unter Kairo bogen wir rechts 
ab. Dort liegt Kaljüb auf gleicher Breite mit der Spaltung des 
Nil in feine zwei Hauptarme. Weitere 4 Wegſtunden nordöſtlich 
ſah man vor der Station Schibin el Kanätir das Tell el 
Sebudije, d. i. den Judenhügel. Seit 1871 hat man hier die 
Ruinenftätte de3 Tempels gefunden, welchen der Hohepriefter Onia 
mit Hülfe des Ptolemäus Philometor gründete und mit Verweiſung 
auf Jeſaias 19, 18 rechtfertigte. Er ftad fortan wie ein Keil im 
einheitlihen Stamme des ägyptifchen und ſyriſchen Judenthums. 
Bon hier bis On mögen es 6 Wegftunden (rein ſüdlich) fein. Zu - 
Belbéês nahm der Zug eine nörblide Richtung an und bes 
— — — 


*) Apoftelg. 7, 22. 
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hielt fie bi8 Zatazit bei, wo es einen langen Aufenthalt gab. 
Lebteres ift die blühende Hauptftabt der |. g. Oftprobinz „ei 
Scherkije”, in welcher das biblifche Goſen aufgeht. Zakazik Tiegt am 
rechten Ufer des einftigen tanitischen Nilarmes, heute in feinem 
Dberlauf Bahr Muiz, in feinem Unterlauf Bahr San (Zoan) 
genannt. Darin war Moſes im Binfenkörblein audgejebt, Daraus 
ward das Knäblein von der Tochter des Pharao adoptirt, daran 
ftand Zoan, die Refidenz des harten Königs, nur ziemlich weiter 
unten am Südrande des heutigen Menzalefees, — von hier ging und 
geht der Süßwaſſerkanal zum Srofodilfee im Often, um feinen 
Segen über Gofen zu verbreiten. Der Brophet Ezechiel nennt den, 
Drt Pibefetrh*), Herodot Bubaftis. Zu den Feſten der katzen⸗ 
föpfigen Göttin der Schönheit, die hier verehrt wurde, mwallfahrteten 
jährlih mehr Männer, als. jebt zur Mofchee des Sidi el Bedami in 
Tanta (drei große Märkte). Bei der Ausfahrt aus Zakazik jah ich 
auf Tell Bafta, die Ruinen von Bubaftis. Sie fahen aus wie 
eingefallene Schwalbennefter unter denkbar ſtärkſter Vergrößerung. 

Der Zug folgte dem Süßmafferfanal und damit zugleid) der. - 
Eüdgrenze Gofend. Beim Beginn des jhmalen Wädi Tümilät, 
welchen der Kanal befruchtet, juht man Pithom, theils zu Tell 
Abu Sul&män, theilö bei der Eifenbahnftation Tell el Kebir. Es 
wird in der Bibel**) neben Ramjes als Frohnveſte genannt, 
welche die Sinder Israels bauen mußten. Die vorlegte Haltftelle 
der Oftbahn hieß Ramſes, mohl deswegen, weil man jeit 
Lepfiug in dem nahen Tell el Mafhüta das biblifche 
Ramfes wieder gefunden hat. Um 5 Uhr Hielten wir vor Ismai— 
fija am Timſah- d. i. Krofodilfee, dem Mittelpunfte des Su&z- 
kanals. Diele Moslim verrichteten jebt ihre Gebete, auch eine 
Frau, was mir fonft nicht mehr vorgefommen ift. 

Nah kurzem Aufenthalte ging es in ſüdlicher Richtung durch 
die arabiihe Wüfte dem rothen Meere zu. Die Bahn folgte 
dem Süßwaſſerkanal und endete glei diefem zu Suéz. Es mar 
derjelbe Weg, den das Volk Gottes einſchlug, als es mit Genehmig- 
ung des Pharao zu Ramſes verfammelt, den Auszug antrat. Die 
natürliche Bejchaffenheit des Landes lieg nämlich feine andere Wahl, 
Nur eine kurze Strede ging e8 durch mwelliges Flachland, dann zwiſchen 


*) €. 30, 17. **) II Mof. 1, 11. 
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dem Gebirge Geneffe und den Bitterjeen Hin, weiter duch 
die beträchtliche Einſenkung zwiſchen fandiger Hochebene und dem 
folgen Atäfagebirge. Wer ſich einmal für diefen Weg entſchloſſen, 
ſah fi unabweislih nad dem heutigen Suez hingedrängt. Wir 
brauchten für die gleihe Strede Halb jo viele Stunden, al die Ju⸗ 
den Tage. Bei unferer Ankunft hielten uns die Hausfnechte aller 
Gafthäufer auf brennenden Zaternen deren Namen entgegen. Ich 
folgte dem des Hötel d' Orient. 

Denjelben Abend traf ich noch die nöthigen Vorkehrungen zu 
einem Ausflug nah Ain Müfja (Mofesquelle), der mir wichtiger 
johien, als der Befuh von Suez Dabei fährt man nämlich über 
die Stelle des Schilfmeeres, welche dereinft die Kinder Israels 
paffirten, und reitet dann noch ein gutes Stüd in die ſinaitiſche Wüſte 
hinein. Yin Müfa aber ift ohne Zweifel der Ort, an welchem das 
Volt nad) dem wunderbaren Uebergang.da3 erfte mal raftete und 
Moſes Angeſichts des Gottesgerichtes, welches über den mortbrüchigen 
Pharao erging, Jehova als den mädhtigften Kriegsherrn befang. Die 
Tour dahin erforderte zuerft eine zweiftündige Fahrt im Nachen und 
dann einen anderthalbftündigen Ritt zu Efel. Beim Sonnenaufgang 
brach ich mit meinem Muker auf, Nachmittags 2 Uhr waren wir 
zurück. Ain Müja erwies ſich als ein grüner Yled in der gelben 
MWüfte, wo das mehr oder minder fäuerlihe Waller wohl aus 
20 Stellen quillt oder auch nur fidert und die Anlage dreier Gärten | 
ermöglicht, in denen hohe Tamarisken, Akazien, Datteln, Granaten 
das Auge erfreuen. In dem jchönften derjelben ward ich von dem 
feiernden Befiger, einem früheren Mekkapilger, empfangen, mit Gra⸗ 
naten, Jasmin und Henna bejchentt, mit Kaffee und Waſſer be- 
wirtbet, eine Ehre, wofür er 2 Franken und fein Neger ein Trint- 
geld erwartete. Die Quellen bilden meift — eine merkwürdige geo⸗ 
Iogifche Eigenheit — ifolirte, 3—4A’ hohe Raſenkegel. Das Waſſer 
fam mir um fo jauerer vor, je höher diefe Hügel. waren. 

Auf dem Heimwege ward der Geift unmillfürlih drei Jahrtau⸗ 
fende rüdwärts verjeßt und ſchaute die Millionen von Israeliten drü- 
ben am Fuße des Atäla in Verzweiflung, hüben bei Ain Müfa im 
Vollmaße des Glüdes und der Freude Über die wunderbare Rettung. 

Gegen Abend traf ih am Quai einen bosniſchen Francis 


fanerpater Namens Johann. Er führte mich in ki Hospiz, das 
Nüdert, Reiſe durch Paläſtina. 
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im untern Stock zugleich Kapelle if. Seit 15 Jahren hat fi) die 
Tatholifche Gemeinde von 3 auf 500 Seelen vermehrt, wofür die 
dermaligen Räumlichkeiten zu Hein find. Die Miffion erfreut ſich des 
öfterreihifchen Proteftorates. Zum Schluß verſprach man mir viel 
Erbauliches von der Pilgerfahrt in’3 Heilige Land und beftellte Grüße 
an den Vorſtand des öſterreichiſchen Pilgerhaufes in Jeruſalem. 
Nachts war Jllumination, Feuerwerk, Muſik und Kna— 
benumzug zu Ehren des Chedive. Lebtere wurden von Burjchen mit 
Rohrftäben angeführt, fie marjöirten | im Schritt, ſchlugen in die Hände 


und fangen im Tate: __ __ _ _' _'_. Diefe Freudenäuße- 
rungen follten fih an brei Abenden wiederholen. Heute war ber 
zweite. 


Samdtag den 16. Auguft in frühfter Morgenftunde machte id) 
einen Spaziergang nah Port JZbrähim. Dies ift der Geſammt⸗ 
name der großartigen Hafenbauten von Suez mit Dods, Magazinen, 
Werkſtellen und Arfenal weit im rothen Meere draußen. Ein un- 
geheurer Damm von 3000 m. Länge führt dahin. Ehen war rechts 
und links vom Damm weithin alles troden, jo daß fi die eigen- 
thümliche Sandbank, welche diefen Anlagen zum Yundamente dient, 
ringsum genau verfolgen ließ. Am Ende desfelben lag das ägyp« 
tiſche Beden Ybrähim, welches, durch Mauerung in zwei Theile jer- 
legt, 500 Kriegs- und Handelsſchiffe faßt, oftwärt3 gekehrt das 
Heinere Baffin der Kanal-Compagnie, dahinter wogte die ftahlblaue 
Maffe des biblifchen Schilfmeeres zwilchen der gelben Küftenfläche 
der ſinaitiſchen Halbinjel und der röthlichen Steinwand des Atäka— 
Gebirgsſtockes. Letzterer erinnerte an einen erſt aufgegebenen Stein- 
bruch. Es ſchien, als ob fich geftern no Millionen Riejenhände 
abgemüht, von demſelben Blöde wegzufprengen. Im Süden fiel er 
fleil in's Meer. ab. Je näher bei Suéèz, ein deito größerer Land— 
ftreifen blieb zwilchen dem Berg und den Fluten. Ich hätte mir ge: 
traut, da3 ganze Volk Israel vor feinem Webergang dort aufzuftellen. 
Bor dem maritimen Kanal lagen einige Indienfahrer, die ein englifches 
Leben nad) Port Ybrähim und Suéz brachten, an dem ſich die ber- 
gangene Nacht ſchon die nüchternen Araber jkandalifirt hatten. 

Um 1/,8 Uhr ſchied ich von meinem freundlichen Wirthe. Mein 
Zimmer bezog ein türkischer Paſcha, deſſen Sohn und zahlreiches 
Geſinde bereits geftern gefommen war. Der Sohn war geifteöfranf, 
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und der Vater fuchte Hülfe beim Propheten in Meta. Vom Eifen- 
bahnwagen aus hatte ich den ungehindertften Bli über die finat- 
tiſche Halbinfel. Das flache Küftenland verglich ich einem Wieſen⸗, 
grunde zur Zeit der Heuernte, warn das Futter auf Haufen fikt; 
nur ift alles Grüne dabei wegzudenken. Das nächſte Hinterland war 
in Dunft gehüllt, die kuppenreiche Gebirgsmaſſe de3 Sinai dagegen 
glänzte im zarteften Roth der Morgenjonne. Gerne wäre ich dem Volfe 
Gottes in dieſe Alpengegend gefolgt, aber die Reife erfordert wenigftens 
9 Tage und gilt in den Hundstagen für befonder3 bedenklich. 

So ließ ih mid um 8 Uhr mit der Schnelligkeit des Dampfes 
nordmwärts führen. Es waren diefes mal nur zwei Baflagiere. Auf 
dem maritimen Kanal zur Rechten ging äußert träg alle 100 Ader- 
längen ein Dampfer. Der Atäka zur Linken ſchien von Suez ab drei 
Biertelftunden lang immer aufzuhören, bis ſich endlich der Dſchebel 
Geneffe dagegen erhob. Diefem gegenüber liegt daS Heine und große 
Baffin der alten Bitterfeen. Jetzt bilden fie zuſammen ein gewaltiges 
Waſſerbecken, das man einem Binnenmeere vergleichen möchte. Die 
Wüſte, welche der Zug durcheilte, hatte überall aromatische Kräuter, 
welche große ijolirte Büfche bildeten. Dies war auch die Beichaffen- 
heit der Wüſte von Yin Müfa geweſen. Im Gegenfaß dazu läßt der 
Sand bei den Pyramiden feinen grünen Halm auffommen. Gegen 
Mittag hielten wir in Jmailija, und mein Reijegefährte ſchied, nach— 
dem er mir für Port Said das Hötel d'Europe empfohlen Hatte. 

Ismailtja mit feinen berrlihen Bäumen, Blumen, Gärten 
und Pillen, feinem lieblihen See innerhalb fteiler, von Ylugjand 
übermehter Ufer fam mir vor, wie ein der Welt entrüdtes Heines 
Paradies, deſſen Bewohner eben ausgewieſen wurden. Auf allen 
Anlagen und Straßen herrſchte Todesſtille. Nur in den Kaffees 
traf man niederes, müßiges Voll. Die Reihen hatte — jcheint e3 
— die Fieberluft vertrieben. Bei der Abfahrt um 51/, ſah ich zwei 
befjere Familien, die ſich mit Fiſchfang unterhielten, ein Geſchäft, welches 
den Kanal hinab auch Fellachen mit Erfolg trieben; doch trugen diefe 
nur Heine Fiſche nad) Haufe. Ich mollte Aegypten auf dem Su&z- 
kanal verlafien, und hatte mic zu diefem Zwecke gleich bei der An— 
funft des Zuges für den winzigen Pofldampfer des Chebive ein- 
gefchrieben. Den Weg von Ismailija nad Port Said pflegt er in 
6 Stunden zurüdzulegen. 

2* 
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Mir fteuerten zuerſt dem Tiefgang des Bitterwaſſers zu, wie 
er durch Pfähle bezeichnet war, Tießen in der Norboftede des Sees 
das Chälet des Vicekönigs zur Linken und raufchten gleich) darauf 
munter dur) die hohen Wände des Gisr, d. i. der Schwelle. So 
heißt eine mweftöftliche Bodenerhebung von 50’ über dem Meer, melche 
jeiner Zeit dem Kanalbau die größten Hindernifje in den Weg legte. 
Links auf der Höhe jah man da3 faft verlafjene Dorf el Gisr mit 
Kapelle und Mojchee, die fünftlihen Dämme waren durch tiefe Sand- 
dünen verdedt. Weder bier noch bei el Yerdän, wo die Ufer 
niedrig wurden, eröffnete ſich ein Blid in das freie Wüftenfeld. Um 
7 Uhr liefen wir in die abgevämmten Waſſer de Balachſees ein. 
Die meitere Yahıt an el Käntara und dem Menzalejee 
vorüber fiel in die Naht. Wiederholt paffirten mir riefige Bagger- 
maſchinen. Auch kamen wir an mehr als einer luftigen Gare, d. h. 
Ausweichſtelle, vorüber, mo die Schiffsmannſchaft eines übernadhten- 
den Dampferd ausgeftiegen war und ſich bei Wein und Punſch ver- 
gnügte. Auffällig war mir, daß der Uferfaum durchweg eine üppige 
Begetation zeigte. Gegen 12 Uhr ftieg ih zu Bort Said an’ 
Land. Hier herrſchte noch daS hHeiterfte Leben; denn e3 war der 
dritte Tag der Feſtlichkeiten des Chedive. 

Sonntag den 17. Auguft erwachte ih in einem deutſchen 
Bierhaus ftatt im Hötel d'Europe. Ein Spanier, der fid) auf dem 
Schiff als Iofalfundiger Freund gerirte, hatte mih angeführt. Im 
Berlauf des Tages erfuhr ich den Unterſchied. Weil e8 Sonntag war, 
beſuchte ich den griechiſchen und lateiniſchen Gottesdienft. 
Ein Bruder dieſes Ritus jagte mir, dag es 2500 Lateiner habe, dar- 
unter feine Deutſchen, aber viele Böhmen, welchen letzteren e3 an einem 
Beichtvater fehle. Im Hofe des Hospizes bezeichnete eine lateiniſche 
Gedenktafel die Gräfin Maria von Dietrihftein als Gründerin (1869). 

Auf einem Spaziergang in’ arabiſche Biertel jah 
ih eine gräßliche Scene zwilhen Mutter und Kind. Beide ſaßen 
am Menzalefee. Jene hatte die Haare ihres etwa zmölfjährigen 
Mädchens um die linke Hand gewidelt und ſchlug mit der Rechten 
in raffinirtefter Graufamleit zu. Das geſchah periodiſch bis zur 
Crmüdung Endlich fchritten die Moslim ein. Das Mädchen 
‚hatte einen Topf zerbrochen. Im ijolirten Dorfe ſchaute ih in 
einen mohammebanifchen Betfaal und in eine Schule. In beiden 
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ging es unruhig zu, wie bei den Juden. In einigen Häufern gab 
es Muſik, wohl noch von geftern ber. 

Um 3 Uhr ließ ich) mir von der Hafenpolizei den Paß vifiren. 
Ohne diefe Förmlichkeit hätte mich feiner der vielen Barkenführer 
zum Bourdonnais (Pilger) hinübergebracht. Lebteres war der 
Name meines Schiffes, eines der eleganteften der Geſellſchaft 
Meflageries Maritime, Wir fließen um 1/,5 Uhr vom Lande und 
jollten am folgenden Morgen Jafa jehen. 


Il. 


Im Iudan, 
Zahrt über die Ebene Saron und das Gebirg Bude. 


Ho den 18. Auguft mar beim Grauen des Taged wirklich 
das Heilige Land in Sit. Aus endlojer Küftenebene 
erhob fi) der Tuppelreiche Häuferknäuel des altehrmürdigen Joppe. 
In einen feften fteinernen Gürtel gezwängt, ſchoben ſich die Gebäude 
terrafjenförmig hinter einander empor. Trotz der froftigen Abwehr, 
welche fih in der Stadtmauer und den maffiven Strebepfeilern der 
Häuferreihen ausſprach, winkten die vom Morgenwind umfächelten 
Häupter vereinzelter Balmen den Antömmlingen aus dem Welten 
freundliden Empfang zu; und ehe man fih’3 verfah, famen auch 
ſchon die ftädtifchen Emifjäre in Yorm von piratenmäßigen Barfen- 
führern dahergerudert, um den Gäften die Hand zu reichen. 

. Wie dem unter die Dornen gerathenen Samen, fo erging es 
den bejeligenden Gefühlen, welche Angeſichts Jafa's, des Seethores 
bon Jeruſalem und uralten Einganges von Paläſtina, erwachten. 
Sie hatten fi kaum der Wirklichkeit erfchloffen, als fie durch das 
Geſchrei der das Schiff belagernden Barbaren im Unkraut leiblicher 
und finanzieller Selbfterhaltungsforgen erftidten. Nachdem die Planfe 
aufgegangen und die Schiffsfliege hinabgelaffen war, tanzte ich vor 
allen andern in einem der jehaufelnden Nahen herum; es fiele mir 
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ſchwer zu fagen, wie es zuging. Viel beffer könnte ich erzählen, wie 
fi die Barke allmälig bis zum Verſinken anfüllte, ehe fie die Yahrt 
nad dem Hafen antrat. Diefer ift durch einen fürmlichen Klippen⸗ 
zaun von der gewöhnlichen Haltftelle der Dampfer getrennt und ge- 
ftattet nur an einer durchbrochenen Stelle von der Breite eines 
mäßigen Fluſſes couragirten Barken den Zutritt. Dort ging es im 
Wettlauf hindurch, und bald Hetterten wir vor dem Seethor an der 
Mauer des Quai hinauf. Erft im gaftliden Franciskanerkloſter 
fand man Zeit, fih zu fammeln und zu bedenken, was biäher ge= 
glüdt und mit göttlichen Schutze noch glüden ſollte. 

Jafa ift gleich einer der denkwürdigſten Orte der heiligen Ge 
ſchichte. Das Altarbild der Kloſterkirche führt das michtigfte der 
dortigen Ereignifje, nämlich die himmlische Aufforderung zur apofto- 
liihen Predigt auch unter den Heiden vor. Petrus betet auf dem 
Dache Simons des Gerber3 und wird wunderbar belehrt, daß 
er feinen Anftand nehmen folle, den Leuten des heidniſchen Haupt⸗ 
manns Kornelius, welcher die Taufe verlangte, zu folgen. Den 
Skhlüfjel zu dem Orte, auf welchem Simons Haus geftanden jein 
foll, verwahrt ein Moslim. Der gleiche Petrus hat, von Xydda her 
zu Hülfe gerufen, die Fromme und mohlthätige Tabitha hier von 
den Todten erwedt*). Im alten Bunde hat fi) der ungehorfame 
Jonas in Joppe zu feiner Tarfisfahrt eingejchifft**), und an dieſer 
Küfte wurde der vom Fiſche Verfchlungene nach drei Tagen wieder an's 
Land gejpieen. Der Andromedafels, den man nod zu Hierony- 
mus Zeit hier zeigte, und die lokalen Sagen vom Dracdentödter Georg 
ericheinen als Nachklang des bibliſchen Berichtes. Im Hafen von Joppe 
landeten die Cedern für den erften und zweiten Tempel. Die Wechjel- 
fälle der Stadt, welche man zu den älteften der Welt rechnet, verzeichnet 
die Profangeſchichte. Jetzt hat fie gegen 9000 Einwohner (morunter 
ein Fünftel Niht-Mohammedaner) und ift in ſtetigem Aufblühen be- 
griffen. Die 400 Lateiner werden von 6—8 ſpaniſchen Mönchen 
paftorirt. Ihre Schule, die ich befuchte, wurde von einem verhei— 
ratheten Laien gehalten. Derſelbe hat die Kinder den ganzen Tag 
um fi. Auf Verlangen lafen fie mir arabiſch vor und zeigten ihre 
Geſchicklichkeit im Schreiben auf den Snieen. 

Mit mir waren zwei Franzofen, die zu Zakäzit im Delta ihren 


*) Apoftelg. 9. **) Son. 1, 8. 





23 


Wohnſitz hatten, ausgeftiegen. Da ſich's bald zeigte, daß fie das— 
jelbe Ziel verfolgten, jo jchloffen wir uns aneinander an. Bei einem 
fpäteren Gange durch die unebene Stadt fahen wir das Le— 
ben auf dem Bazar, den Brunner Abu-Nabüt, die Säulenhallen 
der Mahmudije-Mtofchee und die ſchöne St. Georgskirche der Griechen. 
Dur eine Brefche der Stadtmauer gelangten wir zum bäuferfreien 
Gipfel des Hügel3 und genofjen die erfte größere Fernſicht in Bas 
läſtina. Gar lieblich erſchien das Weichbild Jafa's mit feinen Neben, 
Teigen, Granaten, Orangen, Citronen, Opuntiakaktus, Sylomoren 
und Dattelbäumen. Das war und ift noch „gelobtes Land“. Die 
deutfhen Häuschen der Templerfolonie im Norvoften heimelten 
mid an. Im Südmeften ſahen wir auf einige höchft primitive Ger- 
bereien hinab; Neger trieben das unfaubere Geſchäft. Kein Wun- 
der, daß diejes Gewerbe bei den Juden nicht in bejonderen Ehren 
ftand. Wir verließen Jafa noch am eriten Tage. 

Nachmittags kurz nah 4 Uhr fuhren wir zu ſechs (drei Frauen) 
auf einer Art Berner Wägelchen durch die von Staub faſt erdrüd- 
ten Gärten der Ebene Saron. Es ging troß der drei Pferde, 
die wir hatten, auf der großen Bilgerftraße nur langfam. Unſer 
Fuhrmann entpuppte ſich durch ein Lied, das er pfiff und fang, 
als Deutſcher. Er war, wie ſich auf meine Fragen ergab, von 
Odeſſa, feinem Geburtsort, nad) Jafa übergefiedelt und nährte ſich 
als Lohnkutſcher. Diefe Nacht waren drei feiner Yuhrmerfe unter- 
wegs, ein Beweis, daß e3 ihm nicht jchlecht ging. Nach !/, Stunde 
fuhren wir am Wohlthätigkeitsbrunnen (Sebil) des ehemaligen Paſcha 
Adu-Nabüt vorbei, und bald darauf hörten die üppigen Baumgär⸗ 
ten auf. Die Berge von Yuda und Ephraim ftiegen hinter der 
Ebene empor. Es ging durch ödes Aderfeld, das im Frühjahr in 
ſchönem Grüne prangt. Hinter dem Dorfe Jajür ließen wir den 
ſchmäleren Weg nad) Lydda links. Auf der gleichen Seite blieben 
in einiger Ferne auch die Dörfer Sakia und Bet Dedſchan 
Tiegen, näher rechts paffirten wir einige beſetzte Wachtthürme und 
das Dorf Sarfend. Die Straße ging öfterS bergan und bergab, 
obwohl es die Ebene Saron war. Große Kameelzüge famen uns 
entgegen. Sperlinge und Lerchen zeigten fi in Menge. Magere 
Rinder fanden dürre Gräfer, wo mir feine fahen. Bei Einbrud) 
der Naht lagen die hohen Minarete und Palmen von Ramle 
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bor und. Che wir ganz in die Stadt kamen, bogen wir rechts 
von der Straße ab, fuhren mühſam auffällig hohen Kaktushecken 
entlang und hielten kurz darauf vor dem einfamen, feftungdartigen 
Bau des Franciskanerhospizes. 

Ramle ift urfundlid nicht älter al3 die mohammebanifche 
Hera. Gleichwohl befteht feit dem 13. Jahrhundert der Glaube, es 
jei das neuteflamentlihe Arimathäa. Convent und Kapellen der 
ſpaniſchen Mönche follen über der Stelle der beiden Häufer des 
Joſeph von Nrimathäa und Nikodemus fliehen. Während das 
Nachteſſen gerichtet wurde, befuchten wir beide Gartenhöfe mit hüb— 
jhen Lauben, einer Dattelpalme und riefigen Spalierrebe. Dann 
führte man uns in die große Hausfapelle „des Joſephus, welcher 
den Herrn begrub”. - Eine jehenswerthe Kreuzabnahme verherrlicht 
den Liebesdienſt des muthigen Bekenners Chrifti. Ein zweites, fchein- 
bar ganz neu eingerichtetes Oratorium ift dem Synedriumämitglied 
Nikodemus gewidmet. An beiden heiligen Stätten ift daS Gebet des 
Pilger: mit einem Ablaß bedacht, ohne daß der mwiffenjhaftlichen 
Topographie, die noch lange Arimathäa fuchen wird, dadurd im 
Geringiten borgegriffen jein fol. In Ermanglung einer ficherern 
Dertlichleit werden die zwei hochgeftellten Jünger Jeſu vorerſt nod) 
in Ramle verehrt. Durch die kirchliche Indulgenz will zunächſt nur 
zu deren Verehrung ermuntert werden. 

Wäre es Tag geweſen, hätte ich mir die Johanneskirche 
der Kreuzfahrer, die jeßige Hauptmofchee, angefehen. Der Langraum 
it durch zwei weſtöſtliche Pfeilerreihen in drei Schiffe getheilt und 
bat ſchmale Spigbogenfenfter. Um ein Trinkgeld ift das altehrwür- 
dige Baudenfmal zugänglid. So begann ich zu bereuen, nicht nad) 
„serufalem geritten zu fein. Dies brachte mic) au) um das nahe 
Lydda und feine vielgerühmte St. Georgskirche, deren urfprüngliche 
Anlage zumeift der Johanneskirche zu Sebaftije gleichen fol. Mos— 
lim und ſchismatiſche Griechen haben auf ihre Fundamente gebaut, 
und nod) liegt ein gutes Stüd des alten Grundriffes brach. Bor 
Ramle hatten wir die dortigen Dlivenhaine und Balmen bewundert, 
und Kuppeln und Thürme Iuden zum Beſuche ein, um fo mehr, 
da Petrus bei „den Heiligen zu Lydda“ geweſen und den „gicht- 
brüchigen Aeneas“ geheilt Hat*). 


*) Apoftelg. 9. 
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Bei der Wegfahrt nach anderthalbftündiger Raft ftarrie der im- 
pojante Thurm der vierzig Ritter am andern Ende des Stäbt- 
chens vereinfamt in die fternenhelle Nacht hinaus, Nach chriftlicher 
Veberlieferung ruhten hier die „vierzig Märtyrer”, nach moslimiſcher 
„bierzig Gefährten“ des Propheten. In der Zandesiprache Heißt das 
Monument Dihämi’ el abjad, d. h. die weiße Mofchee, weil eine 
jolde daneben in Trümmern Tiegt. 

Bon Jafa bis Ramle rechnet man 3 Stunden, von da bi 
Jeruſalem 8. Unterwegs kam nad weiterer zweiftündiger Fahrt 
das Dorf Kubäb, auf einer Anhöhe gelegen, die bei Tag eine herr⸗ 
liche Umſchau in der Ebene Saron und im ſchwach gewellten Phi- 
Iifterland ermöglichen mußte. Noch eine Stunde, und wir ließen 
eine lebhafte Kaffeefhente und das erft 1878 eröffnete „Hötel der 
Makkabäer“ zur Seite. Auf der Höhe lagen die Ruinen der alten 
Defte und daS heutige Dorf Latrünn, mo man ſchon die Heimath) 
des begnadigten Schähers Dismas und dad Stammſchloß der 
Makkabäer gefunden haben mwollte Vielleicht ift der Name Latrüın 
eine Corruption aus Toron Militum, einem Kaftell der Templer, 
welches bier lag. Jetzt ging es bergab und thaleinmwärts, bis nad) 
einer guten halben Stunde eine zweite Kaffeefchente Bab el Wad, 
d. i. Thalthor, kam. Diejes mal fliegen wir ab und fehrten ein. Die 
Pferde wurden gefüttert und follten für die fommenden böfen Steigen 
zwei volle Stunden ruhen. An Kurzweile fehlte e8 nicht. In den 
Hundstagen beſchränkt fi) der Handelsverkehr bier zu Land faft 
ganz auf die Nacht, und zu Bab el Wad hält jedes orientalifche oder 
oecidentalifche Vehikel, atmet Kameel und Eſel, eine halbe Stunde 
jeiner Bürde ledig, friih auf. Das Kaffee gehört einem Juden, 
wird aber nit von ihm, fondern bon einem Pächter betrieben, der 
dem Fremden eine faft ungemüthliche Aufmerkſamkeit ſchenkt. 

Das Bab el Wad führt zum engen Wädi Ali. Nach !/, Stunde 
hatten wir rechts die Baumgruppe, Quelle und den Betplab Iraͤm 
Ali. Die Olivenpflanzungen des Bergdorfes Säris dieſſeits und 
die Kaffeeſchenke bei Kariet Enab oder Abu Goſch jenfeits der 
Waſſerſcheide jah ich nur mit den Augen eines Schlaftrunfenen. 
Gegen Morgen half jedoch die bittere Kälte von aller Schläfrigfeit. 
Da zogen die beiden Bergveften Söba und Käftul die Aufmerke 
jamfeit auf fi, von denen erftere bis in die neuere Zeit al3 das 
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alte Modin der Makkabäer galt. Jetzt ſoll el Medije norböftlich 
bon Lydda über dem Wädi Budrus identiſch mit Modin fein. Söba's 
Zage ift bezaubernd Schön; noch impofanter aber wäre die von Kaͤſtul 
(meiter öftlich), wenn es wie Söba einer feiten Stadt gliche. Es it 
nur eine Burgruine, in der eine arabifche Yamilie wohnt. Der Name 
tennzeichnet es als ehemaliges römisches Kaftel; dasfelbe befrönte 
eine der höchſten Bergfpiten Judäas. 

Als eben die Morgenröthe am Himmel aufgezogen, fuhren mir 
die Steige des Dorfes Kulönie hinab und hielten tief unten im 
gleichnamigen Mädi vor einem griechiſchen Kaffeehaus; die Pferde ber 
durften einer lebten Stärkung. Das Dorf Hulönie links über uns am 
Berge wäre nad) Sepps ausführlichen Erörterungen das neuteftament- 
lihe Emmaus gemwejen. Als folches betrachtete ich es jebt und ſog, 
al3 e3 wieder bergan ging, gierig die Züge des Iandjchaftlichen Bildes 
ein. Der Wädi Kulönie Heißt auch Terebinthenthal. Darin 
bat nad) alter, freilich nicht unbeftrittener Annahme, der Hirtenknabe 
David den Riefen Goliath getödtel. In den Winterinonaten fliegt 
hier ein Bach. Deſſen trodenes Bett überſchritten wir auf einer Brüde, 
Viele Pilger Iefen bier Siefelfteine auf, weil David daraus feine Wurfs 
gejchoffe geholt haben ſoll. Die Winterfeuchtigkeit ſcheint hier injo- 
fern etwas nachzuhalten, als diefer Wädi die ſchönſten Oelpflanzungen 
auf dem ganzen Wege zeigt. Im Hintergrunde rechts jchauten Die 
Hriftlihen Inftitute von Yin Kärim oder St. Johann im Ges 
Dirge hervor, nämlich das großartigfte aller ſyriſchen Franciskaner— 
hospize und Pere Ratisbonne's Kloſter ber Töchter Sions. | 

63 war no 1!/, Stunden bis Jeruſalem, dem Ziele der 
Reife; wir brauchten aber länger, troßdem die Spannung, ja Sehn- 
jucht gerne abgekürzt Hätte. Es ging zunächſt eine fanfte Thalung 
hinan, dann galt e8 den „Jerufalemer Berg”, wie mein Deutſch⸗ 
Ruſſe jih ausdrüdte, mühſam zu erflimmen. Die breite, fteinige 
Straße jhlängelte fi) im Zidzad empor. Um die Pferde zu ſchonen, 
ging man firedenmweife zu Zub. Es war ein Leichtes, auf dem 
fürzeren, alten Wege dem Wagen voran zu fein. Zur Abwechslung 
ließ unten am Anfang der Steige ein leichtbeladenes Kameel die 
ganze Stärke feiner üblen Laune aus. Es wandte fich rechts und 
links, kehrte um, drehte fi im Kreiſe, warf fi) auf den Boden, 
Iprang dann unter den Prügeln des Arabers wieder auf und er= 
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füllte dabei daS gefpannte Thal mit dem Gebrülle eines Löwen. 
Oben an der Steige hatte ein Burſche im Turban nad kurzer 
Raft fein Kameele wieder flott gemacht, aber die Steine, welche er 
behufs des Aufladens berbeigejähleppt, mitten in der Straße liegen 
laſſen. Unfer Kutſcher lehrte ihn zuerft mit arabiſchen Schimpf- 
“wörtern, dann mit Veitjehenhieben Raifon. Die Wahtthürme, 
welchen mir vor und nad) Ramle je vier mal begegnet waren, kamen 
nach längerer Baufe wieder. Vom erften — nad) 3/, Stunden — 
genoß man ſchon eine freiere Ausfiht. Ein malerifches Dörfchen links 
auf dem Berge nannte der Fuhrmann Béêt Ikſa,; ich fah es näher, 
al3 ich ſpäter gegen el Kubebe ritt. Ein zweites in der gleichen 
Richtung, aber tief unten an einer Thalwand, war wohl da3 bib- 
liſche Nephtöa*) an der Grenze von Yuda und Benjamin. Sein 
jebiger Name iſt Lifta. Hier hat es einen Brunnen und deömwegen 
frifde Gärten, während im Uebrigen der Gejammteindrud der Gegend 
der einer unfruchtbaren Steinmüfte ift. 

Der zweite und letzte Wahtthurm, glei dem vorigen ohne 
Wachtpoſten, ftand als weithin fihtbare Landmarfe auf dem Gipfel 
des „Jeruſalemer Berges“. Die höchften Spiten von Judäa, Nebi 
Samwil und Ramällah im Norden, der Dichebel Yerdis oder Franken 
berg im Süden, der Oelberg im Often, jelbft das Felsplateau des 
fernen Oftjordanlandes begrüßte jebt die Fremden, während die hei- 
lige Stadt nur mittelbit, d. i. durch alte und neue Bauten in ihrem 
Weichbilde, ihre Nähe meldete. Man fah das’ Eliaskloſter auf dem 
Wege nach Bethlehem, näherher das griechiſche Kreuzkloſter in grüs 
ner Zhalfenfung , geradeaus die moderne Vorftadt mit dem groß- 
artigen Rufjenbau, rechts die hohen griechischen MWindmühlen und 
Pere Ratisbonne's Arbeiterſchule St. Peter. Bald zeigten fich dieſſeits 
der Kapellen de3 Delbergd auch die Minarete Jeruſalems, der ſ. g. 
Davidsthurm, die Kuppeln der Grabfirche und Omarmofchee, endlich 
die ftaubigen Mauern der Stadt. 

Mit deutihem Krallen rafjelte das Berner Wägelchen die ſchwach 
geneigte Straße hinab. Es rüttelte und ſchüttelte feine Pafjagiere, 
wie der Dreier das Korn im Siebe, und ließ ihnen feine Muße, 
nad Karawanen Art etwa die heilige Erde Inieend zu begrüßen, ein 
„Großer Gott“ anzuflimmen ober einen Palm (gewöhnlich 121) 


*) Joſ. 15, 9. 
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zu beten. Solche mußte bis zur Ankunft verfchoben werden. So 
eilten wir an europäiſchen Gonfulaten (öſterreichiſch und ruſſiſch), Hos⸗ 
pizen (ruſſiſch), Mifftonshäufern (engliſch-deutſch) und Landhäufern 
vorbei — der Nordiweftede der Stadt und dem Jafathor zu. Da 
und dort ftanden deutſche Namen angejchrieben, wie Bankier Yru- 
tiger, an den ich eine Adreſſe Hatte, und Hötel Yeil, deifen Be- 
fißer unjern Fuhrmann antief, aber den Beſcheid erhielt, die Paſſa⸗ 
giere gehen in die Caſa nuova. Eine Aderlänge vor dem Jafathor 
murde Halt gemacht, weil es wegen defien hoher Steinſchwelle nicht 
möglich ift hindurchzufahren. Wir jtiegen ab und bezahlten (die 
Perfon 6 Franken), worauf fih der Kutſcher danfend zur Rüdfahrt 
empfahl. 


Ankunft zu Berufalem und in der Caſa nuova. 
Allgemeines Bild der Stadt in engerem und weiterem 
Rahmen. Quartiere. Bevölkerung. 


Datz den 19. Auguft, früb um 7 Uhr zogen wir in die heilige 
Stadt ein. Vor dem Bab el Ehalil oder Hebronäthor (au3- 
jchlieglicher Name des Jafathores bei den Eingeborenen) lagerten 
rechts auf dem Schutte eben die Kameele vieler Handelstaramanen, 
links herrſchte reges Leben in ſimplen Garküchen, allerlei primitiven 
Verkaufsbuden, auch beſſern Holzſchnitzer-Werkſtätten, welche ji) von 
außen an die nördliche Hälfte der Weſtmauer Jeruſalems anlehnen. 
Die Soldaten im kühlen, rechtwinkeligen Thorbau ſchauten uns blos 
an und ließen uns ziehen. Aus dieſem herausgetreten, waren wir 
gleich auf dem jhönften und größten Platz Jeruſalems, den ich 
aber einſtweilen für einen entlegenen Winkel der Stadt hielt, Nach 
zwei Minuten waren wir am andern Ende dieſes Plabes und folg- 
ten jodann den Windungen der zweiten Seitengafle links; gerade aus 
waren wir zum Mediterranean-Hötel gekommen, außer dem es auch 
noch ein Damaskus-Hoͤtel gibt, aber fern beim gleichnamigen Thore. 
Die Caſa nuova, arabiſch Ter Dihedid, d. i. neues Kloſter, Liegt 
gegen die Nordweſtecke im höchſten und geſundeſten Theile der Stadt. 
Anſtatt im öſterreichiſchen Pilgerhauſe, wie ich urſprünglich vorgehabt, 
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Plan von Jerusalem. 
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chte ich der Gefellichaft zu Liebe in der Caſa nuova Aufnahme 
d ward nach genauer Prüfung der Papiere zugelafen. Später 
uhr ih, daß eben im großen öfterreichifchen Hospiz fein einziger 
emder fei. Auch bei den Franciskanern waren wir blos zu dritt. 
ft auf den Anfang des Monats September mar dieſen eine 
nzöſiſche Karawane von 24 Köpfen angelagt. 

Soweit der erfte Anblid Jeruſalems Hinter meinen nicht allzu- 
dh geipannten Erwartungen zurüdgeblieben, jo angenehm jah id 
ich durch die Einrichtung der Caſa nuova überrajcht. Die Gänge 
ieſes Hospizes waren fo Iuftig, die Zellen jo reinlich, die Säle fo 
nftreih und finnig gemalt, zugleich die Diener jo zuvorkommend, 
ie Mahlzeiten jo gut, wie ich mir foldhes kaum hätte träumen 
laſſen. Da ſich feiner der Väter hier bliden ließ (das Kloſter ift 
etwa 100 Schritte entfernt), fam ich mir vor wie in einem Hötel, 
nur daß bier zum Schluſſe der Gaft und nit der Wirth die Zeche 
macht, d. h. nad) Vermögen für die erwachfenen Ausgaben Erſatz 
feiftet. Jeder Pilger, gleichviel welches Glaubens, findet bis zu 14 
Tagen Aufnahme. Ich genoß die Gaſtfreundſchaft vom 19 Bis 
zum 30. Auguſt, die mehrtägigen Ausflüge abgerechnet, für melche 
ich überdies die Unkoſten nur einmal hatte, während fie vom Hötel 
aus in der Regel zweimal zu beftreiten find. Im Oriente erklären 
nämlich die Wirthe von vornherein, daß fie Ausflüge wie Tage der 
Anmejenheit zählen und keinerlei Abzug geitatten. 

Nach dem Frühftüd zog ich mich in die kühle Stille meines 
Zimmers zurüd; Geift und Leib bedurften gleich jehr der Erholung. 
Es brauchte einige Zeit, um aus einem Zuftande der Betäubung 
in Yolge der neuen Eindrüde in den bewußten Empfindens über- 
zugeben. Es ſchien mir faft unglaublih, daß fih ein kühner 
Jugendtraum erfüllt, und ich wirfli in der Stadt Davids, in der 
Refidenz de3 alt- und neuteftamentlihen Melchiſedech, am hochhei⸗ 
ligen Orte der Erniedrigung und Erhöhung des Weltheilandes ei. 
Wie zur Bekräftigung deſſen 30g e8 mih nah San Salvatore, 
der Klofter- und Pfarrkirche, wo der Hochaltar an die Sendung des 
heiligen Geiftes, der rechte Nebenaltar an die Einfeßung der hei- 
ligen Euchariftie, der linke an die Handgreifliche Belehrung des 
zweifelnden Thomas erinnerte. Hier ließ ih mir die reichen 
kirchlichen Gnaden angelegen fein, welche dem Pilger glei an der 
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Schwelle de3 heiligen Landes zugedacht find, fo daß er bei der 
geringften Opfertwilligfeit ſchon an der erften beflen Eintrittöftation 
(3. B. Jafa) derfelben theilhaftig wird; es ift nicht mehr als ein 
andächtiges Vater unfer und Ave Maria gefordert. Am Abend 
dieſes Tages ließ ich noch Pater Ratisbonne um meine Anweſen⸗ 
heit wiſſen, weil ich hoffen konnte, daß meiner ein Pariſer Erebit- 
brief bei ihm harre. Wirklih wurde mir jogleih das Schriftftüd 
übermittelt, nach welchem ich feiner Zeit zu Freiburg und Hyeres 
öfter8 vergebens ausgeſchaut Hatte. 

Die Dämmerungsſtunde verbringt man im Oriente gerne auf 
dem Dache. Dort athmet man die friiche Luft unferer öffentlichen 
Pläbe, Spaziergänge und Gärten; zu diefem Zwecke find denn aud) 
die Dächer eigens eingerichtet, flach, cementirt oder geplattet und mit 
fteinernen Bruſtwehren verjehen. Bom hoben Pilgerhaus der 
Franciskaner genoß man nebenbei die herrlichſte Rundfiht, und mir 
nubten fie gleih am erjten Abend. Nachdem wir einen ganzen 
Tag in Jeruſalem gewejen und davon noch nichts als das ſchlechte 
Pflafter, die Windungen und Eden einer engen, ftellenmeile 
überbauten Gaſſe und die kahlen, einförmigen Wände Hoher 
Häuſer des lateinifchen Patriarchates gejehen, wären wir dem 
Drange, endlich die erfehnte Stadt zu überſchauen, nicht länger 
widerftanden. ' 

In Yolge der 35 bis 40’ Hohen, zinnenbefrönten Umfaſſungs⸗ 
mauern, die von 34 bieredigen Thürmen flankirt find, hoben fich die 
allgemeinen Umriſſe des intereffanten Gefammtbildes auf das 
ihärffte ab. EI Kuds, d. i. daS moderne Jeruſalem, bil- 
det ein verſchobenes Viered, deflen mehr oder minder regelmäßige 
Seiten jo ziemlid) den vier Himmelögegenden zugefehrt find. Um fie 
in einem male abzufhreiten, braudht e& 1 — 11!/, Stunde. 

Geht man vom befannten Jafathor aus und der ſüdlichen 
Hälfte der Weftmauer (andere fagen Südweſtmauer) entlang, fo 
tritt einem zunädjft die |. g. Davidsburg etwas in den Weg. Ihre 
maffiven vieredigen Thürme geben diefem Theile der alten Feſtung, 
die jonft wenig mehr bedeutet, immer noch das Gepräge unüber- 
windlicher Stärke. Sol doch des Joſephus Schilderung vom 
Hippikusthurme auf das genauefte zu ihrer Lage pafjen, während 

die Weberlieferung die folge Jebuſiterveſte hier fucht, welche David 
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den übermüthigen Panaanitern abnahm. Am Ende der Burg bildet 


die Mauer einen einmärtsgefehrten rechten Winfel, bebor fie ihren 


Lauf nad Süden fortjeßt. Innerhalb begleiten fie fortan die großen 
Gärten des armenifchen Kloſters, außerhalb wird der Wädi er- 
Rabäbi, in welchen man gleih vom Nafathor hinabfteigt, zu einer 
immer tieferen Schlucht. Dies ift na altherfömmlicher Annahme 
das jebt noch gegen 100’ tiefe Gihonthal oder aud) Hinnomthal 
im weiteren Sinne. 

Am Ende des ſüdlichen Mauerlaufes ſchaut man in den |. g 
untern Gihonteich, jet Birket es-Sultan, hinab. Ihm entiprach 
ein oberer Gihonteih, den man vor dem Anfang des heutigen Wadi 
er Rabäbi in dem Heineren trodenen Birket Mamilla wieder erfannt 
baben mil. 

Die beichriebene Hälfte der Weſtmauer bricht vor der Zeit ab 
und mendet fi) zuerft rein öftlich, dann, in rechten Winkeln wieder- 
holt abjpringend, nordöſtlich. Dadurch wird faft die Hälfte der 
ehemaligen Oberftadt aus el Kuds ausgefchloffen, und diefer Aus⸗ 
ſchluß datirt von Hadrian’3 Gründung der römischen Colonie Aelia 
Sapitolina (um 135 n. Ch.). 

Theilt man das ausgefchloffene Stadtgebiet, wie die örtliche 
Beichaffenheit will, in eine höhere weſtliche und niedere öftliche Hälfte 


— der Unterſchied foll über 100’ betragen —, jo fteht auf erfterer ein 


Heiner Ort mit dem Grab des Königs David, daher Nebi Datıd 
genannt. Der übrige Raum derjelben Hälfte dient meiſt als 
Hriftlicher Friedhof. Das Terrain der zweiten Hälfte ift theil3 be— 
baut, theil8 wilde Trümmerftätte, hat jporadijche Delbäume und 
magere Gartengemächle, als Melonen, Gurken und im Sommer mit 
dem Tode ringenden Blumenkohl. Einige jeichte Furchen mit ſchlech⸗ 
ten Pfaden laufen darüber ſüdwärts hinab in’3 Thal, das noch Wädi 
er-Rabäbi beißt, fi) aber mit dem eigentliden Hinnomthal 
deckt. Die tieffte Senkung, welche daS ausgeſchloſſene Stadtgebiet 
fcheidet und fid) rüdwärts weit in die heutige Stadt bemerklich macht, 
it das f. g. Käſemacherthal. Weldhes wohl die biblifchen Namen 
der hiedurch angezeigten Hälften geweſen jein werden? Die ausge- 
dehntere meftliche gehörte offenbar zum Sion, die öftliche hieß nach 
den einen Ophel, nad den andern (mit dem heutigen Judenquar⸗ 
tier) Ophel und Akra. Bon den zwei Thoren der in Rede ftehen- 
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den ſüdlichen Stadtmauer heißt da3 eine Bab en-Nebi Daud, 
da es zur heutigen Grabmofchee „des Propheten David“ führt, auch 
Sionäthor, meil died die frühere Sionskirche iſt. Das andere nennen 
die Eingebornen Bab el Moghäribe oder Thor der moslimijchen 
Abendländer, die Franken Miftthor; es führt und führte zum 
Teiche Siloah hinab. Beide Thore find übrigens nur elende Thüren, 
tie denn der ganze Pla vor der Südmauer am unjauberften und 
ödeften ift. 

Das öftlihe Stüd der Südmauer ift genau gejehen feine Stabt-, 
fondern eine Tempelmauer. Zwei volle Drittel der Südmauer Des 
heutigen Haräm eſch-Scherif und ehemaligen Tempelplabes dienen 
diefem Doppelzwede. Das Gleiche gilt von der langen Dftjeite Die- 
jes enormen, mit moslimiſchen Heiligthüümern beſetzten Platzes. Sie 
macht über die Hälfte der öftlichen Umfafjungsmauer aus und ift 
dur) die Riefenquader in den untern Lagen, ſowie durch Die 
„goldene Pforte” berühmt. Letztere ift ein mohldermauertes 
Doppeltthor, das dom Kidron zum Haram führen würde. Zur 
Zeit des lateinischen Königthumes wurde e3 jährlich am Feſte Der 
Sreuzerhöhung und am Balmfonntage geöffnet. Die Moslim hal- 
ten es ſtets gefchloffen, weil die Sage geht, ein chriftlicher Eroberer 
werde an einem Freitage dadurch einziehen. In feiner äußeren 
Verkleidung gleiht es einem zinnenbefrönten Thurme, der auf der 
Borderjeite einige Ornamente, zwei Thürmchen und Darüber je einen 
byzantinischen Rundbogen zeigt. Erſt im 5. oder 6. Jahrhundert 
n. Ch. kann der" heutige Bau ausgeführt worden fein. Indeß 
führte in der hebräifchen Zeit mohl die Tempelpforte „Sufan“ hier 
hinein. Die „ſchöne Pforte“ der Apoftelgefhichte (Ep. 3, 2) Tann 
es nicht geweſen fein, weil diefe innerhalb der Umfaffungsmauer 
des Tempels gejucht werden muß. Indeß ift der Name von lebte- 
rer entitanden, indem das griechiſche horaea dur Gorruption in 
aurea, d. i. „hön” in „golden“, verwandelt wurde. Die Moslim 
nennen es Bäb ed-Daherije, d. i. daS ewige Thor. 

In den oberen Lagen der Oftmauer fieht man häufig antike 
Bautrümmer, Säulenfhäfte, Infhriftentafeln und monumentale Bruch⸗ 
ftüde verwendet. Unten im Schuttraine, der fih im Verlauf ber 
Jahrtauſende angejebt bat, befinden ſich die Gräber der reicheren 
Moslim; denn gleich Chriften und Juden erwarten auch die Mo—⸗ 
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Hammedaner Hier die Verfammlung der Völker zum jüngften Ge= 
richt. Es ift das Thal Joſaphat, das bibliihe Kidronthal. 
So beträdtli auch feine Tiefe jebt noch ift, fo liegt nad) Warrens 
Ausgrabungen doch eine Schuttmafle von 35—40' über feiner 
urſprünglichen Thalſohle. 

Geht man auf dem Saume der weſtlichen Thalwandung fort 
bis zum Nordende des Haräm eſch-Scherif, jo kommt man zum 
einzigen offenen Thor der öſtlichen Stadtmauer, arabiſch gewöhnlich 
Bab Sitti Mariam genannt, bei den Kreuzfahrern das Joſaphats⸗, 
bei den heutigen Abendländern das Stephansthor, weil nad un⸗ 
richtiger Annahme der erfte Blutzeuge durch dasjelbe geführt und 
halbwegs nach dem Kidron gefteinigt wurde. Bäb el Hotta Heißt 
3 mitunter nad) dem anftogenden gleichnamigen mohammedanifchen 
Biertel, und Bab Asbät von dem nächſten nördlichen Harämthor. 
Gleich dem Jafa- und Damaskusthor im rechten Winkel gebaut, 
ift es in feiner jebigen Geftalt nicht älter als die Herrfchaft der 
Zürfen (16. Jahrh.). Weiter nördlich führt der Pfad zu einem 
kaum nennenswertben Marienteiche, der nur in den Regenmo- 
naten etwas Waſſer hat. Don da bis zur Nordoftede und dann 
nod eine Strede weſtwärts hat es die flärkiten Thürme. Die Nord» 
oftede jelbit ift ein jo maſſives Werk, auf dem Fels des Stadthügels 
Bezetha erbaut, daß fie der Araber als „Burg“, und zwar „Stor- 
chenburg“, bezeichnet. Eben mar der gräberreihe Rain längs der 
ganzen Oftmauer von den hoben Blüthenftengeln zahlloſer Meer⸗ 
zwiebeln wie überſäet. Ohne ein grünes Blatt und doc voller 
Blüthchen ftanden diefelben gleich Kerzen um und über den mos—⸗ 
Timifhen Gräbern. Es befteht nämlich der Aberglaube, fie wehren . 
dem Unfug böfer Geifter. Uber auch ohne diefen Wahn waren jebt 
die Wüften Judäas voll davon. 

Die Nordmauer, im Spibenmwinfel an die Oftmauer gelehnt, 
wird von feinem Thal begleitet und war daher von jeher der leicht 
verwundbare Yled der heiligen Stadt. Alle ihre Dränger, Affyrier, 
Babylonier, Römer, Araber, Kreuzfahrer, Türken pflanzten bier ihr 
grobes Geſchütz auf, und von bier wurde fie in der Regel genom= 
men. Darum werden zu Titus Zeit auf diefer Seite auch drei 
Mauern erwähnt, Gerade in der Mitte der Nordmauer ift das 


Damastustbor. Bon den ſchlanken Säulen, welche deſſen 
Nüdert, Reije durch Paläſtina. 3 
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innere Yacade zieren, hat e$ den arabifchen Namen Bäb el Amud, 
d. i. Säulenthor; es ift von allen das ſtattlichſte. Ein jehr be= 
ſcheidenes zmeites, etwas öftlicher gelegenes Nordthor Heißt Baͤb e&- 
Sähire und Herodestbor. Dasjelbe führt durch einen alten Feſtungs⸗ 
thurm und ift meift geſchloſſen. 

Die Nordmauer fteigt merflih in ihrem Laufe gegen Weiten. 
Dies bemeift auch der Weg, welcher fie begleitet; denn er fällt gegen 
Oſten. Der Unterjchied der beiden Mauerenden beträgt volle 125’, 
Um das ift die Nordweſtecke der Stadt böher al3 deren Nordoftede, 
Da bekanntlich ein ähnliches Verhältniß auch zwifchen der Südoſt⸗ 
und Südmweftede befteht, fo erklärt e3 ſich, warum der Pilger, wel- 
her von Jafa heraufkommt, von Serufalem wenig mehr als feine 
moderne Vorftadt zu Gefiht befommt. Die heilige Stadt liegt näm- 
lich hinter ihrer hohen Weftmauer nicht eben, fondern jentt ſich in 
der Richtung von Weften nad) Often und zwar um mehr als 100’. 
Da aber ihre niedere Oftfeite immerhin no um 2500’ da3 Meer 
überragt, fo erklärt fich anderfeitS wieder ihre impofante Xage, wenn 
jemand von Sichem oder Bethlehem oder dem Jordan heraufzieht. 
Da herricht die Tochter Sions wie eine Königin dom Throne herab 
weithin über das Land. 

In der Nordweftede — Heute der höchfte Punkt der Stadt — 
lagen bis vor wenigen Jahren die Werkftüde ver |. g. Goliath3- 
burg, aud Tankredsthurm genannt. Tankred foll nämlich 1099 
hier an der feiteften Stelle die Stadtmauer gepadt und durchbrochen 
haben. Jetzt fieht man die Subftructionen dieſes Thurmes in den 
Kellern des neuen großartigen Gebäudes der Schulbrüder. Die _ 
Riefenquader dafelbft gelten übrigens bald allgemein für Beitand- 
theile des alten Thurmes Pſephinus, der eine Ede jener dritten 
Mauer bildete, die Herodes Agrippa I. (F 44 n. Eh.) zum Schube 
der nördlichen Vorſtadt aufführen ließ. 

Biegt man um die Norömeftede herum, fo kommt man auf 
die Jafaſtraße. In Folge mächtiger Schuttablagerung läuft diefe 
jest faft eben zum Jafathor Hin. Dieſes Mauerftüd hat ftarfe 
Thürme. Dahinter liegt da3 lateiniſche Patriarchat mit Kathedrale, 
Batriarchenpalaft und Schulen, das Franzisfanerflofler mit der 
Caſa nuova, der Melditenconvent und ein griechifcheg Hospital. 
Das Jafathor felbft tritt etwas aus dem Mauerlauf beraus. 
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Es wird nicht, wie man erwarten jollte, von Welten, fondern von 
Norden betreten und dann in öftliher Richtung verlafien. Mit 
feiner Rüdfeite ſcheint es ſich an die Citadelle zu lehnen. 

Faßt man den Rahmen der Stadt etwas weiter, fo ift fie 
vom Jafathor ab zuerft ſüdlich und dann meftöftlich vom Wädi er- 
Rabäbi oder Gihon-Hinnomthal begrenzt. Ihre Oſtgrenze bildet. 
der Wädi Sitti Mariam (Thal Yofaphat, Kidron) ihre Norb- 
und ein Stüd der MWeftgrenze welliges Land, in dem Schutt⸗ 
und Alchenhaufen, Delbaumgruppen, Miffionshäufer, Gärten und 
Villen wirr unter einander liegen. Rüdt ınan den Rahmen eine 
halbe Stunde und noch mehr hinaus, dann find nad) den Worten 
des Pjalmiften (124, 2) „Berge rings um Sion her.” Aehnlich 
wollte „der Herr um fein Volk fein von nun an bis in Ewigkeit.“ 
Am impofanteften ift oftwärtö der Delberg mit feinen 3 Suppen, 
die in nordfüdliher Abfolge Viri Galilaei, Auffahrtsfiche und 
Berg des Xergernifjes heißen. Eine ſtolze Höhe im Süden bildet 
aud der. g. Berg des böjen Rathes. Der Windmühlen- 
hügel beberriht die Stadt im Weſten, das Hochplateau des 
Stopus im Norden; lebteres aber find jelbft wieder nur Vorberge 
bedeutender Höhenzüge. Im ftreng geographiſchen Sinn Hat indeß 
das ganze Gebirge Juda kaum die eine oder andere Erhebung, 
deren relative Höhe den Namen Berg verdient. 

Die Stadt ſelbſt zerfällt in Quartiere, die nad der 
herrſchenden Nationalität und Religion ihrer Bewohner benannt find. 
Der Weitmauer entlang wohnen — nördlid vom Jafathor die 
Griechen und Xateiner, ſüdlich die Armenier. Die Oftgrenze 
beider Viertel wird durch eine vom Damaskusthor unter verfhiedenen 
Benennungen rein jüdlih führende Serie von Straßen gebildet. 
Die Juden wohnen zwiſchen den Armeniern und der Weftmauer 
des Haram eſch-Scherif. Die Davidäftraße, eine vom Jafathor 
rein öftlic) bis zum Settenthor (Bäb es-Silſele) des Haraͤm führende 
Berfehrsader der Stadt, trennt fie von, den Moslim. Das große 
Quartier der Mohammedaner liegt alfo öſtlich vom griechijch 
lateinii den und um den größten Theil de3 Haräm herum. Bei 
dem Stüd Harämmauer, welches fi ins Judenquartier erftredt, 
geben (insbefondere) die zugewanderten Söhne Israels ihren 
Klagen über den Yall des Tempel Ausdruck. 

. * 3 %* 
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Frere Lievin gibt die Geſammtz ahl der Bevölkerung Jeru⸗ 
falem3 auf 25000 an. Darunter ift die Hälfte Juden, und doch 
ihr Quartier faum größer al3 daS der Armenier, deren Zahl gegen 
500 beträgt. Mohammedaner find e8 7500, Griehen 2800, 
Zateiner 1600, Proteftanten 350, um von Heinen Genoſſenſchaften 
zu ſchweigen. Der confejfionelle Gegenſatz ift ſcharf ausgeprägt, 
doch im geichäftlichen Verkehr nicht bemerkbar. Auf den Berlaufg- 
firaßen find die nationalen Schranken gebrochen. Die 160 Gaſſen 
und Gäßchen, in denen ſich diefe Menſchen bewegen, find äußerſt 
ſchlecht gepflaftert, winkelig, eng. Käme ein Fuhrwerk ohne Radbruch 
über die hohen Schwellen der drei Hauptihore im Welten, Norden, 
Dften, fo bliebe es in den Gaflen Serufalems fleden. Es geht 
bergauf und bergab und oft unter Gewölben, Häufern, Bögen, 
Schutzdächern hin. Meift ift es ſchmutzig, düſter, dumpf, zumal 
im engen Viertel der Juden. „Iſt das die Stadt” — ſagt man 
fih beim Durchwandern — „von vollendeter Schönheit, die Freude 
des Erdkreiſes*)?“ Sie hat die Zeit ihrerHeimſuchung verkannt. 

Aus der Höhe gefehen, merkt man von Gaflen und freien 
Plätzen (außer dem Haräm efh-Scherif) Faft nichts, und ſchwer 
hält es, die Umriffe eine8 Quartier zu verfolgen. Am deutlichiten 
ift die Senkung der platten Häufermafje gegen Often. Uber aud) 
eine zweite Senkung, nämlich in der Richtung don Nord nad Süd, 
ift unverkennbar. Bom Damaskus- nah dem Miftthor geht 
überdie8 eine Thalung, — in ihrer ſüdlichen Hälfte da3 alte 
ſ. g. Tyropöon. Sie jheidet das moderne Kuds in eine (meitliche) 
Dber: und (öſtliche) Unterſtadt. Der Tempelberg ift jebt der 
niedrigfte Theil von Jeruſalem. Bon der urfprüngliden Hügel- 
ftadt ift kaum mehr etwas zu erkennen, der fcheinbar ruindje 
Häuſerknäuel fteht vielmehr auf einem unebenen Plateau. Alles 
ift von thurmartiger Anlage mit wenigen und Heinen Yenitern, 
dicht vergitterten Erfern (für die Yrauen), theils langweilig flachen, 
theil8 anziehenden Kuppeldächern, die mit Bruftwehren verwahrt 
und zum Sammeln des Regenwaſſers angelegt find; Jeruſalem 
hat feine Brunnen. Ueber dieſe orientalifhen Häufer ragen bor 
allem die Omarmoſchee, die Heilige Grablirhe und el Alfa 
hervor. Mit deren impojanten Suppeln metteifern verjchiedene 


*) Jerem. Thren. 2, 15. 
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kühne Minarete, die maffiven Thürme der düftern Davidsburg, der 
Thurm der lateiniſchen PBatriarhallirche, auch Synagogen und euro» 
pöifche Inftitute. Da und dort zwängt fi ein grüner Wedel dur 
die ftarren Mauern, der dünne Gipfel irgend einer melandolifhen 
Cypreſſe. Der düftere Ton, den diefer Baum namentlich auf dem 
Haram eih-Scherif anſchlägt, kehrt verſtärkt aus der gedrüdten 
Stadt und dem öden Lande zurüd und findet im Belfern milder 
Hunde und im Heulen foheuer Schafale entiprehenden Nachhall. 


Ecce-Homo und die neue Kathedrale. 


ittwoch den 20. Auguſt begab ich mich in früher Stunde nad 

Ecce-Homo. So heißt eine der verdienftlichen Schöpfungen 
des Pater Ratisbonne an der Stelle, wo einft Jeſus mit der Dornen 
frone und im Purpurkleid vor das Volk trat und Pilatus diejem 
zurief: „Seht, wel’ ein Menſch!“ Seit elf Jahren fteht dort eine 
der größten und ſchönſten Kirchen Jeruſalems, und daran fchließt 
fi daS geräumige Mutterflofter der Frauen vom Berge Sion. Nadh- 
dem ich bier celebrirt, ließ ich mir die Sehenswürdigfeiten zeigen. 
Der Hohaltar im Presbyterium, zu dem mehrere Stufen hinauf⸗ 
führen, ift, wie mein Gicerone ſagte, aus Steinen des echten Leideng- 
wege: audgeführt. Hinter demfelben erhebt ſich ein vermitterter 
fhmudlofer Mauerbogen, und in dem lichten Raume, welcher zwiſchen 
jeiner Oberfläche und dem Chorgewölbe bleibt, flieht ein Ecce-Homo 
bon echter Künftlerhand; ein polnifcher Graf hat das Bild gefertigt, 
und Pius IX. es geweiht. Jener römische Rundbogen, in defjen 
rechtem Fuße eine leere Niſche mit unleferliher Inſchrift, ift von 
hohem Intereſſe. Es ift nämlich der nördliche Beitandtheil eines 
dreifachen Thorweges, deſſen mohlerhaltene, mittlere Wölbung als 
Ecce-Homobogen verehrt wird. Letzterer fteht mit jeinem linfen Fuße 
in der Kirchenwand, mit feinem rechten auf der anderen Seite einer 
borüberziehenden Straße, der Via dolorofa, und überragt den nörd⸗ 
lichen Nebenbogen um ein Beträchtliched. Den noch vermikten jüd- 
lichen Nebenbogen hofft man feiner Zeit im mohammedaniſchen Biertel 
zu finden. Der Ecce-Homobogen jelbft ift in moslimiſchen Händen. 
Darauf ift ein Stübchen gebaut, und Hinter feinen vergitterten 
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— hauſt, den Propheten Iſa (Jeſus) zu ehren, ein indiſcher 

Nördlih vom Hochaltar iſt der Chor der Nonnen Unſerer Lieben 
Frau vom Berge Sion, die Sakriſtei und eine Thüre zum Kloſter. 
Hier kann man die befannten Blumenbilder und andere Pilgeran- 
denen kaufen; der Erlös iſt zum Beſten der Armen beflimmt. Die 
Scähweftern haben in ihren Mauern eine Waifenanftalt von 80 bis 
100 Mädchen, dazu eine Schule für alle Eonfeffionen und eine 
Armenapothele. In lebterer hörte ich auffallend viel deutſch. Es 
waren arme, hülfejuchende Jüdinnen. In einer der unterirdiſchen 
Vorrathskammern des Kloſters ſah ich einige Meter unter dem 
jegigen Pflafter der Bia dolorofa die forgfältig gelegten Steinplatten 
einer antiken Straße oder auch eines öffentlichen Plabes. Der glüd- 
liche Entdeder ift geneigt, fie für Theile des Richtplatzes des Pilatus 
zu halten. Eine Seitenthüre führte auf uralter Treppe zu höchſt⸗ 
merkwürdigen Gewölben mit fäuerlicher Quelle. Daran ftieß ein 
in den Yelfen gehauener Gang, den die Mohammedaner neuerlich 
bermauerten, weil er unter den Häufern hinweg zum Tempelberg 
führt, wo fich ihre größten Heiligthümer befinden. 

Im Schiffe der Kirche — wohin ich ſchließlich zurückkam — fteht 
ein Seitenaltar des heiligen Antlites. Der Boden, von einer hoben 
Laternenfuppel beleuchtet, ift mit Steinen des Lithoſtroton gepflaftert. 
Cine 33’ Tange und 11’ Hohe Felspartie in der nördlichen Kirchen- 
wand harrt noch der Deutung. Säulen mit vergoldeten Bronze- 
Tapitälen trugen eine Gallerie, von deren Höhe ich ſpäter bei einer 
Abendandacht deutihe Weifen fingen hört. In der Borhalle be- 
twunderte ich eine Pietä von Münchener Künftlerhand auf dem Ge- 
ftelle eines feltfamen antiten Steines. Die Rabbinen deuten denfelben 
als Bühne für Redner und Ausrufer. Zu Ecce-Homo ift man geneigt 
ihn für „den Stein des Todesurtheils“ zu halten. Er wurde mit einem 
Kameraden unter Trümmern gefunden und ift forgfältig vergittert. 

Nirgends im katholiſchen Jerufalem ift das Deutſchthum 
mehr vertreten al3 beim Pater Ratisbonne. Deutfche Priefter und 
eine Anzahl deutfcher Schweftern unterftüßen ihn bei feinen großen 
Unternehmungen. Durch Dr. St. Braun dahin empfohlen, fühlte 
id mi bon der erſten Stunde an heimisch und kehrte öfters 
dahin zurüd. Gleich heute war ich einer Einladung gefolgt. 
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Dem innerften Drange meine Herzend nad) wäre ich bon 
Ecce=- Homo direct zur Grabkirche gegangen, aber fie ift regelmäßig 
nur in den frühen Morgen« und jpäten Nachmittagsftunden offen. 
Weil heute der Beſuch dieſes ehrwürdigſten Heiligthums vor Abend 
nicht mehr möglich war, kehrte ich vorerft zur Caſa nuova zurüd, Da 
galt es einige dringende Viſiten zu maden und die Anftalten zu 
einem Ausfluge nad Hebron zu treffen; auch mußte jebt ſchon die 
Anmeldung zum Beſuche der Mojcheen auf dem Haräm eich-Scherif 
geichehen. In letzterer Abficht ging ich denn mit meinen zwei Reife 
gefährten auf das franzöſiſche Conſulat, wenig abwärts vom Fran« 
cisfanerflofter in der Straße Der el Frendſch gelegen. Dann ftell- 
ten wir uns dem hochwürdigſten Cuftoden, d. i. dem Oberſten der 
Franciskaner im heiligen Zande, vor. Zuletzt madten wir dem firdh- 
fich noch höher ftehenden Iateinifchen Patriarchen unfere Aufwartung. 
Er. heißt Cyrillus und ift der Nachfolger Joſeph Valerga's (+ 1872), M 
deffen letter Vorgänger 1291 auf der Flucht im Hafen von Alfa 
ertrank. 

Das neue Patriarchat iſt ein gewaltiges, zweiſtöckiges 
Viereck, unter deſſen Dach außer dem Patriarchen die Domherren, 
Profeſſoren und Seminariſten (im Winter), die ab⸗ und zugehenden 
Miſſionsgeiſtlichen wohnen. Auch ein großer Garten gehört dazu. 
Auf der Vorderſeite des Hauſes baut ſich der Giebel des Mittel⸗ 
fchiffes der Kirche auf. Das Tenfter der Yront und zwei Thürm- 
hen rechts und links vom Spitzdach verrathen glei) den italienijch- 
gothiſchen Stil, in dem die ganze Kathedrale ausgeführt ift. 
Sie hat die Kreuzesform, der Langraum iſt dreijjiffig, der Boden 
marmorn mit ſchwarzer Einlage von Mofesftein, das Gewölbe hoch 
und luftig. Wie es im Thurme Gloden bat (fie ftammen von 
Genua), jo in der Kirche Bänke, — beides gleich felten im Oriente. 
Der. reich vergoldete Bronzealtar des Mittelfchiffes ift ein Geſchenk 
des Kaiſers Yranz Joſeph I. Eine hübſche Madonna im rechten 
Seitenſchiffe ftiftete Napoleon II. An den Wänden und auf der 
Dede Hat fich eim römischer Freskenmaler verewigt. Dort fieht man 
auf Goldgrunde und hier auf blauem Grunde die Iofalen Heiligen, 
al3 Jeruſalemer Biſchöfe, Lehrer, Belenner und Märtyrer big zu 
Jakobus dem Aelteren (F 44) hinauf. Der Patriarch Valerga hat 
das ſchöne Gotteshaus in feinem ZTodesjahre noch eingeweiht. Die 
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weit zerftreuten Miffionsftationen des lateiniſchen Patriardhats 
find für fränkiſche Paläftinareifende ebenfo viele Zufluchtsſtätten. 
Wir fuchten und fanden Unterlommen bei denen zu Rämällah und 
Nablus, Iernten die wackern Geifllihen der Stationen Jafa (bei 
Nazareth) und er-Nöne kennen und hörten gelegentlich von der Er⸗ 
leihterung einer etwaigen Oftjordantour in Folge der Miffionshäufer 
zu Grmenin, el Yuhes und Kerak. 


Bie heilige Grabkirche. 


W 4 Uhr fanden wir uns zum erſtenmal in der Grabkirche ein. 
Wer der Anſicht huldigt — und ſie beſteht, dieſelbe ſei nicht 
über der wirklichen Schädelſtätte erbaut, kann dem viel umfreiten 
Gotteshaus, abgeſehen von feiner langen Geſchichte, keinen außerge⸗ 
wöhnlihen Werth beilegen. Bon außen ſieht er nichts von 
ihm als eine alterthümliche Façade; alles Uebrige, zum Theil auch 
das Dach, ift verbaut und von Häusern eingefhloffen. Im Innern 
trifft er einen Hohen unſymmetriſchen Raum, unſchön abgetheilt, ja 
abgefperrt, werthlos bemalt, geſchmacklos vergoldet oder verfilbert, 
mit fteifen byzantinischen Delbildern behängt, durch den Raud) un⸗ 
gezählter Lichter und Lampen gebräunt, dumpf, düfter und duntel, 
zumal in den vielen Kapellen. Bringt er die Andacht nicht in die 
Kirche mit, jo wird er fie dort auch nicht finden. An feinem Orte 
der Erde Herricht fo viele Eigenart der Gottesverehrung, wie bier. 
Für den Philofophen würde die vielleicht bedeutſam fein, für den 
Betenden ift es ftörend. Noch mehr gilt lebteres von dem unfrom⸗ 
men Getriebe dienftthuender Soldaten, Priefter und Laien, ohne daß 
es gerade unfromm gemeint iſt. 

Gegen die Echtheit wird im Grunde immer nur ein Bedenken 
erhoben. Das heutige Jeruſalem mit ſeinen wenigen Einwohnern, 
jagt man, iſt ohne die Grabkirche und das griechiſch-lateiniſche 
Viertel nicht denkbar, geſchweige denn die viel volkreichere Stadt des 
erihienenen Meifias ohne den gleichen Bezierk. Allein es ift That⸗ 
ſache, daß die alte Stadt ebenjo den Zug der Erweiterung nord» 
wärts, aljo vom heutigen Frankenviertel hinweg, Hatte, al3 die neue 
weitwärts, d. i. über dasfelbe Hinaus. Sodann konnte, ja mußte 
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zu Chrifti Zeit das heutige Frankenquartier vorftädtifche Bewohner haben. 
Dies bemweift die nöthige dritte Mauer, welche nur wenige Jahre 
nad Chrifti Tod König Agrippa zog. Endlich ift die Bevölferung 
Serufalem3 um die Zeit der babylonifchen Wegführung (588) faum 
größer gemwejen als Heute; und daß fie zur Zeit der Zerftörung durd) 
Titus viel größer war, ift weder erwiefen noch wahrſcheinlich. 
Den Zahlenangaben des Joſephus Flavius ſchenkt man mit Grund 
geringen Glauben. Soll ferner urkundlich nichts erweisbar fein, 
al3 dag Kaiſer Konftantin auf Anregung feiner Mutter bier eine 
heilige Grabkirche baute, fo ift Daneben doch auch ein Anderes unleugbar, 
nämlich daß er ficherlid) Gründe Hatte, anzunehmen, daß er nicht 
gerade neben Golgatha baue. Sein Hauptgrund aber ift weit mehr 
werth als die gelegentliche Notiz irgend eines Kirchenhiſtorikers: es 
war ein beidnifcher Tempel, den Kaifer Hadrian über dem Grabe 
Jeſu aufgeführt Hatte, um die Chriften davon fern zu halten. Mag 
e3 nun ein Venus⸗ oder Jupitertempel gemejen fein, die erſte Grab- 
fire erftand über deſſen Trümmern. Bon Hadrian aber bis auf 
den jüdiſchen Krieg und darüber hinaus hatte Jeruſalem einheimifche 
Biſchöfe, deren Namen wir kennen. Da müßte es nun niemal3 
einen Heiligen- und Reliquientult im Chriftentfum gegeben haben, 
wenn diefen und ihren Didcefanen die Xeidensftätte des Crlöfers 
gleihgültig fein fonntee Ruft man mit rihtigem Takte letztlich Die 
Wiſſenſchaft der bibliihen Topographie an, fo ſpricht fie troß ihrer 
geringen Refultate nicht gegen, fondern für die Echtheit der Leber- 
lieferung. Alles kommt nämlich hier auf die Stelle an, mo die 
zweite Mauer an die erfte anjebte. Die erfte Tief offenbar im 
Norden ungefähr vom heutigen Yafathor nad) dem Bäb e3-Siljele 
des Haram eſch⸗Schertf. Sebte die zweite in ihrem nördlichen 
Zaufe glei nad) der Davidsburg oder erſt etwa halbwegs zum 
Haram — beim jebigen Fleiſchbazar — an? ft lebteres der Yall, 
fo fällt die heutige Grablirhe außer die Weftmauer der alten Stadt, 
und bie Heberlieferung über daS heilige Grab wird unterftüßt, jo- 
fern die Schädelftätte bibliſch ebenſo entſchieden außerhalb *) als 
nabe bei der Stabt**, lag. Nun hat Pierotti ſchon 1860 ein 
Manerftüd blos gelegt, defjen riefige fugengeränderte Werkftüde für 


*), Joh. 19, 17. ”) 1. c. 20. 
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das höchſte Alterthum ſprechen, und diefe werden gerade am Nord⸗ 
ende des Fleiſchbazars gezeigt. Ich jelbft trat gelegentlich in den 
wüften Hof mit „der alten Mauer”, den ein Neger im Namen feines 
mohammedaniſchen Herrn gegen ein Trinkgeld aufſchloß; und Herr 
Fahrngruber, der lofalfundigfte von PB. Ratisbonne’3 Hilföprieftern, 
war jo gefällig, dort meinen Cicerone zu maden. Die Linie, welche 
hiedurch angedeutet wird, läßt die Grablirche und die Ruinen ihres 
ehemaligen Konſtantiniſchen Atriums zur Linken (meftlich). 

Bleibt fonach der Glaube an die Echtheit der Grabfirhe unume 
ftößlich beftehen, dann kann fi fein Ort der Welt an Ehrwürdig⸗ 
feit und Heiligkeit mit diefem meflen. Der Yremde fommt, jo oft 
es ihm möglich ift, und jcheidet jedesmal mit bejonderer innerer Be— 
friedigung. Unter einem einzigen Dache findet er die Stelle der 
Kreuzigung, Srablegung und Auferftehung. Die thatfächliche 
Zokalifirung einzelner Umftände der Leidensgeſchichte ift nur für Die 
täglichen Andachten und macht auf Wiffenfchaftlichkeit feinen Anſpruch. 
Manche unbeglaubigte, überſchwengliche, ja naide Dinge, wie der 
Mittelpunkt der Welt, wollen auch nur jo genommen fein, und wer» 
den jelbft vom ruffiihen Volke kaum anders verftanden. 

Der Eingang zur Grablirche ift nicht wie bei normal ge= 
bauten‘ Kirchen im MWeften, fondern auf der Seite im Süden. 
Mehrere Tritte führen dort zu einem von Klöftern und Kapellen 
umgebenen Borplab hinab. Er bildet faſt ein Quadrat. Auf dem 
geplatteten Boden haben Sleinhändler ihre Waaren ausgebreitet. Am 
Sodel der maſſiven Kapellenwände rechts und links fißen müßige 
Popen, dienftbefliffene Führer, milde oder auch nur der Möglichkeit 
des Eintritt barrende Pilger. Links fliehen in nördlicher Abfolge 
die zwei griechiſchen Kapellen des heil. Jakobus und Johannes ſammt 
jener der heil. Magdalena, ferner der griechiſche Glockenthurm der Kreuz⸗ 
fahrer, rechts gleichfalls der Kirche zu das griechifche Kloſter vom 
heil. Abraham, dann — in lebteres eingebaut — die armenifche 
Johannes⸗ und die koptiſche Michaelskapelle. An die Weſtſeite der 
leßteren und zugleich an die Südwand der Srabfirche gelehnt, ſteht 
body oben das lateinische Kapellden „der fieben Schmerzen“, 
gewöhnlich Frankenkapelle genannt. Diele Treppen führen hinauf. 
Einft war bier die Staffel zum KHalvarienberge. Bon der damaligen 
Thüre in der Kirchenwand ift noch eine Yenfteröffnung übrig, durch 
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welche innen die Schädelftätte fihtbar if. Bon hier ſoll die ſchmerz⸗ 
Hafte Mutter ihren Sohn am Kreuze gejehen haben. Die Francis⸗ 
faner leſen täglich mehrere Heilige Meſſen darin. Auch ich celebrirte 
öfters in dem ſchmucken Kapellen. 

In der freien Kirchenwand des Grabdomes find unten her 
zwei Thore und diefen entfprechend in der obern Abtheilung zwei Fen⸗ 
fterbogen ; darüber Schaut die Kleinere (öftliche) Kuppel von der Höhe 
ihrer Trommel herab. Jene zeigen in ihrer Rundung einen Anflug 
des Gothiſchen, wenn e3 feine Reminiscenz des Saracenifchen ift, 
und haben eine feine, finnige Säulen-, Bilder- und Blätterornamentil. 
Das Thor zur Rechten ift ganz ausgemauert. Das Thor zur Linken 
bat eine Doppelthüre mit Felderſchmuck. Die rechte Thüre wird zu 
beftimmter Stunde mit höchſt alterthümlichem Schlüffel auf einer 
Leiter geöffnet, die in der Regel ſchon lange vorher bereit ſteht. Die 
linfe bat runde und vieredige Löcher, durch mweldde man den Tag 
über mit den dienftthuenden Prieftern verkehrt, auch Heinere Gegen⸗ 
fände, wie zu mweihende Tebotionalien, unerläßliche Lebensbedürfniſſe 
bineingeben kann. Bis auf Ibrahim Paſcha (F 1848) wurde bier die 
läftige Kopffteuer entrichtet, die unter Umftänden arme Pilger nöthigte 
ihre Andacht vor der Kirchenthüre zu verrichten; jebt tritt jedermann 
unentgeldlih ein. Das Thor geht regelmäßig etwas vor 4 Uhr Nach⸗ 
mittag, nicht jo regelmäßig und nur kurz in der Frühe zwiſchen 
5 und 9 Uhr auf. Um Geld kann der Kuſtode der Franciskaner, 
jowie der griechifche und armenifche Patriarch auch zu anderer Stunde 
die Oeffnung der Grabkirche erwirfen. Schlüffelbewahrer find die 
Türken. 

Türken find auch das erſte, was man beim Eintritt in den 
Grabdom fieht. Dieſelben campiren gleich Hinter dem Thore links 
in einer thürähnlichen Vertiefung der Mauer auf erhabenem, Y 





bunten Zeppichen belegtem Divan. Sie jpielen die Rolle der 
parteiiichen, falls es zwiſchen Griechen, Zateinern, Armeniern, Abeſſy⸗ 
niern, Kopten, die fi alle in den Beſitz des Grabdomes theilen, 
zum Streite kommt. Da e3 aber in der Regel friedlich hergeht, ſchei⸗ 
nen fie die Opfer grenzenlofer Langweile. Ihnen gegenüber (rechts 
vom Thore) führt eine erſte und zweite ziemlich) unbequeme Treppe 
von 18 Tritten zum Kalvarienberg hinauf. Diefer ift in feiner 
jetzigen Geftalt eine Art Mauerwürfel, 15’ über dem Boden, 50° 
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in der Länge und Breite, und nimmt ungefähr den Plat ein, wel⸗ 
her fih in unfern Kirchen rechts vom ſüdlichen Portal bis zum 
ſüdlichen Nebenaltar erfiredt. Drei Viertel dieſes ſcheinbar maſſiven 
Marmorwürfels in der Südoftede der Grabkirche find künſtlich 
über Gemwölben und Pfeilern aufgeführt; darin ift die griechiſche 
Adamstapelle nebft einem anftoßenden Zimmer. Erſt da3 lebte 
Biertel desfelben, ungefähr die auf unſere Hochaltäre hinweiſende 
Ede, ift der mit Marmor umkleidete hochwichtige Reit des Felſens 
von Golgatha. Die jpiegelglatte Oberfläche dieſes Vierecks des Gol- 
gathaheiligtfums , unrichtig auch Golgathafirche genannt, zerfällt in 
zwei durch ebenfo viele niedere Pfeiler gefhiedene gewölbte Kapellen, 
deren Endpunkte gleich denen unferer Nebenſchiffe gegen Often Hin 
liegen. An deren gemeinfamer Oftwand ftehen der griechiſche Kreuz⸗ 
altar (nördlich), der lateiniſche Stabat Mater» (mitten) und der 
gleichfalls Lateinische Kreuzannagelungs - Altar (üblich), alle drei aljo 
in gleicher Flucht längs des Oftrandes des Würfels. 

Am wichtigften ift der griehiihe Kreuzaltar in.der nörd- 
lichen Golgathakapelle. Hier fieht man hinter dem Altartiſch ein großes 
Kreuz. zu beiden Seiten die lebensgroßen Silberfiguren Mariens und 
Johannis, unter denfelben aber in filberner Verſchalung das Loch, in 
welchem das Kreuz des Erlöſers flad. Auch der Ort der Schächerkreuze 
wird in der Nähe gezeigt. Fünf Fuß ſüdlich vom Kreuz Chriſti ift als 
Wahrzeichen der Wunder beim Tode Jeſu eine mit der Hand erreich⸗ 
bare Felſenſpalte zu fehen; eine leicht verſchiebbare Metallleifte dedt fie. 
Sie geht im Zidzad eine Halbe Ruthe meit und ift ftellenmweife gegen 
1/,' breit. In der darunter liegenden Adamsfapelle wird fie be= 
merkt. Durch fie drang der Xegende zufolge das Blut Chrifti zu 
Adams Schädel hinab und brachte dem Stammbpater der jündigen 
Menſchheit die Erlöjung. Der Todtenkopf unter unjern Krucifiren 
datirt daher. In der üblichen, den Lateinern zugehörenden Gol- 
gathatapelle ift vor dem Kreuzannagelungd- Altar ein Mofail- 
quadrat, bei weldem die 11. Station — Jeſus wird an's Kreuz 
genagelt — gehalten wird. Bei einem ähnlichen Zeihen im 
Boden wenig rückwärts (weſtlich) betet man die 10. Station — 
Jeſus wird feiner Kleider beraubt. Die 12. Station — Jeſus 
ftirbt am Kreuze — fällt mit dem griechifchen Kreuzaltar zuſammen. 
Lie 13. Station — Jeſus wird vom Kreuze abgenommen — betet 
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man meift am Stabat Mater-Altar, jo daß vier Stationen de3 Kreuz⸗ 
wegs — mie wir heute felber erfuhren, denn jeden Abend um 
4 Uhr ift Proceffion in der Grabkirche — auf der Platform des 
Solgathamwürfels gehalten werden. 

Meftwärts oder nad der türkiſchen Wache Hin bat der Hals 
barienberg nicht eine Wand, jondern ein marınorne® Schubgeländer, 
und von bier aus muß man wieder zu den Türken zurüd, will mar 
feinen Rundgang durch die Baſilika fortjegen. 

Schaut man, unten angelommen, vorerſt gerade aus, fo ſieht 
man keinen weiten lichten Raum, ſondern eine unſchöne Wand. 
Die Stelle der vordern Hälfte unſerer Mittelgänge, Querſchiffe und 
Chöre iſt für den Augenſchein durch einen geſchmackloſen Einbau 
ausgefüllt, in dem al3 ihrem Chore die Griechen gefonderten Gottes— 
dienft halten und zugleich ihren Mittelpunkt der Welt hüten. 
Die gegen 120’ lange und verfchieden breite Kapelle heißt Katholikon 
und ift von den Sreusfahrern (urfprünglih von der Grabkirche ge= 
trennt) aufgeführt worden. Wenige Schritte von ihrer Südwand 
brennen Tag und Nacht 8 Lampen zu Ehren der Salbung und 
Einbalſamirung Chriſti nach der Kreuzabnahme Ein Stein 
erhebt fi einen Fuß über dem Boden und legt fi) dem Eintreten- 
den quer über den Weg; feine Dimenfionen find 9’ auf 4’. 68 
ift der moderne Dedftein eines Stüdes des natürlichen Felſens. Bei 
den täglichen Proceffionen bildet diefer „Salbungsftein“ eine 
Station, und die Vorübergehenden küſſen ihn in Erinnerung an den 
einftigen hochernften Vorgang. Ehemals und noch jetzt lafjen ſich die 
Pilger das Sterbekleid daran abmefjen und die Leinwand dazu ftempeln. 

Da öftlih oder (nad) unferer Sprachmeife) in der Richtung des 
Chored nur nadte Wände zu finden find, jo wendet man ſich vom 
Saldungöfteine gleich meftlih, nämlich nah dem Hintern Theile 
des Schiffes zu. Auf dem Wege dahin bezeichnet links ein Heiner run 
der Stein mit unfcheinbarem eijernem Gehäufe die Stelle, wo 
Die drei Marien Zeugen der Kreuzigung und Einbalfamirung 
waren. Die Armenier unterhalten da einige Yampen. 

Die weſtliche Vartie der Grabkirche darf man fich nicht vieredig 
denen; vielmehr ftellt ihr Grundriß gegen zwei Drittel eines Rades 
vor, an deflen Rande 16 maſſive Pfeiler gleich ebenfo vielen Speidhen- 
reften aus den Felſen herbortreten und unten, in der Mitte und 
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oben zur Bildung von Kammern Raum lafjen, wovon die Griedhen 
den Löwenantheil haben. Weil fih der Grabdom auch im Oſten 
hinter dem Katholikon abrundet, jo kann man feinen Geſammt⸗ 
grundriß faft eine Ellipfe nennen; doch find dann deren beide Sreife 
nit mit gleicher Cirkelweite bejchrieben, vielmehr ift der öftliche 
Halbkreis enger als der weſtliche. Lebteren betritt man dem arıme- 
niſchen Marienftein gegenüber durch die drei Zwiſchenräume zweier 
vieredigen Pfeiler. Er ift gededt und erhellt durch eine kühne kunft- 
reihe Kuppel mit gläfernem Scheitel, die im Innern durch ihre 
zierlihe Wölbung, von außen durch ihre mächtige Anlage und Er- 
hebung das Auge feffelt; fie heißt die Grabrotunde. Zn ihrer 
Mitte fteht das heilige Grab des MWeltheilandes, das fich feiner 
Bedeutung nad) gerade jo zum Kalvarienberg verhält, wie die Aufs 
erftehung Jeſu zum Tode oder wie die Ofterfreude zur Trauer des 
Charfreitage. „It Chriftus nicht auferftanden,” fchreibt der Apoſtel, 
„jo ift grundlos unfere Predigt und grundlos auch euer Glaube.“ 
Das Grab Ehrifti war daher von jeher das Haupt«, wenn nicht das 
einzige Ziel der Pilger, und wird an Ehrwürdigfeit jelbft nicht vom 
Kalvarienberg, geſchweige denn von einem andern heiligen Orte er= 
reicht. 

Das heilige Grab felber ift ein ruſſiſch-byzantiniſches 
Kapellchen nad unſern Borftellungen nit im Chor, jondern im 
Schiff der Kirche. Es erhebt fi im Mittelpunkt der bejchriebenen 
Rotunde auf anderthalb Fuß hoher Unterlage. Nach allen Seiten 
freiftehend, mißt es in die Länge fait 28’, in die Breite und Höhe 
menig mehr al3 18°. Der Eingang ift im Often, das Grab jelbft 
längs der nördlichen Wandung. Vom Felſen ift jeiner Yreunde 
wegen weder außen noch innen etwas fidhtbar. Auch dürfte er in 
Folge feiner Erlebniſſe (614 und befonder3 1010) den Boden nur 
wenig überragen. Die Berfleidung, theil3 aus feinerem Kalkſtein, 
theil3 aus Marmor, ift plump und gefhmadlos wie das Volk und 
die Zeit, von welchem und aus welcher fie ftammt (1808). In 
Folge der endlojen Napoleonifchen Kriege gelang es nad) dem großen 
Brande von 1808 den Rufen und den Griechen, bier ihre verzopf- 
ten Sunftideen zu verwerthen. Sinnen über dem ingang fteht: 
„Herr, gedenke deines Dieners Kalfa Komnenos, des kaiſerlichen Bau- 
meifterd von Mitylene, 1810.” Jede Längenfeite hat drei, die 
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Yacade zwei Hohe Nifchen, nur für Hängelampen beflimmt; an der 
Rückſeite hängt ein koptiſches Miniaturfapellden. Ueber den Niſchen 
fieht man einen Fries, noch höher ein furchenreiches Geſims, darauf eine 
- Gallerie und auf der Dede ein verjchnörfeltes Moskowiterihürmchen, 
um nit von weiteren Einzelheiten zu reden. 

Der Innenraum zerfällt in zwei Theile, eine Borlammer 
und das eigentlihe Grab. Jene mißt 11’ in die Länge und 9’ 
in die Breite, dieſes 9’ nad) beiden Richtungen. In jener liegt 
auf einem Unterja ein in Marmor gehülltes Stüd von dem Steine, 
auf welchen der Engel den heiligen rauen die Auferftehung mel« 
dete, als fie famen Jeſum einzubalfamiren; daher Heißt fie die 
Engelstapelle Sie ift ringsum mit Säulden und Marmor- 
feulpturen ausgefjhmüdt. Bon der Wölbung hängen 15 brennende 
Zampen herab, von Xateinern, Griechen und Armeniern unter- 
halten. In der Nord- und Südwand find die Rundlöder, aus 
melden am Charjamstag das befannte heilige Feuer der Griechen 
hervorblitzt. 

In der Weſtwand der Engelskapelle iſt ein ſo niederer Durch⸗ 
gang, daß man ihn ohne Gefahr für den Kopf nur auf den Knieen 
ficher paſſirt. Durch denſelben gelangt man in das hochheilige 
Grab des Weltheilandes. Da das Haupt Jeſu gegen Abend, ſeine Füße 
gegen Morgen gelegen ſein ſollen, iſt von vornherein klar, daß die 
Vertiefung, welche den heiligen Leib aufnahm, eben ſo wenig in der 
weſtlichen als in der öſtlichen Breitenſeite der Gruft zu ſuchen ſei; 
vielmehr iſt fie in der nördlichen Längenſeite (rechts vom Eingang) 
angebracht. Sie hat zur Vorausſetzung, daß Joſeph von Arimathäa 
nach altjüdiſcher Sitte ein ſ. g. Trog-Grab ausmeißeln ließ, 
wobei aus dem lebendigen Felſen zunächſt eine Bank und darüber 
eine Niſche in Rundbogenform (Arcoſolium) gehauen, und darauf 
die Bank inſoweit ausgehölt wurde, daß ſie gerade einen menſchlichen 
Leichnam ohne Sarg faßte. Das heutige Grab iſt 2’ über dem 
Yußboden erhaben, über 6’ lang, die Hälfte fo breit und mit einer 
ihadhaften Marmorplatte bevedt. In Beibehaltung der lebteren 
foll eine Abfiht im Spiele fein, nämlich die Habjucht der Türken 
nicht zu reizen. Vom Marmorgemölbe hängen mehrere Dubend 
Zampen herab, welche die drei Hauptbefenntnifje fpeifen; der Rauch) 
entweicht durch eine Oeffnung in der Dede. In der Grabniſche if 
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in Del (von den Griechen) und Silberrelief (von den Zateinern) 
fehr finnig die glorreihe Auferſtehung, nicht die Grabesruhe des 
Erlöferd dargeftellt. Etwas über dem Marmorgrab läuft eine Kranz⸗ 
leifte herum, auf der in den früheflen Morgenftunden eine Altar- 
platte zur eier des Heiligen Meßopfers liegt. Ten übrigen Theil 
des Tages ift dad Grab der Privatandadht vorbehalten. 

Geht man von der Anaͤſtaſis (Auferftehung), wie die Griechen 
das Heilige Grab nennen, nördlih und tritt durch die Intercolum⸗ 
nien zweier Pfeiler aus der Rotunde, mie man auf der entgegen- 
gejeßten Seite durch foldde eintrat, jo ift man in einem düftern 
Raum, in welchem links (weſtlich) oben eine Orgel, rechts unten 
ein Altar ficht. Auf dem Boden erinnert ein Kreis an die 
Erſcheinung des Auferftandenen als Gärtner, ein anderer meiter 
nördlih an Magdalena, welcher Jeſus erſchien. Davon heißt diejer 
offene Raum Magdalenentapelle. Die tägliche Proceſſion der 
Franciskaner macht Hier Station. 

Am Ende diefes Raumes überfchreitet man den Rayon des 
Grabdomes, kommt aber nicht wie durch das Nordportal unjerer 
Kirchen in's Freie, jondern in die Kapelle eines Stlofter, welches 
der Nordwand der Grabkirche angehängt ifl. Hier haben die wirk- 
lichen „Wächter des beiligen Grabes“, die dienſtthuenden Yrancid= 
faner, ihre Zellen; ich brachte nachmals auch eine Nacht darin zu. 
Die Kapelle Hat an der Oftwand drei Altäre. Im mittleren ift 
das Sanctiffimum aufbewahrt, im nördlichen war einftens (bis 1557) 
eine große Kreuzpartikel zu fehen, auf dem füdlichen wird 
ein Stüd der Geißelung3fäule aus dem Hof des Pilatus ver- 
ehrt. Trotzdem heißt fie Erſcheinungskapelle, meil die Legende 
weiß, daß ſich bier Jeſus nad) der Auferftehung feiner Mutter zeigte. 
Die porphyrne Geißelungsſäule fteht in doppelter Bergitterung. 
In der Charwoche wird fie öffentlich ausgeftellt. Das Jahr hindurch 
kann fie der Andächtige mittelft eines Stabes berühren, um dann 
dieſen zu küſſen. Sie ift nur noch 2" hoch. Aus dem Hofe des 
Pilatus joll das ganze Leidenswerkzeug nad) dem Sion gewandert 
fein. Dort ftand es zuleßt unter der Obhut der Franciskaner. Im 
Jahre 1551, als dieſe die Sionskirche räumen mußten, wurde die 
Säule von den Moslim zerſchlagen. Das größte Stüd davon nahmen 
die Väter mit. Im Gegenjaß zu diefer eigentlichen Geißelungsjäule 
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wird die zu Rom in der Praredisficche verehrte al3 eine Säule 
aus dem Hofe de3 Kaiphas bezeichnet, an welcher Jeſus in der 
Leidensnacht den Morgen erwartete. Davon ift noch eine dritte 
Säule zu unterfdheiden, welche eine Station der täglichen Abend⸗ 
proceifion in der Grabkirche bildet. Sie heißt „Verſpottungs— 
jäule”, angeblich weil der Ecce-Hono darauf faß, während er als 
Judenkönig verhöhnt wurde *). Demnach alſo ftammte fie gleich der 
Geißelungsſäule aus dem römischen Gerichtshauſe, beziehungsweiſe 
dem Hofe des Pilatus. 

Setzt man, in die Ellipſe des Grabdomes zurückgekehrt, ſeinen 
Rundgang gegen Oſten fort, ſo kommt man dort, wo der nördliche 
Nebenaltar unſerer Kirchen zu ſtehen pflegt, zum ſ. g. „Kerker 
Chriſti,“ einem dunklen Kapellchen der Griechen, in welchem die 
Proceſſion der Gefangenſchaft Chriſti überhaupt gedenkt. Jeſus 
wurde angeblich hier feſtgehalten, als man auf Golgatha die Zu— 
rüſtungen zur Kreuzigung traf. Unter dem Altare küßt man einen 
durchlöcherten Stein, an dem die heiligen Füße angebunden waren. 

Weiter denke man ſich einen Umgang hinter dem Hochaltar 
unſerer Kirchen. Ein ſolcher läuft im Oſten der Grabkirche um 
das Katholikon herum — nur wenig ſchöner, lichter und breiter. Hier 
trifft man auf der nördlichen Seite in einer Vertiefung der Mauer 
die griechiſchhe Longinuskapelle und die alte Domherren— 
pforte, im Mittelpunft die armenifhe KleidervertheilungS- 
fapelle, auf der ſüdlichen Seite des Halbkreifes den Mauer- 
durchbruch, welcher zu den Heiligen Stellen der Streuzauffindung 
führt, ferner die Kapelle der Berfpottungsjäule und 
die alte nördliche Treppe zum Kalvarienberge. Damit ift der 
Rundgang volfendet. Longinus ift der Soldat, welcher die Seite 
Chrifti durchſtach und durch die Wunderfraft des ausgefloffenen 
Blutes befehrtt wurde. Die Kleidervertheilung nah Jo— 
bannes 19, 23 bildet eines der Momente der täglichen Reidend- 
erinnerungen der Proceffion. 

Die Legende berichtet, wie die Kaiferin Helena die drei Kreuze 
entdedte und der Heil. Makarius durch Verſuche an einer Kranken 
das wahre Kreuz von den andern ſchied. Zur Erinnerung daran 


*), Matth. 27, 29. 
Näüdert, Reife durch Paläſtina. 4 
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gibt e3 unter dem öftlihen Borplat; der Grablirche zwei unterirdiſche 
Kapellen, Kapelle der heil. Helena md der Kreuzauf— 
findung genannt. Erſtere gehört den Abeffiniern (ja lehnweiſe 
den Ropten), Iebtere den Lateinern. Zu jener fleigt man vom 
genannten Mauerdurchbruch auf 28 Stufen hinab. Sie wird 
Ihon im Altertum als gefonderte „Baſilika“ genannt. Die orien- 
tirte verhältnigmäßig jehe geräumige Krypta zeigt ein byzanti- 
niſches Gepräge, wie fie auch ihr Licht durch eine fpätbyzantinifche 
Trommelfuppel befommt. Sie bat eine nörblide und mittlere 
Apfis mit je einem Altar. Da, wo die Symmetrie eine dritte 
Apfis wollte, ſchaut man rechts (qüdlich) durch eine Maueröff- 
nung in die Heine Sfreuzauffindungsfapelle hinab. Hier ſoll 
Ihon Helena hinabgefhaut und gebetet Haben, als man drunten nad) 
den Kreuzen grub. 

Die Kreuzauffindungstapelle kennzeichnet fi jebt noch 
als ehemalige Eifterne. Es geht von der SHelenenfapelle noch auf 
13 Felſenſtufen hinab. Um geſetzliche Verunreinigung zu verhüten, 
wurden nach der Kreuzabnahme die verwendeten Geräthe ſammt den 
drei Kreuzen da Hinabgeworfen. Dreihundert Jahre lag da3 hei— 
lige Kreuz, die drei Nägel und die Auffchrift Hier verborgen. Jetzt 
ehrt ein Altar, von Kaiſer Marimilian (von Mexiko) geftiftet, diefen 
Drt. . Wenn irgendwo in der Welt, dann ift hier das Feſt „der 
Freuzauffindung“ an feinem Plate. 

Wir hatten gelegentlih einen Theil der Proceſſion mitgemacht, 
wobei alle Theilnehmer Kerzen tragen, deren Reſte die Pilger als 
Sterbferze mit nah Haufe nehmen dürfen. Diefe beginnt in der 
Erſcheinungskapelle mit der Adoration des Allerheiligften. Der Zug 
bewegt fi der Reihe nach zur Geißelungsſäule, zum Kerker Chrifti, 
zu den Kapellen der Kleidervertheilung, Kreuzauffindung, Helena’s 
und der Verſpottungsſäule; dann fleigt man zu den Altären bes 
Kalvarienberges hinauf. Unten bilden der Salbungsftein, da3 hei- 
lige Grab und die Magdalenenfapelle die letzten Stationen. An 
jeder wird geräuchert, gefungen und gebetet. 
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Aäüchſte Umgebung der Grabkicde. 


er Zufammenhang will, daß ſich Einiges unmittelbar anreihe, was 

ich nicht heute, fondern an andern Tagen jah; es ift die nächſte 

Umgebung der Grablirdhe. Diefelbe erzählt ein Stüd von 
der reihen Geſchichte dieſes hehren Heiligthumes. | 

Die Grabkirche und alle Gebäude, zwiſchen welchen fie ſteckt, ge» 
hörten einmal zufammen. Was nicht Gotteshaus oder Beftandtheil 
eines ſolchen war, diente als PVriefterwohnung und Hospiz. Nimmt 
man den ganzen kirchlichen Häufercompler, wie er fi) vor der Er- 
oberung Jeruſalems dur) Saladin (1187) gebildet Hatte, jo macht er 
ein enormes Rechteck aus, das im Welten von der breiten offenen 
Chriſtenſtraße, im Often von viel tiefer gelegenen finfteren Bazaren, 
auf der nördlihen Schmalfeite von der Straße Der el Frendſch, auf 
der ſüdlichen von der Davidsſtraße begrenzt ift. Dieſes Rechte wird 
durch die weſtöſtliche Balmzweighändler- oder Grabkirchengaſſe faft in 
ein nördliches und jüdliches Quadrat getheilt. Als im Oktober 
1187 der Alam fiegestrunfen in die Heilige Stadt zurüdfehrte, 
um fortan dafelbit zu herrſchen, mußten die Chriften froh fein, daß 
ihnen von alle dem noch die Grabfirche blieb; die brutalen Sieger 
hielten es für eine Ehrenſache, die hriftlichen Priefterwohnungen 
und Stifte ihren Zwecken zu entziehen. 

So machte man Saladin gleich bei feinem Einzug auf den Pa- 
triarhenpalaft aufmerkſam, und er wohnte nicht nur darin, ſon⸗ 
dern verwandelte ihn in ein moslimifches Inſtitut, in dem die Wiffen- 
Ihaft und der Glaube des Islam einen Hort finden follte. Es hieß 
Chänte,d. i. Hospiz, und befteht noch — nördlich von der Grabkirche 
in der Ede, welche die Chriftenftraße und die Häret Der el Frendſch 
bilden. Das Beſitzthum dieſes Chänfe geht bis auf das platte Dach 
des Grabdomes. Mehr öftlih ift das enge Klofter der Wächter 
des heiligen Grabes zwilhen hinein gezwängt. Mit der Zeit mußten 
die Mama (Gelehrten), wie eine Hauskapelle, jo ein Hohes Minaret 
haben, damit diefes dem gedemüthigten Yranlendome ftet3 Unter⸗ 
würfigfeit predige. Doc) ift es dermalen mit dieſer Herrſchaft aus, 
da griechiſche (im Kreuzfahrerthurme) und lateiniſche (über dem. 
Kloſter) Gloden den Gebetsrufer der Chänke-Mofchee weit übertönen. 

4 * 
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An den ehemaligen Batriarhenpalaft erinnert kaum noch der Name 
eine3 vermauerten Thores zu Anfang der Chriftenftrage. 

Die ſchon erwähnte Domberrenpforte im öftliden Halbfreis 
der Grabfirche bat ein Domkapitel und ein Dombherren- Stift 
zur Vorausſetzung. Diefes beftand feit Gottfried von Bouillon wirk— 
ih, hatte 20 Mitglieder und an feiner Spitze einen Prior. Es 
ftieß öftlih an den Patriarchenpalaſt und ſüdlich (gleich diefem) an 
die Grabkirche. Noch zeigt man Trümmer davon. Das griechiiche 
Charalambosflofter, welches oſtwärts auf die Chänfe-Mofchee folgt, 
und ein foptifches Kloſter dahinter foll auf der ehemaligen Ehor- 
herrenwohnung ftehen. 

Es muß auffallen, daß der Grabdom nur einen Nebeneingang 
hat. So war e3 wohl ſchon zur Zeit der Kreuzfahrer, aber bei der 
erften Anlage unter Konftantin nicht. Damals gab es ein Haupt- 
portal, und zwar gegen die fonjtige Art von Often, d. i. von der 
heutigen Bazarftraße, her. Graue, vom Schutt gehaltene, fapitällofe 
Säulenftrünte find beredte Zeugen deſſelben. Zwiſchen denjelben 
Hettert man auf ſchlechtem Pfade hinauf zum öftlichen faſt ganz ver- 
bauten Vorplatz der Grabkirche; oben wird die 9. Station (3. Yall 
unter dem Kreuze) gehalten. Rechts fteht daS neue Koptenflofter, 
links die Hütten der Abeſſinier und inmitten der lebteren die über 
den Boden berbortretende Laternenkuppel der Helenakrypta nebft 
dem Delbaum, in dem fih der Widder Abrahams verfing. Nach 
dem Urtheil der Sachkenner gehörten jene noch ftehenden Granit« 
faulen zu dem Arladenbau, welcher den vieredigen Vorplatz 
umſchloß. und den man bon der Markifttaße her durch ein drei- 
faches Thor betrat. Auch in die Konftantinifhe Baſilika führte von 
diefem Atrium aus ein dreifaches Portal. Die Verjer haben 614 
diefen Prachtbau zerſtört. Ebenſo thaten 1010 die Wegypter mit 
den darauf erfolgten Bauten und Umbauten. Die Kirche, melche 
50 Sabre jpäter jchon wieder fland, bauten die Kreuzfahrer um. 
Ihr Werk haben wir troß aller Veränderung im Detail im Großen 
und Ganzen nod) vor und, 

Rechts und links von der Balmzweighändlergaffe, d. i. ſüdlich 
vom Grabdom bis zur Davidsſtraße waren gegen Ende der frän- 
kiſchen Periode nichts als Wohlthätigleitsanftalten, Ho3pize 
und Spitäler, die offenbar ihre befcheidenen, viel früheren Anfänge 
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bereit fräntifchem Impulſe verdankten. Schon der Umftand, daß 
in der Grabkirche der griechifche Ritus älter ift als der Tateinifche, 
macht e8 mehr als wahrſcheinlich, daß nicht erft feit Karl dem 
Großen irgendwie für die Lateiner geforgt war, da e3 zuvor an abend- 
ländiſchen Pilgern nie fehlte. Das Bedürfniß diefer war aber von vorn- 
herein ein doppeltes, nämlich nicht nur den heimathlichen Gottesvienft, 
londern auch ein heimifches Mbfteigequartier vorzufinden. Karl der 
Große hat erwiefener Maßen für beides gejorgt und die Benedictiner 
an die Spike einer Stiftung gefebt, laut welcher jeder Franke 
im Kloſter aufgenommen werden und Gelegenheit haben follte, dem 
lateinischen Gottesdienfte beizumohnen. In dem jo fchwierigen 
11. Jahrhundert, das mit dem Anfang der Kreuzzüge ſchließt, 
nahmen fih durch ägyptiſche Fermane privilegirte Kaufleute aus 
Amalfi des alten Hospizes an und erweiterten es (1048). 
Hatte es bis dahin zur Kirche Maria latina nur ein Mo- 
nafterium de latina gegeben, jo entftand um dieje Zeit daneben 
noch ein Nonnenkloſter mit der Kirche Maria minor, das 
ausſchließlich als Mbfteigequartier für fränkiſche Frauen diente. 
Geht man von den Säulenſtrünken des konſtantiniſchen Atriums 
in der Bazarſtraße ſüdlich bis zur Palmzweighändler-Gaſſe, dann 
dieſe weſtlich hinauf bis zum Vorplatz des Grabkirchen⸗-Portals, fo 
hat man die Ecke beſchrieben, auf welcher die Trümmer beider 
Hospize und ihrer Kirchen zu ſuchen find. Hier am jetzigen Vor⸗ 
plate ftand Maria latina; das griechiſche Abrahamskloſter ift auf 
feinen Yundamenten aufgeführt, und deſſen Kirche in einen Reſt 
deffelben eingebaut. Maria minor fließ ficherlid) öſtlich daran, 
ihre Spuren werden aber vorerft noch blos vermuthet. 

AS dann am Ende des 11. Jahrhunderts die Zahl der frän- 
fiihen Pilger und damit daS Bedürfniß, aber auch die Opfermilligteit 
fih fteigerte, fing man an die bisherigen Inſtitute nach einem 
ganz neuen Shfleme zu vergrößern. Man ſetzte über die Palmzmeig- 
händler-Gafjfe und baute dort längs derfelben Yilialanftalten. 
Bon Maria latina ging St. Johann aud. Das neue Hospiz 
fand theil3 dem Vorplabe der Grabfirche gegenüber, theils weiter 
aufwärts der Chriftenftraße zu. Sein Patron war Johannes der 
Almofengeber, nicht der Täufer. Oeftlih davon, und zwar dur 
ein Gäßchen geichieden, bauten die Nonnen von Maria der Kleinen 
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eine Zweiganſtalt. Sie hieß, mit dem Mutterhauſe verglichen, 
Maria die Große und machte Front gegen Maria der Lateiner und 
Maria die Kleine zufammen. Die Zeitverhältnifje geboten end⸗ 
ih (um 1100) der freieren Geftaltung wegen die Yostrennung 
beider Filialen. Jede Filiale nahm eine eigene Regel an — St. Johann 
die des heil. Auguftinus ſamt dem ſchwarzen Mantel und meißen 
Kreuze der Auguftiner. Bon da an gab es beim heil. Grab außer 
den Benediktinern auch Jünger des heil. Johannes Eleé mon und 
in diefem Sinne die erften Johanniter. Doc blieb es feine zwei 
Decennien fo. In den Jahren 1120 bis 1130 ſchuf der Kloſter⸗ 
vorfteher Raimund von Buy aus dem Johanneskloſter den zeit- 
gemäßeren Johanniterorden mit dem vierten Gelübde des Kam⸗ 
pfes gegen die Ungläubigen und dem feuereifrigen Johannes dem 
Zäufer al3 Batron. Bis zum Jahre 1187 wohnten die Ritter dem 
Grabfirhenportal gegenüber und dehnten in diejer kurzen Zeit 
ihre mohlthätigen Inſtitute bis zur Davidsſtraße aus. Da unter 
ihnen auch die Nonnen von Maria der Großen (nun Sobanniterinnen 
genannt) ftanden, hieß mit Recht der ganze große Hüufercompler 
das Hospital der Johanniter, wie denn auch der heutige per- 
filch-arabiiche Name Müriftän nichts bedeutet als Krankenhaus. 

Die Ränder des großen Quabdrates find jebt meift von Bu— 
den, Verkaufsgewölben, Garküchen, Mofcheen,, Klöftern und Pri⸗ 
vathäufern befeßt. Der Innenraum bildet ein ungeheure Ruinen 
feld. Soweit mußte das Hospital zerfallen, bis es der todten Hand, 
welche feit 1187 darauf liegt, wieder entreißbar wurde, Es ift 
wohl nur Sage, daß Saladin vom Batriarchenpalaft auf kurze Zeit 
hierher überfiedelte; Thatſache ift, daß die Omar-Mofchee, aud) 
Moſchee Abd es-Sämit genannt, bis 1869 igenthümerin war. 
Da erwarb der Sultan dad Trümmerfeld für eine hohe Summe, 
um damit dem deutjchen Kronprinzen gelegentlic) feines Beſuches 
zu Konftantinopel ein Gefchent zu machen. Kommt man die Palm- 
zmweighändler-Gafje herauf, fo bezeichnet dem Abrahamskloſter ſüd⸗ 
ih gegenüber ein altehrmürdiges, mit ſchadhaften Sculpturen 
geſchmücktes, theil3 vermauertes, theils mit Brettern verjchlagenes 
Rundbogenthor den ehemaligen Haupteingang de3 Hospitals und 
ein angenagelter dreifarbiger Adler das Befibrecht der deutjchen Kai— 
jerfrone. Inwendig zog einft weftöftlich, aljo der Grabkirche parallel, 
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die Kirche Maria die Große (major). Nur die drei Apfiden im Often 
find theilweife noch erhalten, die drei Schiffe aber bi zu den Funda⸗ 
menten in Ruinen. Aufwärts (weſtlich) ſtößt das griechiſche Gethfe- 
maniflofter daran. Die Ede der Palmzmweighändler- und Chriften- 
gaffe aber nimmt die Omar- Mofchee jamt Schule ein. Beide 
antipode Nahbarinftitute ſtehen an der Stelle der Großmeifter- 
mohnung, die ſelbſt wieder auf den Yundamenten von St. Johann 
Eleémon aufgeführt war. Südlich von Maria major kommt ein 
früher von Arkaden umgebener Hof mit Cifterne, darauf das noch 
ordentlih erhaltene HoSpitalnonnenflofter, bis in die neuere Zeit 
al3 Chan benüßt, feit neueften Datum aber (im oberen Stod) al® 
deutſch⸗evangeliſche Kapelle eingerichtet. Das Hospital der Jo— 
Hanniter im engeren Sinne ift durch gewaltige Steine und 
Schuttmafjen bezeichnet, welche fi im Süden und Welten fortjegen. 
Die vereinfamt hervorragenden Pfeiler beftätigen, wa3 wir von anderer 
Seite her willen, nämlid) daß das Johanniterhospiz nad Art eines 
Chans angelegt war, bei dem 124 Säulen und 54 Pfeiler ver- 
wendet waren. In der Davidäftraße find noch einige Spikbogen. 
Arkaden zu ſehen. Nachdem mehrere 100,000 Ejellaften Schutt 
vor daS Jafathor gebracht wurden, ſcheint nun ‚bald der Plab ges 
wonnen, um das evangelifche Pfarrhaus, die Schule und das deutjche 
Conſulat (jebt unfern nordöftlih gelegen) auf deutſchem Boden 
aufzuführen. 


Heber Bethlehem nad) Hebron. 


Fan und Bethlehem verhalten ſich fozufagen wie Oftern und 
Weihnachten. Der myſtiſche Unterfchied entzieht ſich am beften 
der Schilderung. Wer von Kalvaria fommt, gedenkt mit gleicher 
Spannung nur no der Krippe. Seit „den Hirten auf dem 
Felde“ jagt fi der Pilger, welcher dort dem glorreih Aufer- 
flandenen feine Huldigung dargebraddt Hat: „Auf nad Bethle⸗ 
dem, zu ſehen, was fich zugetragen bat *).“ 


*) Luc. 2, 15. 
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Nah der Abendproceifion in der Grabfirhe machten wir uns 
auf den Weg. Die Geburtsflätte des Chriftusfindes iſt dazu an- 
gethan, ein Meer lindlicher Weihnachtöfreuden zu ermeden, und 
wer wollte beim erften Gange dorthin dem hochgehenden Andrang 
diefee wehren! Der zweiftündige Ritt nad) der Stadt Davids 
gehört zu meinen beglüdenpften Erinnerungen. Die Hibe des 
Tages hatte fich gelegt, daS grelle Lit war gemäßigt, Tühlende 
Lüfte umfüchelten Gefiht und Naden, Menſchen und Thiere ath- 
meten leichter, jelbft die unter dem ſchweren Joche des Tagesge— 
flirnes jeufzende Natur ſchien fig wieder zu erholen. Die weite 
wellige Landſchaft ſtrahlte im lieblichſten Roth der abendlichen 
Sonne. 

Vom Jafathor aus führte uns der Mufer auf fteilem Fußwege 
den dortigen Schuttrain hinab ins Hinnomthal. Fuhrwerke — 
es ift möglich, bi3 Bethlehem zu fahren — bedienen fi einer 
befiern Straße, nämlid am Mamillateih) hin. In der Gegend des 
Birket e8 - Sultän ſetzten wir über das Gerölle der Thaljohle und 
fliegen neben der Waflerleitung die meftlihe Thalwand empor. 
Dabei ftreiften wir die ganze Länge des weithin gezogenen jü- 
diſchen Armenhauſes, welches der englifhe Millionär Montefiori 
erſt neueſtens geftiftet hat. Kein europäifches Inftitut dürfte dieſes 
an Ränge übertreffen, doch fehlt ihm die Tiefe, und es ift nur ein- 
flödig. Auf der Höhe jchieden fi die Wege. Rechts ging es zur 
deutfchen Templercolonie und einer griechiſchen Niederlaffung, links 
quer Über das Feld zum „Dihebel Abu Tör”, dem fränkiichen 
„Berge des böfen Rathes“ (2800’ über Meer), der wegen des 
freien Blickes auf die Heilige Stadt berühmt if. Nach der Legende 
ſtand ein Landhaus des Kaiphas darauf, und in diejem wurde 
Rath gehalten, wie man Jeſum tödten könne. Weil e3 auf feinem 
nördlichen Fuße im Hinnomthal nebſt dem Blutader alte Fels⸗ 
gräber gibt, wird er auh Gräberberg und Berg des Blul- 
ader3 genannt. Wir zogen gerade aus (ſüdlich) und durchſchritten 
das |. g. Thal der Rephaim. St die Annahme richtig, jo 
haben David und feine Helden *) Hier auf Koften der Philiſter 
herrliche Lorbeeren geerntet. Heute ift der Name der ſchwach ge= 


*) 8 Kön. 5 und 28, 
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wellten Hochebene (fein Thal) Beläa, d. h. Thal ſchlechtweg. Ganz 
Cölefgrien führt den gleihen Namen und zwar mit anderer Be- 
rechtigung. Die Rephaim, melde einmal bier hauften, waren ein 
Bruchtheil des großen oftjordaniichen Urvolkes der Rephaiten, ver 
in feiner Iſolirung fi an die ftammverwandten Philiſter anlehnte 
und jo fi) gegen die Juden bis in die Zeiten Davids behauptete *). 

Gleich am Anfang des „Thale Rephaim“ erſchien rechts auf der 
Höhe das Dorf Maliha. Viel näher am Wege lag Bet Sufäfa 
und wenig weftlider Sherafät. In diefem Felde wird, und zwar 
mebrmal3, die Lage eine Zandhaujes des greifen Simeon**), 
ſowie die Stelle der längſt verſchwwundenen Terebinthe gezeigt, unter 
welcher die heilige Familie auf dem Wege zur Darftellung Jeſu im 
Tempel raftete. Nach einer Stunde war der Höhepunkt der Ebene 
erreiht. Die Fromme Sage verweiſt kurz vor demfelben auf die 
Gifterne der Magier, bei weldher die drei Könige den verlorenen 
Stern wieder ſahen. Der Gipfel der Schwellung ift vom grie— 
chiſchen Kloſter Mar Elias befrönt. Hier joll der große Prophet 
auf der Flucht vor Jezabel ausgeruht Haben; noch glaubt man 
den Telseindrud feines Fußes oder Leibes zu bemerken. In Wirf- 
lichkeit ſtammt der Name von einem Bilchofe Elias. Bon der Höhe 
Mar Eliad aus fieht man Jeruſalem zum lebten mal, zugleich) 
nimmt es fih von hier mit am jchönften aus. Dabinter zeigt fi) 
faft in dem Momente, wo Jeruſalem und das höhere Nebi Sammil 
aus dem Gefichtäkreife verſchwindet, der liebliche Bergrüden, in 
deffen Einfattelung Bethlehem liegt. 

Wir bogen jenſeits des Kloſters zuerft um eine tiefe Mulde, 
die al3 Wadi dem todten Meer zuläuft. Ein forgfältig bebauter 
Hügel trägt ein Spital der Maltefer Ritter oder katholiſchen Jo⸗ 
Danniter, das erft in neuefter Zeit eröffnet worden ift. Die Anlage 
jamt dem grünen Hügel beißt Tantür. Früher redete man 
bon einem Haufe Jakobs auf diefer lieblichen Höhe. Der zeltende 
Patriarch ſoll um die Zeit, als er die Rachel verlor, Hier Station 
gemacht haben. Unten lejen die Pilger oft verfteinerte Erbſen auf. 
Als Jeſus dort im Vorbeigehen einft einen Bauer fragte, was er 
ſäe, und diefer trotzig antwortete, Steine, follen die Erbſen, welche er 


*) 8 Rn. 21.  **) Luc. 2. 
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fäte, fofort zu Steinchen geworben fein. Halbwegs von Mar 
Elias und der Geburtsftadt des Erlöſers trennen fi) die Straßen 
von Bethlehem und Hebron. Gerade am Scheidewege fteht das 
altberühmte Kubbet Rahil oder Grabmal der Radel. Die 
rau, um weldhe Jakob 14 Jahre gedient hat, gebar hier den Ben- 
jamin und — ftarb, Der Patriarch begrub fie und errichtete ihr ein 
Denkmal. Das jebige Grab ift ein unanfehnlidher, mit Kalt bes 
worfener Kuppelbau 'nach Art moslimiſcher Welis, deſſen Schlüfjel 
die Finder Israels erſt jeit 40 Jahren bewahren. Vorher war ein 
Derwijch deffen Hüter gewejen. Moslimiſche Gräber liegen jebt nod) 
um das jüdishe Monument herum. Bon Weiten ſchaute Bet 
Dihäla herüber, ein großes Dorf mit reihen Dlivenpflanzungen. 
Hier hat das Iateinifche Patriarchat nicht nur eine Miffionsftation, 
jondern auch den größten Theil des Jahres feine Seminarjäule. 
Nahden eine lebte wellige Anhöhe erreicht war, lag endlid) 
die Bergftadt Bethlehem vor uns. Sie folgt dem Sattel ihres 
weftöftlich ziehenden Bergrüdens und ift vorn und Hinten (b. i. 
weitlih und öftlih) von einer auffteigenden Kuppe überragt. Nicht 
wenige Gebäude ftehen, wie wir fpäter ſahen, auf der Südſeite des 
Sattel, die große Maffe jedoch fteigt in Zerraffen die Nordwand 
binab. Schöne Del- und eigenpflanzungen bilden deren Fort⸗ 
jegung bi8 in den Thalgrund. Weil diefe ummanerten Pier 
und Bielede auch nad) anderen Flanken bin das Weichbild der Stadt 
einnehmen, fo ericheint die blendend weiße Häufermaffe nicht nur 
in einem bübfchen grünen Rahmen, fondern wie in einem förm⸗ 
lichen Haine von jungen Bachweiden, und der Berg hebt ſich gegen 
die ſüdliche und öſtliche Wüfte wie eine überrafchend Fruchtbare 
Dafe ab. So ift Bethlehem bis zur Stunde da3 alte Ephrata 
(d. 5. das fruchtbare) des erften Buches Mofis (Cap. 35), wie des 
erften Evangeliſten. Die Eleinfte unter Judas Fürftenftädten 
wäre e3 ſchon als Stadt Davids und des göttlichen Davididen 
längft nicht mehr*), ift es aber jebt auch des ftattlichen Umfanges 
und ber ftarfen Bevölkerung (über 5500) wegen nidt. In 
Detreff der Fruchtbarkeit ift zur Ehre der Bethlehemiten (und 
andermweitigen Chriften PBaläftinas) zu bemerken, daß unter mos⸗ 








*) Micha 5, 1. 
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limiſchen Händen der waſſerloſe Berg jo gewiß nur ein dornichter 
Biehtrieb wäre, als thatjächlich alles Land ſüdwärts bis Hebron 
und (erſt recht) oſtwärts gegen den Jordan nichts Beſſeres ift. 
Die Straße war die letzte Viertelftunde ziemlich) belebt. Die 
Leute kamen eben vom Felde. Langohrige Ziegen und Schafe 
mit Fettſchwänzen wurden eingetrieben. Bor den erſten Häufern 
ſchob fi) eine ſolche Heerde zwiſchen unſere Heine Karawane 
und trennte ſie. Zu zweit hielten wir hinter derſelben, während 
der Muker vornen tapfer fürbaß ritt und auch glücklich zur Klofter⸗ 
pforte der Franciskaner kam. Ich hatte mir inzwiſchen die Frage 
vorgelegt, ob wohl die Hirten auf dem Felde, welche der Verfaſſer 
des „Heliand“ Roſſe weiden läßt, und noch früher David und feine 
Anherren die gleichen Heerden durch die engen Gaſſen Bethlehems 
trieben. Allmälig wurden wir inne, daß wir gerade vor einem 
Scheideweg und bei hereinbredjender Nacht ohne Führer feien. Weil 
die Leute auf unfer Fragen nad den Borreitern feinen Befcheid 
mußten, ritten wir aufs Gerathewohl bergan; hatten wir doch Die 
von drei Klöftern umlagerte Geburtsfiche des Erloöſers feſtungs⸗ 
artig auf einer Terraffe liegen jehen. Bald ging es auf ſchmalem 
Felſenpfade in die Höhe, endlich auch auf Staffeln irgend wohin 
bergab; — es war in faum einer PViertelftunde finftere Nacht ges 
morben. Jetzt riefen wir nothgedrungen fremde Hülfe an; denn mein 
Pferd fing an zu ſchlagen und wollte ‚weder vorwärts noch rückwärts 
geben. Ein Bethlehemite übernahm die Pferde und führte zugleich 
uns durch halsbrecheriſche Gäßchen hinab zum offenen Vorplatz der 
Geburtöftätte des Heilandes, vor das niedere Pförtchen des latei⸗ 
nischen Kloſters. Hier gaben mir ziemlich) unjchädlich zu viert in 
drei Spradhen unjerem Unmuth Ausdrud; dann folgten wir einem 
deutfchen Diener in die gaftlihen Fremdenzimmer der Franciskaner. 
Bis das Nachteffen zubereitet war, hatten wir Zeit, mit den Frem⸗ 
denbruder zum erften mal daS hehre Sanctuarium Bethlehem$ zu bee 
juchen, nämlich die unterirdifche Kapelle mit dem GSilberftern, 
deffen Inschrift lautet: „Hier wurde aus Maria der Jungfrau Jeſus 
Chriſtus geboren.” Nachdem fie ihren erfigeborenen Sohn ge= 
boren, „mwidelte fie ihn in Windeln und legte ihn in eine Srippe, - 
weil in der Herberge kein Platz für fie war*)”: — die Stelle 


*) Luc. 2, 
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diefer Krippe ift von jener der Geburt nur durch einen ſchmalen 
Gang getrennt. Nah Tiſch ſaßen wir noch ein Stündchen auf der 
Steinbank vor dem eifernen Pförthen, dann zogen wir uns mit 
Rückſicht auf die morgige Tour zeitig zurüd in unſere Gemächer. 

Donnerftag, den 21., waren wir 10 Stunden zu Pferde, 
Einmal jaß ih auch daneben, indem mein Pferd auf glatten 
Felſen ausglitt und fiel. Wir hatten befchloffen, am gleichen Tage 
bon Bethlehem nad Hebron und zurüd zu reifen — etwas zu 
biel, und ritten deswegen beim Grauen de3 Tages bereit3 den 
Südabhang‘ der Stadt hinunter. Kurze Zeit ging es durch ange- 
baute Felder, die vor Wochen Frucht getragen Hatten und jebt noch 
eine ſchöne Traubenernte verſprachen. Die Leute waren ſchon an 
der Arbeit; denn um dieje Zeit übernachtet man in und auf im 
probifirten Steinhütten von meift fich verjüngender Rundform, oft mit- 
telft primitider Wendeltreppe von außen erfteigbar, gern mit einer dürren 
Reifigzelle befrönt. Eine Bethlehemitin am Wege ſchnitt una um 
wenige Piafter eine Menge der köſtlichſten goldgelben Trauben. 
Bald hörte jedoch die Eultur auf, und nun ging es fünf Stunden 
lang auf ſchmalem, fteinigem Pfade durch gemwelltes, ödes Land. Endlos 
flieg und fiel dabei der Weg. Nah einem mühſam überwundenen 
Hügel lag immer wieder ein anderer in der Quere. Bis zur Lang⸗ 
weile, ja bis zur Ermattung und Erjhöpfung trieben Berg und 
Thal dieſes Spiel. Kein Dorf, kein Haus bot ein Obdad) oder 
eine Erquidung Kein grüner Fled erfreute daS mit dunklen 
Gläſern gegen das grelle Tageslicht gemappnete Auge. Kein Baum, 
fein Buſch, ja faum eine Steinwand oder Yelfenhöhle wehrte der 
drüdenden Gluth der Sonne. 

Bevor dieſe fih noch in ihrer Allgewalt zeigen konnte, hatten 
wir e3 bis zu den Teihen Salomon’3 gebracht, gegen eine 
Stunde von Bethlehem, 21/, bis 3 Stunden von Serufalem. Sie 
liegen in einem öden Keſſel, deffen öftlihe Wandung man fi) aus- 
gebrochen denfen mag. Gerade an dieſer Deffnung find fie thal- 
wärts in den Felſen gehauen, fo daß einer immer bei 20’ tiefer 
zu liegen fommt als der andere. Es find im Ganzen drei ſolche 
(viereckige) Wafjerbeden, arabiſch el Boräf genannt. Bon dieſen ift 
das unterfte zugleich das größte. Seine weftliche Länge wird uf . 
nabezu 600’, feine Breite auf 160’ angegeben. Vom untern bis . 
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zum mittleren, faft um ein Drittel fürzeren Teiche mögen es 
60 Schritte fein. Ebenſo viele find es vom mittleren bis zu dem 
nur wenig Kleineren oberen. Die öftlihe Wandung von allen dreien 
ift eine ſtarke Mauer; auch zu beiden Seiten if, je weiter thal- 
abwärts, ein deito größeres Stüd gemauert. Wir hielten uns an 
das obere Beden. 

Es war gut drei Hlafter tief — leer und troden. Das 
Merkwürdigſte Ichienen die bon innen gegen die Seitenwände 
aufgeführten Strebepfeiler. In der Nordiveftede führte eine fteile 
Staffel hinab; die beiden andern Teiche haben je zwei folche 
Treppen. Geſpeiſt wurden und werden die Teiche (theilmeije noch) 
vom Regenwaffer, für das man bejondere Einflüffe angebracht fieht. 
Es gab jedoch Zeiten, in melchen bier vorzugsweiſe nähere und ent- 
ferntere Quellen mündeten. Das Wafjer wurde damal3 nad) Je— 
rufalem weiter geleitet, jo gewiß als daS lautere Regenwaſſer in 
andern Jahrhunderten nur zur Bewäſſerung des unten gelegenen 
fruchtbaren Thales diente, in welchem man „den verſchloſſenen 
Garten” der Braut im hohen Liede nicht nur ſucht (4, 12), ſon⸗ 
dern durch deutfchen Fleiß aud) wieder aus dem Boden zaubern zu fün- 
nen hofft. Die Grundbedingung ift geſetzt; dies ift die ergiebige Quelle 
Urtäs, 1/, Stunde unter den falomonifchen Teichen. Urtäs heißt 
fie vom nahen Dorfe Urtäs, woſelbſt e3 neben den Moslim auch 
deutsche Coloniften gibt. Im alten Teftamente hießen Quelle, Thal 
und Umgebung Etäm, von einer (1/, Stunde) füdlih von den 
Zeichen gelegenen feften*) Stadt Etäm, deren Refte noch auf dem 
nahen fühöftlichen Hügel liegen. | 

An der Nordweftede des oberen Teiches fteht ein ſchmächtiges 
Brunnenthürmchen, in dem wir auf der Hin- und Rückreiſe aus 
Metertiefe erquidendes Waſſer heraufzogen. Letzteres quillt eine 
gute Aderlänge oberhalb im Felde. Die Quelle jelbft ift nur 
mittelft eines Schlüffels zugänglich, weil eine Brunnenſtube darüber 
erbaut ift, in welcher fi das Waſſer jammelt, bevor es unter- 
irdifch meiter geleitet wird. Bon bejagtem Thürmchen fließt es 
neben zwei Teichen unfichtbar bis zum Dritten und geht dann mit 
Benützung eines uralten Aquäductes nah Jeruſalem. Das ge- 


*) 2 Chron. 11, 6. 
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ſchieht nad) unvordenklicher Unterbrechung erſt jeit 1879 wieder. 
Die fo gefaßte Quelle Heißt arabiſch Ain Sälih, bei den Franken 
Dagegen „verfiegelter Brunnen*).“ 

Die erſte Berjorgung Jeruſalems mit Quellmafier foll von 
Salomon ſtammen. Weil die Teiche dazu gehört haben müffen, jo follte 
er eigentlih auch der Erbauer verjelben fein. Einen biblifhen 
Halt Hiefür Hat man in den Worten: „Sch baute Teiche, den Wald 
der ſproſſenden Bäume zu bewäſſern **)- finden wollen. That- 
ſache ift nur,, daß der fränkiſche (micht arabiſche) Name hievon 
fommt. Günftig für die Annahme der ſalomoniſchen Anlage ift 
indeß die damalige Glanzperiode des Judenvolkes. Gemeinnüßige 
Unternehmungen, wie die große Wafferleitung, — Spuren will man 
bis in die Nähe von Hebron gefunden haben — find in der Blüthe- 
zeit einer Nation zu fuchen. - 

Nördlih vom obern Teiche ſteht ein altes vierediges Saftell 
bon großen Dimenfionen, urjprünglih gegen die Beduinen ge= 
baut und noch jegt von wenigen Soldaten beſetzt, deren Aufgabe Die 
Obhut der Wafferleitung zu fein ſcheint. Wir genoffen bier im 
Schatten hoher Mauern einen Theil unferer Vorräthe und zogen 
dann weiter. 

Gleich von der nächſten Höhe aus fahen wir. reits in der 
Ferne das Dorf el Ehidr (Georg) mit griechiſcher Georgskirche 
. und Georgöfette. Viele Wallfahrer erhoffen hier Heilung, nad) 
dem fie fih mit der Heiligen Kette ummwunden haben. Darauf 
titten wir längere Zeit in dem cifternenreihen Waͤdi Biär Hin und 
ſahen von Ferne die Ruinen von Bet Zaläria, dem biblischen 
Beth Zacharia ***), bei welchem Judas der Makkabäer mit den 
Syrern zufammenftieg. Es kamen 2 5i8 3 rauchende Kalköfen, 
welche der Ruin des ſpärlichen Buſchwerks der Gegend find; große 
Haufen davon lagen herum. Zahlreiche Bautrümmer tauchten mei- 
terhin rechts und links aus der Einöde auf, als jollten fie die Erin- 
nerung an vergangene beijere Zeiten unterhalten, Der bebeutjanıfte 
Name war Bet Str, zwei Stunden vor Hebron. So heißt eine 
auffällige Ruinengruppe auf einem mit Geftrüpp bewachſenen Hügel 
rechts dom Wege über einem Thälchen. Es gilt für identiſch mit 


*) Hohes Lieb 4, 12, **) Pred. 2, 6. +) ] Malt. 6, 32, 
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dem oft genannten Bethzür im Gebirge Juda, da3, ſchon von dem 
König Rehabeam befeftigt *), in den Kämpfen der Maklabäer noch 
eine jo hervorragende Rolle ſpielt. Dazu gehörte wohl einft die 
ſchöne Quelle Yin Dirwe, die in Stein gefaßt aus der linfen 
Straßenböſchung Herborfprudelt. - Hier trafen wir munteres Leben. 
Männer und Weiber fämpften um das köſtliche Naß. Daneben 
blöften die dürftenden Schafe und jehrieen die ungeduldigen Rinder 
zuſammen. Wir machten Station, bis Reiter und Pferd feinen 
Durft geftillt Hatte. Auf dem grünen Hügel der Ain Dirwe ſchaute 
der freundlihe Ort Halhül herab, der ſchon bei Joſua (15, 58) 
erwähnt wird. Die Juden glauben, der Prophet Gad fei dort be= 
graben, die Mohammedaner der Prophet Jonas. Letzterem gilt 
das ehr gefällige Grabheiligtfum Nebi Jünas. | 

Halbwegs zwiſchen Ain Dirwe und Hebron kam links im Felde 
die Ruinenſtätte Yaräm Rameth el Ehalil, d. i. Heiligthum 
der Höhe Abrahams. Sie bezeugt die ehemalige Erxiftenz eines 
großartigen Gebäudes, deſſen Beſtimmung noch gänzlich unbekannt 
if. Eine jüdiſche Tradition verlegt die Erſcheinung der drei Engel 
hierher. Davon heißt die feichte Thalmulde Terebinthenthal, mie 
auch der Wädi Kuloͤnie an der Jafaſtraße. Die Terebinthen Abra⸗ 
hams ftanden aber offenbar näher bei Hebron. Kinige Weiber 
trugen Waſſer fort. Ihre Wohnungen waren nirgends zu ente 
deden. Auch konnte ich nicht ermitteln, ob fie e8 aus der fagen- 
reihen Cifterne in den Ruinen oder aus einer dazugehörigen dürf- 
tigen Quelle holten; mir ſchien das letztere der Yall zu fein. Von 
der (höheren) Straße gejehen, war die Ruine faſt dem Boden 
gleich, mehr Steinſchichten zeigten fih von der Seite. Das um 
liegende Land Hatte ein freundliches Ausfehen und mochte früher 
im Jahr mit reihen Saaten gefhmüdt fein. &3 bildete jo im 
Einklang mit feinem Namen ein Teifes Borfpiel zur nahen ge= 
fegneten Abrahamsftadt; el Chalil, der ausſchließliche einheimijche 
Name für Hebron, bedeutet nämlich zunächft den (Gottes) Freund 
Abraham. Ehalil, d. i. Abraham, hieß auch einer unjerer nach— 
maligen Mufer von Nazareth; er war auf diefen Namen getauft. 

Gegen 20 Minuten nad Rämeth el Chalil öffnete fi) die 


*) II Shron. 11, 7. 
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Thalung von Hebron, ohne daß dieſes fich zeigte. ES lag links 
inter dem Berge, faft no eine Stunde entfernt. Obfibäume 
und Reben mit herrliden Trauben bededten die Abhänge und die 
flahe Niederung. Zwei Wege führten hinab, einer links am Fuße 
des Berge Hin, der andere inmitten der Thalfohle des MWädı 
Sibte. Jene war die alte gepflafterte Römerftraße von Hebron, 
diejed ein ausgewaſchener Feldweg, auf dem man direct zum Haine 
Mamre’3 fommt. Da wir fon der Pferde wegen zuerft nad 
el Chalil mußten — auf dem Suf kaufte der Mufer erft feine 
Gerfte —, jo folgten wir der breiten, halsbrecheriſchen Römer- 
ftraße; fo erwies fie fi nämlich) nad) kurzem Ritte. Das Pflafter 
war nur ſtückweiſe erhalten, und zwar in ſchauderhaftem Zuftande. 
Glatte Felsplatten und Haufen angeſchwemmten Gerölles wech— 
jelten mit demfelben ab. Die Pferde ſuchten ihren Pfad am Raine, 
wurden aber dur Mauern oder die Steilheit der Böſchung meift 
daran gehindert. Wir jelber hatten eben die ärgfte Sonne im Ge— 
fiht; denn e3 war zwiſchen 10 und 11 Uhr. Reben, eigen und 
Dliven gaben und geben keinen Schatten, wie denn überhaupt nad 
orientaliſchen Begriffen der Schatten in das Paradies gehört. 

Allmälig kamen wir in den Wädi el Chalil hinab, d. i. in die 
plivenreiche Thalfurche, bis zu welcher die ifolirten Ouartiere Hebrons 
von 2 bis 3 Hügelabhängen aus ſich erftreden. Das erſte abgetrennte 
Viertel, das ſ. g. Häret eſch-Schöch, liegen wir, ohne ein Haus 
zu berühren, zur Linken. Es war ganz von Delbäumen eingefaßt 
und vom ſchönen ſechseckigen Minaret der Moſchee Scheh Ali 
Baka überragt. Einige Minuten ſpäter Hielten wir durch das 
Nordthor des Häret el Haram, d. i. der eigentlichen Stadt Abra- 
hams, unfern Einzug. Nachdem wir darin kurze Zeit dem gededten 
Suf gefolgt, bogen wir links nach dem öffentlihen Chan aus. 
In defien dunflen, aber fühlen Räumen bequemten wir und bor- 
erft bei unjern Pferden. WS diefe theilweiſe beforgt waren, führte 
uns der Mufer in's Freie. Weil er ein geborener Hebronite war 
und feine jüngern Brüder einen Theil feiner Geſchäfte bejorgten, 
fannte er fi nicht nur vorzüglich aus, fondern konnte uns auch 
die erübrigte Zeit widmen. Zugleich hob fih unter den hiefigen 
unheimliden Moslim das Gefühl der Sicherheit. 

Zu el Challl ift nicht beſonders viel zu fehen, zumal die 
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größte Merkwiürdigkeit, nämlich die Patriarchenmoſchee oder das 
Haräam Chriften und Juden verfchloffen bleibt. Im Jahre 1862 betrat 
fie der Prinz von Wales mit Gefolge, im Jahre 1869 der deutjche 
Kronprinz, aber nur mittelft großherrlichen Fermans. Wer nicht der 
Art gegen die moslimifche Brutalität gefeit ift, muß fi mit dem 
Anblid des Weußern begnügen. Dies lohnt fih ſchon der Mühe 
und wird auch von feinem Fremden verabfäumt. Man fieht nicht 
nur defien altehrwürdige Umfaffungsmauern, fondern gewinnt von 
der Bergfeite — das Haräm fteht nämlich am Berge — auch eine 
Meberfiht und kann ohne Scheu felbft einen Theil des Dachwerkes 
befteigen. So ließen wir und denn dorthin führen. Den Weg 
nahmen wir über den Obftmarft; denn wir hatten vor, hinter dem 
Haräm Mittag zu halten, und wollten e3 nicht ohne Trauben aus 
dem Wädi Sibte, dem traditionellen Eſchkol (Traubenthal); von 
diefem Thale brachten bekanntlich die Kundſchafter Moſis die bes 
rühmte Riejentraube nebft Granaten und Feigen zum Zeichen der 
Fruchtbarkeit*). Oder hätte man vielleicht in neuerer Zeit das berühmte 
Traubenthal richtiger bei Beerjeba, eine Tagereife füdlicher, gejucht ? 

Wir tramten fo billig ein, als dieſen Morgen bei Bethlehem; auch 
war e3 die gleiche gelbe Traubenjorte. Nebſtdem gab e3 auf dem 
Markte dunkelrothe Granaten, blaue und gelbe Feigen, Mandeln, 
Datteln, Melonen, Gurken. Uralt ift Hebrons Glasfabrilation, aber 
heruntergeflommen wie das Land. Die werthlojen gläfernen Schmud- 
fachen ſahen wir jet und fpäter bei unferm Gange durd) den Süt, 
der fi mit der Hauptftraße dedt. Hier waren aud die Xeder- 
ſchläuche für Waſſer und Del auögelegt, die im Oriente wirklich 
gejucht find. Unbedeutender ſchienen die Fabrikate der hiefigen 
Baumtmollenweber und Yürber. Die vielen finſtern Gefidhter, wel⸗ 
hen wir überall begegneten, erflärte ih mir vom Ramadhan, welcher 
den Tag über abfolutes Faften auferlegt und eben bejonderd durch 
das Verbot des Waſſers empfindlich fein mußte Da el Chalil 
eigentlich eine quellenreihe Dafe und Zagereifen weit von Wildniß 
oder Wüfte umgeben ift, jo find innerhalb feiner Mauern die Be⸗ 
duinen nit felten, und diefe flaunenden Wüftenjöhne gehörten 
zum Sinterefjanteften auf dem Bazar. Eine Anzahl Buben folgte uns 


*) 4. Moſ. 13. 
Rückert, Reife durch Paläfina, 5 
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bi3 zum Haräm und zu unferer Lagerflätte auf deffen Oft- oder 
Bergfeite. Seiner griff zu, als wir ihnen von unjern Speijen an« 
boten. Erft als diefe ſich verlaufen Hatten, aß der Muker Trauben. 
Ein alter Moslim, der fi zu uns gejeßt hatte, ſah e3 gleichgültig 
mit fan, als rechtfertige er dieſe Illegalität durch die Strapazen 
der Reiſe. ) 

Der Augenjchein zeigte, daß der von zwei Gebetsthürmen überragte 
Prachtbau des Haräm aus einem Innern und Aeußern, genauer aus 
einer Doppelmojchee und deren feitungsartiger Umfafjungsmauer 
befteht. Dies ift das Gaftellum Abrahami der Sreuzfahrer, an das 
ſüdlich eine theilweife noch erhaltene Burg fließ. Die Umfafjungs- 
mauer ift bis auf 50° Höhe ein dem grauen Altertum entftam- 
mender Bau. Die aus enormen, fugengeränderten, glatt gehauenen 
Werkſtücken gebildeten Quaderſchichten erinnern an die Erbauer der 
Fundamente des Tempels zu Jeruſalem. Darauf haben dann die 
Mohammedaner einen abjchließenden zinnenbefrönten Aufſatz ges 
mauert. In ihrer Gejammtheit bildet die Umfaffungsmauer ein 
großes Rechteck, deſſen Längenfeite der Länge der Stadt und dem 
Midi el Chalil Folgt; ihre enormen Wandflächen find in den 
alterthümlichen Beftandtheilen durch heraustretende, vieredige Pfeiler 
belebt. Wir ſahen inmitten des Dachwerkes die Umriffe jener chrift- 
Iihen Baſilika, welche ſchon die Kreuzfahrer renovirten und die nun 
in eine Moſchee umgewandelt ift; nad authentifhen Schilderungen 
war deren Zangraum durch Pfeiler in drei Schiffe getheilt. Das 
von Juden, Chriften und Mohammedanern glei ſehr umfreite 
Heiligthum fteht über der Höhle Machpéla, melde Abraham 
vom Hethiter Ephron Faufte, und worin Sara, Rebekka und Lea, 
Abraham, Iſaak und Jakob beigejeßt wurden. Deren heilige Gräber 
werden überirdiſch und unterirdiſch verehrt, oben in den Räumen 
der Mofchee in Forn von Kenotaphien, in einer Krypta darunter 
in Form von ernft gemeinten Särgen. 

Nah der Patriarchenmoſchee gab es nichts Intereſſanteres als 
das Banorama vom (ſüdöſtlichen) Hügel Ras Jslim; man fieht 
nämlich von dort in der Ferne den Berg Hör in der Yräba, auf 
welchem Aaron begraben wurde und jebt ein Weli Nebi Harlın 
fteht, in der Nähe die Ruinen verjchiedener biblifcher Orte, wie Ziph 
und Sarmel, und die ſchauerig öde Umgebung der Dafe Hebron. 
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Allein für Raͤs Islim reihte weder Zeit noch Kraft, wie wir aus gleichem 
Grunde und aud um andere Dinge, welche der Fremde ſich meift 
zeigen läßt, al die Davidsburg, das Grabmal Abners, Isboſeths 
und Iſais — nichts kümmerten. Dagegen hatten wir den Ab- 
fleer nad) der Abrahamseiche, „der größten im gelobten Lande 
und dem merkfwürdigiten Baume der Erde” (Sepp), ſchon in Jeru⸗ 
Salem ausbedungen. Sie gilt, wenn aud nur in entfernter Ab- 
fammung, für einen Reſt de3 Haines des Amoriters Mamre, 
in weldem einft Abraham zeltete und dem Herrn einen Altar 
baute, aud, von den drei Engeln heimgeſucht, die Verheißung 
eines Sohnes aus der Sara erhielt. Unter ihrem Schatten follten 
wir Siefta halten. 

So verließen wir denn, fobald als thunlich, das von Mauern 
umjchloffene Hauptquartier el Chalils, das Häret el Haraͤm. Außer- 
halb des MWeftthores paffirten wir den großen Davidsteidh, an 
welchem angeblich die Mörder Isboͤſeths, des Sohnes Sauls, auf 
Befehl Davids erhängt wurden. Er liegt frei und offen inmitten der 
Thaljohle. Als wir in wenigen Schritten von da aus den Fuß 
der weſtlichen Bergwand erreicht hatten, lag der dritte iſolirte Beftandtheil 
el Chalils, das Häret el Muſchärike, zu unferer Linken (jüd- 
Id). Weiter ftreiften wir auf unferem nördliden Marjche den 
mohammedanifchen Yriedhof, kamen an ſporadiſchen Judenhäuſern 
vorbei und durch Dünngefäte Delbäume voll unfichtbarer, aber lauter 
Heufchreden. Nah 1/, Stunde ging ed weſtlich in ein ane 
muthiges Thälchen, eine Ausweitung des nordfüdliden Wädi 
Sibte, hinein. Wir folgten darin noch eine Biertelftunde einem 
gepflafterten Wege zwiſchen Weingärten und klopften dann rechter 
Hand an einem Hohen .Gartenthor. Dies war der Eingang zur 
Mostomije oder zur ausgedehnten ruſſiſchen Befikung mit 
der Abrahamdeihe und einem Hospize. Nur der Zar hat der Art 
für feine Zandsleute gejorgt, freilich wallfahrten auch blos die Mos- 
fowiter in größeren Zügen zu Abraham. Die Wirthichafterin des 
geräumigen Ruſſenbaues ift die einzige Chriftin zu el Chalil, und 
Franken, welche ein nächtliches Unterfommen ſuchen, menden ſich 
jegt am beften an fie. Bis in die neuefte Zeit waren die europäifchen 
Reifenden auf biefige Juden angetviefen, deren es den großen Erz. 
vätern zu Xiebe feine geringe Zahl gibt. Die Kinder Israels werden 
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nämlih auf 600 geſchätzt, die Zahl ihrer moslimiſchen Dränger auf 
8000 Bis 10,000. 

Die Abrahamseiche ſteht einige Hundert Schritte weit in 
den ruſſiſchen Nebanlagen, und fo bereit3 am Anfang der Steigung 
der andern Thalfeite. Geht man von ihre noch 5 Minuten bergauf, fo 
ift man beim Hospize angelommen; wie ſcheuten die Mühe, Dan 
joll von deſſen Dache das Mittelmeer jehen und aus deſſen Yenftern 
die Batriarchenmofchee. Lebtere und überhaupt das ganze Ehalil ift 
von der Abrahamseiche aus nicht fihtbar. Man hat daraus gewiß mit 
Unrecht die Unvereinbarkeit beider Oertlichkeiten folgern wollen. Wenn 
nad I. Moſ. 23, 17 die Doppelhöhle und der Hain einander gegenüber 
liegen müffen, fo unterliegt es anderfeitS feinem Zweifel, daß der 
Hain Mamre’3 fih ehemals weiter den Berg hinaufſchob und alſo 
doch Machpela gegenüber lag. Der riefige Baum erſchien mir jo alt- 
ehrwürdig wie der Patriarch, der in feiner Nähe wohnte. Sein 
Stamm ift 5—6 Slafter did. Cr geht erft bei 20’ Höhe in eine 
majeftätifche Krone aus einander, und die 4 bis 5 Hauptäfte könnten 
jelbft wieder kräftige Stämme abgeben. Die Zeige haben gleich 
den Gedern aus der Ferne etwas MWoltenähnliches. In der Nähe 
wird man — vom dunklen Stamme abgefehen — an Birkenreis 
erinnert. Die Blätter gleihen eher den Blättern der Granaten al3 
denen unferer Eichen. Die Heinen Eicheln find breiter al3 hoch, 
und fteden bis zur Spite in ſchuppigen Schüffelden. Fälſchlich 
wird der Baum oft Terebinthe genannt; denn als ſolche müßte er 
unfern Eſchen gleihen und arabiſch Butm flatt Sendiane beißen. 
Der Botaniker nennt ihn Quercus ilex pseudococcifera. Als 
niederen Buſch hatte ich dieſe Eiche jchon an den Waldwegen zu Hyeres 
getroffen; als bloßer Buſch erjcheint fie ohne fpeciellen Schuß gegen 
die Herden auch Über ganz Paläſtina hin. Bei der Abreife brach 
ih vom Pferde aus ein Zweiglein mit Blättern und Früchten, das 
jeinen Weg glüdlih bis nach der Heimath fand. 

Wir mußten beim Aufbruch zuerft den vorigen Seitenmeg 
zurüd geben. Dann folgten wir dem Thalweg des Wädi Sibte bis 
zur großen Hebronftraße, die wir in einer halben Stunde erreichten. 
Bon der Höhe ſchauten wir ein letztesmal über die liebliche Oaſe 
Hin, um die fi) der Reihe nah naliter, Hethiter, Israeliten, 
Foumder, Griechen, Römer, Araber, Franken und Türken ſchlugen. 
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. In ihrem gar nicht weiten Rahmen lag, gleichviel wo, einft Kirjath 
Arbe und deſſen Nachfolgerin Hebron, letzteres noch fieben Jahre 
älter al3 Zoan in Uegypten*). Hatte der Stammvater des Ber- 
heißungsvolkes anders in Kanaan ein Heim, jo war es zu Hebron, in 
der heutigen Abrahamsftadt. Dieje war aber fo gut als Jeruſalem 
auch die Stadt des Königs David, und zwar fieben und ein halbes 
Jahr. Gerade hier ift ja der gotterforene Hirtenjüngling zum Könige 
gejalbt worden; Hier und in den Wäldern, Wüften, Höhlen der 
Umgegend befand er feine ſchwere Probe; von hier ging er 
aus und gründete fein glänzendes Reich. Wenn ſchließlich der König 
der Könige „Sohn Davids", „Sohn Abrahams“ heißt, fo entfällt 
doch wohl von deſſen Glorie auch etwas auf el Chalil? 

Die Weiterreife nad Bethlehem erfolgte auf alten befannten 
Pfaden. Zu Ain Dirwe tränkten wir unfere Pferde und ritten in 
Folge defien einige Aderlängen hinter einander. Da Tamen unver⸗ 
muthet wilde Jungen vom linken Bergabhange, ſchrien ungeftüm 
nah Bachſchiſch und warfen fofort mit Steinen; einer traf mid) auf 
den Rüden. Das gleiche. Manöver wiederholten fie bei meinem 
Hintermann; den dritten Gefährten betitelten fie mit „Chriftenhund“”. 
Endlich fielen fie unſerm Muker in die Hände, und dieſer bearbeitete 
einen derjelben fo, Daß er das ganze Thal voll ſchrie. Gegen Abend 
trafen wir ein verirrtes Schaf. Der Mufer führte e3 einige Zeit 
neben fich ber, dann ftellte er es bei einem Fellachen ein. Trotz⸗ 
dem die Pferde auf dem ganzen Heimtvege ſich tummelten, war e3 
bei unferer Ankunft in Bethlehem längſt finftere Nacht. Bor der 
Slofterpforte entließen wir unſern Muker ſamt den Reitthieren, 
und diejer fuhr den gleichen Abend noch nach Serufalem. 


| Beihlehem. 


Hain den 22. Auguft, ſah ich die Geburtsfladt des Erlöjers 
endlih au bei Tage. Mit den erften Spuren der Morgen 
röthe ftand ich am Fyenfter und ſchaute einer Gruppe Klagemeiber 
zu. Auf dem großen freien Platze, welcher die traditionelle Ge⸗ 


*) 4, Mof. 12, 28, 
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burtsftätte Chrifti von Bethlehem trennt, jagen und kauerten fie 
um ein neues Grab herum. Ich zählte beren elf. Einige hatten 
ihre Kinder dabei. Die jüngften fchliefen, die älteren Eletterten 
an ihren Müttern herum, langmweilten fich oder fchlugen nad) den an⸗ 
dern, und jpielten dann auch wohl einmal Fangens. Die Weiber 
gaben bald thränenreihe Solopartien zum Beten, bald jammerten 
fie im Chore. Auch gab es Sprechpartien, wobei eme die Vorzüge 
des Berftorbenen aufzählte, und die andern, wie beim Beten einer 
Litanei, gemeinfam ihre Beftätigung gaben. Alle waren mit ganzer 
Seele dabei, aber einige brachten es crescendo bi8 zum Raufen 
der Haare und Zerjchlagen der Bruſt. Ihre langen, verbrämten 
Schleier und Oberkleiver Hatten fie abgelegt. Gebetbücher oder 
die Roſenkränze der Katholiken ſah man nicht; es waren Griechinnen. 
Ihnen ſcheint überhaupt das Gebet der Klage ferngelegen zu 
haben, da mährend der ganzen Ceremonie Niemand da3 lange 
griechiiche Kreuz ſchlug. US gegen 7 Uhr die Sonne zu brennen 
anfing, ordneten fie ihre Kleider und entfernten ſich. Ich ging 
jpäter zum Grab. &3 war weder durch ein Kreuz, noch durch eine 
Steinplatte, noch durch eine Anschrift ausgezeichnet; auch ſonſt war 
eine bejchriebene Platte alles, was die hriftlichen Gräber vom pro- 
fanen Boden unterjchied. 

In der Zwiſchenzeit Hatte ich mi” — was gar nit jo leicht 
iſt — in der feitungsartigen Baugruppe zurecht zu finden geſucht, 
welche jet über der Krippe des Heilandes ſteht. Deren Mittelpunkt 
bildet die altehrwürdige Kirche. Diefelbe wurde von Kaiſer Kon- 
. ftantin auf Anregung feiner Mutter (326) gebaut und beißt Ma- 
rienkirche zur Krippe Sie ift genau orientirt. An ihre 
Südfeite (aufwärts) Iehnt fi das Griechenklofter, an diejes wieder 
(der Stadt zu) da3 der Armenier, an ihre Norbfeite (abwärts) der 
Convent der Franciskaner. Die Griehen und Lateiner beitreten Die 
Baſilika je dur) einen Eingang in den Apfiden des nordſüdlichen 
Querſchiffes, jowie durch je eine Pforte in den Langfeiten des weſt⸗ 
öftlichen Hauptſchiffes. Die Armenier können aus ihrem Klofter in 
die finftere Vorhalle der Kirche fommen. Schon diefe Zugänge be= 
weiſen, daß drei Bekenntniſſe ein Anrecht auf die alte Marienkirche 
behaupten. Durch Gewalt und Lift befiken die Griechen den größten 
Antheil. LXängft den Lateinern gehörige Sanctuarien baben fie 
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durch Erwirkung neuer Fermane an fi) gebracht, und bei der Teile 
heit der türfifchen Gewalthaber dauern diefe Manöver bis zur 
Stunde. Bekannt ift auch der Skandal vom Jahre 1873, wo der 
griechiſche Biſchof ſich nicht entblödete, behufs der Erweiterung jeiner 
Domäne an der Spitze einer fanatiſirten Bande in den lateiniſchen 
Kapellen Bilder und heilige Geräthe zuſammenzuſchlagen, Tapeten 
abzureißen und den Marmor aufzubrechen. Aus dieſer gefährlichen 
Rivalie erklärt es ſich, daß die Baſilika Konſtantins eigentlich gar 
nicht dem Kulte dient, daß Lateiner, Armenier und Griechen 
ihren Gemeindegottesdienſt in ſeparaten Kloſterkapellen halten, daß 
der fünfſchiffige Langraum der Baſilika dermalen nur eine unordent⸗ 
liche türkiſche Wachtſtube iſt, und daß ein moslimiſcher Poſten ſelbſt 
in der unterirdiſchen Krypta oder dem „Stalle zu Bethlehem“ ſteht. 
Die Lateiner haben nit einen Altar in der eigentlichen Marien- 
firhe, die Armenier zwei in der nördlichen Hälfte des Querſchiffes, 
die Griechen einen in der ſüdlichen Hälfte des Querſchiffes. Auper- 
den haben diefe noch) den hochgelegenen Chor ſamt der Mittel- 
apfis für ſich abgeſperrt und in eine befondere Kapelle mit Kanzel 
und Biſchofsſtuhl verwandelt. Am Altar prunfen fie nit nur 
mit byzantiniſchem Tand, fondern auch mit Nürnberger Meifing- 
leuchtern von Werth. 

Aller Gottesdienft wurde eben unterirdisch gehalten. In der 
Krypta find die Sanctuarien, obenan die Geburtsfapelle unſers 
Heren und Heilandes, — gerade unter dem hohen Griechendhor gelegen. 
Gegen das lebte Drittel diejes Chorbaues führen halbgewundene Stiegen 
bon 16 und 13 Tritten in die Tiefe. Am Ende diefer Tritte ſteht 
man bor der Geburtsniſche des Erlöferd. Diefe ift eine Halb- 
kreisförmige Vertiefung in der Oftwand des „Bethlehemifchen Stal- 
les.“ Letzterer zieht ſich 41’ weitwärts, hat eine nordfüdliche Breite 
bon 13’ und eine Höhe von 10’. In feiner Nordweſtecke thut fi) 
ein Felſengang auf. Bringt man in diefen ein und folgt ihm 
direct nördlich, fo fommt man in die Katharinenkirche des Francis⸗ 
Tanerklofters. Der Geburtönifche ift nur die Krippenniſche eben- 
bürtig. Ihre Rundung liegt ebenjo gegen Welten, wie die der 
Geburtönifche gegen Often, und beide find blos durch den ſüdlichen 
Stiegengang getrennt. Kommt man diefen herab, jo hat man die 
Krippennifche zur Linken und die Geburtönifche zur Rechten. In 
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jener fand die heilige Krippe, in melde „Maria ihren Erſt⸗ 
geborenen legte, weil in der Herberge kein Pla für fie war*),“ 
während man unter dem Altartifch der Geburtönifche auf filbernem 
Sterne die Worte lieft: „Hier wurde Jeſus Chriftus von Maria 
der Jungfrau geboren.” Heute wird jene Krippe in einer ber 
Kirhen Roms gezeigt!, in der Krippenniſche verehrt man blos die 
geheiligte Stelle, an weldher fie ftand. Auch die Felſenwände des 
Stalles find verſchwunden. Allwärts glänzt dem Beſucher Marmor 
entgegen und zwar vom Boden in Platten, von den Wänden in: 
Quaderſchichten. Die frühere Dunkelheit ift dem Lichte getwichen. 
Ueber dreigig werthvolle Lampen, von Griechen, Lateinern und 
Urmeniern unterhalten, erhellen den engen Raum; fünfzehn davon 
brennen allein um die Geburtönifche. Gleich diefer hat auch Die 
Krippenniſche einen Altar, Diefer fteht jedoch nicht auf oder über 
der Stelle der Krippe, fondern einige Fuß weſtlich, und zwar dort, 
wo die heiligen drei Könige dem göttlichen Kinde Gold, Weihrauch 
und Myrrhen opferten **), — und Heißt darum Drei⸗Königs-Altar. 
Die ehrwürdige Stelle der Krippe ift ganz mit Marmor überfleidet, 
nieder, vertieft, leer, und die heilige Mefje wird nicht ‚Darüber 
gelefen. 

„Friede den Menſchen auf Erden” — follte mar meinen — 
läge Hier in der Luft. Dem ift aber nicht fo. Gerade hier unten 
bat 1873 der griechifche Hirtenftab gewüthet. Man zeigte mir nod) 
Spuren diejes hochwürdigen Vandalismus. Es handelte fih um 
die Eroberung der Krippenniſche, melde den Lateinern noch 
gehört. Diefen follte die Luft am Drei-Hönigd-Altar verdorben 
werden, damit fie ferner ebenjowenig in der Krypta als in der Ba⸗ 
flifa Meffe leſen möchten. Auf ähnliche ungerechte Weile find Die 
Lateiner 1757 um, den Bei der Geburtsniſche gelommen, 
Den dortigen Altar dürfen fie feither nicht mehr mitbenugen und 
ihr Hic de virgine Maria Jesus Christus natus est gilt für 
griechiſch. Ihre tägliche Proceſſion geht jedoch) von dem vielſagen⸗ 
den Silberftern aus. Diefelbe macht in der Krippenniſche an der 
Stätte der Krippe die zweite und eben darin auf dem Drei-flönigd« 
Altar die dritte Station. Dann bewegt fie fi) nad) der Nordweſt⸗ 


*), Qu.2. Matth. 2. 
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ede der Geburtskapelle zum erwähnten Felſengang. In diefem 
Gange kommt fie zuerft zum Joſephsaltar, welcher der himm⸗ 
liſchen Mahnung Joſephs zur Flucht nad) Aegypten geventt. Einige 
Stufen tiefer fteht der Altar der unfhuldigen Kinder Hier 
wurden angeblich die Sfinder einiger flüchtigen Mütter ermordet. 
Am Feſte „der unfhuldigen Kinder“ wird dahinter ein Gewölbe 
geöffnet, welche man „das Grab der unſchuldigen Kinder” nennt. 
Nach diefem Altar kommt ein Nebengang, der weſtwärts führt. In 
einer vieredigen Bertiefung feiner Nordwand ift das Grab de 
heil. Eufebius von Gremona (F 422), dort aud dad Grab 
der heil. Paula (F 404) und der heil. Euftodium (F 419). 
Am Ende deffelben Nebenganges liegt die Grablapelle des Heil. 
Hieronymus (} 420). Geht man in diefer Kapelle nördlich, 
fo gelangt man in daS lebte und größte aller diefer unterirdifchen 
Sanctuarien, nämlid in die Kapelle der Gebetszelle dieſes latei- 
nischen Kirchenvaters. Die Reliquien defjelben verehrt man indeß 
in der Kirche Maria Maggiore zu Rom. Es ift befannt, daß ber 
heil. Hieronymus nicht nur felbft in der Nähe der Geburtäftätte 
Jeſu lebte, lehrte, fchrieb und ftarb, fondern auch geiftesverivandte 
Frauen und Männer, wie die erwähnten Heiligen — Paula, Eu- 
ſtochium und Eufebius, nad) fi 300. 

Kehren wir zur Baſilika zurüd. Läge fie in Trümmern, fo verdiente 
fie noch unfere volle Beachtung; denn fie war ein Meiſterwerk des altehr⸗ 
würdigen Kirchenftils der Konftantinifchen Zeit. Nun aber hat fie alle 
Stürme überdauert, welche im Verlauf von anderthalb Fahrtaufenden 
über das heilige Land hinbrauften, ift 614 dem Vandalismus der Berfer, 
1010 den Berheeruugen de3 Sultan Häfem, 1244 den Rohheiten 
der Charesmier entgangen. Yeuerflammen ſchlugen aus dem Boden, 
und Donnerkeile fuhren durch die Lüfte, um die gottlofen Heiden 
zu jchreden. Sie iſt nicht nur volfftändig erhalten, fondern Hat 
au niemals dem moslimiſchen Kulte gedient. Es ift ſelbſtverſtänd⸗ 
lich, daß mit der Zeit das urſprüngliche Cederndach erneuert werden 
mußte, die reiche Vergoldung verging, die herrlichen Moſaiken ab⸗ 
fielen, der Marmor auf dem Fußboden und an den Wänden der 
Habſucht der Moslim zum Opfer fiel, wie denn im 17. Jahrhundert 
no das Dlei, welches König Eduard IV. von England für das 
Dach geftiftet hatte, in die türliſche Kugelgießerei wanderte. Ich durch⸗ 
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maß den herrlichen Langraum in die Breite und Länge, zählte 
Pfeiler und Säulen, entzifferte Inſchriften und fragmentarifche 
Moſaikbilder, trat duch daS alte hölzerne Bortal der weftlichen 
Schmalfeite in die finftere Halle und durch ein niederes, aus 
Furcht vor den Türken verrammeltes Eifenthürchen aus diefer in's Freie. 

Sm gepflafterten Borplat Hat es noch Ciſternen; Diele 
lagen einst innerhalb eines großen vieredigen Hofes, der von 
Säulengängen umſchloſſen war und in der Kunſtſprache Atrium 
heißt. Jenes Gifternenwaffer diente den Chriften zu rituellen Wa⸗ 
Ihungen. Ein dreifaches Thor führte aus diefem Atrium in 
den eigentlichen Kirchenraum, aber nicht fofort in das Schiff, ſon⸗ 
dern in ein jchmales Beftibulum von der Breite und Höhe der 
Kirche. Diejes glich fo einem Gang, der fi) quer vor den lichten 
Zangraum legte. Jetzt ift er durch Zwiſchenwände in Heine Räume 
getheilt und in Folge der Vermauerung der drei Thore bis auf 
ein 4—5’ hohes Pförthen ungemüthlich dunkel. Um fo über« 
tafchender ift der Eindrud, wenn man nad läftigen Büden und 
Taften auf einmal in dem Säulenwald der Bafilita auftaudt. 

Die einzelnen Säulen find lauter Monolithe aus einem ein» 
heimifchen röthlichen Kalkftein, der weiße Adern zeigt. Sie haben eine 
vieredige Platte zur Bafis, prächtiges korinthifches Kapitäl und meſſen 
mit diejen beiden Zugaben 20’. Diefelben bilden vier Reihen, und 
in jeder Reihe ftehen jet noch 10 Säulen frei, während die 11. 
bon den Griechen ummauert if. Bier weitere Säulen flehen im 
Querſchiff, jo ‘daß die Gefammtzahl der Säulen 48 beträgt. In 
der Kreuzung ftehen auch große Pilafter mit Halbjäulen, deren 
Wirkung jedoch dur den abgeiperrten Griechenchor neutralifirt 
wird, Alle vier Säulenreihen tragen Bindeballen. Während aber auf 
denen der beiden äußeren Reiben glei) daS Holzgebälf der Neben- 
ichiffe ruht, ſtehen auf denen der beiden innern Reihen über 
30’ hohe Obermauern, die, von Fenſtern durchbrochen, die ficht- 
baren Dedbalfen des Spitzdaches tragen. 

Diefe Oberwände waren ein- erſtes- und zweitesmal mit feinen 
Moſaiken bededt, zuerft unter Konftantin, fodann, weil es wieder 
nothiwendig getworden, zur Zeit der Kreuzfahrer. Bon den jüngeren 
Darftellungen find noch Refte vorhanden. Aus diefen erfieht man, 
daß zu unterft eine Reihe Halbfiguren an den Wänden Binlief, 
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welche nad) dem Geſchlechtsregiſter die Vorväter Jeſu vorführten. 
So lieft man vorn an der Südwand noch die Namen Azor, Sadod), 
Adim, Eleazar, Mathan. Darüber waren zwiſchen Bögen und 
Blätterwerk Concilsbeſchlüſſe in Bild und Wort dargeftellt; ein 
Auszug des erften Conftantinopolitanum hat fih erhalten. Ein 
Fries aus Laubwerk ſchloß aufwärts die einheitliche Wand ab. Auf 
den höheren Zwiſchenwänden der Yenfter ſah man Engelgeftalten, 
und oben über all dem einen zweiten und lebten Faubtramz Sept ift 
faft alle weiß getündt. Goldmoſaiken bevedten früher auch die 
Wände des Querſchiffes, und zwar waren dort Scenen aus dem 
Leben Jeſu dargeftellt, von denen der Einzug in Serufalem, der 
ungläubige Thomas, die Himmelfahrt — noch erkennbar find. Denkt 
man fi ſchließlich das fichtbare Dachgebälfe wie ehemals reid) 
vergoldet, jo mag man von der Herrlichkeit der Bafilifa, zumal des 
Mittel- und Querſchiffes, eine leife Ahnung befommen. Beſonders 
Ihön müfjen ſich dabei auch die reihgejhmüdte Mittels, ſowie bie 
nördlihe und Südliche Seitenapfi3 ausgenommen haben. 

Das Mittelſchiff mißt vom Portal bis zur Apfis 190’, hat die 
vierfache Breite eines Nebenfhiffes und die halbe Breite de ganzen 66 ’ 
breiten Langraüms. Es fteht nichts darin als das Taufbeden der 
Griechen. In dem Nebenfchiff, weldhes der Südmauer folgt, Tiegen 
die Britſchen der türkiſchen Soldaten. Ich erſchrack nicht wenig, 
al3 in der Dunkelheit meine Yüße mit den ihrigen die erite Be— 
kanntſchaft machten. Beim armenifchen Gottesdienft in der Ge- 
burtsfapelle ſaß ein Soldat auf der einen Staffel, die hinabführt, 
ih auf der andern. Als ich jhließlih meinte, man könne um's 
gleiche Geld auch näher bei der heiligen Handlung, nämlid) in der 
Krypta felber fein, bedeutete er mir, daß dies nicht angehe. 

Die Echtheit der Geburtsftätte Jeſu wird ähnlich wie die Echt. 
heit de3 Heiligen Grabes bewiefen. Die heilige Schrift überläßt 
ed dem Leſer, die Krippe fi in einem Freibau nach Art der orien- 
taliſchen Chane oder in einer der Grotten zu denken, an welchen das 
Zand fo reich ift. Da kommt die Tradition und vermweift auf eine 
Höhle. Diefelbe wird ſchon im 2. Yahrhundert von Juſtin dem 
Märtyrer genannt, Raifer Hadrian hat*) den Chriften die heilige 


*) Hieronym. ep. 49 ad Paul. 
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Stätte durch einen Benustempel mit Adonishain zu verleiden ge= 
ſucht. Diefen räumte erſt Konftantin der Große Hinweg und 
baute die Baſilika. 

Diefe fteht der Art über „dem bethlehemitiſchen Stalle“, daß 
die füdlihe Hälfte ihres Chores und diejes unterirdifche Heiligthum 
genau zujammen anheben. Bevor man jedoch im Chore die Stufen 
des Hochaltares Hinauffteigt, hat leßterer bereit3 fein Oftende erreicht. 
Zieht man weiter eine Linie, welche die ganze Bafilifa in eine 
nördliche und ſüdliche Hälfte theilt, jo fällt der Silberflern gerade 
darunter. Die übrigen unterirdischen Sanctuarien ziehen nad) der 
Nordoftede des Langraumes Hin und endigen unter dem lateinijchen 
Kloſter. Ich celebrirte gleih die erfte Nacht in der Krypta, und 
zwar unter dem ganzen Eindrud des Glaubens an die Echtheit „des 
bethlehemitifchen Stalles.“ 

Ein deutfcher Hlofterdiener führte mic) auf das Dad, von dem 
man eine berühmte Rundſchau genießt. Hier juchte das Auge zu⸗ 
nächſt aus der großen Baugruppe das Spitzdach der Bafilifa. Diejes 
bildete ein großes Kreuz, und war felbft wieder von 2 bis 3 Kreuzen 
überragt. Die ebenen Kloſterdächer, zumal der griehifchen Abthei⸗ 
lung, Hatten Söller, Thürmchen und auch feinerlei Aufbau. Im 
fernen Often fiebt man, bevor die Sonne brennt, ein Stüd des 
todten Meeres. Nur vom Dache der Armenier ift ſüdwärts auch 
das hohe Thelda des Propheten Amos fihtbar. Weil Hieronymus 
erHlärter Maßen dieſes täglih vor Augen hatte, wollen die Ar- 
menier noch feine „Schule“ befiten. Gegen Nordweften begrenzt 
die Schwellung von Mar Eliä3 den Blid. Nein nördlich geht es 
über maſſive Mauern ſteil in den Wädi el Charrübe hinab. Oſt⸗ 
wärts liegt auf der Höhe das Dorf Bet Sahfır. Ein gut bebauter 
Thalgrund an deren Fuße heißt Held des Boas und ein ummauer- 
ter Delgarten daſelbſt das Hirtenklofter, die Hirtengrotte, auch das 
Hirtenfeld. Weſtwärts überſchaut man die heutige Stadt Bet 
Lahm (Fleifchhaufen), einft Beth Leͤchem (Brodhaufen). In der 
Kurve ihrer Häufermafje fpiegelt fi) die Einfattelung des Berges. 
Ihre ſchwerfälligen Steinbauten bilden platte Rechtede mit nur 
wenigen Fenſtern. Bon den zwei auffälligften Häufern twurde mir 
das eine als Kloſter der Joſephsſchweſtern mit Schule, das andere 
als des Canonicus Don Belloni „Waifenhaus zur heiligen Fa— 
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milie” bezeichnet. Was das DBelenntniß der Bevölkerung betrifft, 
fo follen von den 5500 Bewohnern Bethlehem 3000 Katholiken, 
1700 nicht⸗unirte Griechen, 600 nicht⸗ unirte Armenier, etwa 100 Mos⸗ 
lim und 60 Proteftanten fein. 

Nah „St. Maria zur Krippe” Tiegt dem Fremden befonders 
das Hirtenfeld an. Es ift die fruchtbarfte, ja einzige Ylur 
Bethlehems; und alle Hirten von David bis zu den „Hirten auf 
dem Felde” haben ihre Schafe dort geweidet. Einer der Bethlehe- 
miten, welche mit allerlei Devotionalien unfere Märkte beziehen und 
vieler Menſchen Spraden reden, erbot ſich uns als Führer. Es 
war eine halbe Stunde hinunter und drei Biertelftunden herauf. 
Unfer Hinweg führte über Bet Sahlır, das man in !/, Stunde 
erreicht. Weil fo nahe bei Bethlehem gelegen, gilt es für den 
Wohnort der Hirten, welchen das erſte „Oloria” vorgefungen wurde, 
Hier wohnen 600 ’orthodore Griechen und 150—200 Lateiner; bei 
jenen holten wir den Schlüſſel. Eine Gifterne im Dorfe ift als 
Marienbrunnen befonders geſchätzt. Ihr Waſſer fol einft zur 
dürftenden, Gottes-Mutter heraufgeftiegen und, nachdem dieſe ge- 
trunken, wieder in die Tiefe zurüdgejunfen fein. 

Nah kurzem Abftieg waren wir auf dem Ader des Boas. 
Die Ernte war längft vorbei. Da es au Feine Bäume hat, fo 
herrſchte Hier eben trodene Dede. Deſto Elarer ſah der Geift, in 
verfloffene Jahrtauſende entrüdt, den Boas bier Garben binden 
und die Ruth Aehren leſen. Diefer „Boas aber zeugte den Obed 
aus der Ruth, Obed den Jeſſe, und Jeſſe David den König.” Der 
Ort, wo die Hirten auf der Wade ftanden, als ihnen die Ge- 
burt de3 Erlöſers gemeldet wurde, erwies fich als ein ſchlecht um⸗ 
friedigter Raum, ala ein mit Del- und Johannisbrodbäumen dünn 
beftandener Garten, ganz mit den Ruinen einer ehemaligen Kirche 
überjät. Mit dem Schlüffel der Griechen fuchten wir lange ver⸗ 
gebens daS verlotterte Schloß einer tiefen Grotte im Hintergrund 
diejes Gartens zu Öffnen. Drinnen jollten einige decorative Spuren 
befjerer Zeiten, ein moderner griechiicher Altar und einige werthlofe 
byzantiniſche Bilder zu jehen fein. Bei uns zu Lande bat jeder 
Zutterfeller einen befjeren Eingang; darum Bielten wir es letztlich 
für feinen bejondern Verluſt, daß fi) uns die griechiſche Hirten- 
grotte nicht erſchloß. Die jenkrechten Dlauerrefte eines Gottes⸗ 
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haufes, das fich früher darüber erhob, durchmaßen wir nad allen 
Seiten. In Ermanglung eine Beſſern brachen wir und am Ende 
Del- und Johannisbrodzweige zum Andenken. Zu anderer Jahres— 
zeit findet man Blumen, Gräfer und Halme. Daraus werden Die 
befannten Blumenbildehen der bethlemitiihen Hirtenflur gefertigt, 
wie die gleihe Vietät auh aus dem Waizen des Ader Boas Ho— 
ftienmehl bereitet und mit deſſen Stroh die Weihnachtskrippchen füllt. 

Auf dem Rüdweg nach Bethlehem ftanden wir bereit3 große 
Hite aus. Weil uns griehifche Knaben von Bet Sahür nachge— 
laufen waren, bejorgten diefe den Schlüffel zurüd, und wir Hommen 
auf einem neuen Pfade empor; unfer Yührer wollte uns zur Milch- 
grotte bringen. Wir famen durch die beftbeftellten Delgärten, jahen 
aber außer diefen immergrünen Bäumen darin nur wenig Grünes. 
Etwa 10 Minuten vom Ziele zeigte man uns die ſpärlichen Ruinen 
eines Hauſes Joſephs; darin fol der Nährvater Jeſu in feiner 
Jugend gewohnt haben. Die Milchgrotte hat ihren Namen von 
der Annahme, daß die heilige Yamilie bier verborgen lebte, bevor 
fi) Herodes zum Kindermord entſchloß. Hiebei wurden einige 
Tropfen Muttermilch vergoffen, und diefe gaben dem Yels nicht 
nur feine blendend weiße Yarbe, jondern aud eine den Müttern 
vortheilhafte Kraft. Chriftlihe und moslimiſche Frauen opfern Od, 
nehmen abgefchlagene Felsſtückchen mit und trinken vertrauensvoll 
bon dem Waffer, welches fie zu Haufe darüber gießen. Sonſt ift 
die Milchgrotte eine hübſche, reihausgeftattete Kapelle der Lateiner 
in einer natürlihen Höhle des weichen Kalkſteines. Ich Hob im 
Hintergrunde derjelben einige der geſchätzten Steinjplitter auf. Die 
Franciskaner leſen täglich die heilige Meffe darin. Yrommes Gebet 
ift mit einem Ablaß bedacht. 

Bon der Milhgrotte nordwärts kommt man in fünf Mi- 
nuten zum Slofter; wir aber folgten zuerft unferm Yührer in 
feinen Laden. Da fahen wir prächtige Verlmutterarbeiten, Becher 
und Schalen aus Moſes- oder Stinkftein bon der Gegend des 
todten Meeres, allerlei DOlivenholzfabrifate, Roſenkränze aus Holz, 
Früchten (Makka) und Kernen (der Dliven), große Mengen es 
richoroſen, melde die Beduinen hierher verlaufen, — und gar Manches 
blieb an uns Hängen. Damit gingen wir in die Krypta und 
legten es auf den Silberftern und in die Krippe. Gleich darnach 
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ſchieden wir, wie bon diefen heiligen Stätten, fo von dem gaft- 
lichen Slofter. 

Für die Rüdreife nad) Jeruſalem Hatten wir uns Eſel miethen 
laſſen. Zu fpät fanden wir, daß deren Sattelzeug nicht im Stande 
war. MWenigftens hingen meine Steigbügel an morjchen Seilern, 
und als ich das erfte mal die Füße ftredte, riß der eine ab. Der 
Treiber, ein unerfahrener Knabe, machte darauf verjchiedene Knoten, 
wodurch der eine Steigbügel nothmendig kürzer wurde als der andere, 
und trieb meinen Ejel an. Der Sattel felbft glich nebenbei dem 
Rüden einer Schildkröte, jo daß der Reiter nur wenig Halt Hatte. Da 
beitändig Trab geritten werden mußte, befam ich eine ſchwierige 


‚Aufgabe, um bei der Ungleichheit meiner Steigbügel immer nod) 


ein Stüd des breiten Sattel zwiſchen den Füßen zu erhalten. 
Zuerft ſetzte ich Heinlaut meine Hoffnung auf Mar Elias; es war 
halbwegs, und ſchon mander ift von dort nad) Jeruſalem gelaufen. 
Als aber dann „Sion, die Stadt Davids,“ mit nie gejehenen 
Reizen berüberwintte, fam der Muth auch für den zweiten Theil 
des Rittes. In anderthalb Stunden hielten mir vor der Caſa 
nuova. Yür den Ejel zahlte ih 11/, Franken. 

Gegen Abend machte ich mit Yrere Liévin einen Ausflug in 


Bas Hinnomthal. 


Ns der heiligen Schrift bildete dieſe Schlucht einft die Grenzmarfe 
zwischen Benjamin und Yuda*). Sie heißt nit nur „Thal 
Hinnom“, fondern aud „Thal der Söhne Hinnom“. Ob Hin- 
nom ein Mann war, oder ob das Wort „Geftöhn“ Heißt? Im 
Hinnomthal lag die berüchtigte Stelle „Topheth“ **), d. i. „Ab- 
ſcheu,“ „Gräuel.“ Wir fliegen vom Jafathor aus Hinab. 

Auf der Schuttmafje, welche das Thal ftätig gegen Süden jchiebt, 
trat mir zum erften mal die Plage des Ausſatzes entgegen. Ich er- 
ſchrack, als fi) auf einmal drei bis vier fingerlofe Handflächen vor 
meinen Augen höhlten, damit ih Münzen darauf lege. Widerliche 
Stimmen begleiteten dieſe Zeichenſprache. Aus den matten Augen 


*), Joſua 18, 16. ++) 4. Kön. 28, 10. 
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trof das Waſſer. Rothe Narben bededien Gefiht und Hals. Un⸗ 
förmliche Knollen lagen da und dort auf der fehrundigen Haut. 
Aus offenen Beulen kam der Eiter. Es waren zwei Weiber in 
den beften Jahren, und fie beitelten mit gebieteriicher Zudring⸗ 
lichkeit. Später erfuhr ih, daß fie fi) ausreichend nährten, 
und darum die Ungebundenheit der Ordnung in dem jedermann 
ſich erſchließenden Leproſenhaus beim Mamillateiche vorzögen. 
Trotzdem gehörten ſie zu den bejammernswertheſten Geſchöpfen, da 
fie ohne einen Hoffnungsſtrahl der Geneſung zehn und zwanzig 
Jahre der Zerſetzung ihrer irdiſchen Hülle zuſehen; beſondere 
Schmerzen jedoch litten ſie augenſcheinlich nicht. Sie ſchoben ſich 
beliebig durch die Menge und waren alſo auch nicht gemieden, noch 
galten fie für anſteckend. Die Krankheit wird geerbt, und zwar 
‚mitunter ſprungweiſe erft von den Großeltern, weswegen nur 
Siechenhäufer der Tortdauer des Ausfates ein Ziel zu ſetzen ver- 
mögen. Sein tiefere Wefen ift wie bei den fyphilitifchen Krank⸗ 
heiten verdorbenes Blut. Bon dem jehredlichen Elephantiafis, welche 
den Dulder Job Heimjuchte *), ift er eine milde Abart und fcheint 
fortzueriftiren, damit auch wir das ärgſte Elend vor Augen haben, 
das einft vor dem göttlihen Machtworte Jeſu wid. 

In 5 Minuten geht man vom Jafathor bis zum Birket 
e3-Sultän. Auf der Eulturfähigen Thalſohle und längs des 
MWeitabhanges hat e8 Bäume, während die Stadtfeite des Wadi 
fahl iſt. Auf Iebterer zieht fih der Kameelweg hinab, welcher 
zwilchen der Waflerleitung und dem Birket e&&-Sultän rechts nad) 
Bethlehem oder Hebron abzweigt, gerade aus aber in's Kidronthal 
führt. Am dürten Straßenraine und auf dem Grunde des großen 
Wafjerbehälters Inieten Männer und Grauen und Hopften Scherben. 
Das fo geivonnene Ziegelmehl wird zu poröſen Trinkkrügen verarbeitet 
oder auch mit Kalk vermifcht als Gifternenfitt gebraucht. Bor 
einigen Wochen hatte der Teich noch als Tenne gedient, woraus 
erhellt, daß er im Sommer feinen Tropfen Wafjer bat; in naſſen 
Wintern ſoll er fich jedoch theilweije füllen. Die alte jalomonifche 
Waſſerleitung ſcheint ihn einmal gejpeift zu haben, die neue bringt 
nit Waſſer genug in die Stadt zum Haram eſch⸗Scherif. Die 
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Maße des Teiches find nicht ganz 600’ auf 200’; die Tiefe be= 
trägt über drei Klafter, wo er nit mit Schutt angefüllt if. Die 
ſtarke Südmauer ſtämmt fi geradezu der Thalfohle entgegen. 
Lebtere, gegen 600’ aufmärt3 bis zum Felſen bloßgelegt und mit 
jeitlihen Schugmauern verfehen, gab den Teich ab, an dem Srae- 
liten und Idumäer, Franken und Türken gearbeitet haben. 

In weiteren 5 Minuten gelangt man zur Stelle, mo das 
Hinnomthal feine füdliche Richtung mit der rein öſtlichen vertaufcht. 
Bon bier an bilden der Stadtabhang und die Nordfeite des 
Dihebel Abu Tör oder Berges des böfen Rathes feine beiden 
Wände Da febten wir über die Thalfohle, Eletterten auf einem 
faum erfennbaren Pfade zum Yuße des Berge empor (ftellenmweije 
fällt er ein und zwei Stodwerfe jäh ab) und flanden auf einer 
uralten. Nefropole Jeruſalems. Die Gräber find ſämmtlich in 
den Fels gehauen, ſelbſtverſtändlich Tängft geleert und mit einer 
Ausnahme für Jedermann offen. Wir drangen in einige derjelben 
ein. Niedere Thüren führten in Kammern, zum Theil au) Vorkam⸗ 
mern und Kammern, felbft obere und untere Stodwerfe und in diejen 
zu 3—12 Schiehgräbern oder Troggräbern. Vorkammer, Kammer und 
in diefer ein Troggrab unter einem Arkoſolium — maren aber die Be- 
ftandtbeile des heiligen Grabes. Den üblichften Verſchluß nicht nur der 
Kammern, fondern au der Vorkammern bildete ein vierediger Stein, 
bei rundbogiger Deffnung ein runder. Die Vorderſeite der Grab- 
fammern, die wir fahen, zeigte durchgängig noch die Yugen, in 
welche die Steinthüren gepaßt und feftgefittet waren. Aehnlich muß 
beim Grab Ehrifti die Kammer verjchloffen geweſen fein, nicht aber 
die Vorkammer, weil die heilige Schrift nur von einem Steine redet. 

Der Innenraum einiger Gräber war ftellenmweile mit Ruß 
geſchwärzt. Nachdem verfchiedene Male die Todten da Ein- und 
Auszug gehalten, Haben Später die Lebenden deren Kammern be— 
zogen. Nachweisbar wohnten von Konftantin bis in's Mittelalter 
Einfiedler darin, und bis zur Stunde kommt e3 vor, daß borüber- 
gehend Hirten hier ihr Vieh einftellen. Das befanntefte Grab ift die 
ſ. 9. Apoſtelhöhle. Die Sage berichtet, daß die Apoftel während 
des Leidens Chrifti darin verborgen waren. Sie bildet eine Kleine 
Gruppe von Kammern. Die erfte davon diente längere Zeit als Ka- 


pelle, was die Spuren von Malereien an der Dede und den Wänden 
Rüdert, Reiſe durch Paläftinea. 6 
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ausweiſen, die zweite vermuthungsweiſe al3 Anadjoretentuohnung ; 
die dritte Hat noch Schiebgräber. Es war nicht möglich hineinzu⸗ 
fommen, und Yrere Liévin ſchien nicht wenig erftaunt, fie abgeichloffen 
zu finden. Die Griechen feiern jährlich das Onophriusfeſt hier und 
verivahren erft feit neueiter Zeit den Schlüſſel. Aehnlich wie zu 
Petra in Arabien oder zu Myra in Lylien haben einige Grab⸗ 
eingänge Giebel und Leiſtenſchmuck, Frieſe, chriſtliche Symbole, 
lateiniſche Kreuze und griechiſche Inſchriften; letztere in der Regel 
des Inhaltes: „der Kirche Sion gehörig,“ was nebenbei zu 
einem Schluß auf das Alter und Anſehen dieſer Kirche berechtigt. 

Nichts widerſprach ſo meinen Vorſtellungen als Hakeldama 
oder der von den Silberlingen des Verräthers erworbene Blutader. 
Es war der NAder eines Töpfer geweſen, und er follte fortan als 
Zeichenhof für die Yremden dienen. Die heilige Schrift jagt nicht, 
to er lag, und die Ueberlieferung ſchwankt. Die lebten Jahrhun⸗ 
derte verfieht man darunter das auögedehntefte Grabkammerſyſtem 
diefer Nekropole. Unterjheidet man dem weftöflliden Hinnomthal 
entlang eine erfte (meitlih), etwas höher gelegene und eine zweite 
(öftlich) , wenig tiefer gelegene Gräberreihe, fo eröffnet Hafeldama 
die zweite. Aeußerlich ift es zugleich) durch den einzigen Freibau 
des ganzen Todtenfeldes auögezeichnet. Diejer bildet ein dem Zuge 
des Hinnomthales folgendes Rechteck mit plattem Dade, ift 30’ 
lang, 20’ breit und von beträdhtliher Höhe. Wir ſchauten an der 
durchbrochenen Weftfeite in die Tiefe. Da ſah man einen einzigen 
vieredigen Raum. Auf dem Boden lag Erde, mit wenigen Kno⸗ 
Henreften vermengt. Die kahlen Innenwände waren unten herauf 
Fels, oben Quaderfteine. Die Dede hatte Deffnungen, durch welche 
einſt die Leihen Hinabgelafjen wurden. Jetzt könnte dies bequemer 
durch die Breſchen beider Schmalfeiten gefchehen. Urſprünglich war 
diejes Leichenhaus nur der Vorbau meitverzweigter Grablammern. 
Beſonders tief liefen diefe in den Berg des böfen Rathes hinein 
(uüdlich), aber auch weit nad) dem Thale Joſaphat zu (oſtlich). Seht 
find deren Zugänge verſchüttet. Wir jahen feinen davon. Mit 
Staunen vernahm ih zum Schluß, daß Hakeldama ein Wallfahrte- 
ort ſei. Froͤre Lievin mahnte zum Gebet. Ein Vater unfer und 
Ave Maria hier verrichtet, fei mit einem partiellen Ablaß bedacht. 
Bon den älteften Zeiten an und erft reiht während der Kreuzzüge 
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fanden nämlich Hunderte von frommen Pilgern bier ihre irdifche 
Ruheſtätte. Mit deren Afche ſollen die feetüchtigen Piſaner einft 
ihren berühmten Campo Santo überführt haben. 

Die Griechen haben einen Pfad zu ihrer Apoftelhöhle angelegt. 
Diefen fliegen wir hinab in’3 fteinige Thal Hinnom, und zwar mit 
der feſten Abficht nächftens wieder zu fommen, woraus jedoch nichts 
wurde. Vom Fuße des Dichebel Abu Tör ſah man (gegenüber) 
beſonders deutlich die zurüdgebliebene Furche des ehemaligen Käje- 
maderthales Sie kam den wüſten ſüdlichen Stadtabhang 
herunter und mündete in das Thal Joſaphat. Urſprünglich lief 
die Stadtmauer weit oben quer über diefe Schludt hin zum Tem- 
pelberg, fpäter war da3 „Zyropdon” in feiner ganzen Länge in den 
Feſtungskreis gezogen. Einige Schritte ſüdlicher ging das Thal 
Hinnom in dad Thal Joſaphat über. Die Gegend hatte hier 
ein weniger rauhes Ausfehen, und da es in befferen Zeiten aus⸗ 
reihend Waffer für einen Hain des ſyriſchen Gottes gegeben haben 
mag, fuht man wohl dad Topheth am riätigften hier am Aus- 
gang des Hinnomthales. Tophet war der Tempelbezirt des 
Moloch, über defjen glühende Arme wimmernde "Kinder in einen 
Teuerherd Hinabrollten — zum Wohlgeruch für diefen ſchändlichen 
Götzen. Die Könige Aha? und Manaſſe gingen mit dem Opfer 
ihrer eigenen Söhne voran*). Der Prophet Yeremias fämpfte 
mannhaft gegen dieje grauenhafte Verirrung. Der König Joſias 
ftellte endlich den reinen Jehovadienſt wieder her und brandmarfte 
das Tophet für alle Zeiten **). Das Thal Hinnom ward allmälig 
zum neuteftamentlihen Geenna (Hölle). 

Sp wenig die Natur bei der Grenze der Thäler Hinnom und 
Sofaphat eine Scheidewand zieht oder auch nur irgend welches Auf- 
fällige thut, bleibt der Wanderer hier fliehen. Wir traten in die 
hübfche Ebene, welche ſich durch die Vereinigung beider Thäler 
bildet, wandten uns aber nicht fofort nördlich, wie es eigentlich 
unfere Abfiht auf das Stephansthor verlangte, jondern ſüdlich dem 
Feuerthal zu. Auf der Straße nah Mar Saba jhritten wir jo 
einige hundert Schritte vorwärt3 und hielten dann links vom Wege 
(öftlih) am ſ. g. Hiobsbrunnen. So Heißt ein über 125’ 


*) 4. Kön. 21, 6. **) 4. Kön. 28, 10. 
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tiefer Schaft, in dem fi) das Quellwaſſer je nach der Jahreszeit 
und ergiebigem Regen reichlicher ſammelt. Chen fand. es viele 
Klafter tief und mußte mit Cimern Heraufgeholt werden. Im 
Winter ſteigt es bis zum Brunnenrande und fließt mitunter 
über; dies bedeutet dann, wie ein beftimmter Grad des Nilmefjers 
zu Kairo, ein beſonders geſegnetes Jahr und ein heiteres Volksfeſt 
für Jeruſalem. Strömt es gar wie ein Bah das Feuerthal 
Hinunter, jo freut ſich Jung und Alt des feltenen Schaufpieles und 
lauſcht Tag und Naht dem Tieblihen Murmeln. In den fieb- 
ziger Jahren gab e3 zwei oder drei foldhe waſſerreiche Winter. Die 
Araber glauben, dur das Waſſer diefes Brunnens fei ihr frommer 
Landsmann Job vom Ausſatz geheilt worden. Darum fieht man 
neben dem Hiobsbrunnen eine (jehr) befcheidene Moſchee. Für die 
Hirten der Umgegend find Tränktröge da. Die Yranfen wollten 
lange den „Brunnen des Nehemia“ hier gefunden haben, aus welchem 
das verborgene heilige Tempelfeuer nad dem fiebzigjährigen Exil 
twieder zum Vorſchein fam. Thatſache ift, daß er fich mit „der Quelle 
des Spähers“ oder Ain Rogeél dedt, von welcher aus die Grenze 
zwiſchen Benjamin und Juda das Hinnomthal hinauf Tief *), und 
an welcher in den ſchwerſten Tagen Davids eine Magd und ein 
Knabe eine geſchichtliche Rolle fpielen **), Wenig aufmärt® am 
Stein Zoheleth gab Adonia, Salomon Bruder und Mitbewerber 
um den Thron, dem Bolf ein großes Opfermahl von Rindern, 
Schafen und Maftvieh. Zu gleiher Zeit wurde im obern Hinnom- 
thal beim heutigen Mamillateihe (? oberer Gihon) Salomon zum 
König gejalbt. 

Mie einen obern und untern Gihon, fo gibt e8 einen obern 
und untern Silva. Indem wir und vom Hioböbrunnen einige 
Minuten. nordwärts wandten, famen wir zu lebterem. An feiner 
Süpoftede fteht der unjcheindare Maulbeerbaum, bei welchem. 
angeblih der Prophet Jeſaias zerfägt wurde. Er ift von einem 
ſchützenden Steinhaufen umgeben und befonder3 den Arabern heilig. 
- Der untere Siloateich hat große Dimenfionen, ift aber faft mit 
Erde gefüllt und ohne Regenwafjer immer troden. Der leber- 
ſchuß der Höher gelegenen |. g. Quelle Siloa fidert Tängft ohne 
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deffen Vermittelung in’ den Thalgrund. In der Geihichte hat er 
feinerlei Bedeutung. Die Araber nennen ihn rothen Teich, 
wohl von ſeinem wüſten Ausſehen. 

Ganz anders ſteht es mit dem obern Teiche Siloa und 
der hart daneben ſprudelnden ſ. g. Quelle Siloa, von welcher in 
früherer Zeit der Ober- und Unterteich Siloa geſpeiſt wurde. Jener 
liegt mehrere 100 Schritte weſtwärts den Nordhügel hinan. Weil 
dort der Blindgeborene *) fein volles Augenlicht wieder erhielt, ſtand 
Jahrhunderte lang eine hriftliche Kirche darüber. Die Juden aber 
wiffen anderſeits recht wohl, daß zur Zeit der Laubhütten das 
Waſſer zum Morgenopfer aus dem Bächlein geholt wurde, und halten 
darum noch große Dinge auf dieſes Waffer. Ich follte diefen Ort 
bei einer andern Gelegenheit jeben ; für heute mar es zu jpät. 

Rechts unten überſchauten wir die Königsgärten, dieihren 
viel gerühmten Segen den Waflern Siloa’3 verdanken. Sie nehmen 
den unterften und weitelten Theil der Thalfohle Joſaphat weg. Nach 
unfern Begriffen find e3 fiefige, magere Gärten mit Yeigen-, Oel- 
und Granatbäumen. Auch fah ich Beete mit Kohl, der jebt finger- 
lang war — Yrere Lievin jagte, daß e8 Blumenkohl fei, und daß 
er in den Regenmonaten „wunderboll” groß werde — ferner Me— 
Ionen, Gurken und fonftige Küchengewächſe, alles vor Hihe am 
Verſchmachten. Zur Zeit der Hebräer mögen bier die chönften 
Anlagen Jeruſalems geweſen fein, die beim Abfall von Jehova 
porübergehend ebenſo der Aftarte zugejprochen wurden, wie daneben 
Berg und Thal dem Kamos oder Moloch. 

Gegen Often begleitete uns beftändig der . g. Berg des 
Hergerniffes, die Südfuppe des Oelbergs, wo Salomon in 
jeiner zweiten Periode den Götzen Moab3 und Ammon: Tempel 
aufgeführt Haben ſoll **). An deſſen mweftlicher Felswand ift eine 
Nekropole, ähnlich der am Fuße des Berges des böſen Rathes. 
Die Kammern der Todten find bis zur Stunde von Lebenden 
bewohnt, und diefe Troglodyten machen das lang geftredte Dorf 
Siluan aus. Die Wafler im Thale find beftändig von ihnen um⸗ 
lagert. Da fie nit für befonders zuberläffig gelten, ließen wir 
auch die wichtigfte, ja einzige Quelle Serufalems, den f. g. Marien 
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Von da an ward 
fteil. Der Weg folgte bis Geihſemane dem Fuße des Oelberges. 
Bald kamen die vielen theils alten, theils neuen Gräber zu beiden 
Seiten des Hidron. Im trodenen Grunde ſah man wenige Del- 
bäume,. Lints drüben herrſchte die Folge Dfimauer des Haräm 
ejch⸗Scherif. Im Schutte zu deren Füßen werden oft Münzen ge 
finden. Aus den dortigen Scherben rieb man zu anderer Tageszeit 
das bewußte Ziegelmehl, el Hamra genannt. Weit rechts hinauf war 
der Delberg mit Judengräbern bejebt, während die Moslim, wie 
bekannt, unten am Haräm und überhaupt der öftlicden Stadtmauer 
entlang des Tages der Auferfiehfung Harren. Die Dedplatten der 
Gräber, welche wir paffirten, Hatten hebräifche Auffchriften, an 
deren Entzifferung wir und vergebens verfuchten. Inmitten ber 
vielen höchſt einfachen jüdiſchen Grabzeichen (oft nur rohe Steine) 
ftehen indeß vier eigentlihe Monumente. | 

Kommt man von Süden, fo ift das erfle die Pyramide 
des Zacharias, — richtiger Tempelchen mit pyramidalem Dache. 
Es hat 17’ in's Geviert und ift aus einem Gteine gehauen. 
Aus dem jonifchen Gepräge der Halb» und Viertelsſäulchen (auf 
den Seiten) ſowie der Kapitäle der Edpfeiler erhellt, daß mohl die 
Augen Ehrifti und der Apoftel darauf verweilt haben könnten, aber 
das Hebräifche Altertum nichts damit gemein hat. Die jüdijchen 
Gräber drängen fi) beſonders nahe an dafjelbe heran, weil Za⸗ 
Harias, der Sohn des Jojada, welchen König Joas zwifchen Tempel 
und Altar fteinigen ließ*), darunter ruhen fol. Auf drei Seiten 
ftehen noch die Wände des lebendigen Felſens, aus meldem das 
Monument ausgeipart if. Wenige Schritte thalaufwärts machen 
ih die drei Thüren der Grabhöhle des heil. Jakobus be- 
merklich, Die Façade hat doriſchen Shmud. Der Innenraum ſoll nad) 
den einen während des Leidens Chrifti das Verſteck Jakobus des Jün⸗ 
gern, nach den andern deffen jelbfterbautes Grab geweſen fein. Hirten 
bestehen e8 jet mitunter. Den orientalifchen Chriften ift es heilig. 

Das dritte und fehönfte Monument ift da Grab Abja- 
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loms, bei den Arabern „Bharaos Horn“ genannt. Auch es ift, 
wenigften3 feinem vieredigen Unterfate nad, aus dem lebendigen 
Fels gehauen. Sein thurmartiger Aufbau — zu hoch, als daß 
er dem benachbarten Felſen abgewonnen werden konnte — ift künftlich 
aufgejebt. Er befteht Aus Trommel und Segel ; Ießterer ſcheint von einer ° 
fih erſchließenden Blume befrönt. Die Gefammthöhe des Denkmals 
beträgt gegen 50°. Die jonischedorishen Ornamente rüden e3 in 
eine jpätere Zeit, als fein Name vorausfeßt. Dieſer ſtammt von 
dem bibliihen Berichte *), daß „Abfalom fit im SKönigsthal eine 
Säule errichtete, Säule Abſaloms genannt bis auf den heutigen 
Tag.” Bis zur Stunde foll es vorlommen, daß Väter ihre Söhne 
Steine gegen das Monument werfen laffen, um ihnen die Schänd- 
lichkeit der Auflehnung gegen die Eltern begreiflih zu machen. 

Eine Grabhöhle in derjelben Yelswand, welche Abſaloms Grab une 
gibt, Heißt Grabhöhle Joſaphats. Aeußerlich ift fie an einem 
Giebelornament erkennbar, innen hat fie verjhiedene Kammern, von 
denen eine früher al3 Kapelle diente. König Joſaphat, der von 
914—889 v. Chr. im Sinn und Geifte des Gottesſtaates regierte, 
ift nicht Hier, fondern auf Sion begraben worden. Trotzdem 
ftammt der Name des Monumentes und Thales von diejem 
Glauben. 

Abſaloms Grab gegenüber ift die untere Brüde de 
Kidron. Ein Weg führt über fie nad) der Südoftede des Haräm, 
und diefen fol Jeſus nad feiner Gefangennahme in Gethjemane 
geführt morden fein. 

Die Zeit drängte; darum befchleunigten wir unſern Marſch 
und verſchoben den Befuh vom nahen Gethfemane und anderen 
Sanctuarien des Thales auf eine günftigere Gelegenheit. Spät 
genug famen wir dur das Gtephansthor in die heilige Stadt 
und zu unferer Herberge zurüd. 


*) 2. Kön. 18, 18. 
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Ber Leidensweg. 


Santa, den 23. Auguſt, in früher Stunde ging id in Kleiner 
Geſellſchaft den traditionellen Kreuzweg. Eine franzöfijche 
Schweſter machte die Yührerin. In ihrer Sehnſucht, das Heilige 
Land zu fehen, mdr fie vor Monaten zu Yuß duch halb Franf- 
reih und Oberitalien gepilgert, hatte fi) von Genua nad) Alexan⸗ 
drien und von da nah Jafa überjeben Iafjen. Seitdem hatte fie 
ganz allein PBaläftina durchwandert und die wichtigeren Sanctuarien 
ein Dutzend mal befudt. Wir Hatten in der Grabfirche ihre 
Bekanntſchaft gemacht und ſchon dort ihre Dienfte in Anfpruch ge= 
nommen, fie dort auch gebeten, un3 heute den Kreuzweg zu führen. 
Es ift im Ganzen der Weg bon den Francisfanern nad) Ecce-Homo. 

Diefen hatte ich ſchon wiederholt gemacht, die einzelnen Stationen 
find aber ohne Führer faum zu erfennen. Sie vertheilen ſich auf 
3 einander jchneidende Straßen, melde Tarit Bab Sitti Mariam 
(Stephansthor =» Straße), Höſch Achia Beg (die dom Damas— 
fusthor kommt) und Tarif e3-Serai (unterer Theil der langen 
Straße Der el Frendſch) heißen. Verbindet man die 3 Striche 
eine Vierers fo, daß fie fih an ihren Endpunften (blos) berühren 
(nicht ſchneiden), jo gibt derjelbe ein Bild von deren gegenfeitiger 
Richtung und Länge. Die dem erften Strid) entiprechende Straße 
ſenkt fi), die zweite jcheint eben, die dritte fleigt. Die erſte und 
dritte ziehen von Often nad) Welten, die zmeite geht von Norden 
nad) Süden. Dieje ift furz, die beiden andern find lang. Denkt 
man fih dann die drei Striche des Vierers wieder, fo fallen zwei 
Stationen in den Anfang des erften Stridjes, die dritte an deſſen 
Begegnung mit dem Querftrich, die vierte in das erfte Drittel dieſes 
letztern, die vier folgenden in den Anfang, die Mitte und gegen 
das Ende des dritten Striches. Diefe 8 Stationen machen die 
beutige Via dolorofa aus. 

Die ſechs folgenden Stationen Tiegen, wie gelegentlich bemerkt, 
an feiner Straße, fondern die neunte unter Häufern im ehemaligen 
Atrium, die fünf lebten unter dem Dache der Grabkirche. Urjprüng- 
li) gab es nämlich außer den drei genannten noch einen vierten, jet 
verbauten Weg. Diefer ging vom jebigen Charalambos-ftlofter an 
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den öftlichen Fuß des niedern Golgathahügels. Seine Richtung und 
Größe macht etwa die Wiederholung des Querftrihes von obigem 
Vierer am Ende des dritten Viererſtriches borftellbar. 

Diefer traditionelle Leidensweg nun ift bis zur Stunde un⸗ 
zählige mal gemefjen worden. Bilger, melde ihn maßen, thaten 
es, um in der Heimath einen möglichft zutreffenden Kalvarienberg 
anzulegen. Die Diftanzen der Stationen gibt man in Schritten 
oder Metern an, und die Zahl diefer Schritte oder Meter ift zugleich 
deren ſicherſtes Merkzeichen. 

An Stelle des heutigen Haräm eſch-Scherff ſtand bekanntlich 
der jüdiſche Tempel ſamt der Burg Antonia. Letztere lag an 
deſſen Nordweſtecke, und die Nordoſtecke war von einem ungeheueren 
Teich, dem jetzigen Birket Ysrain, eingenommen. Dort irgendwo 
lief damals wie jetzt eine Straße oſtwärts. Die Stationsandacht 
nimmt an, daß ſich jene alte mit der neuen decke, und alſo mit der 
Stephansthor-Straße identiſch ſei. 

An Stelle der berühmten, längſt zerſtörten Burg Antonia liegt (außer 
andern Gebäuden) gegenwärtig eine Infanterie-Kaſerne, die ihren Aus- 
gang nad) der Stephansthor-Straße hat. Hier liefen wir eine fchiefe 
Ebene und noch) einige Tritte hinauf und baten dann eine türkijche 
Schildwache um Einlaß in den Kaſernenhof. Diefe rapportirte an 
den dienftthuenden Offizier und erhielt die Meldung, dag mir al3 
Deutſche und Franzoſen nicht nur den Hof, jondern auch die Ka⸗ 
ferne bi3 zum platten Dache (man hat nämlich) von dort einen 
herrlichen Blid auf das Haräm) befichtigen könnten ; al3 Moskowiter 
wären mir vermuthlich abgewiefen worden. Wir begnügten uns aber 
mit dem Hof; denn hier wurde nad) dem Glauben der Lateiner, 
Griehen,, Armenier und Kopten Jeſus unfhuldig zum Tode 
. berurtheilt; Hier hatte Pilatus jeine Refidenz, wenigſtens in der 
damaligen kritiſchen Feſtwoche; Hier ftand jenes bibliſche Prätorium, 
in welchem der ſchwache römiſche Richter. nach einigen Rettung?- 
berfuchen Jeſum der Wuth feiner Yeinde überließ. Hier unter tür- 
kiſchen Soldaten ſucht man die erfte Station des Kreuzweges. 

Mer ſich freilih an die Thatjache Hält, dag der Procurator 
in feiner Eigenſchaft als Prätor öffentlich außerhalb des Ge- 
rihtshanfes den Stab über den Gottesfohn brach, verrichtet die 
Gebete der erften Station mindeftens ebenjo zutreffend auf der 
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Straße, und das ift es, was bei der Schwierigkeit, welche die Ka⸗ 
ferne bietet, die große Mehrzahl der Pilger vorzieht. Die einen 
gehen dann in dienahe Geißelungsfapelle, die andern zur Stelle 
der Heil. Stiege. Uns öffnete ein Soldat ein Heine Kuppelge- 
bäude, innerhalb deſſen fahlen Wänden wir und vergebens nad 
etwas Befonderem umjahen, allmälig aber das unanfehnliche Grab eines 
Schèch, Namens Derbas, entdedten und dann erfuhren, daß dies der 
Ort der Dornentrönung jei. Hier hielten wir in Ermangelung 
eines Beſſern die erfte Station. 

Wäre der Hof des römischen Prätoriums nicht größer geweſen al3 
derjenige der türfifchen Kaſerne, fo müßte auch hier die Berjpottung und 
Geißelung Jeſu ftatigefunden haben, allein der Fromme Glaube erweitert 
jenen beträdgtlih über die Stephansthor-Straße hinüber. Geht man 
darum auf diefer eine Strede dem Stepbandthor zu, ewa big zur hal⸗ 
ben Schmaljeite deg Haram eich - Scherif, fo öffnet ſich links (nördlich) 
ein Heine Eiſenpförtchen. Dieſes führt zunädhft in einen blumen- 
reihen Hof, weiter geradeaus in eine Erpofitur der P. P. Francis- 
faner, links aber in die ſchöne geräumige Geißelungdfapelle. Da- 
rin hat e3 fünf marmorne Altäre, und unter dem Hochaltar bezeichnen 
brennende Lampen die Stelle der fpäter nad) Sion und der Grab- 
kirche (ſtückweiſe) übertragenen Geikelungsfäule. 

Nah der Strafe zurüdgefehtt, wandten wir und zunädjlt oft: 
wärts, aber nicht bi$ zur genannten Geißelungstapelle, ſondern (nad 
Frère Liévin) nur 15 Meter weit. Da bezeichneten eingemauerte 
Thorrefte die Stelle der heil. Stiege. Dieje wird bekanntlich 
noch jebt zu Rom neben dem Lateran verehrt; auf ihr ſoll Chriſtus 
in das Richthaus gegangen fein. Vor der Stelle, welche dieſe einft in 
der Nordwand der nfanteriefaferne einnahm, hält man die zweite 
Station: Jeſus nimmt das Kreuz auf feine Schultern. Andere 
verrichten die einjhlägigen Gebete ungeftörter und infofern geziemender 
in der Ecce-Homo-Rirde. Ging die Burg Antonia bis in jene 
Gegend *), fo thun fie auch richtiger; denn die Kreuzaufnahme ges 
ſchah gleich der Auslieferung Zefu an die Juden vor der Burg auf 
dem freien Plage Lithoftroton. In den Vorrathskammern des 
Ecce⸗Homo⸗Kloſters will man befanntlich noch Platten und Pflafter- 
fteine davon Haben. 


*) Vergl. Fahrngruber: Nach Jeruſalem S. 116 ff. 
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Bon der heiligen Stiege gingen wir weftwärts unter dem Ecce⸗ 
Homo-Bogen Hindurh und kamen 233 Meter weiter unten zur 
dritten Station: Jeſus fällt das erſtemal unter dem Kreuze. 
Sie ift dur ein an der Mauer liegendes Säulenfragment bezeichnet. 
Dafelbit mündet die Stephansthor- Straße (Via dolorofa im engern 
Sinn) in die vom Damaskusthor fommende Hoͤſch Achia Beg. Die 
Mauer gehört zu einer Kapelle der unirten Armenier, und diefe 
bildet die linfe Ede beider Straßen. Rechter Hand (nördlich) ift 
der Eingang zum großartigen öſterreichiſchen Pilgerhaus. 

Mit ihm verglichen find die andern Häufer der Nachbarſchaft 
elende Hütten oder wirkliche Ruinen, tie Die noch nicht lange erworbenen 
Annere der armenifchen Kapelle. Es ift feit 1863 eröffnet und hat 
Raum für 60 Perfonen. Der gegenwärtige Vorſtand ift ein öfter- 
reichiſcher Pfarrer zu Venedig, welcher Abfenz hat und in nicht gar 
ferner Zeit wieder auf feinen Poften zurücklehrt. Bei einer nach— 
maligen Bifite ſah ich die hoben, Iuftigen Fremdenzimmer, auch die 
Säle, in melden Kaifer Franz Zofeph I. (1869) und Staifer 
Pedro II. von Brafilien (1876) wohnten, ferner die Kapelle, und in 
diefer einige jchöne Bilder und marmorne Altäre, 

Ungefähr zwei Häufer, genauer 37 Meter, in der eben be⸗ 
tretenen zweiten Straße ſüdwärts kommt ein Gäßchen von Oſten 
her, parallel mit der Stephansthor-Straße. Aus diefem fol Maria 
in dem Momente herauägetreten fein, al3 Jeſus (nach feinem 
erften Fall) unter dem Kreuze daher kam. Einft fland hier eine 
Kirche zu „Mariens Ohnmacht“. Noch gilt deren Stelle als die 
vierte Station: Jeſus begegnet feiner Mutter. 

Nah 35 Schritten (23 Metern) verläßt man diefe zweite Straße 
wieder; fie jcheint ohnedies durch einen Ueberbau fait abgeiperrt. 
Diefer Ueberbau foll, nebenbei bemerkt, auf dem Grunde des Haufes 
des reihen Praſſers ftehen. Das erfte Haus links in der dritten 
Straße hat unten in der "Mauer eine Hleine Vertiefung und 
daneben einen xöthlihen Stein, der mit dem bluttriefenden Heiland 
in Verbindung gebracht wird. Hier ift die fünfte Station: Simon 
von Cyrene Hilft Jeſu das Kreuz tragen. 

Bon da geht man 115 Schritte (86 Meter) weiter (meitlich), 
dann bezeichnet ein in's Pflafter eingegrabener Säulenreft die Stelle 
des Haujes der heil. Beronifa. Dasſelbe ftand links von der Straße 
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und ift die ſechſte Station: Veronika reicht Jeſu das Schweißtuch. 
Letzteres felbft wird in der Peteräfiche zu Rom verehrt. 

Nach meiteren 90 Schritten (60 Metern) ift das Stüd Häret 
Der el Frendſch, welches Tarik es⸗Serai heißt, zu Ende. Dabei 
ging es die lebten Schritte Durch ein Gewölbe und Gemäuer von 
alterthümlichem Gepräge. Den eigentlihen Schluß bildete die ſ. g. 
Porta indiciaria oder das Gerichtsthor. So heißt der meftliche 
Ausgang dieſes Gemölbes feit dem 13. Jahrhundert. Zur Zeit 
Chrifti führte bier eine der Stadtthore in's Freie; man dent an 
da3 ſchwer beftimmbare Thor Ephraim. Vor diefem wurde (nad) der 
Legende) das Todesurtheil ein zweitesmal verfündigt. Eine, Säule, 
an melcher e8 überdies angejchlagen ward, ift (laut Inſchrift vom „Jahre 
1875) Eigenthum der Franciskaner. Dazu haben dieje eine an— 
jehnliche Bauftelle erworben, auf meldher außer einer Schule eine 
Kapelle erftand. Darin wird neueftens in der Regel die jiebente 
Station gehalten: Jeſus Fällt das zweitemal unter dem Kreuze. 

. Bir hielten fie nach alter Weife an der linken Straßenede. 
Heute ift man da nicht im Freien, fondern im lebendigiten Theile 
der Stadt, Die lange Häret Ter el Frendi wird hier vom Tarif Bäb 
el Amud oder dem eigentlihen Damaskusthor-Wege durchſchnitten, 
‚einer der Hauptverfehrsadern der Stadt. Schon‘ am Damaskus⸗ 
thor ein Süf, ift er es nördli und ſüdlich vom Gerichtsthor wieder 
und wird weiterhin längs der Oftjeite des Muriflän (Johanniter⸗ 
Hofpital) zum gededten Fleiſchbazar, der auf die Davidsſtraße mündet. 
Wir mußten zwiſchen Melonen und andern Gartengewächſen förmlich 
ein Plätzchen erobern, und uns nebenbei den Lärm der arabijchen 
Marktichreier gefallen laſſen. 

Bom Gerihtsihor gingen die drei Kreuzträger noch 50 
Säritte (85 Meter) geradeaus (meftwärts); der Golgathahügel 
lag ihnen dabei zur Linken (jüdlih). Auf diefer Straße fanden 
die meinenden rauen, und Jeſus fagte zu ihnen: „Züchter 
Jeruſalems, meinet nicht über mich, jondern über euch jelbft und über 
eure Kinder.” Diez ift die achte Station, welche jet an der 
Mauer des griehifhen Charalambos-Klofters gehalten wird. Links 
bom Weg ſucht man das Merkzeihen; es ift ein handgroßes Loch 
in der Wand. Hier ift der Leidensweg unterbrochen. Im Charalambos⸗ 
Klofter fieht man noch eine Säule des konſtantiniſchen Atrium. 
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Einen Ausgang nad der Grabfirdhe aber gibt es nicht, troßdem der 
Leidendzug (ſüdlich) da hinüberging. Auf diefem außerftädtiichen 
Feldwege fiel Chriſtus zum drittenmal unter dem Sreuze. Ob 
Jeſus ſolches Simon von Cyrene wieder abgenommen hatte? oder 
ob diefer von Anfang an nur tragen half? Um zur traditionellen 
Stelle zu fommen, muß man obige 35 Meter wieder zurüdfehren und 
beim. Gerichtsthore 80 Meter weit gegen den Fleiſchbazar geben, 
aber, bevor derfelbe anhebt, rechts bei den fonftantinifchen Süulen- 
ftrünfen zum ehemaligen Vorplatz der Grabkirche emporfteigen. Dort 
liegt neben dem Eingang zu den Mbeifiniern als Merkmal ein 
Säulenſtück. | 

Bon bier ging es einft weſtlich meiter den Golgatha hinan, 
und dort wurde Jeſus feiner leider beraubt (zehnte Station), an’3 
Kreuz genagelt (elfte Station) und ftarb der Sünder Tod am 
Reidensholze (zmölfte Station). Der darauffolgenden Kreuzabnahme 
(dreizehnte Station) gedenft man nit nur am Stabat-Mater-Altar 
des Kalvaria, jondern auch am Salbungsfteine unten in der Grab» 
kirche. Die vierzehnte Station, Jeſus wird in's Grab gelegt, hält 
man jfelbftverftändlih in der Grabkapelle. Jetzt führt der Weg 
(bez. Umweg) dur die Balmhändlergafje dahin. 

Der vielfältigen, unabfihtlihen Störung wegen wird diefer 
öffentliche Kreuziveg nur ausnahmsweiſe und von Eleineren ‘Bilger- 
gruppen gegangen. Zahlreicher follen dieſe am Charfreitag zu ſehen 
fein. Wenn der Yranciskaner-Sonvent in Prozeffion der Leiden des 
Erlöſers gedenkt, bleibt er unter dem Dache des Grabdomes, 

Wir begaben uns diefen Morgen noch zum 


Haräm ef: Scherif, 


») Grabkirche und das Haräm find die beiden Pole, um melde 
fi) die ganze heilige Gejchichte dreht: mas jenes Sanctuarium 
im ‚neuen Bunde ift, war diefer herrliche Pla im alten. Um von 
anderm zu ſchweigen, war er in den Augen jedes Theofraten „der 
Ort, wo Gottes Ehre wohnt”. „Groß“, hieß es, „ist der Herr und 
gar lobwürdig in der Stadt auf dem heil. Berge;“ da thronte 
nämlich feine Güte „inmitten feines Tempels“. Den heutigen Juden . 
zu Jeruſalem und in der Diaspora ift er fo heilig, daß fie ſich für 


unwürdig halten, ihn zu betreten. Sie begnügen fid) mit der 
Klngemauer, auch feit ihnen das Haräm gegen eine Bagatelle zu- 
gänglich if. Draußen vor der Weftmauer befteht wenigftens feine 
Gefahr, die Stelle des Heiligen oder Allerheiligfien mit den Füßen 
zu verunehten. Die Moslim, welche als die Stärferen jeit einem 
Jahrtauſend die Hand darauf haben, beftraften bis zum neuerlichen 
Krimfriege den Eigenthümer jedes nicht-⸗moslimiſchen Fußes, der 
dad Haräm betrat, unnadfihtig mit dem Tode. Die Chriften 
ſchauten bis dahin jehnfühtig von den Dächern der Nachbarſchaft 
hinüber. Jebt ergreifen fie eifrig die ihnen gebotene Gelegenheit, allein 
oder in Geſellſchaft und unter confularifcher Dedung die alte Tempel⸗ 
Area zu beitreten. 

Trotzzem e3 Ramadhan war — der Beil. Yaltenmonat der 
Mohammedaner — hatte das franzöfifche Conſulat die Möglichkeit des 
Befuches auf Samſtag früh !/,10 Uhr erwirkt. Den zwei franzöfi- 
ſchen Freunden und mir ſchloß fi ein unbemittelter maronitifcher 
Geiftliher an. Ein reichgejhmüdter Kawaſſe, d. i. ein eingeborener 
Confulatsdiener, geleitete und aus den Räumen de3 Conſulats zum 
Thore de Haraͤm. Erſt auf dem Wege erfuhr ih, dag man — 
abweichend von der ſonſtigen Art — dort feine Ueberſchuhe befomme. 
Da auch in den Verkaufsſtraßen, welche wir paffirten, nichts 
dergleichen zu ſehen war, begte ich, je näher am Ziele, deflo ernſt⸗ 
lidere Bedenfen an dem Gelingen meines Beſuches. 

Das Haram hat nur von der Stadt aus engere und weitere 
Eingänge, d. i. auf der nördliden Schmal⸗ und auf der weſt⸗ 
lien Langfeite. Dort: find es drei (el Atem, Hotta (Hitta) und 
el Asbät) und hier acht Ihore (von der Norbmeftede ausgehend — 
el Ghawaͤnime, es⸗Serai, en-Näfir, el Hadid, el Kattanie, el 
Mätare, es⸗Silſele, el Moghaͤribe). Jene betritt man von der 
Stephandthor : Straße (Via dolorofa) aus, zu diefen gelangt man 
auf verſchiedenen Wegen, theil3 im mohammedaniſchen, theils im 
jüdifchen Quartiere. Drei von diefen gehen ſchon von der ' fernen 
Fleiſchbazar⸗Straße aus; die Thore, welche ihnen entfprechen, heißen 
Bab en-Näfir, el Kattanie und es-Silſele. Diefelben übertreffen 
alle andern an Bedeutung und Schünfeit. 

Unter ihnen ift das (jübliche) Bab e3-Silfele wieder das 
erfte, bei dem die wichtige Davidsſtraße mündet. Weil der Fremde 
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in der Regel durch diefe Straße nicht geführt wird, übernahm es bei einer 
anderen Gelegenheit 3. Fahrngruber, mir nachträglich das Ketten- 
thor (Bab e8-Silfele) zu zeigen. Die Kreuzfahrer haben es mit 
der „Ihönen Pforte“ der Apoſtelgeſchichte vermechjelt. Schon daraus 
erhellt, daß e3 ein Prachtwerk war und if. An dasfelbe lehnt fich 
eine lange, hohe Borhalle. Ehe man zum Ende diejer fommt, kann 
man rechts (ſüdlich) durch ein Nebenportal mit Stalaktitenfront 
nad) einer fehenswertben Halle in Kreuzesform und im faracent- 
ſchen Spibbogenftil abbiegen, die fi jebt noch al3 urjprüngliche 
Moſchee verräth, aber Méhkeme, d. i. GerichtShaus, heißt, meil 
einst der Kadhi unmittelbar daneben wohnte. Der Springbrunnen 
in deſſen Mitte ift durch die erneuerte ſalomoniſche Wajjer- 
leitung ſeit Kurzem wieder gefpeift. Diefelbe geht von da unter- 
irdifch durch den Thorbau weiter zum Haraäm und bedient dort 
noch den mitten zwiſchen beiden großen Mofcheen gelegenen 
Brunnen el KB. Die Wafferregulirung befindet fi in einem 
cylindrifchen Häuschen unter der in Rede ftehenden Vorhalle. 

Das eigentlihe Thor an deren Oftende ift hoc) und weit und in 
Nachahmung des Byzantinischen mit Übereinanderftehenden Säulen und 
Säulden geſchmückt. Topographiſch iſt die Settenthor-Anlage in 
neuerer Zeit noch durch die Entdedung berühmt geworden, daß fie 
auf dem mohlerhaltenen j.g. „Wilſons-Bogen“ — 22’ hoch und 
50’ breit — fteht, der mit einer Unzahl anderer Bogen einft über das 
tiefe Käfemacherthal zum hohen Sion hinüber führte. Dies war 
der obere Sion-Moria-Biadud. Ihm entſprach ein unterer, defjen 
Anja, nach feinem Entdeder Robinſons-Bogen benannt, nod) 
an der Südmweftede des Haräm zu ſehen ift. 

Wir betraten das Haräm, wie das fterotype Art iſt, durch 
das Bab el Kattanin oder Thor der Baummollenhändler. So 
heißt e8 von dem nimmer enden toollenden, fühlen Gemwölbegang, 
an defien Oftende es liegt, und morin die Baummwollenhändler ihre 
Buden haben. In ganz Jeruſalem gibt es fein fo großartiges Ge- 
wölbe mehr. Doch ift es darin dunkel, ftaubig, ſchmutzig. Zu 
Anfang des lebten Drittels diefes Ste geht es rechts zum warmen 
Bd Hammäm eih-Shifa, defien Wafler kalt aus dem 
Brunnen Yin e|H-Shifa gefhöpft wird. Der Schacht dazu 
ift gegen 65’ tief in den aufgejchütteten Boden getrieben. Weil 
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zu Chrifti Zeit die einftige Thalfohle des hier gelegenen Tyropdon 
nur wenig höher al3 diefer Schacht geweſen zu fein fcheint, jo 
könnte Yin eih- Schifa, mie man vielfah annimmt, der von 
Säulenhallen umgebene bibliide Teich Bethesda geweſen fein, in 
deffen Wallungen die Kranken Heilung ſuchten *). Auch anderes ſpricht 
dafür. Heilkraft wird dem fäuerlichen, durch den Boden fidernden und 
unten in einem Kanal beigeführten Regenwaſſer jet noch bon den 
Türken zugejhrieben. Zudem fol es zur leichteren Erklärung 
der bibliſchen Wallungen intermittirend fein. Aber die Meberlieferung 
haftet eher an jedem andern Wafjerbehälter Jeruſalems als bier. 
Adgefehen vom großen Birket Israun vor der Nordoftede des 
Haram, gewöhnlich Bethesda Teich genannt, it dies namentlid) 
beim weltlichen Vorplabe der St. Ann akirche (darüber jpäter) 
der Fall. 

Am Ende des Säük el Kattanin führten wenige Tritte zum 
„behren Heiligthum“. Das ift die Ueberſetzung von Haräm ejch- 
Scherif — und nicht etwa blos don einer Mojchee, jondern vom ganzen 
Rechteck zu veritehen, welches ſich hier plöglih vor einem erſchließt. 
Es hat die enorme Ausdehnung von (ungenau) 1000’/1500’ und fällt 
wie die Stadt etwas von Welten gegen Often und überdie3 von 
Norden nad) Süden, jo daß defjen Nordoftede gleich derjenigen der 
Stadt die andern Eden überragt. Auch find die fi) gegenüber- 
liegenden Seiten fihtlih nicht glei) lang. Es ift im Süden am 
Ihmalften und im Often am kürzeſten. Noch weniger bildet es eine 
vollftändige Ebene, vielmehr ift die weite Fläche mitten etwa zum 
vierten Theile von einem 10’ hohen vieredigen Yelfenplateau über- 
tagt, da3 fich gleich dem weiten Hauptplate von Norden gegen Süden 
etwas verjüngt und bon allen Seiten auf Staffeln erfliegen wird. 
Darauf. fteht da3 herrliche Oktogon der Kubbet es-Sachra oder 
des Felſen domes. 

Aehnlich ſah es an dieſer Stätte ſchon unter Salomon aus, 
und dann ein zweited- und drittesmal zur Zeit Serubabels und 
Herodes’ des Großen. Auch war es von der Zeit des heibnijchen 
Kaiſers Hadrian ab wieder jo; arabiſchen Berichten zu Yolge jedod) 
nicht mehr zur Zeit des zweiten Chalifen Omar (634—644). Von 


*),Job. 5, 2. 
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Salomon ab eriflirte nämlich, wie heute, eine größere und darüber 
eine Kleinere Hochfläche, und auf lebterer, die nochmals abgeftuft 
war, prangte ein jüdifcher und (ſpäter) heidniſcher Prachttempel. 
Seit Konftantin dem Großen aber fcheint fländig und planmäßig 
der Gräuel der Verwüſtung an der Tempelftätte geherrjcht zu haben; 
denn als der moslimiſche Eroberer Jeruſalems (636) fi) vom 
damaligen Patriarchen Sophronius auf den Tempelplag führen 
ließ, fand er den Ort mit Unrath bevedt. Eingedent der Behauptung 
Mohammeds im Koran, daß er in.nädhtlicher Yahrt hier geweſen 
und die Umgebung de3 Tempels gejegnet habe, nahm Omar 
von dem Staube in jein Gewand und trug ihn zur Seite. Alsbald 
thaten fo alle Araber, und der Ort wurde geſäubert. Dann er- 
baute er eine einfache quadratifche Moſchee darüber, ähnlich der 
Gaͤm'a Amr zu Altkairo. Fünfzig Jahre jpäter erjebte dieſe der 
prachtliebende Abd el Melik durch den jegigen, in der Yolge nur 
im Detail veränderten Kuppelbau. 

Ein ganz anderesBild bot fich noch dem König David, al3 er vom 
Sion herab den Jebufiter Aravna Yrucht worfeln jah und dabei auf den 
Gedanten fam, da fei ein geeigneterer Ort für Gottes Wohnung unter 
den Menſchen als zu Gibeon, wo eben die Bundeslade ſtand. Da⸗ 
mal3 war hier ein rundlicher Hügel mit der Heinen Platform einer Tenne 
auf dem Gipfel. Die nachmaligen zwei Hochflächen mußten von Salo- 
mon an dur langjähriges Abtragen und gleichzeitige Erweitern 
des Hügels nad) Süd, Nord und Oft mit ungeheueren Opfern erft 
geihaffen werden. Und was war fein Name? „Berg Moria“ 
hieß er, als Abraham von Hebron auszog, um feinen Sohn zu 
opfern*), „Berg Maria” auch jpäter einmal zur Zeit Davids und 
Salomons**). Gewöhnlich aber führte er gleih dem naben 
Burghügel den Namen „Sion“, wie Pf. 48, 3: „Die jehönfte der 
Höhen, das Entzüden der Erde ift der Berg’ Sion;“ oder Jeſ. 2, 8: 
„Bon Sion wird das Geſetz ausgehen und feine Worte von Jeru⸗ 
jalem.” Nur unter diefer Borausfebung hat ed Sinn, wenn wir 
I. Makk. 4, 37 Iefen, daß Judas auf den „Berg Sion“ zog und 
„das Heiligthum“ reinigte, 

Das Baummollenhändler-Thor führte uns genau in die Mitte 


*) I. Mof. 22, 2, **) 2, Chron. 3, 1. 
Rückert, Reife durch Paläſtina. 7 
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des Haräm. Auf der unteren großen Platforın oder dem eigent- 
lichen Tempelplatz muthete man uns noch nicht zu, was Gott von 
Mofes verlangte, al er fih dem brennenden Dornbujh nähern 
wollte; und doch war es Heiliger Boden. Als diefen einft Käufer 
und Berkäufer verunehrten, nahm Jeſus Stride und trieb fie zu 
den (Weſt⸗) Thoren hinaus. Gegen die Stadt zu (d. i. längs der 
Weſtſeite) hat der Harämplab gegenwärtig allerlei Heine Bauten 
und Buden, als Gebetsnifchen, Wohlthätigfeitäbrunnen und Lehr- 
tanzeln, während die ganze öftliche Hälfte desjelben eben einem ber- 
wahrloften Grasplag mit leicht zählbaren Delbäumen und menigen 
Cypreſſen glih. Das Grad war mit Ausnahme einiger rauhen 
Kräutchen, die noch blühten, Tängft verdorrt. — Abgeſehen von der 
Wildniß, jah es wohl im Alterthume ähnlich aus. Hier bei einer 
rabbiniſchen Lehrkanzel ftellte der zwölfjährige Jeſus feine ragen 
und gab die überrafhendften Anttoorten. Mit „dem grünen Oel- 
baum im Haufe Gottes“*) aber verglih ſich der Pſalmiſt; und 
„Die Gerechten wuchſen in den Vorhöfen Gottes und fproßten bis 
in's Alter” **). Da war der Vorhof für die Maſſe der Feſtpilger, 
gewöhnlich Heidenvorhof genannt, weil man hier auch Nichte Jaraeliten 
den Zutritt geftattete, was auf der zweiten Teraffe nicht mehr 
geſchah. 


Dem Thale Joſaphat entlang hat der Haramplatz gegenwärtig 
eine zinnenbefrönte Mauerbrüftung von doppelter Manneshöhe. Dort 
liefen einft vier‘ cederngededte Sällenreihen parallel von Nord nad 
Süd (andere ſuchen fie an der Südfeite des Haräm), die befannte 
„Halle Salomon3“, unter welcher Jeſus am Laubhüttenfefte ***) 
lehrte und die größte Exrbitterung der Schriftgelehrten gegen ſich 
erwedte. Einfachere Säulengänge begrenzten die drei anderen 
Seiten des großen Vorhof. Sie dienten wie zur Zierde, fo zum 
Schuhe gegen Sonne und Regen. Deffentliche Lehrer fanden darunter 
immer twißbegierige Zuhörer, wie denn auch Jeſus vorzugsweiſe 
unter diefen Arkaden das meſſianiſche Reich verlündigte und über- 
haupt nur in diefem Sinne zu Serufalem im Tempel lehrte. Als 
der Löwe aus dem Stamme Juda durfte er daS eigentliche Tempel⸗ 


*) Pſalm 52, 10. *) Pſalm 92, 13 ff. er) Joh. 10. 
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gebäube, beflehend aus dem Heiligen und Allerheiligften, nicht be 
treten. Diefeg mar das ausſchließliche Necht Levis und ing- 
befondere der Söhne Aarons“). 

- Das Heine Pfateau Tiegt nur annähernd in der Mitte des 
großen ; denn der Punkt, in welchem ſich die Aren des Eleineren Vier⸗ 
eds fchneiden, Fällt beträchtlich weftlih vom Mittelpunkt des großen. 
Wir betraten die höhere Platform von Welten und trobdem den 
Gellendom von Often. Aehnlich thaten einft diejenigen, welden 
das Tempelhaus zugänglich war. Diejelben famen meift von Welten — 
weniger von Süden (jeßt dafür Norden) — aus der Stadt; das 
Tempelportal aber ſchaute oſtwärts nah dem Delberg und führte 
dann oſtweſtlich (alfo im Gegenfab zu unfern Kirchen) der Reihe 
nad in eine kurze Vorhalle, in das Heilige und Heiligfte. 

Bevor wir die mit hübſchen Steinplatten belegte zweite Hoch— 
fläche betraten, mußten wir unſere Schuhe ausziehen. Eine Anzahl 
Knaben ftand bereit, fie zu tragen. Wer feine Bantoffeln hatte — 
und dies war bei mir der Fall — ging nun ftrumpfig oder, wie 
die Mohammedaner, barfuß. Der. Felſendom, dem man fich jebt 
näherte, ift nämlich, ohne den entipreddenden Namen zu tragen, die 
im Soran erwähnte „Mesdſchid el Akſa“, das ehrmwürbigfte 
moslimiſche HeiligtHum nad) Mekka und Medina. „Lob fei Gott,“ 
denkt ber Belenner des Islam mit den Worten einer Sure, „welcher 
feinen Knecht des Nachts von der Kaaba zu Mekka hierher gebracht 
hat.” Mohammed felbit hat feine hohe Achtung vor der alten 
Tempelftätte dadurch bezeugt, daß er Anfangs feine Gläubigen nad 
Serufalem gewendet beten ließ. Im alten Bunde aber war unge- 
führ da, wo wir die Schuhe auszogen, der Unbeſchnittene mit dem 
Tode bedroht; da war die ftrenge Scheivewand zwiſchen dem Vor⸗ 
hof der Heiden und dem Vorhof Israelß. Eine der griechi— 
hen Warnungstafeln, welche den letzteren vor Entweihung [üben 
jollten; ift neuerdings durd) El. Ganneau im norböftlihen Stadt- 
viertel el Hotta gefunden worden. Darnach ift der Yremdling jelbft 
ſchuld an der über ihn verhängten Todesſtrafe, falls er innerhalb 
der Mauerſchranke des innern Hofes der Israeliten betroffen wird, 

Wie jebt, jo hatte diefe Platform auch damals aus jeder 


*) Bergl. Hebr. 7, 13. 
7% 
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Himmelögegend mindeftens einen Aufgang, den ſchönſten aber von 
Dften her. An das Prachtportal, welches dort Hinaufführte, Tieß 
fi) täglih jener Lahmgeborne ſetzen, welchem Petrus’ und Johannes 
Kraft des Namens Jeſu die Gefundheit verliehen*). Unter defjen 
Thorbau miederhallte wohl auch zum erflenmal das berühmte Gott- 
begeifterte: „Jetzt entläffeft Du, Herr, Deinen Diener in Frieden.“ 
Al Maria nad) Frauenart bei jenen Vorſtufen des engeren Heilig- 
thums da3 vorgejchriebene Reinigungsopfer bringen mußte, begrüßten, 
vom heil. Geilt getrieben, Simeon und Anna in dem unjcheinbaren 
Kinde den erjehnten Meſſias. Innerhalb der Schranken diejes 
Vorhofs Israels maren die Abtheilungen der Frauen, Männer 
und Priefter unterſchieden. Bei den trauen ſah Jeſus Das 
Schärflein der Wittwe, das vor Gott mehr galt, al3 alle Opfer 
des Meberflufjes; denn die Opferftöde fanden. im Vorhofe der 
Grauen. Im Mittelpunkt der Priefterabtheilung ftand der große 
Brandopferaltar. Wer aus diefer in's Heilige und Heiligſte gehen 
durfte, ftieg erft noch auf einer Anzahl Stufen zum einzigen Portal 
de3 Tempelgebäudes empor, das auf der höchften Erhebung der ge- 
jammten Tempelanlage fland. Ein Vorhang vertrat die Stelle der 
Thürflügel. Wie da3 alles auf der engeren Hochfläche des heutigen 
Telfendomes neben und übereinander vertheilt fein mochte, unterjucht 
die biblifche Archäologie. Nur die Maße dieſes Plateaus feien hier an- 
gegeben. Es ift 170m (566?2/3’) lang, auf der Nordjeite 160 m 
(533 2/,”) und auf der Südfeite 130m (433?/,”) breit, gegen Nor- 
den 2m (62/,’), gegen Sitvoften 5m (16?/,’) hoc). 

Bor dem Ofttbor der Kubbet es⸗Sachra Steht jebt ein achte 
ediger, Euppelbekrönter Bavillon. Er wird Gerichtsplatz Davids, 
auch Kettenkuppel«genannt; jenes, weil nad) moslimiſchem Glauben 
König David und Salomon da Gericht Hielten, dieſes, weil eine 
Kette innen hängt, welche eines jonderbaren Gottesurtheild gedenkt. 
Angeklagte mußten nad einem der Kettengleiche langen. Meineidigen 
blieb e3 in der Hand. Diefer Iuftige Arkadenbau könnte an der 
Stelle des jüdifchen Brandopferaltares fliehen. Die Moſchee jelbit 
aber ift unftreitig über dem Heiligen und Allerheiligiten des Tempels 
aufgeführt. Welch' eine verehrungswürdige Stätte, an melder 


*, Apoitelg. 3. 
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Jehova jo lange unter feinem Volke wohnte, die Söhne Israels von 
nah und fern Rinder, Schafe und Ziegen zum mohlriehenden Opfer 
zujammentrieben, Leviten fie vorſchriftsmäßig ausmeideten, Prieſter 
hochpoetiſche Hymnen fangen, der Hohepriefter jährlich die Sühnung 
des ganzen jüdiſchen Volkes anftrebte und vom Allerheiligſten 
fommend Urbi et orbi den Segen gab! „Wie der Hirfch nad 
den Waſſerbächen“, jo lechzte der gefangene Pjalmenjänger „nad 
den Zeiten, wo er in der Menge der Teiernden jauchzend: und ju⸗ 
belnd zum Hauſe Gottes wallte.“ 

Iſt man in den Felſendom eingetreten, ſo wendet man — nach 
borgängigem Staunen über ſolche Pracht — die Aufmerkſamkeit gleich 
defien Mittelpunfte zu. Die ganze architektoniſche Anlage jagt 
einem, daß dort die Hauptfache ſei. Dieſes ift aber nicht wie im 
einem chriſtlichen Oktogon ein Altar — unter der Herrihaft der 
Kreuzfahrer war esein folder — ſondern ein großer verhängter 
Wels, über den ein endlojes Gewebe von Sagen, Hypotheſen und 
Behauptungen beſteht. Ausgemacht feheint "nur daS eine, daß 
er vom falomonifhen Tempel umfhloffen war; ob er aud den 
Boden des Allerheiligften überragte und die Lade des Bundes trug? 
- Ob vorher David darauf den Peftengel durd ein Brandopfer zu 
verſcheuchen juchte? ob Jakob ihn jalbte, und Abraham ſich ihn zur 
Dpferung feines Sohnes erſah? — Er ift faft 60’. lang (nordſüdlich), 
45' breit (meftöftlich) und hat gegen 7’ Höhe. Wäre feine öftliche 
Geite nicht etwas gerundet, fo könnte man ihn ein Viered nennen. 
Die Juden haben ihn nad) der Zerflörung Serufalems*) noch viele 
Jahre am Tage der Wiederkehr des Tempelbrandes gefalbt und 
wiffen bis zur Stunde, daß er beim Erſtarren des tofenden 
eltftoffes der erfte feite Bunkt war. Die Mohammedaner aber 
erzählen, daß er ſchon geflogen ijt und noch ſchwebt, ja daß er einft 
geredet und gefüßt hat. Ich ſelbſt ſah das Mal der Hand Ga- 
brielö, der ihn zurüdwarf, als er voreilig mit dem Propheten den 
Flug nah dem Himmel verjuhte, und nicht minder deutlich Die 
Zunge, mit welder er Mohammed und Omar begrüßte, Wichti- 
ger ift, daß der Prophet des Islam einem Gebete bei dieſem 
Stein den taufendfachen Werth jedes andern zugeſprochen hat, jelbft 


*) 70 n. Chr. 
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bier 'gebetet haben will, und auf feinem Wunderpferde Borat 
vou da gegen Himmel getragen wurde, Yelseindrüde vom Kopf und 
Fuße Mohammeds, ein rundes Loch, da3 fein Leib gebohrt, und 
der Sattel (marmorne Gemwölbefteine) Boraks beftätigen dieſes bis 
zur Stunde, Andere Wunderdinge haben bei diefem Steine erft 
noch zu gefchehen, als die Pojaunenftöße zum jüngften Gericht und 
die Aufrichtung des Thrones des Weltenrichters. An deſſen Südoftede 
geht man auf 11 Stufen in eine Höhle unter der Sachra oder 
dem Wunderfelfen — was mit orientalifcher Hhperbel beißt: er 
ihmebt in der Luft. Drunten haben Abraham, David, Salomon 
und Elia gebetet. In einer noch tieferen Höhle, die jedoch nicht 
zugänglih ift, kommen die Seelen der Hingeſchiedenen wöchentlich 
zweimal zum Gebet zufammen; darum wird fie der „Seelen⸗ 
brunnen“ genannt. 

Um diejen hochwichtigen Fels nun läuft zunächſt ein Holz⸗, 
dann ein Eifengitter, letzteres aus der Kreuzfahrerzeit und vermuth— 
lich franzöfifche Arbeit. Darauf folgt eine kreisrunde Säulenreihe 
(aber an den vier Eden Pfeiler), welche die byzantiniſche Trommel 
und Kuppel tragen; diefe bildet die Krone des Ganzen. Weiter 
rückwärts ſcheidet eine achtedige Säulenreihe (darunter acht 
Pfeiler) den eigentlihen Mofcheeraum in eine innere und äußere 
Hälfte, in ein engeres und weiteres Schiff, in eine vollkommene 
Kreisfläche und ein mit dem ganzen Bau Harmonirendes Achteck. 
Auf die innere Ausftattung der Kubbet es⸗Sachra, d. i. der eigent- 
lichen Kuppel des (heil.) Felſens, wurden erft 1830 und 1875 
wieder Millionen verwendet. In früheren Yahrhunderten haben 
FZürften, wie Saladin und Soliman, hier dur Tönigliche Opfer- 
willigkeit fich ein Denkmal der Glaubensinnigfeit gelegt. Die Säulen 
find Marmormonolithe, vielleiht au dem Jupitertempel Hadrians. 
Marmor ift auch bei Pilaſter, Wand» und Bodenbefleivung nicht 
geipart. Goldmoſaik auf blauem Grunde, ringsum durch bunte, 
geftüdelte Fenſter in ein magifches Licht gejebt, glänzt und flimmert 
überall aus der Höhe, am fchönften aus der Kuppel. Gegenftand 
diefer unübertrefflihen muſiviſchen Arbeiten find — bei der Scheu 
des Islam vor allem Lebendigen — blos Pflanzen und Blumen» 
gewinde nebſt einer unendlichen Manigfaltigfeit linearer Verſchling⸗ 
ungen. Echt mohammedaniſch iſt das breite blaue Spruchband 
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mit ungeheuern kufiſchen Golblettern, welche dem Moslim in Koran⸗ 
ftellen den Irrthum der hriftlicden Grunddogmen darthun. 

Bon Gottfried von Bouillon an hielten Auguftiner Chor—⸗ 
herren bier Gottesdienft. Auf dem mit Marmor verfleideten Fels ftand 
von 1099 bis 1187 ein „Altar des Herrn“. Mit vielen Kameel⸗ 
ladungen Roſenwaſſer lieg 1187 Saladin diefen Hohn auf die 
moslimiſche Sache von der Sachra (Fels) und den Mofcheewänden 
abwaſchen. Zum guten Borzeihen hielten darauf Lanze, Standarte 
und zwei Barthaare Mohammeds mit der Fahne Omars im Yelfendom 
ihren Einzug. Auch Hamzas (des Onkels Omars) runder Eifen- 
ſchild ſchmückt bis zur Stunde die Südwand der Mofchee. 

Der Chalife Omar erſcheint als der große Heilige der Kubbet es⸗ 
Sachra. In diefem Sinne mag fie, wie man oft hört, auch Omarmofchee 
genannt werden; nur darf dies nicht mit irrigen Gedanken an Omar 
al3 den Erbauer gefhehen. Um eine Borftellung von ihren Di« 
menfionen zu ermöglichen, finden ihre Maße bier eine Stelle. 
Ihr Durchmeſſer beträgt faft 180’, die höchſte Höhe 100’, die 
Länge einer der acht Seiten 66’, auch der Diameter der bleigededten 
Kuppel 66’. Auf lebterer flad während der 88 Jahre Fränkijcher 
Herrſchaft ein flattliches Kreuz — man fieht es no im Wappen 
der Templer; jetzt ſtreckt, wie anfänglich, der filberne Halbmond wie⸗ 
der feine Hörner in die Quft. Jenes goldene Kreuz wurde im Oftober 
1187 zu namenlofem Xeide der Chriften Tage lang in den Straßen 
Jeruſalems verhöhnt. 

Wie man durch die öftliche Pforte in die Kubbet es⸗Sachra 
geführt zu werden pflegt, jo verläßt man fie durch dad Südportal 
wieder. Dieſes öffnet fi) nämlich nach der zweiter großen Moſchee 
des Haräm, nad der Mesdſchid el Akſa, melde an deſſen Süd- 
tande liegt. 

Während dieſes ſchwere Südthor geichloffen wurde, fefjelten 
das Auge die blauen Yayenceplatten, womit die Seiten von oben 
bi3 zum Sockel herab verkleidet find, um meiter abwärts durch 
Marmorplatten erjeßt zu werden. Hat man nur zwei dieſer 
Außenfeiten gejehen, fo Hat man alle acht gefehen. Sofern da3 
Dftogon blos nad) den vier Himmelögegenden zu Thore hat, bleiben 
die vier dazwifchenliegenden Seiten ohne Thor. Jene orientirten Flä⸗ 


hen find überdies auf fieben Yenfter angelegt, diefe Zwiſchenſeiten 
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blos auf ſechs; aber an allen Wänden find die beiden üußerfien 
Fenſter vermanert, jo daß thatfäcdhli immer nur 5 ımd 4 Yenfter 
abwechſelnd auf einander Tommen. Bon den eigenen architekloniſchen 
Borzligen des Ganzen kann hier nicht die Rede fein. 

Auf der Platform des Feljendomes fieht außer der erwähnten 
fleinen Kettenkuppel Davids noch ein zweites und drittes Miniatur- 
tempelden, Himmelfahrts- (Mohammed-) und Geifterfuppel 
genannt. Unter Iebterer ſoll die einzige Stelle fein, an welcher der 
verfleidete Fels des höheren Plateau zu Tage tritt. Wir wur⸗ 
den nicht dahin geführt. Ehe ich mich deſſen verfah, war unfer Hur- 
tiger Mofcheeaufjeher mit Alt und Jung bereit3 halbwegs zur Affe, 
beziehungsweife beim Brunnen el Ras, und dort waren aud 
meine Stiefel, jo daß ih nothgedrungen ſtrumpfig weiter bis zur 
Alfa wandern mußte. Das ging bis zum Brunnen auf beißen 
Platten, dann durch dürres Grad und magere Difteln, fo daß id) 
die Füße gehörig voll Stadyeln befam. Schön nahmen ſich die hohen 
Cypreſſen aus, welche in diefer Gegend unregelmäßig gepflanzt 
waren. Wafjerträger beiderlei Gejchlechtes konnten fi an uns unhei⸗ 
ligen Franken nicht ſatt fehen; der Haraͤmplatz ift nämlich nebft dem 
genanntem, von der Wafferleitung gefpeiften Brunnen aud) rei an 
Ciſternen voll Regenwafjer, deren Borrath zur Zeit der Waſſerklemme 
dem dürftigen Moslim zur Berfügung fteht. 

EI Akſa heißt die Neußerfte, Entferntefte — und gemeint ift Die 
entferntefte Dlofchee von Mekka nordwärts; die Ausfichten des Pro- 
pheten gingen aber Damals noch nicht über Jeruſalem hinaus. Weil 
. die Omarmoſchee offenbar nördlicher fieht, jo ift Har, daß der 
Name Mesdſchid el Alfa richtiger auf jene übertragen wäre, 
Indeß beftand zur Zeit der arabiſchen Invafion jenes Heiligthum 
noch nit. Statt deffen war eine von Juſtinian erbaute Kirche der 
Darftellung Mariens (als Kind von drei Jahren) mit Klofter, Spital 
und Herberge für Pilger in hohen Ehren. Omar betete darin und 
verivandelte fie in eine Mofchee, auf die man gleich auch die Be— 
zeichnung aus dem Koran anwandte. Diefe Kirche war eine Bafilika 
mit Borhalle und einem jehr breiten und hohen Mitteljchiffe. In Yolge 
wiederholter Erdbeben ſcheint davon nichts als der altkirchliche Stil 
auf die Gegenwart gelommen zu fein. Die jebige Mojchee el Alſa ift eine 
große Gebäudegruppe nordfüdlicher Richtung, aus welcher fich äußerlich 
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und innerlich Vorhalle, Zangraum und Querbau mit Kuppel als 
deren allgemeine Grundform deutlich genug abhebt. Auf den Yremden 
macht fie den Eindrud, al3 gelte es wirklich noch den Beſuch einer 
altchriſtlichen Bafilile. Zur Vorhalle führen fieben offene Thore, 
unter denen das mittlere fi Durch feine: Weite, Höhe und 
reihe Ornamentik al3 Hauptthor fennzeichnet. Die Spikbogen und 
der zinnenartige Abſchluß der Vorderfeite erinnern unwillkürlich an 
den Dom zu Palermo. Den fieben offenen Zugängen der Vorhalle 
entſprechen fieben verfchloffene Portale des Langraums, und diefen Por- 
talen nicht weniger Schiffe. Drei zufammen genommen möchte man das 
Mittelfchiff nennen, je zwei weitere das rechte und linke Nebenſchiff; 
denn diefe bleiben an Höhe, Breite und Cleganz der Ausführung 
weit hinter den mittleren zurüd. Die Länge und Breite aller zu- 
jammen ift 273’ und 200’. Diejer gewaltige Raum mit feinen 
6 Säulenreihen macht einen überrafchenden und zugleich erheben- 
den Eindrud. 

Die Kreuzfahrer nannten die zurüderoberte Baſilika famt 
Anneren „Zempel Salomons”. Die eriten fränkiſchen Herrſcher 
nahmen in dem-öftlihden Anbau ihre Refidenz. Doch traten fie bald 
einen Theil der Gebäulichkeiten den verdienten Rittern Hugos von 
Payens ab und gaben jo den Anlaß, daß die Geſchichte wie von 
den Großthaten, jo von dem tragischen Ende der Templer eigentlich 
des Ritterordens vom fränkiſchen „Tempel Salomons“, ſpricht. Als 
die chriſtlichen Könige ſpäter lieber auf dem Sion wohnten, blieben 
die Templer im alleinigen Befibe der ganzen el Alfa; und während 
dort ihr Hofpital im Often der Baſilika lag, Hatten fie ihren Convent 
im Weiten derfelben theil3 über, theil® unter der’ Südweſtecke des 
jetzigen Haram. Blos ihr Waffenfaal ſcheint bis zur Stunde erhalten ; 
das Querſchiff der el Alfa hat nämlich) einen weftlichen Anjab, der 
jo lang als die ganze Moſchee if. Er heißt Mojchee der Magbre- 
biner (Afrikaner), ift aber nichts als ein ſtattliches Doppelkorridor, 
das durch eine Mittelreihe von kräftigen Pfeilern der Länge nad) 
geichieden und im Spikbogenftil ausgeführt ift. Darüber herrſcht fein 
Zweifel, daß es ein Werk der Templer if, mag es nun als 
Waffenſaal oder zu einem andern Zwecke gedient haben. 

Das Querſchiff (nicht die Kreuzung) ift gleich der Omarmojchee 
mit einer Kuppel befrönt, welche in jeder Hinfiht eine Miniatur- 
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ausgabe jener genannt werden kann. Unter diefer Kuppel fieht die 
Dikke, d.i. der erhöhte Pult, von welddem der Koranabſchnitt (nad) 
erfter Leſung bei der zu entlegenen Kibla) für das Boll wiederholt 
wird. Die Stelle der füdlihen Schmalfeite, an weldier ſich in 
byzantiniſcher Zeit die Apfis des Mittelſchiffes ausweitele, hat jetzt 
einer glatten Band mit der Mekka zugelehrten Gebetsniſche 
Plab gemadt. Eine äußerſt kunflreihe Kanzel des 12. Jahr⸗ 
hunderis fieht in der Nähe. Dabei ſahen wir im Steine den an- 
geblihen Yuptritt Jeſu, der ſchon vor der arabifdhen “Periode 
genannt wird. 

Geht man von der Kuppel etwas öſtlich, fo kann man durd) ein 
fnappes Säulenpaar fhlüpfen und den Beweis liefern, daß man 
ehelicher Abkunft ift (moslimiſche) und in den Himmel fommt 
(chriſtliche Deutung). Nach meiner Körperbefdhaffenheit mußte mir 
der Verſuch Hier nicht minder gelingen al3 in der Gam'a Amr zu 
Altlairo, während einer meiner Gefährten zu großem Ergötzen der 
ungen fleden blieb. Wie das Querſchiff einen weſtlichen Anbau 
(den Ritterfaal) Hat, jo Hat es auch einen öſtlichen; nur ift lebterer 
blos die Hälfte jo breit und ein Drittel jo Ing. Dieſer dem Süd- 
tand des Haräm folgende Korridor heißt gleih dem Felſendom 
Omarmoſchee, weil der Chalif Hier gebetet hat. 

Unter der el Alfa find ungeheuere Gewölbe, in die man 
vor dem Mittelthor auf 18 Stufen eindringt. Bei meiner Be- 
gleitung fehlte alles Jnterefje dafür; darum mußte ic) mich begnügen, 
bon vorne einen flüchtigen Blick hineingeworfen zu haben, während 
gerade im (ſüdlichen) Hintergrunde das Wichtigere, nämlich die 
j. g. Huldapforte*) — ein vermauertes Doppelthor, durch welches 
vermuthlich Chriftus öfters zog — zu fehen war. 

Nachdem wir hier unfere Schuhe angezogen hatten, gingen wir nad) 
der Süpoftede des Haräm. Dort gilt das Ende der öftlihen Mauer- 
brüftung al3 die TZempelzinne, von welcher fi Jeſus auf Ein- 
gebung des Satan Binabftürzen jollte. Man hatte dort einen jchönen, 
aber leider zu kurz ausfallenden Blid über das Kidronthal und 
auf den Delberg; denn den Mojcheeaufjeher drängte es allmälig zu 
wiffen, wie groß das Trinkgeld ausfalle. Eine lange Treppe führte 


Nach ber Prophetin Hulda? 4. König. 22, 14. 
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an gleicher Stelle weftlih in ein unterirdiſches Gemach hinab, 
in dem der greife Simeon gewohnt, und Maria nach der Darftellung 
Jeſu im Tempel einige Tage verweilt haben fol. Jetzt iſt es eine 
kleine Mofchee mit einer marmornen Wiege Jeſu. Durch eine 
Seitenthüre der Weſtwand und auf einer zweiten Treppe ftieg ich 
allein in die |. g. „Ställe Salomon 3” hinab ; meine Begleiter hat⸗ 
ten blos den Kopf hinuntergeftredt. Ich durcheilte fie, während jene 
ih draußen unterhielten. Sie find das Großartigfte, was man 
noch an Alterthümlichem auf dem Haräm zu jehen befommt. Die 
Geſchichte berichtet, Daß ſchon Salomon und noch mehr Herodes durch 
riefige Gemwölbebauten den Tempelplatz ſüdwärts erweiterten. Die 
ſ. g. Ställe Salomon? nun find derjenige Theil davon, weldher bis 
heute wieder zugänglid) geworden iſt. Zehn bis zwölf lange Pfeiler- 
reihen tragen eben fo viele Gewölbe nordſüdlicher Richtung, dreißig 
und mehr Yuß hoch, aus riefigen Werkftüden jo wundervoll 
gefügt, daß die Araber ein Werk der Teufel dahinter ſuchen. „Ställe“ 
heißen fie infofern nicht mit Unrecht, als fie unter den Franken 
einmal zu Stallungen dienten. Rinfen zum Anbinden der Pferde 
find noch erhalten. Ich wandelte im Tageslicht unten, und diejes 
fam bon der Breſche des vermauerten ſ. g. „Dreifahen Thores“, 
welches wie das „doppelte Hulda-Thor” der Alfa für ein althebräi- 
jhes Tempelthor gilt. 

Nach der Harämflädhe zurüdgefehrt, mußte ich Taufen, um den 
flinfen Mofcheeauffeher wieder einzuholen, welcher mit meinen Freun⸗ 
den, nordwärts der Oftmauer folgend, in der Ferne eben bei einem 
Säulenftüd hielt, Dasjelbe fügte fih mit dem einen Ende auf 
den Boden und ragte mit dem andern über die Mauerbrüftung 
in’3 Thal Joſaphat hinaus. Es hat bei den Moslim die merk⸗ 
würdige Bedeutung, daß Mohammed einft von da — und Chriſtus 
gleichzeitig vom Delberg — die Welt richten fol. Eine kaum fichtbare 
Brüde geht alsdann von einem Weltrichter zum andern. Die Menſchen 
werden gendthigt fie zu paffiren und fallen rettungslos in die Grube, 
wenn fie fein guter Engel des Koran hält. 

Auf gleicher Linie mit der Nordfeite der kleineren Tempelterraffe 
betraten wir den Betort, in weldhen die Halle de3 „goldenen Tho- 
res“ jebt verwandelt ift. Auch er hängt mit den moslimifchen Ideen 
vom jüngften Tage zuſammen; da erſchließt ſich nämlich den Frommen 
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da3 Gnadenthor himmliſchen Erbarmens. Die Kriftliche Tradition 
Dagegen verlegt hierher den feierlichen Einzug am Palmjonntag. In 
Erinnerung daran kann bier oder im Kidronthal ein Ablaßgebet 
verrichtet werden. Bon den zwei Thüren, melde einft vom Haraͤm 
in den Thorbau führten, ift die nördliche vermauert und durch Die 
öſtliche ein Pförtchen gebrochen. Die vom Haräm aus fichtbare 
Façade ift mitten durch zwei Bögen, an den Eden durch zwei 
forinthifche Pfeilerfapitäle geziert. Aus dem flachen Dache treten 
zwei dide Eylinder mit je einer Kuppel und Yenfteröffnung heraus. 
Diefe Kuppeln find nad) den Thale zu von einer Zinnenbrüflung 
überragt, fo daß fie nur vom Haräm aus fihtbar find. Der Innen- 
raum ift durch zwei riefige Säulenmonolithe in zwei wmeftöftliche 
Kapellen getheilt, die ihr Licht von Kuppelfenſtern erhalten. 

Würde man der Oſtmauer bis an ihr Nordende folgen, }o 
fände man dort beim unanjehnliden Bäb el Asbät (Thor der 
Stämme Israels) einen Ausgang nad der Stephansthor-Straße. 
Das entiprechende Gäßchen führte dann an der öſtlichen Schmaljeite 
des I. g. Bethesdateiches vorüber, welcher durch die Abdämmung 
eines verſchwundenen weſtöſtlichen Verbindungsthälchens der zwei 
parallelen Thäler der Käſemacher und des Kidron entſtand. Er 
hat 966’ auf 133’ und war einmal 70’ tief, iſt aber jetzt großen⸗ 
theils mit Schutt angefüllt und enthält das ganze Jahr fein 
Waſſer. Wir wandten und von der „goldenen Pforte” dem 
Bäb en-Näfie zu, welches das nördliche Viertel des Haräm oft- 
weſtlich durchbricht. 

Auf dem Wege dahin kreuzten wir die beiden Pfade, welche 
. bon der Kubbet es-Sachra nördlich zum Bäb Hotta und Baͤb el 
Atem führen; dieſelben ſtachen vortheilhaft gegen die ſonſtige Wild⸗ 
niß ab. Während einer von der Geſellſchaft um das Trinkgeld 
marftete (mi) traf es ſpäter 3 Franken), beihaute ich die ge- 
twaltigen Ouader und Yeljen der Nordweſtecke de Haräm. Da- 
hinter fteht die vom Leidensweg her befannte Infanteriefaferne über 
den Yundamenten der Burg Antonia und unfern dad freiefte 
und ſchlankeſte Minaret des ganzen Haräm. Einft liefen Arfaden 
weitöftlic den Rand des Zempelplaßes entlang, aud denen man 
auf Staffeln zur Burg Antonia binauffteigen konnte. Diefe 
Staffeln kamen damals die römiſchen Soldaten herunter, als 
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die erbitterten Gegner des Bölferapoftel3 auf dem Punkte flanden, 
im großen Vorhof einen Mord zu begehen. Auf ihnen trug man 
den Mißhandelten hinauf, von ihnen ſprach er hebräiſch herab. 
Unten wurde jenen die Zeit lang, welche ſich verſchworen, nicht 
zu eſſen und nicht zu trinken, bis fie mit dem Verwüſter des Mofais- 
mu3 aufgeräumt hätten. — Nur zu bald kehrten wir vom Bäb en- 
Näfir aus dem Haräm den Rüden. Bon der Weflmauer mar 
nichts zu ſehen. Sie ift glei) der Nordmauer bis zu einer beftimm- 
ten Tiefe abgetragen und mit Hallen, Schulgebäuden und moslimi- 
ſchen Stifter bejeßt. 


— — — —— —— — — 


Aeber den Bad) Ridron nad; dem Gelberg. 


egen Abend ging Yrere Lievin mit auf den Delberg. Zu 

dieſem Behufe folgten wir dem Leidensweg bis über Ecce-Homo 
hinaus, deſſen öftlihen Abſchluß bekanntlich das Stephansthor bil 
det. In der Wachtſtube der unter diefem Thorbau herumlungern- 
den Soldaten probirten wir im Borbeigehen unfere Füße in einer 
angeblihen Fußtapfe Jeſu. Dann traten wir hinaus in's Freie, 
in das berühmte Kidronthal, welches in der heiligen Geichichte Jeſu 
und feines königlichen Ahnherrn David eine jo bedeutſame Rolle fpielt- 

Die Myriaden flehender und liegender Grabfteine zu beiden 
Seiten der tiefen Thalſohle verfehlen nicht, von vorn herein einen 
düfteren Eindrud zu machen, der auch in der Folge durch nichts 
gemildert wird. Am fteilen, fteinigen Weg liegen oder fiten Lahme, 
Blinde und allerlei Breßhafte. Unten im Thalgrund herrjcht, von ei⸗ 
nigen Delbäumen abgejehen, Dede und Dürre; denn der Kidron ift 
ein Winterbadh, der da3 Jahr über keinerlei Zufluß hat und jelbft 
in den Regenmonaten felten etwas Waſſer führt. Eben hätte man 
jagen mögen, es jei ein Zahrtaufend fein Tropfen Waſſer mehr 
darin gefloffen; nicht nur die Trodenheit, ſondern aud die öfo- 
nomifche Verwendung der Thalfohle ſchien dieſen Fall ein für alle 
Deal auszuschließen. Trotzdem ſoll es nicht unerhört fein, daß die 
magern Felder und Pflanzungen im Bachbett durch Waller ge- 
ihädigt werden. Dann mag der Kidron wieder der alte „Schwarz. 
bad)” fein — nad des Wortes primitiver Bedeutung. Schon vorchriſtlich 
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ift Die Zufammenftellung des Kidron mit Joels (4,2) „Thal Jo— 
ſaphat“. Nach diefem Propheten wird nämlich der Herr die zum 
Gericht verjammelten Völker „führen in das Thal Joſaphat und 
daſelbſt mit ihnen rechten“. Der herrſchende arabijche Name ift 
„Wädi Sitti Mariam”, d. i. Marienthal, von der Mariengrab- 
Kirche in der Tiefe der Thalfohle. 

Nachdem wir beim Abftieg den angebliden „Steinigungsort des 
heil. Stephanus“ zur Rechten gelafjen, überjchritten wir den Kidron 
auf der obern Brüde (von der untern war ſchon die Rede), d. i. da, wo 
ungefähr auch Jeſus einft Hinüberging, bevor er fein Leiden be- 
gann — und fliegen Hier gleih links auf einem halben Hundert 
Treppen hinab zum Grabmal Mariens, zu den Gräbern Joſephs, 
Joachims und der Mutter Anna, kurz zu der tief im Kidronbette 
verborgenen Mariengruft-Kirche. Diejelbe zieht von Welt nah Oft 
und wird bon einem nordjüdlichen Quergang gekreuzt. Ihre Länge 
beträgt 76’, ihre Breite 20’. Durd ein Yenfterhen am öftlichen 
Ende der Grotte erhält fie etwas Licht aus der Höhe; jonft wird fie 
durch die vielen Lampen, melde Tag und Nacht brennen, erhellt. 
Die Griechen, Armenier und Abeffinier haben Altäre, auch die Syrer 
und Kopten ihren Antheil, jelbft die Moslim eine Gebetsniſche; 
nur die Zateiner können darin keinen Gottesdienft halten, troßdem 
die Francisfaner bis zum Jahre 1759 Eigentümer waren, und 
eine fränkische Königstochter und Königin, nämlich die Fromme 
Melifendis, die heutige vielumfreite Mariengruft-Kirche baute. 

Dog finden fie ih zur Privatandacht ein, zumal am Feſte Mariä 
Himmelfahrt. Diefes Hat unten im Kidronthal eine Octave zur 
Borfeier und Nachfeier und ift ein allgemeines Volksfeſt Seru- 
falems. Viele Einwohner campiren dann unter Zelten, um dem 
nächtlichen Gottesdienft anwohnen zu können. Kleinhändler forgen 
für Obft, Bonbons, Kaffee, arabifche und fränkische Brode. Raucher 
können ſich eine Waflerpfeife miethen. Künſtler bearbeiten das: Tam- 
burin und die Rohrpfeife. Nachts ift illuminirt; dem Paſcha, ſowie 
dem ruſſiſchen und griechiſchen Conſul zu Ehren fpielt die türkifche 
Milttärmufil. In der Grabfirhe duften die feinften Waſſer und 
toftbarften Dele. Maria wird ebenjo gut von den Mohammedanern als 
bon den Chriften geopfert; denn die Moslim halten große Dinge 
auf Sa (Jeſus) und darum auch auf feine Mutter, arabiſch Sitti 
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Mariam. Dies erflärt ed, warum das Kidronthal bei allen Einge- 
bornen Wadi Sitti Mariam Heißt, und wie thalabwärts die einzige 
Quelle, der Stadt zu das Stephansthor jamt der anftoßenden 
Straße gleichfalls nah Sitti Mariam benannt ift. 

Die Hauptfahe in der tiefen Gruft ift ſelbſtverſtändlich das 
Grabmal Mariens. Diefes befindet fih im langen Oſt—⸗ 
flügel und ift ein mwinziges ifolirtes Kapellden. Don Welt und 
Nord kann man in daffelbe eindringen. Im Innern ſoll Mariens 
heiliger Leib beigeſetzt geweſen ſein. Ihr Grab war ein Felstrog, der 
jpäter von feiner Umgebung losgetrennt und mit Marmor verkleidet 
wurde. Die Griechen haben jeßt ihren Altar darüber, die Armenier 
dahinter. Nördlich davon (in der Seitenwand der Gruftkirche) fteht 
der Altar der Syrer, ſüdlich (Mekka zu) eine Kibla für die Mo— 
bammedaner. Laut alten Nachrichten wäre freilich dieſes fo um- 
worbene Tyelfengrab gegen das Jahr 450 auf Verlangen der Kaiſerin 
Pulcheria meggemeißelt und nad) Konftantinopel verbracht worden. 

Im. kurzen Weftflügel fteht der Altar der Abeflinier mit U. 
2. %. Brunnen. Wir begaben un: vom Mariengrabe dort- 
bin, um von deffen mwunderthätigem Waſſer ſchöpfen zu laſſen. 
Man öffnete einen runden Dedel im Boden und holte mit einem 
Becher daS erquidende Element aus unbedeutender Tiefe. Drunten 
war, wie ich hörte, feine Quelle, jondern das Regenwaſſer einer 
Gifterne. Ein Kanal führt zeitweilig den Ueberſchuß unter der obern 
Kidronbrüde in's Freie. Wir gingen ſüdwärts endlich wieder die 
Staffeln hinauf und Hatten dabei rechts in einer Wandniſche das 
leere Grab Joſephs, ſchief gegenüber Iinf3 in der Mauer das 
Grab der Eltern Marien. Oben bildete den Eingang zum langen, 
dumpfen Kellerhals, dem wir entftiegen, ein gothijches Thor. 

Im Borplag von diefem wurden einſt entſchlafene frän- 
fiihe Kämpen für den Glauben beigeſetzt. Der Vorplatz 
ift überbaut und bildet den platten gothiſchen Freibau der 
Gruftkirche. Derjelbe hat auf der Façade ein fchönes, durch drei 
Spitzbogen umrahmtes Portal. Die Gefchichte berichtet, daß einmal 
ein Rundbau darüber und eine bon Gottfried von Bonillon ge- 
fliftete Benediftinerabtei daneben ftand, die feit 1187 ſpurlos 
verſchwand. Es mar die Abtei der „Kirche zur Heil. Maria im 
Thale Joſaphat.“ 
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Bon der Mariengrab-Sirhe führt ein gepflafterter Weg von 
wenigen Schritten zur eifernen Pforte der Todesangfigrotte. 
Mit einigen Tritten ift man in der natürlichen SKalkfteinhöhle, in 
der Jeſus zwei⸗ und dreimal betete: „Bater, wenn du willft, nimm 
diefen Held) von mir,“ — in der fein Schweiß wie Bluistropfen auf 
den Boden rann und ein Engel vom Himmel kam, ihn zu ſtärken. 
Ich celebrirte gelegentlich eines jpäteren Beſuches hier; denn Diefe 
Grotte gehört ausfchliegli den Lateinern. Das Licht dringt durd) 
eine Deffnung der Felſendecke ein, die theil3 auf ausgeſparten, theils 
auf künſtlichen Stüßen ruht und alterthümliche Malereien zeigt. 
Bon den drei Altären ift der öftlichfle — in einer vieredigen Wand- 
vertiefung — der wihtigfte. Da brennen befländig Lampen und unter 
dem Atartifche küßt man eine Stelle mit der lateinischen Infchrift*): 
„Hier wurde jein Schweiß wie Blutätropfen, die zur Erde rannen.” 
Davon heißt daS anmuthige Kapellchen auch „Blutſchwitzungs⸗ 
Grotte”. Hier ift recht eigentlich der Ort zur eier „des Gebetes 
des Herrn am Oelberg.“ Hierher vermweift auch unfer Todes⸗ 
angftläuten am Donnerſtag. 

Man ift da mitten in Gethſemane. Nur „einen Steinmwurf 
weit” fönnen die drei Lieblingsjünger geruht haben: ob indeß 
ſüdlich oder nördlih? Geht man ungefähr fo meit ſüdlich, fo ift 
man bei einem Del- und Blumengarten der Yrancisfaner, welcher 
ſpeciell Gethſemane heißt. Die Griechen aber cultiviven einen 
ähnlichen Garten öftlih und nördlich) von der Mariagrab⸗Kirche. Weil 
das Gethjemane der Heiligen Schrift als Landgut mit Baumpflanzung 
offenbar eine ziernliche Dehnung zuläßt, jo könnten leicht beide Theile 
im Recht fein. Ehemals hatte auch das lateinische Gethfemane urkundlich 
einen größeren Umfang. Die eracten Grenzen des biblischen Meier— 
hofes aber wird Niemand mehr ziehen wollen. Es ift genug, daß 
über die allgemeine Lage des hochernften Gartens Gethjemane am 
Fuße des Oelbergs keinerlei Zweifel beftehen. 

Das Gethſemane der Franciskaner nun bildet nahezu ein 
Quadrat, das feit drei Decennien von hohen, weißen Mauern um- 
geben if. Eine Seite ift gegen 70 Schritte lang. Der Eingang 
befindet fih am jüdlichen Ende eines Felfenganges längs der Berg- 








*) Luc. 22, 44. ‘ 
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feite. Dieſer Gartenthüre gegenüber ſchaut der traditionelle Fels 
aus dem Boden, auf welchem Petrus, Jakobus und Johannes, ftatt 
zu beten, jchliefen. Geht man von bier noch zehn Schritte gerade 
aus, nämlich bis zum rundlichen Abſchluß diefer nordfüdlichen Sad 
gafje, jo ift man an der traditionellen Stelle des Judaskuſſes 
und der Gefangennehmung Jeſu. Tritt man in den Garten 
felbft, jo überrafcht deſſen paradieſiſches Grün und balſamiſcher Duft 
inmitten der großen Dürre und fleinigen Dede des Thale. 

Die hohen Umfafjungsmauern find die Rüdlehne von hübfchen 
Stationen, die zur Kreuzwegandacht einladen. Damit der Anbäd)- 
tige Die Runde machen kann, ift ein gepflafterter Pfad davor. Zwi⸗ 
chen diefem und den herrlichen, von Rosmarin eingefaßten Beeten 
ſtarrt erft noch ein eiferner Zaun empor, deſſen Schlüffel ein Bruder 
verwahrt. Er öffnet gegen daS Berfprehen, daß man nichts 
eigenmädtig nehme. Die Plünderung der wenigen uralten Delbäume, 
die faft Zeugen der Todesangſt Jeſu geweſen jein könnten, ift ohne- 
dies mit dem Banne bedroht. War doc die Zudringlichkeit der 
Pilger die Urſache geweſen, daß deren ohnehin geringe Zahl ſich 
fletig verminderte. Jetzt ſtehen noch 8 ſolche Bäume, von 
denen der größte einen Umfang von 26’ bat. Sie find vom 
Zahne der Zeit fo zerriffen und zerfebt, daß man fie für völlig 
abgeftorben erklärte, wenn nicht die immergrünen Blätter und Früchte 
laut dagegen proteftirten. Ich befam einige von ihren Blättern 
und ihrem Holze, auch Olivenkörner und Olivenöl, ferner aus den 
Dlumenbeeten Bafilitum, Reſeden, Penſées, Rosmarin, ein aroma- 
tiſches Kräutchen, Namens Sinnamomum, und verfchiedenes Geſäme, 
da3 fein Glüd in germanijcher Erde verſuchen jollte, 

In einer Viertelftunde erfteigt man vom Kidronthale aus den 
Delberg. Im meitern Sinne ift dieß ein rundlicher Bergrüden, der 
Jeruſalem in feiner Zänge von Norden nad) Süden nicht blos begleitet, 
ſondern nach beiden Richtungen Hin überholt, wie auch feine Erhebung 
über die Thalfohle die der heiligen Stadt um mehr als die Hälfte 
übertrifft. Derjelbe Hat zwei jeichte Einfattelungen, und dieſe ſchei— 
den ihn in eine nördliche, mittlere und füdliche Suppe, bon denen 
immer die folgende niedriger ift als die vorhergehende. Die mittlere 
Höhe (Delberg im engeren Sinne) wird ala Stätte der Himmel- 


fahrt Jeſu von den Mohammedanern und Chriften verehrt. 
Nüdert, Reife durch Paläſtina. 8 
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Die nördlihe heißt Viri Galilaei — entweder von ber befannten 
Anrede: „Männer aus Galiläa, was fteht ihr Hier und bfidet gegen 
Himmel?”, oder (nad) andern) von einem Galilderhospiz, das 
einmal darauf ftand. Letztere Deutung ſtammt aus dem 16. Jahr» 
hundert. So gefaßt, joll hier jogar jenes Galilän fein, in welches der 
Auferftandene feinen Jüngern vorangehen mollte*), Die ſüdliche 
Kuppe ift der anderort3 berührte Berg des Yergerniffes. Weil die 
Eingebornen den eigentlichen Delberg Dſchebel et-Tör nennen, fo 
führt auch das ſchmutzige Dorf (200 Seelen) auf feinem Gipfel den 
Namen Kefr et-Tör. Diejer Kleine arabifhe Häufercompler nebft 
einigen fränkiſchen und ruſſiſchen Inftituten wird überragt von einem 
runden , oberhalb der Muezzin-Gallerie ſehr verjüngten Moſchee⸗ 
thürmchen — und bildet weit in die Ferne eine Landmarke und ein 
Wahrzeichen der Himmelfahrtähöhe. 

Drei Wege führen von der Bergjeite Gethſemanes hinauf. Der 
nördliche ift am nächſten und beften, führt aber am Schauplab zu 
neuer und duftiger Zegenden vorüber. Sole find der Fels der Auf- 
findung des Gürteld Marien (nad) ihrer Himmelfahrt) durch Thomas, 
Mariens Ruhe und die Berfündigung von Mariend Todesftunde dur 
Gabriel. Yrere Liévin Hatte ſich mit Wachskerzchen vorgejehen und 
wollte und zuerſt in daS ſ. g. Heine Labyrinth oder die Pro- 
phetengräber führen, welche am längften ſüdlichen Oelbergwege 
liegen. So wählten wir diefen zum Aufſtieg und gingen den mitt- 
leren mit der berühmten Stelle Dominus flevit auf dem Rückwege. 
Rechts und links hatten wir dürre Felder, auf denen bier einige 
Teigenbüfche, dort zwei, drei Inorrige Delbäume oder ein fruchtbe- 
ladenes Weißdornftämmehen, bier ein blätterlofer Mandelbaum, dort 
ein glänzendgrüner Johannisbrodbaum fand. Bei einer Dichteren 
Baumgruppe faft auf der Höhe bogen wir rechts vom Wege ab 
und gingen zu den höchſt alterthümlihen Prophetengräbern. 

Auf allen Bieren ſchlüpften wir in eine fünftliche Telfenhöble, 
den Vorplatz der Grabanlage. Diefe gilt ihrer Einfachheit wegen 
für uralt, und deren Schiebgräber, wofür die Juden immer eine 
große Vorliebe zeigten, Tennzeichnen ſich als nichthebräifg. Um 
vom ungefähren Grundriß der großen Gruft eine Vorftellung zu 
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gewinnen, denke man fi ein Rotunde al3 Gentrum zu zwei auf- 
einanderfolgenden Halbfreifen und dazu zwei Gänge, welde, von 
der Rotunde im rechten Winkel ausgehend, beide Halbkreife ſchneiden. 
Die Todten wurden einft bi3 zum üußerften Halbtreife geiehafft und 
dort wie das Brod in den Badofen — daher auch die Benennung 
„Badofengräber” — in horizontale Schachte gejhoben. Mit unfern 
Wachskerzen leuchteten wir in 8 bis 10 diefer Schiebgräber, welche 
wohlerhalten in der Außenwand der entfernteren Yeljengallerie lüden- 
[08 und leer aufeinander kommen. Es jollen im Ganzen 36 fein. 
Daß Hier die verfolgten Propheten ihre Ruheftätte Hatten, dafür 
jcheint außer der Verehrung der jebigen Juden nichts zu ſprechen 
al3 die Worte Jeſu: „Eure Väter haben fie getödtet, und ihr baut 
ihren Gräber.“ 

Bon hieraus gingen wir nördlid. Wir ließen borerjt Die 
Paternoſterkirche rechts Tiegen und begaben und zur Auf 
fahrtsfapelle. Diefelbe gehört den Mohammedanern und beweiſt 
deren ernftliche Verehrung für Jeſus; denn fie haben jene aus dem 
Material der konftantinischen Baſilika, ſowie des Achtecks der Kreuze 
fahrer erſt in den dreißiger Jahren nen aufgeführt. Sie ift gleich 
dem Neubau der Kreuzfahrer ein Achte, aber von den beſcheidenſten 
Dimenfionen (nämlich nicht ganz vier Hlafter im Durchmeſſer), hat 
einen durchbrochenen cylindriſchen Aufſatz und darüber ein einfaches 
Kuppelgewölbe. Die acht Edpfeiler tragen nad) beiden Seiten hin. 
Spitbögen und find belebt durch je zwei eingegliederte korinthiſche 
Marmorfäulden. Im Innern bereit profane. Leere, zu welcher 
die mit Namen verkritelten Wände pafjen. Nur an der Südwand 
erinnert eine Kibla an den mohammedaniſchen Betort. Auf dem 
geplatteten Boden ift die einzige Sehenswürdigkeit, nämlich, der in 
Marmor gefaßte Kalkitein, in welchem man bis zum heil. Hie- 
ronymu3 hinauf die Fußſpur des gegen Himmel fahrenden Erlöſers 
erblidt. Sie gilt für einen Abdrud des linken Fußes; das Gepräge 
ift aber fo unbeflimmt, daß wir die Yrage, wo Ferſe oder Zehen 
zu juchen feien, nicht entfcheiden konnten, trotzdem Froͤre Lievin 
jeinen nadten Fuß darein ſetzte. 

Die Mohammedaner. find hier fo tolerant, daß fie den ver⸗ 
ſchiedenſten chriſtlichen Bekenntniſſen gegen ein Bachſchiſch die 
Mitbenützung der Auffahrtskirche geſtatten. Im Hofe Haben die 
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Armenier, Kopten, Syrer und Griechen ſogar fländige Gebeisniſchen. 
Die Franciskaner aber ſchmüden am Borabend von Chriſti Himmel- 
fahrt die Imenwände der Kirche mit Draperien, umftellen bie 
Fußtapfen des Heilands mit Kerzen, fiteuen Blumen und bauen 
einen Altar. Die Gläubigen fommen aus weiter Yerne und cam- 
piren die Nacht über im Yreien. Militär forgt für Ordnung und 
Sicherheit. Der Gottesdienft beginnt mit der erſten Morgenflunde, 
zieht fi) bis in den Tag hinein und endigt mit einer Proceffion nad 
Viri Galilaei. Darauf wird das moslimiſche Heiligthum wieder auf 
ein Jahr geräumt. 

Vom Minaret nebenan hat man eine berühmte Yernfidt. 
Am überrafhenpften ift der Blid gegen Often. Bei der Klarheit 
der Luft und der intenfiven Kraft des Lichtes ſcheinen die Jordanaue, 
das todte Meer und die Hochebene von Peräa nur einige Stunden 
entfernt. Gegen Süden lommt auf den Berg des Aergernifjes 
eitvas rechts das Thal Hinnom mit Hafeldama, auf der Höhe die 
Ebene („daS Thal”) Rephaim oder daS Riefenfeld, ferner Mar 
Elias und Hinter dem unfihtbaren Beihlehem der Frankenberg, 
welcher daS Gebirge Juda ungefähr fo überragt, wie der Katzen⸗ 
budel den badischen Odenwald. Gegen Norden fieht man im An- 
ſchluß an Biri Galilaei — arabiſch Karem e3-Saijad (Weinberg des 
Jägers) — den dur Titus und feine Legionen berühmten Skopus. 
Aus Nordweften winkt die ftolze Bergvefte Nebi Samwil, von deren 
Gipfel herab ich acht Tage fpäter die MWogen des mittelländifchen 
Meeres unterfchied, ein Beweis, wie ſchmal „das verheißene Land“ 
war. Gegen Welten überſchaut man das Kidronthal famt feinem 
weſtöſtlichen Oberlauf, dem Wäpdi el Dihöz. Die heilige Stadt liegt 
wie auf einem PBräfentirtellee da. Der nahe Windmübhlenhügel 
und die Höhe der Jafaſtraße dahinter fchließen den Gefichtöfreis 
nad) dieſer Himmelägegend ab. 

Geht man von der geſchilderten Auffahrtömofchee wenige Schritte 
ſüdlich, fo fieht man noch Reſte der Auguftinerabtei, melde 
zur Zeit der Kreuzfahrer daranftieß und jebt das Aſyl wahnwitziger 
Derwiſche ift. Eine gefchloffene Thüre an der Südweſtecke führt in 
die Sammer der heil. Belagia, einer Büßerin aus dem fünften 
Jahrhundert, die vorher in Antiochia als Schaufpielerin übel berühmt 
war. Den Juden ift dieſe Grotte Heilig, weil fie daS Grab der 
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Prophetin Hulda darin juhen. Die Mohammedaner haben einen 
Betort daraus gemacht und hüten diefen forgfältiger als die Auf- 
fahrtslirche. Da nichts als ein leeres Felſengemach zu ſehen ift, 
empfand Riemand einen bejondern Drang hineinzulommen. Dafür 
traten wir eine kurze Strede ſüdlich von Kefr et-Tör in den blühen- 
den Garten des neuen Kloſters der Sarmeliterinnen, 
welchen die Obhut der erft jeit vier Jahren dem Kult übergebenen 
Paternoſterkirche anvertraut if. Die Anlagen glihen einem 
Heinen Eden. Kirche und Kloſter find eine Schöpfung der 
Fürſtin Aurelie Latour d' Auvergne, welde 1868 Grund und 
Boden anlaufte und den Bau begann, diefen an Ort und 
Stelle leitete und zu einem ſchönen Ende führte. Man zeigte 
und das Marmordenkmal, in weldem die Stifterin einft zu 
ruhen hofft. 

Die Paternoſterkirche iſt im italienisch-gothifchen Stile ge⸗ 
baut. Sie hat ein hohes Mittelfhiff nebft zwei niedern Seitenfchiffen 
und überragt die ganze wohlummauerte Anlage durch ihre hübſche 
Kuppel. Der Plab ift durd) eine alte Tradition geheiligt, in Folge 
welcher Schon die Kreuzfahrer Hier eine Kirche Hatten. Nachdem näm⸗ 
ih Jeſus in der DBergpredigt daS Vater unfer für alle gelehrt, joll 
er, von Bethanien kommend, es hier nochmals feinen Jüngern vorgetra⸗ 
gen haben. Den bibliſchen Halt dafür entnimmt man der Gombination 
des 10. und 11. Kapitel3 von Lucas. Dort war Jeſus im Haufe 
der Maria und Martha geweſen, hier lehrte er feine “Jünger beten, 
Da nun jenes zu Beihanien geſchah, folgert man, künne diejes nur 
auf dem Oelberg fattgefunden haben. Vor der Kirche ift ein ges. 
räumiges vierediges Atrium mit prächtigen gothiſchen Arkaden. Die 
vier hiedurch geſchützten Mauerwände find in 32 reichverzierte Felder 
bon der Größe einer Thüre abgetheilt, und darauf fteht ebenjo oft 
und in ebenjo vielen Sprahen das Bater unfer Trotz⸗ 
dem foll e8 vorlommen, daß Pilger ihre Mutterfprache vergebens 
juden. Ich fand die meinige, und fein Vater unſer gefiel mir 
beſſer. Wehnlich jcheint es gleichzeitig einem Abbé der Bretagne er- 
gangen zu fein, der vom bretonijchen Vater unjer nimmer Ioslam. 
Dies that der Zauber der lange verhaltenen Mutterfpradhe; der 
Prieſter gehörte der afrikaniſchen Milfion an. Wir jhieden von ber 
ihönen Stiftung der franzöfiichen Fürſtin nicht ohne einige der 
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hübſchen Blumenbildchen zu erwerben, welche aus den "bunten 
Blättern des Kloflergartend gemacht werden. 

Vom Paternofterkiofter hätten wir noch 10 Minuten bis 
Bethphage gehabt. Wir machten und auch auf den Weg dahin, 
kamen aber oftwärts blos bis zum Ende des ruſſiſchen Delberg- 
Klofters, welches mit den Karmeliterinnen gute Nachbarſchaft hält. 
Da fand nämlich meine Begleitung, die aus Bethphage nichts zu 
maden wußte, daß es hohe Zeit zur Heimkehr fei. Yrere Liévin 
erzählte Angefiht3 defjen nur noch, wie die Yrancisfaner alljährlich 
am Schmerzensfreitag dad Grab des Lazarus in Bethania beſuchen 
und auf der Rüdtehr zu Bethphage Station machen, und verſprach 
für ein anderes mal feine Begleitung; es follte fi) jedoch feine 
Gelegenheit mehr bieten. So viel konnte ich für jetzt noch fehen, 
daß es auf der Dftfeite des Oelberges nur eine kleine Strede ab- 
wärts ging. Troß der kurzen Entfernung von 7—8 Minuten, 
wollte fi aber die ehrwürdige Stätte nicht zeigen, teil bie 
Rückſeite des Oelberges feine glatte Fläche bildete. Aus gleichem 
Grunde konnte fih auch das nahe Bethanien unſern Bliden ent- 
ziehen. Bor demjelben kommt nämlid aus der Rüdwand des 
Delbergeö ein beträchtlicher Budel, an deſſen Oftrand fi das 
Dorf erft anſchmiegt. In der nordweftlichen Mulde zwijchen dieſem 
Buckel und unferem Standorte lag das traditionelle Bethphage. 

Zur Zeit der. Kreuzfahrer war ein Kloſter dafelbft, von dem 
jhon vor 500 Jahren keine greifbare Spur mehr beitand. Die Francis⸗ 
kaner aber zeigten troßdem Bethphage beharrlich an keinem andern Orte 
und fanden vor wenigen Jahren unerwartet eine ſehr beachtens⸗ 
werthe monumentale Handhabe. Da kamen nämlich die Fellachen der 
Nachbarſchaft beim Graben zufällig auf Mauerrefte, auf einen rift- 
lichen Altar mit lateinifhen Inſchriften und auf Malereien, melde 
das Ereigniß von Bethphage darftellten. Der in der Yolge ſehr be- 
ſchädigte Altar fledt wieder im Boden, teil er den Entdedern, die 
zu viel dafür verlangten, blieb. Unter den fränkiſchen Königen ging 
gewöhnlich die Balmfonntag-Proceffion von diefem Altare aus. Was 
wir in der Bibel und dem Talmud über Bethphage leſen, ift 
diefer Stelle wenigftens nicht entgegen; denn nad) letzterem lag & 
„im Angefiht der Mauern Jeruſalems“ (d. i. öftlih) noch im 
Weichbilde der Heil. Stadt (d. i. innerhalb 2000 Ellen Entfernung), 





119 


nach den Evangelien aber unweit Bethanien. Befand ſich aber 
Bethphage in der Gegend des neuentvedten Kreuzfahrer⸗Altars, dann 
war es offenbar die Vorgängerin des Dorfes Kefr et- Tör, in deſſen 
engem Banne es liegt. Vielleicht gehen wir auch nicht fo fehl, wenn 
wir, um ein annäherndes Bild von Bethphage zu gewinnen, gerade 
an Kefer et» Tör denken. | 

Der Rückweg führte zunächit am verehrten Orte Credo bor- 
bei. Die Sage berichtet, daß hier. daS apoftoliiche Glaubensbekenniniß 
entitand, und zwar fo, daß jeder Apoftel einen Artikel abfaßte. Wir 
jahen die Yundamente einer Kirche und einen einfachen ungededten 
Altar der unirten Griechen. Die Ruine gehört zu dem Grundftüde 
der Yürftin Latour d' Auvergne. Dann fliegen wir ein gutes Drittel 
des mittleren Oelbergwegs hinab und hielten bei Dominus 
flevit. | 

Dies ift eine mit einer Kirchenruine bezeichnete Stelle rechts 
vom Wege, gerade da, wo der Delberg jäher zu fallen beginnt. Bon 
bier joll Jeſus Über Jeruſalem geweint haben. Hätte diefer Ort 
nit ſchon dazu gemahnt, jo hätte e3 die brillante Abendbeleuch- 
tung gethan, nämlich Angefihts der heil. Stadt etwas zu ber- 
weilen. Yrere Liévin entwidelte da feine Anficht über Jeruſalems 
urjprüngliche. Berge und Thäler, über feine fpäteren Quartiere, 
feften Thürme und Mauerläufe. Ich ſuchte nebenbei ein un- 
verwiſchbares Bild von el Kuds zu befommen:. jieht man ihm doch 
von feiner Stelle der Art in's Herz. Kein Wunder, daß feine 
Feinde womöglich vom Delberg aus ihren Operationsplan machten. 
Der weiten Fläche des Haräın bemädhtigte fi) daS Auge, als wollte 
es diejelbe nimmer loslaffen. Dann fprang e3 zur Kuppel der 
Grabfirhe über, zur Davidsburg, zu den jüdifchen und chriftlichen 
Heiligthümern auf Sion, zum Glodenthurm de3 Patriarchats, zum 
Ruſſenbau und einigen Minareten — und fuchte endlich in der welligen 
Häuferflähe die ihm befannten oder bejonders ehrwürdigen Orte. 

Trotzdem wir von Dominus flevit ab eilten, kehrte doch das ge= 
Ihäftige Auge wieder und wieder zum Oelberg  zurüd und burd)- 
freifte ihn nach allen Richtungen. Die beiden Wege, welde wir 
betreten Hatten, jehienen der Art durch die Natur des Berges gegeben, 
daß fie gewiß fo alt find als die menſchlichen Generationen, welche 
denjelben zuerft erflommen. Auf einem von ihnen floh ſchon 
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der König David*) verhüllten Hauptes vor feinem Sohne Abſalom. 
und auf beiden wandelte Jeſus, mochte er ſich für eine Stunde 
oder eine ganze Nacht dem Getriebe der Stadt entziehen, um in der 
Einſamkeit zu beten oder zu lehren, zu prophezeien oder zu drohen. 
Ueberdieß wandelt der Pilger hier ausnahmsweiſe nicht über ellen- 
hohem Schutte, fondern gebt auf gleicher Ebene mit feinem Exlöfer. 
Der Fuß diefes wunderfamen Berges war ferner Zeuge des An⸗ 
fang3, wie fein Gipfel Zeuge des Endes der Weltverföhnung. Da 
unten mußte der Meffiad leiden, um dort oben in feine Glorie 
einzugehen **). 

Der Abhang des Delbergs ift angebaut und gilt fogar für 
fruchtbar. Trotzdem Tonnte ich außer magern Del- und Fohannis- 
brodbäumen, leerem Feigengebüſch und fruchtbeladenen Weikdorn- 
ſtämmchen kaum ein andere grünes Blatt entdeden. Weberall zeigte 
fid mageres grauweißes Erdreich, untermengt mit ſchwärzlichem 
Kalk und röthlichen Feuerſteinen nebft einer Menge von Bautrümmern 
aus der chriſtlichen Anachoretenzeit. Am Saum des Weges kam 
hie und da einer der Dornbüfche, woraus man gegenwärtig die 
Kronen Ehrifti fliht und in den Handel bringt, Deren Zweige haben 
die Form reifenden Kornes und gleichen feiner unſerer Dornarten 
mehr als den Schlehen. Die einzelnen Büfche treiben verſchiedene, 
bi3 2’ Hohe Stengel. Das Holz ift ſchwer biegſam, weil did und 
plump, doch dabei zäh, wie alles, was unter Paläſtinas Sonne 
wächſt. 

Mir überſchritten das Kidronbett bei der Mariengtab- 
Kirche, als ein Kanonenſchuß von der Davidsburg her den Untergang 
der Sonne verkündete. Die gleiche Aufmerkſamkeit hatte man dieſen 
Morgen dem Aufgang der Sonne gejchentt; denn e8 war Ramadhan. 
Diefer Schuß bedeutete Freude für die gemwifjenhaften Söhne Israels. 
Sie Hatten jeit dem Erbleichen des Morgenfternes feinen Biffen 
gegefjen, keinen Tropfen getrunfen und feinen Zug geraucht. Jetzt 
war jeder Genuß erlaubt. 

Mir fliegen vollends zum Stephansthor empor. Als wir den 
Leidensweg erreicht hatten, faßen Väter und Söhne im Qualme eines 
Spanes oder der Dellampe ſchon über dampfendem Reife und thaten 


*) 2. Kön. 15, 32. *0) Quc. 24, 26. 
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ih gütlich. Da Seit dem Schuſſe kaum eine Viertelftunde vergangen 
war, beweijen die Lichter nebenbei die Kürze der Dämmerung in 
biefen Landen. 
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Aach Ain Raͤrim oder St. Johann im Gebirge. 


—* den 24. Auguſt, vor Sonnenaufgang hielten wir wieder 
am Jafathor und erwarteten die Schweſter, welche uns den 
Kreuzweg geführt hatte; fie wollte uns heute den Weg nad) 
St. Johann im Gebirge zeigen. Wir waren dieſes mal zu 
Fuß, mweil die Entfernung von Ierufalem nur anderthalb Stunden 
beträgt, aud) der Ausritt für den Tag des Heren etwas zu geräuſchvoll 
erſchien. Doch follten wir inne werden, daß Fußtouren im Oriente _ 
höchftens für den barfüßigen Araber paſſen, der zweimal über den 
Stein auf feinem Pfade ſetzt, bis der Europäer ihn einmal umgeht 
oder umteitet. Die Anftrengung und Zeit erlaubten uns jolches 
Ipäter nicht mehr. 

Unfern vom Jafathor gingen wir von der gleichnamigen Straße 
ab. Während diefe vorerjt mehr nordwärts zieht, wandten wir ung 
rein weitlih der Windmühlenhöhe zu. Eine breite Straße führte 
über den faft ebenen Oberlauf des Wadi NRabäbi oder Hinnom« 
ihales. In 8 Minuten hatten wir zur Rechten den Teih Birket 
Mamilla Bon der Straße aus ift links nur fein ärmlicher 
Aquäduct fihtbar. Er felbft ift rechter Hand in den 10—15’ hohen 
Wels gehauen und liegt inmitten eines moslimifchen Friedhofs. Er 
mißt 300 auf 200’ und füllt ſich alle 10 Jahre einmal mit Regen- 
waſſer. Dann läuft fein Ueberſchuß durd) einen Kanal in die heil, 
Stadt und ſpeiſt dort zu Badeziweden den um ein Drittel kleinern 
Teih auf der Weftfeite des Hospitals der Johanniter, welcher den 
Namen Birket Hammam el Baträk oder Patriarchenteich, au 
Hisfia- (vom Erbauer) und Amygdalonteich (nad) Joſephus Ylavius) 
führt. | | 

Birlet Mamilla Heißt der Teich von einer Heil. Mamilla, 
die zur Zeit der großen Chriftenfchlächterei der Perſer (614) in 
diefer Gegend daS letzte der leiblichen Werke der Barmherzigkeit nad) 
des Tobias Vorbilde übte. Ihrem Andenken galt ſpäter eine 
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noch nachweisbare Kirche weſtlich vom Teiche. Da der Mamillateic) 
unverfennbare Spuren hohen Altertfums an fi} trägt, hat man 
den „obern Gihon“ und zugleich des Joſephus „Schlangenteih“ (bis 
zu weldem Titus den Belagerungäwall vorſchob) darin erbliden 
wollen. Wichtiger ift vielleicht die Thatfache, daß dermalen feine 
Quelle nahe und ferne ift, wie fie eigentlich der „Gihon“ voraus⸗ 
ſetzt. Weil auf dem mohammedanischen Friedhof auch eine „Löwen⸗ 
grotte“ gezeigt wird — in dieſelbe trug 614 ein Xöme gegen 12,000 
Chriftenleichen zufammen — und überdies „die Gräber der Herodianer“ 
in der Nähe geweſen fein follen, verſchoben wir die Befichtigung des 
interefjanten Platzes auf ein anderes mal. Als ich aber jpäter in dem 
Ausfägigenhaufe gegenüber einen Beſuch abftattete, reichte leider 
für den Mamillatei) und feine Umgebung die Zeit nicht mehr. 

Auf dem Wege bergan Hatten mir Gelegenheit, das Inftitut 
St. Beter zu beivundern. Es beherrſcht gleich den griechiichen 
Windmühlen die Wefthöhe Yerufalems, Tiegt jedoch zehn Minuten 
nördlicher als dieſe. Trotzdem es theilweiſe bezogen ift und bereits 
eine Längenfront von 300’ Hat, wird noch daran gebaut. Wie 
durch feine kühne Höhe, jo feffelt es das Auge durch jeinen körnigen 
romaniſchen Stil. Die Bauleute waren Bethlehemiten, der Bauherr 
Pater Ratisbonne. Ih war eingeladen, den nächften Sonntag 
Nahmittag dort zu verbringen, reifte aber auf das Drängen meiner 
Freunde den Tag zubor ab.’ Der Zweck des Inſtitutes ift die 
Wiedergeburt des gelobten Landes in national⸗ökonomiſcher Hinficht. 
Hier follen die Eingebornen wieder Sinn und Verſtändniß für die 
Landwirthſchaft und den Gartenbau belommen, aber aud) Gelegen- 
heit haben, unfere Handwerfe zu lernen. Gerade die Handwerker⸗ 
ſchule wäre jetzt das Sehenswürdigfte zu St. Peter geweſen. 

Als mir auf der Höhe angelommen waren, ftanden rechts vom 
Mege auf koniſchen Unterjäßen die befannten zwei enormen griechi— 
ihen Windmühlen. Eben waren deren Flügel in Ruhe; bei unjerer 
Rückkehr arbeiteten fie. Der Müller Hetterte hoch über dem Unterſatz 
der einen umher. 

Gleich Hinter den Windmühlen zweigte unſer Pfad ab. Dieſer lief 
rein weſtlich nad) unſerm Ziele hin, während die bisherige Straße jüd- 
weftlich zum Sreuzflofter und über das Rofenthal Gaza zu führte. Das 
Kreuzkloſter lag äußerſt anmuthig unten in einem ſeichten, nord⸗ 
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ſüdlichen Wadi. Deffen feftungsartiger Bau erſchloß ſich bis in's 
innere vor unjern Bliden. in Glodenthürmcdhen jaß auf plattem 
Dache. Friſche Gärten, Oel- und Rebpflanzungen rühmten den 
Fleiß der Kloſterbewohner. Einft waren es afiatifche Georgier, jebt 
find es ſyriſche Griechen, in nicht ferner Zukunft vielleicht Ruſſen, 
weil diefe Georgien an ſich brachten und damit ein Anrecht auf das 
Klofter behaupten. Deſſen größte Merkwürdigkeit ift die Stelle, an 
welcher der Stamm wuchs, aus welchem das Kreuz Chrifti gezimmert 
wurde. Man zeigt fie unter dem Hochaltar der Kirche. Weil es 
von Serufalem zum Sreuzflofter ein angenehmer Spaziergang von 
nur !/, Stunde ift, hatte Bankier Yrutiger verfprochen mid) eines 
Tages dahin zu begleiten; ich reifte jedoch vor der Zeit ab. 
Heute zogen wir zweimal wenige Minuten oberhalb (nördlich) vorbei. 

Auf der öftlihen Thalwand, an welcher auch das Kloſter fteht, 
hatten wir zu beiden Seiten Reben. Die zeitigen Trauben wurden 
bon zwei Männern mit langen Tyeuerfteingerwehren gehüte. Im 
Grunde ftanden Oel⸗, eigen, Johannisbrod- und Maulbeerbäume, 
Drüben ging es durch abgeräumtes Aderland bergauf. Oben 
jah man die Windmühlen fo nahe, al3 lägen fie 10 Schritte 
hinter einem. Darauf freuzten wir die Wadis Medina, Bedawije 
und Diäb, alle drei dem Thale des Kreuzkloſters parallel, aber 
zum Unterſchied davon öde und fahl, und einer fleiniger al3 der an- 
dere. Auf den daztwifchenliegenden Höhen jah man rüdmärts immer 
dasfelbe Spiel der Winbmühlen, während die Stadt ſich dahinter 
gänzlich) verbarg. Der lebte Berg hieß Dſchebel Ali. Bon da 
aus zeigt ſich oftwärts die ruffifche Vorſtadt (Jeruſalem ſebbſt nicht), 
weſtwärts am Ende bon vielen Schlangenwindungen einer Gebirg3- 
furche das flache Küftenland von Askalon. Auffteigende Dünfte ver- 
hinderten jedod den Anblid des Mittelmeeres. 

An Kaͤrim entzog ſich noch den Bliden, trobdem es feine Vier- 
telftunde abwärt3 lag. Der Pfad dahin wand ſich um die Felsblöcke 
und Steinplatten einer nicht zu ſchildernden Wüſte, welche zugleich die 
Thalſohle einer tiefen Schlucht war. Mohammedanifche Weiber, Mäd- 
Ken und Ejeltreiber, erflere in hochgefchürzten blauen Röden, mit 
nachläſſig verjchleierten Gefichtern, Töpfe und Körbe auf den Köpfen, 
dabei redjelig und munter, transportirten die Producte Ain Härims 
in die heilige Stadt. Hatten fie bisher auf unjerm Wege Heine 
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Gruppen oder auch kurze Reihen gebildet, fo drehte fi da herauf 
jedes anders um die ungefügen Scollen des Steinfeldes. Endlich 
famen wir in das mohammedaniſche Dorf. 

Die 600 moslimiſchen Bewohner find vertriebene Spanier, die 
bis in die Jetztzeit eine gewiſſe Verbiffenheit gegen alle Franken 
bewahrt Haben. Die Ehriften aber ſtrömen befonders an Fohanni 
hierher zufammen, weil nad altem Glauben Johannes der Täufer 
zu Ain Karim, dem Kärem Joſuas (15, 60), geboren if. Die 
Geſchichte wei von harten Berfolgungen, insbeſondere der Franciskaner, 
zu erzählen. Ihre Kirche diente im 16. Jahrhundert als Stall; 
Mord und Raub war bis in die Mitte des 17. Jahrhunderts an 
der Tagesordnung. Zufällig follten die Mönche nad) alten Herkommen 
au Spanier fein. Das Klofler, in dem wir einfehrten, hat noch 
das Gepräge der ſchweren Zeit der Defenſive. Durch ein feites 
Eiſenpförichen beiraten wir den maffivden Baı. 

Weil eben der Hauptgottesdienft gehalten wurde. begaben wir 
uns gleich in die Kirche. Wie zu Bethlehem und Jeruſalem, ftedt 
der Kuppelbau inmitten feftungsartigen Gemäuerd und entfaltet erft 
im mern die ihm eigenthümliche Schönheit. Die hohe Kuppel 
ruht auf vier ſtarken Pfeilern und ergießt die Yülle des Lichtes in 
die Iuftigen Gewölbe des breifchiffigen Langraumes, Die Wände 
erglänzen vom Blau kunſtreicher Yayancebelleivung. Der Boden ift 
mit Marmor und Moſaik belegt. Hier jaßen eben die wenigen 
Chriften An Kärims (gegen 20 Yamilien) und lauſchten der 
arabiſchen Predigt, welche vom Altar des Zacharias, d. i. vom Hoch⸗ 
altar aus, gehalten wurde. Es war die erfle und Iebte, bie ih in 
Paldfiina hörte, Die zweite in meinem Leben. Zwei werth— 
volle Bilder, angeblid Murillos, und fünf Marmorrelief3 fellten 
die wichtigſten Momente aus dem Leben de3 Vorläufer? dar. Die 
Gegenftände jener guten Delgemälde waren: Johannes in der 
Wüfte und Johannes wird enthauptet. Dies und einige hübfche 
Statuen des Hochaltars jagten einem fofort, daß man fich in einer 
Sohannestiche befand; die lebensgroßen Marmorftatuen des Beil. 
Franciskus und der heil. Sara aber, daß fie den Franciskanern 
gehörte. Dieſe haben kein ſchöneres Gotteshaus im heiligen Lande. 
Es ift genau orientirt und hat neben dem Hochaltar zwei vertiefte 
Kapellen: auf der einen Seite die Geburtsgrotte des Täufers, 
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auf der anderen die Kapelle der Heil. Elifabeth. In jener 
erhellen Lampen da3 Dunkel, zu denen chriftliche Pilger und Moslim 
das Del ſpenden. Unter dem Altartiſch Tieft man die Worte: „Hier 
wurde der Vorläufer des Herrn geboren.“ | 

Zehn Minuten ſüdwärts, d. i. an der andern Thalwand, fteht 
eine Heine Kirche der Heimſuchung. In deren. Südwand ſah id) 
ipäter eine Art Narbe im Kalkſtein. Dieje foll aus der Zeit des 
betblehemitifchen Kindermords ſtammen. Elifabetb wohnte damals 
zu Karem in einem Landhaus und rief, als fie auch ihr Kind be= 
droht jah: „Ihr Berge, nehmet Mutter und Kind auf“ — da 
öffnete fich der Fels. Kine Stunde gegen Weften heißt ein idylliſcher 
Ort mit reicher Quelle bei den Chriſten Johanneswüſte, bei den 
Arabern Ain el Habis. Dort fol ſpäter der jugendliche Johannes 
vor feinem öffentlichen Auftreten in einer Grotte gewohnt, au Yin 
el Habis feinen Trunk geihöpft und von einem Baume daneben 
Johannisbrod gegefjen haben ; ; die Pilger nehmen fih Anden- 
fen davon mit. 

Mir erichien der hubſche Fleck Erde als Lokaliſirung des 
anmuthigen Berichtes: „Maria aber machte fih in jenen Tagen 
auf und ging eilends auf das Gebirge in eine Stadt Yudas*).“ 
Außer der berührten Kapelle der heil. Elifabeth deutet auch die 
Gruppirung der Marmorftatuen des Hochaltars darauf hin; da 
ftehen nämlich Zacharias und Elifabeth, Joachim, Anna und Maria 
beiſammen. Sähen manche Gelehrte — zumal diejenigen, welche 
Luc. 1, 39 nicht „Stadt Judas“, ſondern „eine Stadt Namens 
Juda“ überſetzen — jene Scene der heiligen Geſchichte lieber an die 
Stadt Hebron oder an das dortige Dorf Yata (die ehemalig Leviten- 
ſtadt Juta) geknüpft, fo ift dies eben einftmweilen nicht der Fall, 
und Yin Kärim bleibt das anerfennenömwerthe Verdienſt, bis zur 
Stunde allein der beglüdenden Begegnung der beiden begnadigtiten 
Mütter zu gedenken. Wort und Bild, Yeld und Stein, Kirche und 
Kapelle und U. L. %. Brunn nöthigen den Pilger fi) zu bergegen- 
wärfigen, was einft zu feinem SHeile im Gebirge Juda geſchah. Da 
nämlich begrüßte Maria, von weiter Reife fommend, ihre Baſe 
Elifabeth. Dieſe aber pries Maria glüdli) und ſprach die Worte 


*), Luc. 1, 29. 
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de3 nachmaligen Ave: „Du bift gebenedeit unter den Weibern und 
gebenedeit ift die Frucht deines Leibes.“ Jetzt erflang aus gotibe= 
* geiftertem Munde zum erflen mal das chriſtliche Lied der Lieder, 
das himmliſche Magnificat. Mir imponirte St. Johann im Ge- 
birge zumeift als einziger paläftinenfifcher Fultort dieſes hehren Hymnus. 
Dem andädhtigen Beſucher Iegt man ihn vor und verheißt für vefien 
Recitation einen Ablaß. 


Ein Slofterbruder machte den Cicerone. Derfelbe führte uns 
aus der Kirche, in welcher ich imzwilchen celebrirte, in das 
Refectorium, von da duch den Convent und in das neue 
Pilgerhaus, welches wir vom griechiſchen Kafé an der Jafaſtraße 
ſchon bewundert hatten. Weil noch auf einer kleinen Erhebung 
oͤſtlich vom Bergdorfe Karim gelegen, hat der große Bau mit feinen 
zwei Tenfterreihen von allen Seiten das flattlichfte Ausjehen. Dabei 
drängte die Umgegend gelegentlich) manch' eine Frage auf, die von 
Seiten des Bruders keine fihere Wſung fand. 


Zulegt nahm er den Schlüffel zur fernen Heimſuchungs—⸗ 
fapelle. &r führte uns außerhalb des Kloſters zuerft öſtlich, dann 
ſüdlich und hielt kurz vor dem Ziel bei der Marientapelle, dem 
eigentlichen Ain Kärim der Moslim. Wir fanden fie, wie all® 
Brunnen im Orient, von Wajchweibern und Wafjerträgern belagert. 
Sie floß aus der Yeldwand in einen Trog. Den Ueberſchuß leiteten 
die Fellachen in ihre Gärten; und daraus kamen die ſchönen Gemüje 
und Yrüchte, welche die Dorfbewohner heute Morgen nach Jeruſalem 
trug. Den ganzen Abhang hinab’ hatte es einen üppigen Pflanzen⸗ 
wuchs. Dies ſoll felbft in den Augen der Moslim der Segen 
Sitti Mariams fein. Ihr zu Ehren ift denn auch neben der Quelle 
ein öffentlicher Betplag und eine Badefammer. Immerhin hängt 
das Entftehen und Beftehen des Dorfes an dem reichen, köftlichen 
Mailer. 


Erft einige Minuten ſüdlicher traten wir in die feit 1861 
auf alten Yundamenten aufgeführte Kapelle der Heimſuchung. 
Darin war eine Quelle, von der die älteften Pilgerbücher reden, 
die aber 1861 unter wirren Trümmern wieder neu entdedt 
wurde. Wir fofteten auch diefes Waſſer. Von den zwei Altären 
galt der eine Mariä Heimfuhung, der andere der Beſchnei⸗ 
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dung des Täufers. Demnach wäre eigentlich hier der Ort 
der Entſtehung des Magnificat und Benedictus. 

Zur Kloſterpforte zurückgekehrt, verabſchiedeten wir uns von 
dem Franciskaner, um noch bei den Sionsſchweſtern im 
äußerſten Weſten des Dorfes einen Beſuch abzuftatten; fie find eine 
Filiale der Tochter Sions zu Jeruſalem. Daſelbſt trafen wir inner⸗ 
halb maſſiver Ringmauern einen großen, im franzöſiſchen Stile an⸗ 
gelegten Obſt- und Gemüfegarten; doch Hagte man über 
Wafjermangel. Im Kloſter präfentitten fih uns 30—40 Waifen« 
finder, die zum Theil franzöfifch, noch geläufiger aber arabiſch 
ſprachen. Der deutjche Geiftliche, welcher heute ausnahmsweife 
den Gottesdienft zu Halten hatte, war leider ſchon unterwegs nad) 
Jeruſalem. So eilten auch wir, vor der größten Bike noch in die 
- Stadt zurüdzufommen, was uns jedoch nicht bejonders gelang. 

Die jpäteren Nachmittagsftunden verwandten wir auf die 
nöthigen Vorkehrungen zum Uebernachten in der Grabkirche und 
für die noch dringenderen Vorbereitungen zu einem Ausflug an den 
Sordan, der auf den folgenden Morgen angejeßt war. Jenes ging nicht 
ohne Sehriftliche Genehmigung des Cuſtoden. Zur Tour an den Jordan 
brauchten wir außer möglichjt guten Pferden und einem erfahrenen 
Muker auch einen oder zwei Soldaten — und für letztere die wirkſame 
Vermittlung der Conſulate. Ferner jollten wir un? auf wenigften® 
zwei Tage verprobiantiren. Wollten wir überdies auf dem Nüd- 
wege gleich andern zu Mar Säba Einlaß finden, jo mußte und der 
griechiſche Patriarch dorthin. empfohlen Haben. | 


Heber Beihanien nad, Jericho. 


Mn den 25. Auguft, früh Halb 4 Uhr las ich über dem 
heiligen Grabe die Meſſe. Nur um diefe Tageszeit läßt fi 
zwiſchen dem armenifchen, griechiſchen und lateiniſchen Gottesdienfte 
der nöthige Zeitraum für zwei bis drei Privatmeffen gewinnen ; dies 
hängt von der mehr oder minder ausgedehnten Feier des euchariſti— 
ſchen Opfer3 bei den Armeniern und Griehen ab. Für heute 
hatten drei Geiftliche den Permeſſo des Guftoden, aber nur zei 


famen an die Reihe. Ich ſchätzte mich glüdlich, nicht der auf- - 
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anflatt zu jchlafen, die ganze Nacht den Melodien der Mosquitos 
gelauſcht, weldden gegenüber unfere gefeierten Rheinſchnalen nur 
elende Stümper find. Doch ritt ich gutes Muthes von dannen. 

Der Weg ging durch das Stephansthor, d. 5. man führte uns 
die uralte, aber in jüngfler Zeit durch die Mildthätigfeit einer 
Ruffin für Die ſlaviſchen und griechiſchen Jordanpilger verbefierte 
Straße über Bethanien nad Jericho. Ta auch Mar Säba zu 
unferem Programm gehörte, Hatte Yrere Lievin für den Hinweg 
das Hinnom⸗ und Feuerthal vorgefäjlagen. Seine Gründe waren die, 
daß man von Mar Säba an auf Iuftiger Höhe Hinzieht und meiſt 
eine herrliche Ausſicht auf das todte Meer und einen Theil der 
Jordanaue Hat. 

Wir fliegen in’3 Kidronthal hinab, als eben Blinde, Lahme 
und Srlppel aller Art ihre Voften bezogen. Mancher dieſer 
Aermſten mochte es feiner Verfpätung zufchreiben, daß er von einer 
vielverfpreddenden Cavalcade blos das Nachſehen hatte. Am Fuße 
des Oelbergs hielt ein Soldat mit Spieß und Waffen, der mit der 
Erklärung, vom Dragoman der Cafa nuova beftellt zu fein, fi) an 
uns anſchloß und fofort die Leitung des Zuges übernahm. Indem er 
jein Gewehr bald drohend in die Weiche flämmte, bald läſſig über 
den Sattel legte, ritt er den füdlichften Oelbergweg hinauf, die zwei 
Franzoſen, ih und der Mufer hintendrein. Es war feiner der ermähnten 
drei Oelbergwege — an der Nordweſtede des Gartens Gethjemane 
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zweigte er von diefen ab, — fondern ein fehönerer vierter, welcher 
zwiſchen den Suppen der Himmelfahrtskirche und des Berges des 
Aergerniffes zur Höhe emporführte und zur Stätte der Auffahrt 
ein Umweg gemwejen wäre, dagegen nach Bethanien die directe 
Straße war. Sie. wandelte wohl ſchon eins bei feinen Beſuchen in 
Bethanien, und auf feiner andern führte der Auferflandene feine 
Jünger „hinaus bis gegen Bethanien”*), als die Stunde der Rück⸗ 
kehr zum Vater gekommen war ; denn auf den Delberg gehen **), und 
dieje® fo, daß man „bit dahin. kommt, wo es nad) Bethanien geht,” 
fann man nur auf der Yeljenftraße, die wir eben ritten. Dies be⸗ 
weiſt die natürliche Ortsbeſchaffenheit. 

Weil die Rüdfeite des Oelberges im Gegenſatz zur Vorderſeite 
befanntlich feine einheitliche Yläche bildet, fondern in hügeligen 
Stufen in die Tiefe fteigt, fahen wir, auf dem Grate desſelben 
angelommen, el Azarije (d. i. den Ort des Lazarus) diefen Morgen 
jo wenig als vorgeftern Abend. Die Straße aber wandte fi jebt 
gleich oftwärts um die von Kefr et-Toͤr befrönte Höhe, — und 
Serujalem jamt Kefr Silmän, welches das Auge bisher beherrſchte, 
war mit einem Male verſchwunden. Bei der ſtärkſten Ausbiegung 
des Weges gegen Süden hätte ein Seitenpfad rechts zu einigen . 
Gifternen geführt, die nebft jpärlihen Mauerreften ſchon für Die 
Ortslage von Bethphage erklärt worden find. Seine 10 Minuten 
unter der Stelle, vo man den lebten Blid auf Jeruſalem Hat, zeigte 
ih endlih Bethanien Hinter feiner jähen hügeligen Erhebung. 

Weil noh Niemand aus der Gefellichaft bierhergelommen 
war, bogen wir links (nördlih) vom Wege und ritten über Felſen⸗ 
pfade und Staffeln zum auffälligen Wahrzeichen des Dorfes, dem 
noch gegen 40’ Hohen Thurm, melden einft die fränkische Königin 
Meliſendis zum Schuße eines von ihr geftifteten Benedictinerinnen- 
Hofter8 neben dem Lazarusgrabe erbaute. Er ift in jehr ruinöfern 
Zuftande, das Klofter eine wüſte Stätte, und die Lazarusficche mit 
den Zazarusgrabe, melches die Benedictinerinnen zu hüten hatten, 
jest nur noh an Trümmern erkennbar. Auf einem Theil ihrer 
Fundamente erftand durch moslimiſche Hände ein plattes Steinhaus 


*) Quc. 24, 50. 
**) Apoftelg. 1, 12 fommen die Jünger nach der Himmelfahrt von da zurüd. 
Nüdert, Reiſe durch Paläftina, \ 9 
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mit manjardenähnlihem lieberbau. Dies it die Moſchee des un- 
anſehnlichen, ſelbſt aud einer Ruinenflätte vergleichbaren Dorfes. 
Die Diefigen Moslim verehren in Rivalie mit den Ehriflen darin 
den heil. Lazarus. ME fo im 16. Jahrhundert die Azarije-Mofchee 
den Ehriften den Zugang von Zazarus Grab zu erſchweren begann, 
ſchufen ſich die Tyrancisfaner an deſſen Nordwand einen feitlichen 
Eingang. Ä 
Um zu diefem zu gelangen, ritten wir auf dem einmal be- 

tretenen Yelfenpfade (norbwärts) weiter und lamen bald in einen 
Parallelweg zu demjenigen, welchen wir vorhin verlaffen. Hier gleich 
rechter Hand führten 26 Stufen in die ausgemauerte Vorkammer, 
bon welcher aus Chriſtus den Todten erwedte, 3 tiefere in das 
Grabgewölbe, in welddem Lazarus A Tage lag. Jede diefer Kammern 
hat eine Ruthe ind Gevierte. In feiner fieht man eine Spur von 
irgend einer Grabflelle. 

Auf dem Wege quer durch das Dorf hatte und der Mufer das 
Dach gezeigt, von weichen aus die Franciskaner zweimal im Jahre 
Chriſten und Moslim das Evangelium von der Auferwedung des 
Lazarus vorlefen. Es geichieht am Schmerzensfreitag und am 
St. Magdalenentage. 

Einft gab es zu Belhanien nit nur eine Lazarusgrab⸗Kirche, 
ſondern auch eine Kirche über dem Hauſe der 3 Geſchwiſter, 
bei denen Jeſus fo oft gaſtliche Aufnahme fand. und eine dritte 
Kirche über dem Haufe Simeon3 des Ausfägigen. Durch 
eine Frau Nikolai ift 1868 ein Stüd dieſer altehrwürdigen Stätten 
fäuflih erworben und den Franciskanern zum Geſchenk gemacht 
worden. Wir jahen das fünffache Kreuz und Wappen der Yrancis- 
toner darüber, verſchoben aber die Befichtigung auf eine günftigere 
Gelegenheit, die leider nicht mehr kam. 

Um ſchließlich unfern Jerichoweg wieder zu erreichen, ritten wir 
auf der Nordjeite des Dorfes hinab. Es befteht aus ungefähr 50 
Häufern, eigentlich Bohlen Steinhaufen von mehr oder minder regel- 
mäßigem Aeußern. Die Männer lagen gruppenmweife im Hofe und 
wärmten die nadten Füße an der Frühſonne. Die Weiber ſchleppten 
Waſſer den Berg herauf, die Knaben ſchrien tapfer Bachſchiſch. 

Außerhalb Bethanien ſtieg es einige Minuten gegen Nord- 
often. Un der Stelle, welche. den Iebten und ſchönſten Blick auf 
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die freundliche Terraſſe Bethaniens erlaubt, wird der Stein der 
Raſt, bei welchem die Unterredung zwiſchen Martha und Jeſus 
fHattfemd*), gezeigt. Dafelbft ift au eine Marthacifterne und 
ein Marienſchloß zu ſehen. Letzteres bedeutet eine ehemalige 
Magdalenentapelle, aus deren Ruinen die Griechen neuerdings wieder 
ein Kirchlein aufgeführt haben. 

Gegenüber ſah man Abu Dis, das bier zu Land mit Bahu- 
rim**) zufammengeftellt wird. Daraus wäre demnad) jener Simei 
berborgefommen, welcher auf den vor Abfalom fliehenden König 
David fhimpfte und Steine warf. Der ſchadenfrohe Mann aus 
dem früheren Königähaufe erblidte hierin ein Gottesgericht für die 
Entthronung Sauls und feiner Söhne. Die Oertlichkeit ijt wirklich 
für diefe Scene wie geſchaffen. Simei braudte nur bi3 an den 
jähen Bergedrand zu geben, jo verftanden David und feine Mannen 
unten im Thale die Schimpfreden und waren durch feine Stäine ernſt⸗ 
lich gefährdet, während er ſelbſt durch den fteilen Abhang vor ihrer 
Race fiher war. Abu Dis liegt nämlih auf dem hohen weſt⸗ 
lichen Ausgangspunkte des ſüdlichen Randgebirges eines mehr denn 
eine Stunde langen weftöftlichen Wädi, durch welchen die alte und 
neue Jerichoſtraße führt. Wir Hatten es vom olivenreichen Plateau 
el Azarijes aus hoch oben zur Reiten. In einer halben Stunde hätten 
wir feine fahle Bergkuppe erfteigen können. Die Bewohner zählen 
Ihon zu den Wüftenarabern. Ihr SchEcdh bejorgt im Einvernehmen 
mit der Regierung noch die Beduinenbegleitung für feltenere Jordan- 
touren, nicht mehr für Jericho. 

Yünf Minuten vom Steine der Raft verſchwanden Abu Dis 
und el Azarije aus dem Gefihtskreife. Wir ritten von da noch 
20 Minuten auf jäher Felſenſtraße im Zidzad bergab und hielten 
dann in tiefer Schludt vor Yin el Hod oder der Trogquelle, 
bei den Chriſten Apoftelquelle genannt; nah Yrere Liebin 
1 Stunde 20 Minuten von Serufalem. Die Apoftel haben jo 
ficher daraus getrunfen, al3 Jedermann, der es von Jericho glüdlic) 
bis hierher gebracht hat; denn auf diefer ganzen Strede traf er fein 
Trinkwaſſer. Im Buch Jofua heißt fie Yin Shemejd (15,,% und 
ift eine Grenzmarke zwiſchen Benjamin und Juda. Wir träntten 


"ob. 11. +9 2. Kön. 16, 5. 
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unſere Pferde am Trog, in melden fie (aus einer Röhre) fließt, 
und verfahen und mit dem Wafjerbedarf für den Tag. Die Yafjung 
der Zrogquelle bildet das Arcofolium einer ruinöfen Mauesivand, 
die wohl einmal ein intregrirender Beflandiheil des Chans war, 
defien Refte man noch nebenan fieht. Rad) dem faraceniichen Spik- 
bogen zu fchließen, waren Türken, und nicht der byzantiniſche Kaifer 
Juſtinian (die Geſchichte weiß von einem Brunnenhaus desſelben) 
— die Erbauer. Der Ausflug des Troges wer einmal in die obere 
Ede eines Heinen Teiches gerichtet, jet aber umging er denfelben. Mit 
dem lebten Tropfen, welchen die glühende Erde einfaugte, hörte jede 
Begetation auf, und eine unabjehbare Wühte begann. Rechts oben 
bezeichnete da3 Weichbild von Abu Dis die äußerſte Grenze der 
Kultur, und doch war es in der Luftlinie feine Biertelftunde öſtlicher 
als die Terraffe von Bethanien. 

Wirfolgten dem Wädi el Hod oder dem Trogquellenthal. &3 
hat nicht das wilde Ausfehen einer Steinwüfte, jondern ift ſelbſt an 
jeinen jähen Abhängen mit weißlichem Erdreich bedeckt, daS gleich nad 
den Winterregen mit grüner Weide überzogen fein muß. Zen 
dürren Reften diefer liefen eben die Schafe und Ziegen von Abu 
Dis nad); auch fahen wir hier das einzige mal die flüchtige Gazelle. 
Große Geier ſchienen irgendivo etwas Gefallenes zu riechen; ge- 
bleichten ZThierfteletten begegneten wir am Weg. Sechs Fuß lange 
Steinhäufchen bezeidjneten auch menſchliche Rubeftätten. 

Aus dem Trogquellenthal bildete ein Hügel die Brüde zu 
einem andern Wädi. Vorher war ein rauher Pfad rechts nad) dem 
moslimiſchen Wallfahrtsort Nebi Müfa abgegangen, da3 man auf 
dem Weg vom todten Meer nah Mar Saba lange zur Rechten 
bat. Diefer zweite Wädi brachte nichts Neues. Die Ausfiht war 
verfperrt, Licht und Wärme gejpannt, und jedem erfrifchenden Luft- 
zug der Zugang gewehrt wie vorher. Eine halbe Stunde jpäter 
leitete eine fanfte Höhe in eine dritte Längenfurde über. Im 
trodenen Bachbett der zerriffenen Thalfohle ſtand zahlreicher als 
bisher der mannshohe Dornſtrauch Sidr, deſſen ſchlimme Eigenſchaften 
ich erſt im Jordanthal völlig kennen lernte. Nach ihm heißt dieſes 
Thal Wädi Sidr. Einſtweilen erfreute er daS Auge durch das 
Hellgrün feiner Blättchen und fiel nicht blos durch den Contraft 
mit feiner fahlen oder bräunlicden Umgebung auf, fondern aud) 
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dur den Yarbencontraft in ſich jelber. . Wie der weiße Stamm 
* aus dem grünen Behäng der Birke hervorſchimmert, fo das blendend 
weiße Gehölz des Sidr aus dem frifchen Grün feines Blattwerkes. 
Bei näherer Befichtigung entdedte ınan die kurzen ſcharfen Krallen 
feiner Dornen, ſowie auch die Menge fchneeweiker ſchwammiger 
Aepfelhen. Ob er wohl identisch ift mit dem homeriſchen Lotos 
der Anmohner beider Syrien? Mehrmals verjuchte ih) vom Pferde 
aus ein Zweiglein zu brechen, begegnete aber einer Zähigfeit, die 
jeder Bemühung ſpottete. Bei Bänias trafen wir ſpäter die weißen 
Früchte des Sidr etwas vergilbt. Sie waren reif und ſchmeckten eher 
jäuerlih als ſüß. ALS Heinen Baum Hatte ich die gleiche Rhamnus- 
art Son in einem Mofcheehof zu Kairo gejehen. Dort hatte man 
fie als Spina Ghrifti bezeichnet. Auch in Paläſtina befteht der 
Glaube, die Dornenkrone Jeſu fei Daraus gewunden geweſen, troßdem 
die heutigen Dornenkronen bekanntlich nicht daraus gemacht werden. 

Der Wädi Sidr ift nur 10 Minuten lang, dann geht es 
wellenförmig zu dem Gebirgsjoh Chan el Hadrür hinauf, un- 
gefähr halbwegs von Jeruſalem nad Jericho. Es war 11 Uhr, als 
wir da anfamen. Seit den älteſten Zeiten befand ſich eine Sicher⸗ 
heit3-Station hier, in den Tagen Hadrians eine ſchützende Cohorte. Links 
drüben auf dem Berge bezeugten dies die ſchwarzen Mauern einer 
verlaffenen Veſte, gerade vor und die Ruinen eines befeftigten 
Chanes und feiner Annere. Der Name Mordthal, melder der 
viele hundert Fuß tiefen Schlucht zwiſchen jener Veſte und diefem 
Chane anbaftet, jowie die alljährlihe Erfahrung, oftmalige 
Plünderung und Raubmord bei gänzlicher Verlaſſenheit des bedrohten 
Wanderers, beweifen zur Genüge, daß die militärifche Belebung 
dieje3 Paſſes nicht fehlen jollte und in einem wohlgeordneten Staate 
auch nie fehlte. Wir fanden den kurzen Schatten, welchen der jüdliche 
(rechte) Teelseinjchnitt Über die Ruinen des Chans warf, von auf- 
wärts ziehenden Kaufleuten bejebt; darum fliegen wir Angefichts 
desſelben von: den Pferden und flüchteten vor der Somnenglut in - 
eine natürliche Höhle, welche ſich rechts vom Wege aufthat. Während 
hier jeder in feiner Weife ſich gütlich that, fand ſich ein zweiter 
türkiſcher Soldak ein, der borgab, vom deutſchen Conſulate aufge» 
boten zu jein. Das Aeußere dieſes Cavaliers war der Art abe 
Roßend, daß der Gedanke an feine Begleitung das Gefühl: der 


Bom Chan Hadrür weg hielt fi die Straße elwas in der 
Höhe und geflattele freie Blide über die verjengten Kuppen und 
ſchrundigen Spalten unheimlicher Schluchten bi3 hinab in die Jordan⸗ 
aue und zum todien leere. Dan fah, daß der Jordan nicht mehr 
fern war, und doch follten wir fo fchnell nicht Hinfommen. Frere 
Lievin rechnet vom Ehan noch 2!/, Stunde bis zur Elifäuöquelle 
— das war unfer nächſtes Ziel — wir aber brauchten vier, was 
fi) zum Theil aus der Jahres» und Tageszeit erflärt. Der Boden 
zeigte neben der grauweißen Farbe des Kalkfleines und Mergels 
auch röthlide Erd⸗ und Steinfhichten; der Volksglaube findet darin 
vergoffenes Blut. 

Nah Fünf Viertelftunden ritten wir, bald diefer, bald jener 
Dimmelögegend zugewendet, halsbrecheriſche Steigen hinab. Innerhalb 
einer Stunde befanden wir uns, ftatt 400’ über, 500’ unter dem 
Meere. Zuleht folgten wir dem Wadi Kelt. Derſelbe erfcheint 
nicht blos deswegen fo intereffant, weil man feitRobinfon „den 
Bach Kerith“ darin ſucht, „ber vor dem Jordan if” *), und aus 

9 8, Kön. 17. 
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dem Elias, der Tiſchbite, trank, bis „er vertrodnete”; er ift als 
ſchauerig enge und tiefe Gebirgsſpalte auch ganz einzig in feiner 
Art. Wie ehemals, jo bewohnen neuerdingd wieder griechiſche 
Mönche ein an den Fels geflebtes Kloſter tief im Hintergrunde 
des Wädi; eine der Welt noch mehr entrüdte Klauſe wäre fait 
undenkbar. In deſſen Nordwand bezeugen Höhlenwohnungen die 
einftige Exiſtenz einer Einfiedelei; der heil. Chariton mit feinen 
Gefährten joll nämlich hier gewohnt haben, bevor er jeine Laura 
bei Thekoͤg gründete Der Wädi zeigte auf feinem meterbreiten 
Grunde ftellenweije den Silberfaden eines winzigen Wäſſerchens — wohl 
der Reft eines Zuflufies vom Wädi Min Fära im Welten. Zur 
Regenzeit ift er gemöhnlich von einem Bache durchtoft, der bei feinem 
Eintritt in die Ebene den Beſuchern der Elifäusquelle mitunter 
Sorgen bereitet; jeßt entjendete er feinen Tropfen Waſſer in bie 
Jordanaue. 

Als die Berge allmälig zurückblieben, und die Ausſicht ſich zu 
entrollen begann, paſſirten wir die zwei Häuſerruinen Bet Dſchéber, 
welche man mit den von Strabo erwähnten Feſtungen Thrax und 
Tauros zuſammenſtellt. Zehn Minuten weiter lag rechts am Fuße 
eines Hügels die Ruine Chörbet el Kalün. An eine oder auch 
an beide Ruinen verjeßt die Tradition den Blinden Bartimäus. 
Da am Wege rief er, ftatt zu betteln: „Jeſus, Sohn Davids, er- 
barme dich meiner!” und vernahm das wunderfräftige Wort: „Dein 
Glaube Hat dir geholfen.” Außerhalb der Stadt ſucht man den 
Schauplatz diefes Wunders, weil der Blinde Jeſum anrief, als 
diejer „mit feinen Jüngern und einer großen Menſchenmenge weg⸗ 
ging bon Jericho“ *). 

Bon der letzten Stufe der Berge Judas hatten wir eine höchft 
frappante Ausfiht über da8 Ghör — mie die Jordanaue bei den 
Arabern beißt — da3 todte Meer und die gewaltige Felsterraſſe des 
Oftjordanlandes, die endlih fi etwas zu gliedern begann. 
Ueberall war nichts al3 einförmige trodene Wüfte, nur am fernen 
Jordan ftellenmweile ein grüner Streifen und gegen Süden die träge 
ftahlblaue Maſſe des Bahr Lüt, d. i. des Meeres des Lot. Wohn- 
lich erſchien die Heine ODafe von er-Richa, dem heutigen Jericho. 


*) Marc, 10. 
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Trotzdem verbargen ſich deſſen elende Hütten Hinter dem Geftrüpp, 
und man entdedte außer dem plumpen vieredigen Thurm eines alten, 
faft abgetragenen Kajtelles faft nichts von dem ärmlichen arabiſchen 
Dorfe. Ueber gewaltige Mafien Gerölles, das die Winterbäche von 
Sahrtaufenden vor ſich hergeſchoben haben, traten wir in die Ebene ein. ' 
Schon wiederholt waren wir an Reften von Waflerleitungen vorüber- 
gelommen — ein Beweis, daß bier einmal höhere Kultur und ein 
gewiſſer Waſſerreichthum herrſchte — jebt ließen wir einen ſolchen 
Aquäduc und den großen vieredigen Teih Birlet Müfa oder 
Mofesteich rechts im Felde und wandten uns, unbelümmert um da3 
Dorf, links (nördlih) Ain es-Sultän und dem Fuße des 
Dihebel Karantel zu. Anders that unjer bequemer Jeruſalemer 
Soldat. Diejer begab fi ohne Weiteres nad dem 20 bis 25 Mi- 
nuten entfernten er Richa. Er Hatte ſchon auf dem Weg für 
Aenderung unjeres Reijeplanes plädirt und ohne Scheu erflärt, er 
habe Furcht. Ging es nad feinen Vorſchlägen, jo verzichteten wir 
morgen aud) auf Mar Saba, begnügten uns mit einem Jordanbad 
und fehrten auf demfelben Wege wieder zurüd, auf dem wir gelommen 
waren. Um fo kühner manöverirte der Soldat vom Chan Hadrür 
um uns herum und fprengte voran nad) dem Wädi Kelt, der uns 
jegt al3 tiefer Graben im Wege lag. Abwärts jahen wir die Bogen 
eines Aquäductes, der einmal darüber führte, nebft den Reſten einer 
eingegangenen Brüde. Im Stelibette trafen wir den heil. Nadt- 
ſchatten, über und über mit goldgelben Früchten behängt. Ich hielt 
diefe gleich andern Fremden für Sodomääpfel, doc wollten fie nicht, 
wie fie eigentlich jollten, in Staub aufgehen. 

Noch 25 Minuten ging e3 in nördlicher Richtung, und mir 
hielten am Elifäusbrunnen. Das ift der Name für Ain es— 
Sultän bei den Pilgern. Bon diefer Quelle gelten nämlich Die 
Worte*): „Siehe (Elifäus), die Wohnung diefer Stadt (Jericho) iſt 
gut, aber ihr Waſſer ift ſchlecht. Da ſprach Elifäus: „Bringet 
(Bervohner von Jericho) eine neue Schale und thuet Salz hinein.“ 
Und fie brachten fie ihm. Da ging er Hin, wo das Wafler heraus- 
fam; warf das Salz hinein und ſprach: „So jagt Jehova: „„Ich 
heile dieſes Waſſer.“ Da ward das Waller geheilt bis auf den 


*) 4, Kön. 2. 
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heutigen Tag.” Ohne dieſe herrliche Quelle hätte es wohl zu Chrifti 
Zeiten jo wenig ein Jericho gegeben als heute ein er⸗Richa. Gie 
zaubert, wenn auch in geringerem Maße, glei dem Bärada bei 
Damaskus eine Oaſe in die Eindde. Nachgrabungen haben das 
Ergebniß geliefert, daß das alte Jericho faſt ebenfo am nördlichen 
Anfang, wie da3 heutige am jüdlihen Ende ihres Quellgebietes 
zu juden if. Ihr köſtliches Waſſer kommt aus vielen kleinen 
Deffnungen des Bodens, jammelt fi in einem Beden und geht 
gleihd als hübſcher Bach weiter. Wir ritten in diefen hinein und 
glitten darin von den Pferden. Nie babe ich bei einer Quelle jo 
hohes Glück empfunden, und fo jcheint es der ganzen Karawane, 
Menſch und Thier, zu Muthe geweſen zu fein. Obwohl uns das 
Waſſer auf dem Wege nicht ausgegangen war, fland jeder da und 
trank wohl eine Biertelftunde. Vol Luft wieherten hinter uns Die 
Pferde, und der Padejel mußte jchließlich geprügelt werden, weil er 
im Sinne hatte, fi) mit unjern Effecten in dem reizenden Elemente 
zu wälzen. Ueber da8 mit Quadern ausgemauerte, vier Ruthen 
lange und Halb jo breite Beden hing ein Sidrbaum. Als ich dem⸗ 
jelben zu nahe fam, verfing fih in deſſen dichten Dornen zuerft die 
doppelte Hülle meines Hutes, dann die eine, dann die andere zur 
Hülfe ausgefandte Hand, fehlieplih noch die Haare und der Kopf. 
Am Ende zog ich blutig und zerzauft von dannen. 

Das alte Jericho ſchloß die Elifäusquelle nicht ein, lag aber 
in nächſter Nähe. Ich dachte mir dasfelbe am jähen Abhang und 
auf dem Plateau des Hügel, aus defien Fuß die reihe Quelle 
herborftrömt, aber auch auf dem gewellten Terrain nad dem 
Dichebel Karantel (meitlih) und MWädi Kelt (jüdlih) zu. Dieſem 
fädtifhen Rahmen galten Mofis lebte Blide vom Nebo*). Da 
begann Joſua unter Wunder und Zeichen die Eroberung de3 ber- 
heißenen Zandes. Die ka naanitiſche Stadt wurde dam Untergang 
geweiht und der Fluch über den ausgefprochen, welcher ihre Mauern 
wieder aufbaue **). Das hebräiſche Jericho ſcheint ſich von 
jelbft gemacht zu Haben, da es trotz dem Fluch beſtand und bis in 
die ſpäteſte Zeit blühte. Der Triumbir Antonius verehrte es feiner 
Freundin Kleopatra. Dieſe verlaufte es an Herodes, der fich hier 
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eine Iururiöfe WBinterrefidenz baute, für WBafferleitungen, duf⸗ 
tende Gärten, Schlöfler, Theater und Rennbahn forgte, als blui⸗ 
gieriger Tyrann bier haufle und farb, um ſich Iektlih zu Hero- 
dium am heutigen Franlenberge begraben zu lafien. Einige 
Decennien fpäter ging Jeſus wiederholt Hier durch, und nicht nur 
Bartimäus verdanfte einer folden Durchreiſe fein Augenlict *), 
aud) dem Haufe des Zachäus ift bei diefem Anlak Heil wider- 
fahren”). Gleich den Pilgern aus Perän trat Jeſus zu Jericho 
feine Reife zum lebten Ofterfefle an **). Schwere Tage kamen 
fiber dasjelbe unter Titus und Trajan. Kaifer Hadrian half ihn 
wieder auf. Bon da an wurde es allmälig chriſtlich. Auf dem 
Goncil von Nicka (325) wird ein Biſchof Januarius von Jericho 
genannt. Lieber zwei Jahrhunderte weiß man die Ramen feiner 
Nachfolger. Kurz vor den Kreuzzügen ift es von der Erde ver- 
ſchwunden. &r-Rida datirt aus der Zeit der Frankenherrſchaft. 

Wir Hetterten wetlih die Höhe der Elifäusquelle hinan, 
um eme Ausſſicht zu gewinnen und zugleich die Schwierigkeit der 
Srfleigung des Dſchebel Karantel dahinter zu ermefien. Ter 
Quellbach lief, in verſchiedene Rinnfale vertheilt, gegen ?/, Stunden 
ſüdöſtlich in die Ebene hinaus. Die Dafe ſchien den doppelten 
Umfang ihres Durchmeflerd zu haben. Trotz der außerordenilichen 
Zrieblraft des Bodens waren feine Spuren von Kultur zu be 
merken; der ganze grüne led ſchien ausfchlieplih von baumhohen 
Domen eingenommen. Doch fah ich fpäter, daß dieſe verwildertes 
Feld einſchloſſen, auf dem man neuerlich) Durra einheimfte und jebt 
noch einige Gartengewächſe, Granaten, eigen z0g, da und dort 
auch einen Rebftod einem Schidfal überließ. Hinter dem ſchon 
erwähnten Zhurm fland ein verfrüppelter Dattelbaum, wie um das 
jegige verfommene Volk zu verklagen, daß die gepriefene Palmen⸗ 
ſtadt der myſaiſchen F) und Richterperiode FF) im Ghör fehle. Von 
ber Maulbeerfeige aber war feine Spur zu entdeden, trotzdem zu 
Chriſti Zeit Die Wege damit bordirt waren, und dem Heinen Zachäus 
eine jolde Allee das erfolgreihe Auskunftsmittel +F}) bot, als 
er den baherziehenden Jeſus von Nazareth ungeachtet der Volks⸗ 
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ſchaaren fjehen zu müſſen glaubte. Wenn jetzt ſelbſt Die ber 
Seidenzucht wegen durch Syrien jo verbreitete Maulbeere fehlt, wie 
darf man dann nad der unter Salomon aus Südarabien impor- 
tirten Baljamftaude fragen, die fo Spät noch das Intereſſe der Kleo⸗ 
patra erregte? Gleich den Balfam fehlt auch der. Hennaftraud, 
woraus man im Oriente bis zur Stunde eine unentbehrliche rothe 
Frauenſchminke bereitet. Der jebige falſche Balſam oder das |. g. 
Zachäusöl wird von der magern olivenähnlichen Frucht eines Dorn- 
ſtrauchs gewonnen, welcher fih mit dem Sidr um die Herrjchaft 
über die Oaſe ftreitet und arabiſch Zaltüm, bei den Botanifern 
Balanites ägyptiaca heißt. Dem äußeren Anfchein nad ein harm⸗ 
loſer Citronenbaum, ift ex wegen feiner langen Stacheln dem Paſ⸗ 
janten fo gefährlich wie der Sidr. Sofern übrigens die Gefträucher 
er⸗Richas im Frühjahr äußerſt wohlriehende Blüthen Haben, ift von 
der Baljamduftenden — das heißt urjprünglic) Jericho — we⸗ 
nigſtens noch ein Schatten geblieben. 

Weil meine Begleiter die Mühe eines flüchtigen Wbflechers 
nah dem Dſchebel Karantel ſcheuten, laſen wir wiederholt in 
Frère Liévins Guide Indicateur die Diftanzen. Ta hieß es 1 Mi— 
nute bis zur erſten Zudermühle, 9 Minuten von diejer bis zur 
zweiten, 10 Minuten von der zweiten bis zur dritten und 23 Mi- 
nuten bis zur heiligen Grotte. Die Erfleigung des Berggipfels 
wollte 44 Minuten weiter. Ich plädirte, trotz der borgerüdten 
Zeit, wenigftens für den Beſuch der heiligen Grotte, d. i. der 
Höhle des vierzigtägigen Faſtens — und ſiegte. Yort ging es 
über Stod und Stein zu den Mühlen und dem Fuße der 
Bergwand, der Soldat bald fünf und mehr Minuten voraus, die 
andern weniger, ich weiter Hintendrein. Recht? vom Aufgang Hatte 
e3 ſchwarze Beduinenzelte, und deren Bewohner ſchenkten mir aus 
den Zuden des Dorngeftrüpps eine faft beunruhigende Aufmerkſamkeit. 

Die Rufen haben bis zur halben Höhe der Grotte im Ge— 
röll einen Zidzadpfad für Fußgänger angelegt. Weil unſer Yührer 
auch dieſen im Trabe binaufiprengte, blieb nichts übrig als zu 
Pferde zu folgen. Hod oben traf ih nur noch drei Pferde an. 
Sie fanden innerhalb einer Mauerbrüftung auf knapper Platform. 
Gleich meinen Vorgängern legte ich einen ſchweren Stein auf den 
Zaum und ſetzte meinen Weg: zu Fuß fort. Zuerft ging es über 


140 


viele gehauene Seien. dann ber Eincı nordjädlichen 
Gang im Innern der Felswand, dann auf einer neuen Flucht 
Staffeln zu einer erflen, zu einer auflopenden zweiten und beionders 
geräumigen dritten Geotie. Hier traf ich die Geſellſchaft bei einem 
griechiſchen Anadioreten. Er ofterirte feinen Gäften Waller, Scherbet 
und Kaffee, zeigte große Haufen Dura — von den Bebuinen an⸗ 
vertrautes Gut — ging voran in die Grotte, weldie nach alten 
Molereien zu fließen den Ginfiedfern von jeher als Sapelle 
diente, und führte uns zur Treppe, auf weldier man von innen zu 
einem freien Blät hen der ſenkrechten Felswand gelangt. 

Diefes bildete erfi das widhtigfte Sanctuarium ; denn bier „wurde 
Jeſus während vierzig Tagen vom Teufel verſucht; und er ak nicht in 
jenen Zagen“ *). Obwohl dasſelbe durch eine Bruſtwehr geſchũtzt 
wear, mochte doc Niemand von dort aus etwas ſehen. Zu lebterem 
Zwede ſetzten wir uns einige Minuten an die yenfteröffnungen der 
ein Stodwerf niedereren Mönchswohnung. Tief unten lag das 
Aevier der Zuckermühlen, die gleid) der ehemaligen Pflanzung des 
Zuckerrohrs jelbfiverfländlich längft zu Grunde gegangen find. Der 
Segen dieſes Zandflreifens datirte nicht von der zu tief gelegenen 
Elifäusquelle, fondern von der 1/, Stunde nordweſtlich hergeleiteten 
Quelle Ain Düt, woſelbſt man jenes Kaftell Doch ſucht, in wel⸗ 
dem Simon der Maftabäer von Piolemäus, dem Sohne Abubs 
und eigenen Tochtermanne, treulos ermordet wurde *). Das 
Mafler wurde noch von den Franlen durch Aquäducte zu den Zuder- 
rohrplantagen geleitet. Die Beduinen, welche jet in dem Rebier 
haufen, pflanzen etwas Durra und Mais. 

Ter Schatten des Dichebel Karantel hatte auf die Wüften-Söhne 
eben die Wirkung, welche jonft die Sonne auf die Bienen hat: fchein- 
bar ein Zwerggeſchlecht, ſchwärmten fie um ihre theils runden, theils 
länglichen Zelte. Die Alten arbeiteten, die Jungen fpielten, die Weiber 
putzten ihre Kleinen. Aus der öden Jordanebene drüben ſchimmerte thal- 
aufiwärt3 der weiße Spiegel des Ylufjes herüber, thalabwärts ein Stüd 
der ftahlblauen Maſſe des todten Meeres. In der Höhe ging durch den 
Zauber der abendlichen Beleuchtung das jonft jo unbezwingliche Stein- 
plateau des Oftjordanlandes wenigftens theilweife in die Brüche, und 


*) Luc. 4, 2. “*) J. Malt. 16, 16. 
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mehr oder minder gräuliche Spalten, Schlünde und Gründe ſchoben 
fi zwilchen die Iofen Stüde, Es war ein ſchauerigſchöner Anblid. 

Die Bedeutung des Tichebel Karantel (von Quarantana = 
40stägiges Faſten) culminirt wohl in der heiligen Grotte. 
Nachdem aber Jeſus hier vierzig Tage gefaftet hatte, trat der Verfucher 
zu ihm und ſprach: „Wenn du Gottes Sohn bift, fo ſprich, daß 
diefe Steine Brod werden.” Dann führte ihn der Teufel auf einen 
hohen Berg, zeigte ihm alle Reihe der Erde und ſprach: „Diejes 
alles will ih dir geben, wenn du vor mir niederfälft und mid) 
anbeteſt.“ Dieſe beiden Verſuchungen verlegt die Tradition gleich 
falls hierher. Für „den hohen Berg” gilt die einft von Kirche 
und Stlofter kefrönte Kuppe des Dichebel Karantel, die nur von 
der Weſtſeite mühſam erftiegen wird. Ich jah fie vom Delberg und 
den ihm parallelen Jeruſalemer Bergen nordwärts Anäta zu. Auch 
firirte ih fie in unferem Quartier zu.er- Ride. Die Er- 
Hteigung des äußerft lohnenden Punktes aber war nicht in unjern 
Reijeplan aufgenommen. 

Nachdem wir unfere Pferde bedächtig in die Tiefe gebracht, ſaßen 
wir mit dem Bewußtſein, unfere Aufgabe gelöft zu haben, auf und be- 
mühten uns redlich, unjeren hurtigen Vorreiter nicht ganz aus den Au⸗ 
gen zu verlieren; denn wir fannten weder Weg noch Steg, hatten noch 
eine Stunde bis an's Biel, und dabei ging e3 die lebte halbe Stunde 
dur) die Wildniß der Oaſe. Unheimliche Geftalten Hujchten vor 
und hinter und über den dornigen Pfad und verſchwanden da oder 
dort in einem Zelte. Recht zur Unzeit nahm mir da ein Sidr den 
mit Wolle und Schleiern umtmidelten Hut und trennte mid) von 
der Geſellſchaft. Als ich nad) heillofem Kampf vom Rüden des 
ungeduldigen Pferdes zu meiner Sache gekommen war, hatte ich große 
Noth die Karawane wieder zu erreichen. Wir ritten zu dem ganz 
neuen ruſſiſchen Hospiz, trobdem es zu er⸗Richa auch eine Locanda 
gibt. Die hochbetagte Wirthichafterin bot alles auf, das Der 
trauen, welches wir in fie jeßten, zu rechtfertigen und und den Abend -. 
jo angenehm als möglich) zu maden. Sie holte friſches Wafler, 
ſetzte Rumanen (Oranaten) und (auffällig Heine) Feigen vor und 
traf Anftalten, Thee, Reis und Gier zu fieven. Inzwiſchen 
unterhielten wir uns im großen Garten, mufterten die Gewächſe 
und beivunderten des Nachbar Terebinthen. 
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Das Efien verdarben und faft die Soldaten, die jet famen und 
rundweg erflärten, daß fie uns nicht über Jericho hinaus begleiteten, Die 
Gegend fei durch Beduinen unficher. Sie bleiben einen Tag länger zu er- 
Ma und kehren dann auf dem alten Wege nad) Jeruſalem zurüd. 
Beil man hier zu Lande die Ramadhan-Rädte wie bei uns den Car⸗ 
neval begeht, und weil nicht blos die Männer, jondern auch die Frauen 
von er⸗Richa in üblem Rufe fliehen, ſchien uns dieſe Furcht ein 
leichtfertiges Borgeben, und wir erflärten, im Nothfall auch ohne 
milttärifcde Dedung über Mar Säba zu reifen. Tiefe aber fam ihnen 
ihrer ſelbſt wegen bedenklich vor; denn fie waren von zwei mächtigen 
Eonfulaten aufgeboten. Darum brachten fie einen der vier Sol- 
daten (richtiger Gensd'armen) des Dorfes, welcher uns bi! Mar 
Eäba zu begleiten bereit war. Wir verſprachen Iekterem bis dahin 
7 Sreanten, den beiden Apoftaten aber die Bezahlung eines Tages zu 
Serufalem. Auf 2 Uhr ſetzten wir die Abreife an, und der Ba⸗ 
ſchiboſuk erklärte, zur Zeit vor der Pforte zu halten. 

Unfere Wirthin gab uns hohe, Iuftige Zimmer und reinliche Bet 
ten; trotzdem ließ mich die dumpfe Hite und eine Heine Art giftiger 
Schnalen weder im Bett noch auf dem platten Boden zum Schlafe 
fommen. So blieb mir der ungefdhmälerte Genuß der Cimbeln 
und Paufen, welche die Orgien des leichten Zigeunervolles die Nacht 
hindurch begleiteten. Das Torf hat etwa 50 Hütten und 
gegen 300 Bewohner. ' 


— — — — — 


Jordan, todtes Meer und Mar Baba. 


ienſtag, den 26. Auguſt, früh zur anberaumten Stunde brachen 
wir auf. Der Baſchiboſuk war lange vorher auf dem Poſten 
gewejen, hatte dem Muker ſatteln Helfen und dann zum Fenſter 


- bereingef haut. Es ging Über Ain Hadſchla, das antike Beth 


Hagla, zunädft nad) den Jordan. 

Auf dem Wege deutete der yührer nordwärts gegen Tell DI hel- 
dſchul, das er wirklich ſah, ich vielleicht nur in der Einbildung. 
Dort will man Gilgal wiedergefunden haben, den Lagerplatz der Is⸗ 
taeliten nad) dem Jordanübergang. Es ift jo benannt, weil Jofua durd) 
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bie Erneuerung der Befchneidung von den unbefchnitten Gebliebenen 
die Schande „abwälzte“ *). Daſelbſt wurden die zmölf aus dem 
Sordan genommenen Steine zu einem Denkmal gefügt, das Kindern 
und Kindesfindern noch jagen jollte: „Israel ging im Trodenen 
dur diefen Jordan **).” Da hielten die Söhne Israels Pascha 
‚und „aßen den Tag naher vom Getreide des Landes”. „Auch 
das Manna hörte auf von dem Tage an, wo fie von dem Ge- 
treide aßen.“ Zell Dſcheldſchul ift eine unfcheinbare Erder⸗ 
böhung in der Ebene, 20 Minuten von er-Rida, einige Hundert 
Schritte (nördlih) vom ſeichten Graben des Kelt, den wir hier über- 
Schritten. Es weiſt noch Reſte einer früheren Kirche und Orts 
ſchaft auf. 

Wir ritten, ohne ein Wort zu wechleln, Hinter einander. In der 
feierlichen, fternenhellen Nacht widerftand der müde Geift dem Zauber 
des hiftorifhen Bodens nicht lange. Er Jah Zojua und Kaleb, Elias 
and Elifäus, Herodes, der das Maß feiner Sünden bier voll 
machte, Zahäus und Bartimäus, die den Weg zum Heile fanden, 
ſah Jeſus, der jeine Schritte mit Werfen der Barmherzigkeit 
bezeichnete. Dabei fteuerte unfer Vorreiter nad) einer beftimmten 
Stelle des Scheria, d. i. der Tränke — fo heißt der Jordan bei 
den Arabern — nämlih zur Badeſtelleder Lateiner, anderthalb 
Stunden ober der Jordanmündung und eben}o weit (oſö.) von er-Richa. 

Sie gilt für den Ort, mo Johannes taufte, wo „ganz 
Judäa“ zu ihm kam, auch „Jeſus von Nazareth in Galilän“ ; 
. „und er wurde von Johannes in den Jordan getaucht *F*) ;“ 
„und Sofort, nachdem er vom Waſſer heraufgefommen, fah 
man die Himmel fih öffnen und den Geift wie eine Taube 
auf ihn berablommen;”. eine Stimme vom Himmel aber 'rief: 
„Du bift mein geliebter Sohn, an dir habe ih mein Mohlge- 
fallen Fy.“ Die fromme Sage meiß viel mehr. Hier führte 
Sofua die Israeliten trodenen Fußes über den Fluß; hier ſchlugen 
Elias und Elifäus mit ihrem Mantel die Waſſer, und fie ftanden 
fill, 6i8 fie hinüber und herüber waren FF); hier auch erwarb fi) 
der heil. Chriftoph, der aus Nächitenliebe die Leute auf feinen 


*) Joſ. 5. ++) Sof. 5, 22. +) Marc. 1, 9. 
+) Marc. 1,11. +7) 4. Kön. 2, 7. 





es rauf been Frage als den Träger der Welt. Thatjadhe bleibt, 
daß in den früßeften Zeiten chriſtliche Einfienler hier wohnten. und 
{päter — — und SMöfter daſtanden. Die Toufftelle 
ſelber war an den Ufern mit Marmor belegt. In der Mitte des 
Fluſſes * fi) ein Kreuz und auf Gewölbebogen, unter welchen 
das Waſſer Hinfloß, eine Zauflapelle. Beil der Fluß im Frühjahr 
ehr reißend if, waren auch Borkehrungen für die Sicherheit der 
badeluftigen Pilger getroffen. An ſolchen aber fehlte e5 nie, weil 
man dem heiligen Strom, der zur Zeit des Eliſäus vom Ausſatz, 
zur Zeit des Zäufers von der Sünde half, eine phyſiſche und 
morafifche Heilkraft zuſchrieb. Auf der öſtlichen Seite joll Maria 
von Aegypten 35 Jahre lang Buße getan haben und nad) ihrem 
Zode (430) vom Beil. Zofimus, welcher im Ghör jeine Laura 
Hatte, auf göttlide Weiſung beflattet worden jein. 

Anfangs hatten die Tomen, dann der von Ragethieren unter> 
wühlte Boden und querziehende Yurdden zu langſamem Borgehen 
gerathen. So mochten wir gegen zwei Stunden geritten fein, al3 wir 
endlih Angefihts des Jordan abfliegen. Ba war es unfer 
Erfles, daß wir aus dem geweihten Bette des Fluſſes tranfen. 
Die Pferde liefen, bevor fie follten, den fanften Rain Hinab. Wir 
folgten mit Trinkgeſchirren, um uns jdlieglih der hohlen Hand 
zu bedienen; des ſeichten Grundes wegen braten wir nur trübes 
Waſſer in unfere Gefäße. Der Durft forgte, daß man das laue 
Waſſer mit dem größten Appetite tranf. 

Das Jordanbad galt und gilt — zumal bei den Rufjen und 
Griechen — immer noch al3 jühnender Weiheaft; es ift aber das eine 
mal wegen der Kälte des Waſſers, das andere mäl wegen der 
Glut der Sonne ein gejundheitswidriges Riſiko. Wir waren eben 
in der günftigften Lage und fonnten dem einladenden Plätſchern 
des geftäufelten Waſſerſpiegels ohne Bedenken folgen. Als ic) 
von den falten Kiefeln am Ufer in das Flußbett trat, glaubte ich 
zuerft auf lebendes Gethier zu gerathen; jo warm fühlten ſich 
die Steine. Das Wafler Hatte im Vergleich mit der Nachtluft eine 
fo hohe Temperatur, daß man ich förmlich in dasfelbe flüchtete und 
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möglihft damit deckte, was bei der Seichtigkeit des Fluſſes nicht 
recht gelingen wollte Ber Jordan war nämlich in jeiner ganzen 
Breite jo tief, daß der Kopf gerade über das Waffer ging, wenn fi) 
die Hände an den Steinen feft Hammerten, um der flarfen Strö- 
mung begegnen zu können. Lebili koſtete mich die Rückkehr an's 
Land einen ebenfo kräftigen Entiehluß, als fonft das Gehen vom Land 
in’3 falte Waſſer. AS ich darauf mein Thermometer zu Rathe 
309, fand ich in der Zuft 16°, im Wafler 24° R. 

Wir blieben hier, bis es heller Tag geworden war, und die Ein- 
geborenen mit ihren Heerden von dem Weſt⸗ nad) dem Oftjordan« 
land hinüberſetzten — mas feine ſechs Schritte oberhalb unferer 
Badeftelle geſchah und doch von und nicht beobachtet werden fonnte;; 
dies verhinderte das Gebüſch an beiden Ufern des Fluſſes, der 
wie überall auf feinem Laufe, jo auch hier undermuthet ſchnell zur 
Bildung einer feiner vielen Curven ausholtee Es war die Jor⸗ 
danfurtd Mältaa el ChEnnu, der Wortbeveutung nach identiſch 
mit dem johanneifhen Bethabara *), bei welchem der Vorläufer 
taufte. Seit Robinjon ift fie befannter unter dem Namen Furth 
el Helu. Durch diejelbe jegt gegenwärtig jedermann über den Jordan, 
obwohl es 20 Minuten aufwärts eine obere Furth gibt und ebenfo- 
weit abwärt3 eine untere fein joll; bei der Furth el Helu ift näm⸗ 
ih der Zugang am leichteften. Da hat es trodene und abgeflachte 
Ufer, während fonft dem Fluſſe Moräfte, Büſche und Aſtwerk vor- 
gelagert find, oder der brödelige Mergelboden des Ghör plötzlich 
ſenkrecht nach dem Wafferjpiegel abfällt. 

Höhft auffällig war mir die große Nähe von Peräa. Hart 
am öftlichen Ufer erhoben fi die grauen Kalkfteinmafien des öden 
Gebirges in kühnen Stufen — und der Blick folgte den graufen 
Telöipalten , durch welche der Beduine feinen Weg nah Hesbän 
fudt. So meit da3 Auge reichte, war der Jordan zugleich die 
Dfigrenze der Ebene. Letztere machte den Cindrud einer 
Wüſte, wie fie etwa das Ausbleiben des Nil in Aegypten zur 
Tolge haben müßte. Da lag daS befte Gartenland, in Folge der 
Dürre nad) allen Richtungen gejprungen und zerrifien. Nirgends 
fand ein grüner Halm, nur die niedern Büſche einer Zwergafazie 








*) Joh. 1, 28. 
Nüdert, Reife durch Paläſtina. 10 
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bezeichnelen flellenweife die Nähe des Jordanlaufes. An deſſen 
Abhängen und im trodenen Theile des Ylußbeites wuchſen Ta⸗ 
marisiten, Weiden, Pappeln, Röhriht und andere Waflerpflanzen 
in dichter Verſchlingung. Aber weite Streden ſah ſich ſelbſt die 
„Kippe des Fluffes“ Schwärzlid) verbrannt an, und der Mufer 
warnte vor allzugroßer Zutraulicleit, weil die 5 bis 6’ hoben 
Mergelwände, vom Waſſer unterwühlt, bei den vorhandenen 
Sprüngen leicht in die Tiefe finfen und Pferd und Mann begraben 
fönnten. Wie viel ander muß e3 zur Zeit der Hebräer bier aus- 
gejehen haben, als der Jordan noch über feine Ufer ging, weithin 
Segen und Fruchtbarkeit verbreitend, Könige fih im Ghoͤr gefielen, 
die Borzüglichkeit der Palmen, die Balfamflauden und Rojen der Jor⸗ 
danaue jprihwörtlid waren! 

Die Heutige ſ. g. Roſe von Jericho Hat mit der Role 
nichts gemein, gehört vielmehr zur Claſſe der Kreuzblüthler. Bei 
Jericho ift fie wohl nie gewachſen, vielmehr kam und fommt fie von der 
Weſtküſte des todten Meeres und aus dem peträifchen Arabien in den 
Handel. Dort erhebt fie ihre Holzigen Zweiglein faum einen oder 
zwei Zoll über den Wüftenfand. Beim Abwelfen zieht fie diejelben 
ein, wie wir die Finger unferer Hand; bezeichnend nemt fie 
darum der Araber Kaf Mariam, d. i. Hand Mariend. Steht 
fie 5-6 Stunden im Waſſer, fo geht fie jeder Zeit wieder auf 
und heißt davon aud) die „Anaftatila” oder „Auferfiehungsblume 
bon Jericho., 

Wünfzehn bis zwanzig Minuten aufwärts zeigte fi unfern 
bom eſch Scheria das ruindfe Mauerviered von Kasſsr Jehüd, auf 
Der Mär Juhanna (Hohannesklofter) genannt. Lebteres ift der wahre 
Name, und er wird Jchon in der byzantinischen Zeit erwähnt. Griechiiche 
Mönche haben fich neuerdings wieder eine Behaufung darin zurechtge⸗ 
madt. Fremde könnten felbft bei ihnen ein Obdach finden. 


US Die Sonne allmälig über das ſchmachtende Ghör herein- 
brach, gedachten wir Mar Säbas und machten und auf den Weg. 
Doch kehrte ich zuvor ein letztes mal zu den unvergeßlichen Fluthen 
des Jordan zurüd ‚und ſchied nicht, ohne eine Flaſche feines jetzt 
faft Haren und hellen Waſſers mitzunehmen; den größten Theil 
des Jahres fieht es lehmig aus. Die Flaſche gelangte nach Europa, 
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‚ und deren Inhalt wurde hier ſchon wiederholt zur Materie des exften - 
und nothwendigften Saframentes. 

Wir Ienkten unjere Schritte dem todten Meere zu. Eine 
Strede weit ritten wir blos eine Aderlänge vom Sordan, der 
innerhalb feiner ſcharfen, kahlen Uferränder einem matten Auge mit 
wunden, wimpernloſen Lidern gli. Die lebten 2/; des Weges — 
er wird auf 5/, Stunden angegeben — Hatten wir einen vielbe- 
fahrenen Pfad dur) offenes ödes Gartenland. Der ſchwärzliche 
Boden war ſanft und elaftiih wie eine Reitſchule. Sein 
Wunder, daß unfer Baſchiboſuk der Verjuhung, feine Pferde herum- 
zutummeln, nicht länger widerſtand — was für mid) feine geringe 
Noth bedeutete. Er ritt nämlich eine magere, aber trefflich gebaute Stute, 
ich einen großen arabiſchen Hengft; beide Hatten bei der Jordan 
furth Bekanntſchaft gemacht. Seitdem biß und flug mein Braun 
nad) feinen alten Kameraden und folgte dem Schimmel von er- 
Richa auf Schritt und Tritt. Das mar mir jpäter ſehr bequem, jebt 
aber mußte ic) wohl oder übel alle Manöver mitmachen , welche 
ber halbwilde Soldat der Geſellſchaft zum Beften gab. Er hatte einen 
20 bis 25' Iangen Lanzenſchaft. Diefen hielt er das eine mal ſenkrecht 
und fprengte fo rechts in den Plan Hinaus, das andere mal 
ftemmte er ihn in die Hüfte und fingirte einen Angriff zur Linken. 
Dann drehte er fein unbeholfenes Geſchoß im Kreife und ftürmte 
bon born oder Hinten auf die Karawane ein. Mein Hengft war 
immer hinter der Stute her. Ich hielt in der Rechten den aufwärts⸗ 
gefehrten Sonnenſchirm und drüdte damit zugleich den beflügelten 
Hut auf den Kopf. In der Linken führte ih die Zügel und preßte 
zugleich mit dem Oberarm das Yuteral meines Revolver, der ſich 
der Hülle entwunden hatte und mir den Rüden gar unfanft be= 
arbeitete. Zum Glüd war er nicht geladen. Nah einftündigem 
Ritt war die flache Nordfüfte des todten Meeres erreiht. 

Deſſen Wafler übten feine geringere Anziehungskraft aus als die des 
Jordan. In den fanfteften Wellen beftrich e& den ebenen Südrand des 
Shör und ſchien faft den befangenen Pilger zu gaftliher Einkehr 
nöthigen zu wollen. Trotzdem follte es zu feinem Bad, ja nicht 
einmal zu einem Koften oder Taften der merkwürdigen Salzfluth 
fommen. Uebertriebene Aengftlichfeit der Gefährten geftattete nicht, 
daß ich vom Pferde ftieg, während der Weg eine gute halbe Stunde 
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hart am Wafler Hinlief. Gegen Ende dieſes Marſches zeigte ſich es, 
daß umfere Zerufalemer Soldaten aus guien Gründen zurüdblieben. 
Bei der Nordweſtede des Sees fließen wir nämlid wider Bermuihen 
auf etwa dreißig befchnittene Bebuinen, die im Kleide Adams vor 
der Sünde fi) mit Salzbereitung befakten, d. 5. von dem bittern 
Waſſer in eigens gegrabene Beden leiteten, damit es verdunfle und 
feinen überreihden Salzgehalt in Form einer weißen Kruſte zurüd- 
Safle. Zu Bethlehem Hatte uns der Fremdenbruder erzählt, wie 
erſt vor einigen Wochen ein öflerreidhiicher Geifllicher, ausgezogen 
bis auf3 Hemd, vom Jordan heraufgefommen ei, zu weldyem er blos 
in Begleitung eines chriſtlichen Dragomans Hinabgeftiegen war; 
darum griffen wir unwillkürlich nad) unfern ungeladenen Biftolen, 
jene aber waffneten fi) mit Steinen und bauten auf ihren linden 
Armen ganze Mäuerden auf. So flanden fie vor ihrer Safine 
und Hinter den wenigen Büfchen eines nahen Säuerlings. 

Im reiten Momente beendigte unjer Soldat die ungemüthliche 
Situation. Es ftellte fih heraus, daß gegenfeitige Furcht zu dieſer drohen⸗ 
den Haltung geführt Hatte. Doch ſchien immerhin Befchleunigung der 
Neife das Klügſte, wenigftens belehrte mich fo unſer Baſchiboſuk. 
Mit unjeren Jeruſalemer Soldaten wäre diefe Begegnung vermuth- 
fi weniger glimpflich abgelaufen. Die freien Wüftenjöhne zeigen 
den Türken gerne, daß fie nichts nad) ihnen fragen. Die berittene 
Polizei von er⸗Richa aber fledt mit ihnen unter gleicher Dede; 
. wenigftens kannte unter Baſchiboſuk die Häuptlinge bei Namen. Als 
fi) die Sache zur Zufriedenheit geflärt hatte, glitten die Steine nad 
und nad) von den Armen auf den Boden. Es waren lauter 
äußerft ernfte, ſouveräne Geftalten von ſchönem Körperbau und nicht 
allzu dunkler Farbe, die fih nad) Hebung des Mißverſtändniſſes 
fofort wieder an die Arbeit machten. Die einen gruben und ver—⸗ 
‚ tieften, die andern mauerten, kochten ab oder fchleppten vom Salz- 
jee (aus dem Jordan) angeſchwemmtes Gehölz herbei. Noch andere 
trieben einen Rudel magere Kameele in’s offene Feld hinaus, damit 
fie jelbft für fi forgten. Steiner ſchaute uns nad. Hinter einer 
unregelmäßigen Strede Hohen Röhrichts hatten fie ihre Weiber, und 
diefe waren ſchuld, daß mir die letzte Hoffnung ſchwand, mein 
Glas mit Bitterwaſſer gefüllt zu ſehen. 

Es mochte etwa 7 Uhr fein, als wir am Nordweſtende des 
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Sees über das Gejchiebe emporritten, welches die winterlichen Regengüſſe 
ſeit Jahrtaufenden aus dem Gebirge in das Jordanthal geführt haben. 
Schon ließ die Sonne ahnen, weldhe Gluthhige fi in 3 bis 4 Stun, 
den über dem tiefen Beden des todten Meeres lagern mußte. Vom 
Delberg her kannte ich die Dunftiollen, welche den Tag über aus 
dem einzigartigen Thalfefjel auffteigen, der noch 1300 ? tiefer Liegt als 
das mittelländifhe Meer, 20 Stunden lang und 4 Stunden 
breit ift, und einen Waflerftand von 1330 ' größter Tiefe hat. Die 
Productiondkraft des großartigften Dampflefjel3 von Menjchenhand 
Tiege ſich nicht im Entfernteften damit in Vergleich ziehen. Sahr- 
aus jahrein gießt der Jordan feine Waſſer in daS Meer des Lot — 
ohne einen Abflug, wie beim See Genefareth. Sein Weg daraus 
führt in Form don Dampf Himmelwärts. Der bittere See ift jo 
gut fein Grab, wie das jedes Fiſches, den es bis zu feinem Nord-* 
tande treibt. So gibt es ein Auferftehen aus dem Grab fogar 
beim Jordan: wie paßt dies in das heilige Land! 

Mit jedem Schritte aufwärts wurde es einem leichter um's 
Herz. Im Fächeln des Windes kam es und vor, als ob ſich die 
Zuftfäule, deren Laft wir letzte Nacht übel empfunden, ſtetig kürze. 
Als ich dor dem Eintritt. in’s Gebirge — bei ruhiger Ausſchau von 
günftigem Standorte — für das eigenthümlichſte aller landſchaftlichen 
Bilder, welches mir zu Gefiht fam, nad) einem Vergleich juchte, 
fiel mir nur Sug ein. Hier wie dort — flarre, unerbittliche 
MWiüfte und inmitten eines unabjehbaren blendenden SHellgelb das 
dunfle Stahlblau eines fluthenden Elementes. Aehnlichkeit am flachen 
Nord» und fleilen Weftufer, Aehnlichkeit in der Richtung der Süd⸗ 
grenze, die ſich den Bliden entzog, aber VBerjchiedenheit der Oſt⸗ 
füften — daS todte Meer hat nit ein, jondern zwei Atafagebirge, und 
diefe ih gegenüber — und noch größere Verſchiedenheit „des Ge» 
ſanges der Geifter über den Waflern“: auf dem Meere Lots — 
eine „Zodesftille fürchterlich”, über dem naflen Grabe des Pharao — 
das bunte Leben der größten Völkerftraße ! 

Andere wurden Angefichts des todten Meeres ſchon an romantische 
europäifche Seen erinnert. Dieje Erfahrung ift fo richtig als etwa die 
Erinnerungen eines Naturfenners, der in einem Herbarium blättert. 
Das längft getrodnete Veilchen ift immer noch ein Veilchen; nur iſt 
dag Leben und damit Farbe und Duft gewichen. Das „Meer ber 


150 


Ebene” *), mit dem ſüdlichen Thale Siddim und. den fteilen 
Bergen im DOften und Weſten, aus denen jebt noch Regenbädhe 
in den See ftürzen, mit „dem ganzen Gau, mit den Gewächſen 
des Bodens” **), mit den üppigen Städten Sodom und Gomorrha 
— mar „gleich einem Garten Gottes“, „gleich dem Lande Aegypten,” 
bis „Jehova Schwefel regnen ließ“, und „Teuer vom Himmel“ 
die Bewohner und ihr Eden verheerte. Seitdem ift es mit den 
Reizen diefer Gegend wie mit der Schönheit eines Menſchen, der 
vom Blie getroffen oder vom Schlag gerührt wird. Eine Schön- 
heit blieb, aber jene, welche nur der Anatomifer zu würdigen weiß, 
die Schönheit des Skelettes, des Schädel. 

Großartigfeit kann indeß auch der Laie dem dermaligen Bilde nicht 
abfprechen ; machten ſich's doch tiefere Denker des hebräiſchen und chrifte 
lichen Alterthums zur Zebensaufgabe, diefelbe von den Bergipigen und 
Felswänden und dem trägen Spiegel der Salzflut zu löfen und Tag und 
Naht in Hymnen und Gebeten dem Schöpfer zurüdzuftellen. Man 
denke an Eliad und Elifäus, an Johannes den Täufer, um bon den 
Anachoreten fpäterer Jahrhunderte zu ſchweigen. Selbft für Chrie 
ſtus war diefe Gegend die Hochſchule. Don diefer Wildniß — „er 
war unter den wilden Thieren“ ***) — ging er nad) vierzigtägigem 
Verkehr mit feinem Vater aus und „zog gegen Galiläa ein Herold 
der frohen Kunde vom Reiche Gottes“ F). 

Jedermann macht das todte Meer zu benfen. Daß au Un- 
geſchicktes Angefichts deſſelben ausgehedt werden kann, beweiſen die 
vielen Yabeln, weldhe daran haften und in neuerer Zeit durch fleißige 
Forſchungen, namentlich” des Amerikaner Lynch, widerlegt worden 
find. Daß diefer mit einer Kleinen Expedition 22 Tage lang in 2 
Metallbooten auf dem See herumfuhr, beftätigt einmal die Thatſache, 
daß es auf dem Teufelsmeer, wie der See im Mittelalter auch 
hieß, nicht ſpukt, aber auch die andere, daß es feine jo mephitifchen 
Dünfte und Gafe gibt, die den Vogel in der Luft tödten und Pflanze, 
Thier und Menſch von den Ufern vertreiben. Wir fahen jelber 
einen Geier von Weit nad) Oft fireihen und drei Heine Vögel 
darüber ſchweben. Die Kameele der Beduinen aber mupten vom Nord» 








9) 5. Moſ. ß8 u. 4. *) 1. Mof. 19, 25. “) Marc. 1, 18. 
7) Mare. 1, 14. 
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rand de See in das Ghör hinaufgejagt werden. Wie ganze 
Familien Monate lang in deſſen Nähe campiren, jo wollen bald alle 
Pilger darin gebadet haben. Wirkliher Schaden kommt bon der 
fürchterlichen Hitze, und zeitweiliger Schwefelgeruch von vulkaniſchen 
Revolutionen im Innern der Erde, an denen es in der Jordanaue 
nicht fehlt. Solchen Geruch will man ſchon bis Bethlehem empfun⸗ 
den haben. 

Nach Mar Säba rechnet man vom todten Meere ſechs 
Stunden. Demnach mußten wir trotz aller Beſchleunigung des 
Marſches in die ärgſte Hitze kommen, wenn wir nicht vorzogen, un⸗ 
terwegs über Mittag zu raſten. Dieſes war unſere Abſicht, aber 
wegen Mangels an Schatten unterblieb es. Wir ritten zuerſt in gleicher 
Linie mit dem Nordufer des Sees den ſchmalen Wadi ed-Dabr, 
d. i. das Wespenthal, hinauf. In einer halben Stunde hatten 
wir auf deſſen Südabhang einen herrlichen Ausſichtspunkt über das 
todte Meer und Ghoͤr erklommen und nahmen ein zweites mal 
davon Abſchied. Später wieſen Steinhaufen am Thalweg rechter Hand 
auf die Bergeshöhe Nebi Müja. Dort, und nicht auf dem Berg 
Nebo, wie die heilige Schrift will, wäre nad) den Moslim Mofes 
geitorben und begraben. Das Minaret und die Grabmojchee Schaut 
in weite Ferne. Innen dedt ein ſchwarzes, goldverbrämtes Tuch den 
Sarg des Propheten. Yanatifche Indier haben die Hut. Urjprüng- 
ih war ein Kloſter des heil, Euthymius hier, und der vermeintliche 
Moses ift wahrſcheinlich ein chriftlicher Mönch diejes Namens. Uns 
mahnte diejer Glaube der Moslim, auf dem nächſten freien Punkte 
nad dem Nebo auszufchauen. Da unfere Araber vom Dſchebel 
Nebu nichts Sicheres zu wiſſen ſchienen, mußten wir und an 
die Karte Halten. Darnad) war die höchfte fahle Kuppe öſtlich 
bom Nordrand des todten Meeres der gejuchte heilige Berg. 

Inzwiſchen ging es bei immer fleigender Hitze in fchaueriger 
Wüſte ſcheinbar planlos bergauf und bergab, bis Roß und Reiter 
auf den langen und furzen Steigen die Iebte Kraft eingejegt hatten. 
Nirgends wollte ein Baum oder ein Buſch oder eine Höhle kommen, 
die Schatten bot; nirgends eine Gifterne, die Wafjer hatte, oder 
eine Duelle, aus der man trinken mochte, obwohl es zu anberer 
Jahreszeit an mehreren Stellen brakiges Wafler gibt. Nur ein- 
mal trafen wir einen Brunnen, dem zu Liebe die Wüftenaraber, 
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wie wir felbft ſahen, Stunden weit gegangen lamen. Diejelben 
hoben es mit großen Ledertafchen aus der Tiefe eines jenfrechten 
Schachtes. Auch unfer Muler füllte fo feinen großen Krug, und ich 
verfuchte daraus zu trinken; das Wafler war aber wiberlid. 
Nebenan ſchaute man in eine große vieredige Tyeljengrube zum 
Auffangen des winterliden Regenwaflers. Dieſe war dad Wahr 
zeichen, daß wir zu Birlet Umm el Fus hielten. 

Bon da an hatten wir nad Frère Lievin noch anderthalb 
Stunden bis Mar Säba. Wieder wien Steinhaufen nad 
Nebi Müfa. Im Frühjahr geht da die große Serufalemer Pro- 
ceffion nah Nebi Müfa von der Jordanthalſtraße ab. Der legte 
Berg blieb mir am beften im Gedächtniß, jowohl wegen bes 
ſchwierigen Aufftiegs, als wegen des halsbrecheriſchen Abfliegs 
und wegen der großartigen Ausfiht vom Zidzadpfad ferner 
Oſtwand. Bon legterem aus überſchaute man nit nur die vielen 
glücklich uberwundenen Höhen und dahinter die Jordanfurche mil 
einem Stüde todten Meeres, ſondern aud) Die weite, jo wunderlich ge= 
formte und eben faft roth- und weißglühende Hochfläche des 
ganzen weftlichen Felfendammes des todten Meeres. Dies war die im 
Leben der erſten chriſtlichen Asfeten viel genannte Wüſte Ruban, 
in der vorher fon die jüdiſche Sekte der Efjener unter den 
größten Entjagungen der Arbeit und dem Gebete gelebt hatte. Es 
ift unmöglich, filh eine dere, von Gott und aller Welt mehr ver⸗ 
Iafjene Wüftenei zu denken. Einige ſchwarze Zelte in unnahbarer 
Tiefe bezeichneten den befjern Strid el Bla, auf welchem es im 
Frühjahr grüne Weiden geben fol. Die Ruine Kal’at el Mirde 
auf einer der Kuppen dieſes trofilofen Reviers erinnerte an den 
heil. Euthymius, der einige Zeit dort Tebte und viele Jünger um 
fich verfammelt hatte, 

Das Flämmeln über der lebten Schlucht, welche vor und 
Haffte, und in welche wir unfern Pferden voran ohne einen Luft 
zug und ohne eine Spur von Schatten hinabfteigen mußten, erfüllte 
Anfangs mit Bangen. Ich hängte mein Thermometer an die Stängchen 
meined Sonnenſchirmes, fand aber, wie auch fonft auf diefer Tour, 
nur290R. Als wir in der Tiefe angelommen waren, hatten wir den 
mühſamen Uebergang vom Wadi ed» Dabr na dem Wadi en- 
När oder Feuerthal, d. i. dem einfligen Kidronthal, vollzogen. 
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Hier hatten wir links. vorerft die Cifterne Bir el Arab, dann fünf 
Minuten weiter einen’ Uebergang von ber linken nach der rechten 
Felswand des Kidron. Wollten wir direct nad) Jeruſalem, fo ging 
una diefer nit an. Um aber nad) Mar Säba zu gelangen, 
mußten wir das trodene Bachbett paffiren; denn Mar Säba hängt 
an defjen rechter Seite — noch 20 Minuten abwärts. Zugleich geht 
der Wädi plötzlich von der öftlihen in die jüdliche Richtung über 
und wird, nachdem er noch einige Minuten ein Bergthal genannt 
werden konnte, auf einmal ein enger, fchaueriger Abgrund zwiſchen 
hohen Wänden. Deren viele natürlihen und künſtlichen Höhlen 
oder Kämmerchen find die alte Laura oder Mönchsanſiedelung 
des heil, Sabas. Nur ein Stüd davon ift Heutzutage ummauert 
und bewohnt. Diejes bildet das feftungsartige Klofter Mar Säba. 

Ein meift von der Natur geplatteter Weg führte dahin. Am oberen 
Thore fliegen wir ab. Auf gepflafterter Steige ſchwankten wir zur 
berriegelten Eingangspforte hinunter. Vom Thurmwart dur Schläge 
auf ein Holzbrett avifirt, erſchien der Fremdenbruder auf der Höhe 
der Mauer und -verlangte unſer Empfehlungsichreiben. Nach langem 
Warten erhielten wir Zutritt. Nicht Haftiger flüchtet man ſich aus 
dem Plabregen unter ein Obdach, al3 wir aus der Sonne in bie 
ſchattenreichen Mauern der Höfterlihen Veſte. Auf ungezählten 
Treppen ging es hinab in einen Heinen Hof, und von da wieder hinauf 
in den geräumigen Saal, wo wir bor Erſchöpfung hinſanken auf 
die zerriſſenen Polſter. 

Da wir keinerlei Vorräthe mitgebracht hatten, die man uns in der 
Kloſterküche zubereiten konnte, jorgte der Bruder für Speiſe und 
Trank. Zuerft reichte er uns ein Glas Scherbet. Nach einer Pauſe 
ermunterte er zum Eſſen. Diefes befland aus einem Teller voll 
geölten Reife und gequellten Bohnen, äußerft ſchwarzem Brod und 
einem Täßchen Kaffee. Die köſtlichſte aller Gaben aber war das 
Quellwafjer des Heil, Sabas, welches in zwei poröſen Krügen 
in einer Niſche ftand. Flache Trinkſchalen bildeten die Tedel. Man 
tran? daraus vielmal und viel, doch Hatte das Waſſer einen erd- 
artigen Beige mad. Mangel an aslketiſchem Sinn war ſchuld, 
daß wir den urfprünglichen Plan, bier zu übernachten, bald auf⸗ 
gaben und unjere Weiterreife auf 4 Uhr anſetzten, nachdem wir 
erft um 1 Uhr unjern Einzug gehalten hatten. 
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Da meine Gefährten feinen andern Wunſch begten, al3 den, 
hier geweſen zu fein, ließ ich allein troß aller Ermüdung mir kurz bor 
dem Aufbrud) die Sehenswürbigfeiten des Kloſters zeigen. Ein griedhi- 
fcher Bruder, der nur arabifch ſprach, führte mid) aus dem Divan in den 
Hof, und hier zunächſt in ein freiſtehendes, adjtediges Kuppelgebäude. 
das Grabkapellchen des heil. Sabas. Ich fand defien 
inneres reich geſchmückt, daS Grab des Heiligen aber leer. Deſſen 
Reliquien verehrt man zu Venedig. Nordiweilli davon betraten 
wir die Grottenlapelle des Heil. Nikolaus, in welder St. Sabas 
die Heilige Mefje gefeiert haben ſoll. Sie gehört gewiß zu den älteften 
Kultflätten des Chriſtenthums. Hinter einem Gitter ſah ich die 
Schädel vieler unter Chosroes (614) gefallenen Märtyrer. Oftwärts 
ging e3 dann in die geräumige Conventskirche. Ihre fünf Riejen- 
pfeiler, die fünfftödig auf gemauerter Unterlage aus der Schlucht 
emporftreben, und ihre Zaternenkuppel bilden das Wahrzeichen des 
merkwürdigen Kloſters. Durch jene Pfeiler ift der anſehnliche Innen» 
raum bon 40 Schritten im Quadrat gewonnen. In den bier- 
ziger Fahren gejhah durch ruffiiches Geld viel zur innern Aus⸗ 
Ihmüdung. Weil eben feierlicher Gottesdienft war, konnten wir un 
der befonders reich gezierten Altarwand nicht nähern. In der 
Safriftei hob der Bruder auf befondern Wunſch mit einem Eimer 
Waſſer aus der Quelle, welde der Heil. Sabas der Sage nad) 
einft erbetete; die vielen Stufen bis zur Thalfohle zweimal zu machen 
fonnte id) meinen Füßen nicht zumuthen. Als ich in die Tiefe 
hinabſah, trugen unten Bebuinen Schläuche voll Waſſer hinweg. 
Der Wädi felbft war durch die Quelle nur ein paar hundert 
Schritte weit feucht. 

In den Hof zurüdgefehrt, fliegen wirtheils auf Staffeln, Treppchen, 
Leitern, theils durch Yeljengänge zu den Mönchszellen empor. Dies find 
in der Regel zur Hälfte natürlicde Grotten, zur Hälfte davor gehängte 
Bretterverſchlage. In den obern tagen liegt die Kapelle 
des heil. Johannes Damascenus, des letzten der Kirchen⸗ 
väter. Er war der Sohn vornehmer Eltern und wurde durch 
feinen ehemaligen Mitſchüler Kosmas für das Anachoretenleben ge 
wonnen. So fam er nad) Mar Säba, lebte, ſchrieb und ftarb hier 
nad) 754. Man zeigt noch) feine Grabftelle, weiß aber nicht, wo 
jeine Gebeine find. Wie man im Hofe zum Grab des heil. Sabas 
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geführt wird, ſo in den obern Gallerien zur Grottenzelle, in 
welcher derjelbe Heilige lebte. Sie heißt Löwengrotte, weil ſich 
einft ein Lowe eindrängte und feine Ruhe gab, bis ihm Mar Sabas 
ein Plätzchen einräumte. Beide lebten dann viele Jahre friedlich 
zujammen. in einem der Gärtchen, welche die Mönche auf winzi⸗ 
gen Terraffen pflegen, gilt eine an die Mauer gefettete Dattel- 
palme für eine Pflanzung des Heil. Sabad. Aus ihren abfterben« 
den Blättern werden gefuchte Bilgerandenfen gefertigt. Zum Schluß 
fütterte der Bruder die längft auf einen Wink paffenden wilden 
Bögel (blaue Tauben, ſchwarze Drofjeln) aus der Hand. So zu⸗ 
traulih war und ift das Thier, ſobald es meiß, daß der Menſch 
nicht fein Tyrann ift. 

Mar Säba ift eine Feſtung mit gewaltigen zinnenbefrönten 
Umfafjfungömauern und zwei maffiven Thürmen, bon 
deren Höhe gehorfame Brüder Tag und Nacht forgfältige Ausſchau 
Halten. Dazu ftimmt die Regel, daß ohne Empfehlung des griedi- 
ſchen Patriarchen zu Jeruſalem Niemand Zutritt findet, ja daß felbft 
unter Vorweiſung einer jolchen nach Sonnenuntergang Niemanden mehr 
geöffnet wird. Diefer Feftungscharakter datirt wohl ſchon aus der Zeit 
des Kaiſers Juſtinian, ficherlich der Anfänge der arabiſchen Völker⸗ 
wanderung, war aber nicht immer im Stande, heidnifche und mos⸗ 
limiſche Gemaltacte abzuwehren. Jedes Jahrhundert weiß von Plün⸗ 
derungen und Verheerungen. Die ärgften geihahen unter Chosroëes 
(614), Saladin (1187) und Selim I. (1517), die legten erſt in den 
Sahren 1832 und 1834. Bon den zwei Thürmen heißt derjenige, 
welcher die obere Ede der Umfafjungsmauer bildet und letztere um 
das Doppelte überragt, Thurm der Kaiſerin Eudoria. Da- 
tan knüpft fich die Legende, daß ihn. dieje Kaiſerin erbaute und 
längere Zeit bewohnte. Sie war als Monophyfitin gekommen und 
309, (dur Euthymius) zum orthodoren Glauben befehrt, in ihre Re— 
fivenz am Bosporus zurück. Der zweite Thurm ift der Thurm der 
Hospitalität für die Frauen. Er fteht ifolirt jenfeit3 einer 
Spalte der Thalwand füdlih von der Mauer. Nur bier finden 
rauen Schub und Aufnahme, wenn fie die Pietät oder ander- 
weitiges Intereſſe vor die Pforten des Slofters führt. Daher datirt 
fein Name. 

Hinter demfelben tehrt der Lauf des Kidronthales von jeiner 
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ſüdlichen Abſchweifung wieder zu feiner herrſchenden öſtlichen 
Richtung zurück. Hier hatten wohl urſprimglich die Einſiedeleien 
der großen Laura ein Ende, und die erſte Anſiedlung war gegen 
20 Minuten lang. Das enge Bett des Kidron iſt gegen 
600’ tief und liegt jo ziemlich auf gleicher Höhe mit dem Spiegel 
des Mittelmeer. Zu den drei und vier Reihen ruinöjer Felſen⸗ 
zellen in den Wänden führen noch gehauene Staffeln Hinauf. Ein 
Schakal huſchte drüben (auf der Oſtſeite) von einer Zelle zur an- 
dern. Diefe ſcheuen Thiere find jetzt die Herren der Laura, welche 
außerhalb der hoben Stloftermauer liegt. 

Der Abt Saba, ein älterer Zeitgenofje des heil. Benedict 
bon Nurfia (480), ift 439 geboren, entfagte ſchon mit 8 Jahren 
der Welt, wurde mit 18 unter der Leitung des heil. Euthymius 
Anadjoret, mit 44 Jahren Priefter und Abt. Als joldder hat er 
das Verdienſt, die zerftreuten Brüder des Kidronthales zu gleichge- 
finntem Vereine zufammengeführt zu haben. In der Kirchengeſchichte 
wird er rühmlichft bei den monophyfitifchen Streitigkeiten erwähnt. 
Er farb in hohem Alter um 531 oder 532. Die nächſten Hundert 
Jahre wird die Zahl der Sabaiten auf 1000, ja 10,000 ange- 
geben ; daS ganze lange Kidronthal mar damals voll von Mönchen. Jet 
. leben hier 50—60 orthodore Griechen — gleich den ehemaligen Sabai- 
ten — nad) der Regel des Heil. Bafilius. 

‚AS wir nach 4 Uhr die Weiterreife nad) Jeruſalem zu antraten, 
war unſer Baſchiboſuk wohl Schon er-Richa nahe. Das derbe Hunnen⸗ 
geficht hatte uns brav gedient, unermüdlich) die Gegend recognoscirt, 
Muth und Humor gezeigt; auch war er befriedigt geſchieden, was 
nicht von jedem Araber gejagt werden kann. Unſer Weg lag fortan- 
außer der Domäne der Bebuinen, und fo fhien eine Geſellſchaft 
von 4 Mann keiner weitern Dedung zu bebürfen. 

Bis Jeruſalem war es noch 31/, Stunde. Am jehwerften am 
unfern Pferden gleich der Rückweg zur Serufalemer Straße an. 
Auf den großen Platten glitten fie nad) allen Richtungen au, fo 
daß fie vor Angft zitterten und ſchnaubten. Gleichwohl ift er erft 
jeit einem halben Jahrhundert angelegt und mit ſteinerner Brüſtung 
verſehen. 

Als wir endlich auf dem alten Jeruſalemer Wege kaum 15 
Minuten weitwärt geritten waren, kam im Thalgrund rechts neben 
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dem Saumpfad der Friedhof des Bebuinenftammes Abdtje, 
die interefjantefte Stelle bis Serufalem. Hier verjammeln dieſe 
MWüftenaraber ihre Todten um das Grab des verehrten Derwiſch 
Schöch Meflief. Blos einige Fuß Erde und ein Steinhäufchen bededen 
die Leichname. Zerriffene Zelttücher, Kameelſättel, alte Pflüge, zerbrochene 
Häfen, abgenützte Steine der Handmühle buhlten um die Gunft und wirk⸗ 
ſame Interceſſion des hochſeligen Schechs Mefief für die Abgeftorbenen. 

Meitere 8 Minuten aufwärts Tießen wir die offene Gifterne 
Bir eſch-Schems (Sonnenbrunnen) zur Linken; fie hatte 
Waller. Dahinter bogen mir rechts in ein Parallelthal des 
Kidron ab. Letzterer heißt bis in die Nähe des Thales Hin- 
nom vorherrſchend Wädi er-NRähib, d. i. Möndsthal, eine 
Erinnerung an die Laura der Sabaiten. In einer Stunde war - 
bon dort aus die Höhe erftiegen, und man fah Serufalem 
pradtvoll auf dem Berge thronen. Dann hatten wir lange die 
Kidronſchlucht tief unten zur Linken. Zehn Minuten vor dem 
Hiobsbrunnen — der ehemaligen Duelle Rogel — ftiegen wir in . 
die Thalſohle hinab und ritten nun im eigentlichen Feuerthal — wohl 
vom Molochkult im nahen Hinnomthal jo benannt — mühjam weiter. 

Der Weg war furdhtbar zerrifjen, ja ftellenweife abgegraben. &3 
hatte Del» und Yeigenpflanzungen, und die Eigentbümer campirten 
darin mit Weibern und Kindern. Lebtere jahen mit großem 
Vergnügen, wie wir Franken uns gelegentlich verftiegen und 
unfere Pferde zurüdführen mußten. Zuletzt erſchloß ſich vor 
uns die dreiedige Ebene, welche durch die Vereinigung der MWädi 
Rabäabi und Sitti Mariam entfteht. — Es war längft 8 Uhr, als 
wir todtmüde das Hinnomthal hinaufritten und dur) das Yafathor 
unjern Einzug hielten. 


— — — — — 
7 


Zu St. Anna und auf dem Sion. 


Ms. der 27. Auguft, galt als Ruhetag. Darum ging ich 
Morgens blos nah St. Anna, einem aus der Kreuzfahrer⸗ 


zeit ftammenden, ziemlih unveränderten Gotteshauje von den ge= 
fälligften Proportionen, das an Größe gleich nach der Grablirche 
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fommt. Zwei Spisbogenthore führen von Meften ber zu drei 
Langſchiffen, zwei Heinere Zugänge auf der Seite in’3 ſüdliche 
Nebenſchiff. Der Innenraum wird dur zwei Pfeilerreihen ge— 
ſchieden. Das Mittelfchiff übertrifft die beiden Seitenſchiffe an Länge 
und Höhe und endet gleich diefen in einer ſchönen Apfis. Es iſt 
120’ lang. Fünf Stufen höher als der ganze, 63’ breite Zangraum 
fiegt der Boden eines nordſüdlichen Querſchiffes. Ueber der Streu- 
zung der gleich hohen Gewölbe de3 Duer- und Mittelfchiffes erhebt 
fi eine Kuppel. Die Kleinen gemalten Seitenfenfter mäßigen das 
grelle Weiß der trefflihen Haufteine. Auf der Epiftelfeite geht man 
auf wenigen Staffeln hinab in eine Krypta, welche im frühen Alter- 
thum ſchon al3 zeitweilige Wohnung der Mutter Anna und als 
Geburtsftätte der Mutter Gottes bezeichnet ward. Hier las ich heute 
die Heilige Mefje. Pilger, die ihr Gebet in der Kirche verrichten, 
gewinnen einen Ablaß. Der 8. September gilt als Titularfeft. Ein 
Hauptfeſt ift au der 26. Juli, d. i. St. Anna. 

Bor der Kirche war ein gepflafterter Hofraum und’ in un- 
mittelbarem Anschluß daran eine Reihe Blumenbeete. In einem probie 
ſoriſchen Gebäude daneben wohnten drei Mitglieder der „Miffionspriefter 
von Algier“. Sie find von der franzöfifchen Regierung mit der 
Obhut des Heinen Stüdes Nationalgut betraut. In franzöſiſchen 
Beſitz kam es durd) Napoleon III., der es am Ende des Krimkriegs 
vom Sultan geſchenkt bekam. Vorher war da eine moslimiſche 
Schule geweſen, die nach Saladin, der fie dotirte, Salahije hieß, 
aber ſeit Jahrhunderten, abgeſehen von der Kirche, eine Ruinenſtätte 
bildete. An der Stelle eines eingefallenen St. Anna⸗Kloſters aus 
der Kreuzfahrerzeit wurde eben ein Collegium für franzöfifche Priefter 
aufgeführt, die hier eingehendere Sprach- und Bibelftudien treiben 
wollen, Die Aufgabe der drei nad) Dominikanerart in gelbliches Weiß 
gefleideten Miffionäre war, den Bau zu leiten; und fie ließen ſich in 
der Ausführung ihres Bauplanes von ein paar Dutzend moslimifchen 
Maurern, deren Fleiß und religiöfer Pflichttreue (e8 war Ramad- 
ham) fie gleich hohes Lob ſpendeten — erfolgreich unterflüßen. 

Bei Lucas I, 26 leſen wir: „Der Engel Gabriel wurbe von 
Gott in eine Stadt Galiläas gefhidt, mit Namen Nazareth, zu 
einer Jungfrau, welche mit einem Manne Namens Joſeph verlobt 
war.” Darauf beruht der allgemeine Glaube, daß Maria eine 
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Galiläerin, und zwar eher von Nazareth als vom benad)- 
barten Sepphori3 war. Das Sanctuarium zu St. Anna vertritt im 
Widerſpruch damit die auffällige, aber im Orient herrichende 
Meinung, daß Maria eine geborene Perufalemitin war. Für lebtere 
Anſicht plädiren denn auch die algerifhen Miffionäre, zumal ihr 
Stifter, der Erzbifchof von Algier, gelegentli der Einweihung der 
Kirche (26. Juli 1879) in einer bejondern Schrift die lokale Tra- 
dition zu ftüßen ſuchte. 

Dies ift erſt die eine Bedeutung, welche dem Franzöfifehen 
Beſitzthum zugefchrieben wird. Einer der Väter öffnete mir etwa 
Hundert Schritte vom Weftportal der Kirche einen zweiten, noch 
wenig. aufgeräumten Hof und mies auf einen tief eingefunfenen, 
erſt neuerlich durchwühlten Pla mit den augenfälligen Gewölbereſten 
eines gothiſchen Kirchenchores. Säulenfragmente und Spuren einer 
großartigen ifternenanlage, auf welche gelegentlich der Architekt 
Mauß gerieth (ihm war die Reftauration der Annenkirche übertragen), 
feien einftweilen wieder verſchüttet worden, weil die endgiltige For⸗ 
hung zu Gollifionen mit der Nachbarſchaft geführt hätte. Man 
Hoffe bald im Stande zu fein, den Rayon des franzöfiichen Grund⸗ 
ſtückes weiter zu ziehen und damit im den vollen Beſitz des durch 
die wunderbare Heilung des adhtunddreigigjährigen Kranken berühm- 
ten Teihes Bethesda zu gelangen*), von dem es heißt, daß er 
„am Schafthor“ lag und „fünf Säulengänge“ hatte, unter denen 
eine Menge Kranker ſich aufhielt; ferner, daß „periodiſch ein Engel 
hinabftieg und das Wafler in Wallung brachte”, worauf der exite 
beſte Kranke, der hineingebracht wurde, Genefung fand. 

Thatjache ift, daß man diefen „Onadenort“ (dies bedeutet Bethesda) 
zur Sreuzfahrerzeit weſtlich von St. Anna zeigte, und die Franken 
ihn von Schutt reinigten, wie dies die Priefter der afrikaniſchen 
Miſſion nächftens wieder thun wollen; daß jenes Bethesda, melches 
man fünfhundert Jahre früher, nämlich zur Zeit der arabifchen 
Invafion, als Heiligthum verehrte, ein fünffacher Säulenbau mit 
einer eigenen Marienfirhe war; und daß man dermalen nicht 
nur lebteren Baulichkeiten wieder auf der. Spur fein will, jondern 
auch dem fäuerlihen Wafler, von welchem die Chroniften des la⸗ 
teiniihen Königreichs reden **). Sehr beachtenswerth für die Bes 


*) Joh. 6. **) Of, Fahrngruber: Nach Serufalem. S. 187. 
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thesdaftage bleibt auch die Lage des franzöſiſchen Grundftüdes. Dasfelbe 
ifteinmaldom Birket Jsrain, an welchem heute der Name „VBethesda- 
teich“ haftet, nur durch die Stephansthorftraße getrennt; jodann find 
beide nur etma hundert Schritte vom Stephansthor entfernt. 

Verſchütteten und verbauten nun die Moslim den Be— 
. thesdateih des St. Annahofes, jo erklärt ſich nichts Teichter als bie 
Ausnahme von der Regel, daß wenigitend die Tradition darüber 
ſchweben blieb. Sie fand glei) Über der Straße, faum 20 Schritte 
füdlicher, in dem enormen Birket Ysrain einen zu bequemen Ruhe— 
punkt. An das Fehlen der Hauptjache, nämlich des Gefundbrunneng, 
dürfte man bereitö gewohnt geweſen fein. 

Wenn fich Heute in einigen Eifternen dieſes Reviers noch jäuerliches 
Waſſer fammelt, und nur eine kurze Strede meitlicher (noch der Nord- 
mauer des Haram ejh = Scherif gegenüber) in den merkwürdigen, unter 
das Haräm führenden Kanälen des Ecce-Homo-Klofterd befanntlich 
eine fäuerliche Quelle aus dem Yelfenfodel der uralten Gewölbe fommt, 
fo fonnte zu anderer Zeit daS gleiche Waſſer au) in einem Beden 
der St. Unnaabtei zu Tage treten. Diefem Quellſyſtem, das 
möglicherweife durch Erderſchütterungen in die Brüche ging, dürfte jo 
wenig oder fo viel Gefundendes und Intermittirendes eigen 
gewefen fein, al3 dem eingefiderten Waſſer des Brunnenfchachtes 
bor dem Suk⸗-el-Kattanin-Thor des Haräm, welches die Türken 
Gejundquelle (Ain eſch-Schifa) nennen, vielleiht nur um das dazu- 
gehörige Bad zu empfehlen. Mit der Glaubenswilligkeit der Moslim 
für dieſe Oertlichfeit ift e8 von vornherein gut beftellt, weil Mo— 
bammed fein geflügeltes Pferd in der Nähe angebunden. Hatte. . 

Was noch) dad Intermittiren jenes Quellſyſtems von St. Anna 
betrifft, jo erklärt fich vielleicht durch die Vorausſetzung desfelben das 
Wunder, welches mir die Sionsſchweſtern von dem Bruchſtück in ihren 
Kellern erzählten. Als vor ein paar Jahren in Folge eines trodenen 
MWinterd die Gifternen Jeruſalems nicht bis zu den Regenmonaten 
reihen wollten, und in Folge deſſen von der Stadibehörde dem nod) 
vorhandenen Trinkwaſſer nadhgefpürt wurde, kam man durch Denun- 
ciation auch auf die geheime Quelle der Schweftern und beſchloß ohne 
Weiteres, fie dem Publikum zu übergeben. Es erſchien eine Com. 
milfion, aber die angeblich jo reihe Quelle hatte gerade an dieſem 
Tage kein Waſſer. Es verfteht fich von ſelbſt, daß die Schweitern 
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vorher angelegentlihft um einen” guten Ausgang der Sache gebetet 
hatten. 

Letztlich Fällt bei der Bethesdafrage die Nähe des Ste— 
phansthores in die Wagſchale. Daſelbſt ſuchte man nämlich, 
bis man mit dem Bethesdateich vor das Baumwollenhändler⸗Thor 
des Haräm zog, das Schaf- oder Heerdenthor, in deſſen Nähe 
nad der recipirten Lesart der Stelle Johannes 5, 2 *) der gefuchte 
„Snadenort” gelegen fein muß. Nun war gewiß nichts leichter, als 
daß man diejes Tängft nur hiſtoriſch exiſtirende Thor mit dem Teiche 
nah Südweſten wandern ließ. Allein nad der einzigen Stelle, 
welche einen Schluß auf die Lage des Schafthores erlaubt, war es 
ein Thor der äußeren Umfaſſungsmauer; denn von Nehemia, dem 
Mundſchenk des Perſerkönigs, ermuthigt, „bauten Cliafib, der Hohe 
priefter, und feine Brüder, die Priefter. Sie bauten das Schaf- 
thor und meihten e3 und jeßten feine Thüren ein” — und dies 
war der Unfang des Wiederaufbaus „der Mauern Jeruſalems“ **). 
Rückt man nun das Schafthor in die Nähe der Quelle Yin Schifä, 
fo Stand e8 mitten in der Stadt, was offenbar dem naturgemäßen 
Hergang des Wiederaufbaues einer ruinöfen Veſte — zu etwas 
Beſſerem hatte e3 die unter Era. heimgefehrte Colonie noch nicht 
gebracht — durchaus widerſpricht. Auch jucht man die Thürme 
Meah und Hananeel, welche mit dem Schafthor in gleicher Flucht 
geſtanden zu haben ſcheinen, nur außerhalb im Nordoſten und nicht 
irgendwo innerhalb der Stadt ***). 

Wie aber? Iſt fo nicht das Birfet Yerain, welches heute bei ben 
Franken Bethesdateich heißt, das den Juden und Chriften früherer Jahr⸗ 
hunderte heilige „Snadenbad” ? Nein, denn Joſephus nennt es Stru- 
thion, d. i. Sperlingsteih. Es war alfo vom Bethesdateich ver- 
ſchieden. Lebteren ſucht man allen Anzeichen nad) am richtigſten zu 
St. Anna. So find aud) die franzöfiihen Milfionäre in ihren Ver— 
muthungen ganz fiher. Nicht zufrieden mit der werthvollen Wohnung 
Joachims und Annas und der Geburtsgrotte der Mutter Gottes, 
ſehen fie ſich jchon im Beſitze eines zweiten Höchft bedeutſamen Sanc- 
tuariums, der altehrwürdigen Säulenhallen von Bethesda. 

Gegen Abend ging Yrere Lievin mit auf den Berg Sion. 

cf. Ad. Maier über die Echtheit. 
**) Of. Nehemia, Kap. 2, 17 und 3, 1. ++) Of, Nebemia 3, 1. 
Nüdert, Reile durch Baläftina. 11 
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Einft der Grund trogigen Uebermuthes der Jebuſiter, wie des 
berechtigten Stolzes ihres Bezwingers David, ift er jebt fein Berg und 
fein Hügel mehr, jondern in der Häufermafle Jeruſalems eine un- 
bedeutende Erhebung Wir hielten von der Caſa nuova bis zum 
äußerften Stadtrande eine rein ſüdliche Richtung ein. 

Kurz bevor wir ſo auf den Jafathor⸗Platz traten, hatten wir zur 
Rechten eine hohe Mauer. Drinnen lagein mit Schutt außgefüllter Teich 
und anderer Gräuel der Verwüſtung. Daſelbſt fol dag Haus jenes 
Urias geftanden fein, veilen Weib König David zum alle ge- 
reichte*). Links waren zwei deutſche Handlungshäufer, ein Banl- 
gefhäft und das Mediterranean-Hötel. Dann famen auf einander Die 
englische Biſchöfsreſidenz, die Kirche, das Hofpital, die Pfarrwohnung, 

auch das englifche Conſulat. Jenſeits des freien Plages beſchauten 
wir die ſ. g. Davidsburg, aub Pijaner-Kaftell ge— 
nannt, arabiſch Kalaa, d. i. Gitadelle. Dieſe bildet und bildete 
bon jeher das feitefte Werk der Stadt und hat ftändig eine kleine Be- 
ſatzung. Weil wir die Yörmlichkeiten nicht bedacht hatten, welche letzterer 
Umftand im Gefolge hat — es bedarf der Bermittlung der Eon- 
ſulate — mußten wir uns auf das Aeußere beſchränken. Dieſes ift 
indeß meitaus das Wichtigere. 

Ueber die Brüftung des tiefen, mit Buſchwerk bewachſenen 
Burggrabens hinab konnte man an den gigantischen Mauern, welche 
fi) aufwärts zu vieredigen Thürmen verjüngen, die hebräifche, frän⸗ 
kiſche und türkische Periode unterfiheiven. Eine gededte Holz-, und 
(weiterhin) gewölbte Steinbrüde hilft jenen, die es zu einem Per- 
mefjo brachten, in’3 Innere. Darin fol mit Ausnahme der Thürme 
alles in ſchrecklich ruindſem Zuftande fein. Vieles ift ſchon zufammen- 
gefallen, anderes droht den Einſturz. Don außen konnte man 
nichts davon bemerken. 

Rechts vom ſpitzen ſaraceniſchen Cingangsthor fteht der 
Thurm Davids und beberricht zugleich den Jafathor⸗Platz. Er 
gilt für jene Refidenz, von deren Dach der König die Bathicheba im 
Bade jah, und in deren Gemächern er zulegt das Miferere fang. 
In dem (offenbar) türkiſchen Auffate des Thurmes hielt man eine 
dermalige Rumpellammer lange für Davids Oratorium. Von 
dem Dache weht gewöhnlich die türkiſche F ahne. Das dortige Pan o⸗ 

*) 2. Kön. 11. | 
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rama über die Stadt und ihre gebirgige Umgebung ift berühmt, ſoll aber 
bon den Dächern des lateinischen Patriarchates aus noch übertroffen 
werden. Den alten Beftandtheil des Davidsthurmes — 40’ Hoch, 
66’ lang und 56’ breit — erflärte Yrere Liébin für ein Werk der 
Jebuſiter. Wirklich erinnerten die gewaltigen Quader und ihre ein» 
fache Fügung an die älteften Beftandtheile der Stadtmauer. 

63 unterliegt feinem Zweifel, daß wie im neuen, fo im alten 
Jeruſalem hier der wichtigfte Punkt war. Bon den drei Mauerläu- 
fen, welche zur Zeit des Kaiſers Titus die Heilige Stadt einjchloffen, 
fließen die nordjüdliche und meftöfllihe Mauer der Oberftadt hier 
zufammen; und die Mauer des Agrippa, welche Golgatha und bie 
Vorſtadt Bezetha in den Rayon der alten Feſtung zog, nahm an 
defjen Weftjeite (beim Yafathor) ihren Ausgang, um zunädft nord- 
weſtlich bi3 zum Pjephinusthurm, dann nordöftlich nad} dem Kidronthal 
zu laufen. Der Thurm Davids ftad aljo zwiſchen drei Mauern und 
bildete nicht blos das uneinnehmbare Bollwerk des erften und wich— 
tigftien Mauerlauf um „Sion, die Stadt Davids,” fondern auch 
eine Hauptwehr der dritten und jüngften Feſtungsmauer Agrippas. 
Mit zwei andern Thürmen entging er im Jahre 70 der Zerftörung. 
Da er diefe an Bedeutung weit Hinter fich zurüdließ, ift es nicht 
zu berwundern, daß die hriftliche Symbolik fich feiner bemädhtigte 
und ihn als unbezwinglichen, jungfräulichen Thurm zunächſt in die lau- 
retanifche Litanei, fodann mit andern auszeichnenden Namen Mariens 
daraus wieder in das Gebiet der Malerei übertrug. 

Doch erſcheint er der Symmetrie wegen im Bilde jelten allein, ſon⸗ 
dern mit feinem gleichhohen, aber ſchmäleren ſüdlichen Nachbar zu« 
fammen. Die zwei Thürme erinnern fo an die herrlichen Pylonen zu 
beiden Seiten der Portale der ägyptiichen Göttertempel. Der jüdliche, 
mit drei Erkern gezierte Thurm gleich Iinf3 von der Zugangsbrüde foll 
auf der Stelle des Thurmes Phajael ftehen. Phafael war ein 
Bruder, wie Hippifus ein Freund des alten Herodes. Um fie und feine 
maffabäifche Gattin Mariamne zu ehren, hatte der Tyrann die drei 
ſtärkſten Thürme feiner befeftigten Refidenz mit ihren Namen belegt. 
Den Thurm Mariamne zeigt man am Südende der Burg. Er 
iR ein gutes Stüd nieberer ala die beiden genannten. Hinter ihm 
fteigt ein meißgetündhtes Minaret in die Höhe. Ein vierter Feſtungs⸗ 
thurm fteht Hinter dem Davidsthurm. Erſt diefen Hält Frore 
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Lievin für den Thurm Hippilus. Sonach ift die Davidsburg — 
impojant genug — von bier ZThürmen und einem Minaret 
überragt. ' 

Dem füdlicden Theile der Davidsburg (öftlih) gegenüber fol 
der König Herodes die Weiſen aus dem Morgenlande empfangen 
haben; dort wäre alſo deſſen königliches Schloß geftanden. 
Set ift Die ganze Gegend engliſcher Beſitz. 

Mir gingen von der Eitadelle etwa 100 Schritte jüdlih. Da 
hatten wir rechts (meftlich) die f. g. Sionsfaferne Gleih am 
Anfang derjelben fland einmal eine Kapelle, welche der Erſcheinung 
des Auferflandenen vor den drei Marien galt. Der Pla ift nad 
Froͤre Liéevin noch mit einem Ablaß bedacht, ſonſt ſcheint jede Spur 
dieſes Sanctuariums verſchwunden. Vom Südende diefer türkiſchen 
Kaſerne an bewegte man ſich auf armeniſchem Boden. 

Rechts beginnt die Hohe Gartenmquer des armeniſchen Pas 
triarchates und begleitet den Wanderer bis zur Südmauer 
von el Kuds. Dieſer große Garten nimmt ein Viertel des ganzen 
innerhalb der heutigen Stadtmauer gelegenen Sion weg. Pinien 
ſchauten Heraus und Iuden zum Beſuche ein. Ich bebauere, 
daß es nicht dazu kam. Er erleichterte die Vorftellung von den 
ehemaligen Gärten der prachtliebenden Beherricher Sions. Links 
traten wir in den Kloſterhof und in die Hiche Jakobus des 
Aelteren. Das ganze armenifche Viertel ift an Wohlthätigfeitsanftalten, 
Höfterlichen Anlagen und Kirchen reich; aber die Jakobuskirche mit 
ihren reihbotirten Anneren übertrifft al3 Sanctuarium und Kathe- 
drale bei weitem alles. Das armeniſche Patriarchat gilt Für das 
glänzendfte in Jeruſalem; und die Gebäulichkeiten, Höfe und Gärten, 
welche es in ſich begreift, bededen eine zufammenhängende Fläche, 
wie fie eine chriſtliche Genoſſenſchaft mehr befikt. 

Die große Kirche jollgenau über der Stelle erbautjein, auf wel⸗ 
cher Herodes Agrippa I. im Jahre 44 den Zebedäiden Jakobus ent- 
baupten ließ, al3 er eben bon einer apoftolifchen Reife nach Spanien 
zurüdfem. Die Apoftelgefhichte verbürgt nicht nur dieſen Gewalt- 
akt, ſondern verfichert au, daß er bei den Juden großen Bei⸗ 
fall fand*). Als Lieblingsjünger des Herrn und als erfter Apoftel, 
weldem die Palme des Märtyrerthums zufiel, fand er von Anfang 


*) Rap. 12. 
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bei den Chriften in hohen Ehren. Die Legende läßt mit Ja— 
kobus jeinen Verräther in den Tod gehen, nachdem derſelbe dem Reuigen 
verziehen hatte. Auch heilte der Apoftel auf dem Leidenswege einen 
Paralytiſchen. Daran erinnern die vielen Bilder, welche bis auf die 
untern 6—7' alle Wände des Innenraums bededen. Bis zu 
diejer Höhe befteht nämlich die Verkleidung aus glafirten Thontafeln. 

DBieredige Pfeiler jcheiden den von einer Kuppel überragten 
weftöftlihen Kirchenraum in drei Schiffe, die in Apfiden aus- 
laufen. Bor der Weſtmauer liegt eine Vorhalle, und vor dem 
jüdlihen Nebenſchiff eine Kapelle, die man von der Kirche und dem 
ſüdlich daranftoßenden Hof aus betritt. Durch die Nordmauer geht 
man in ein fnappes, mit alterthümlicher Moſaik geſchmücktes, meit- 
öftliches HeiligthHum, und unter dem Tiſche des dortigen Altares be= 
zeichnet eine Marmorplatte die Stelle, an welder Jakobus ent- 
hauptet wurde. Auf der Weitfeite dieſes Kapellchens gilt eine 
Mauerniſche für daS Grab de3 heil. Makarius, jenes Jeru— 
jalemer Biſchofs, der von der Auffindung des heiligen Kreuzes ber 
befannt if. Bis in die fiebziger Jahre kamen die Franciskaner 
am 24. Juli in Proceffion und brachten hier eine Nacht im Gebete 
zu; der Unterſchied des Julianiſchen und Gregorianijchen Kalenders 
verhütete Gollifionen. Da wurden fie einmal vom armeniſchen Batriar« 
hen unfreundlich ausgeſchloſſen. Seitdem tft jede öffentliche Tyeier der 
Zateiner unterblieben. Privaten legte und legt man feinerlei 
Schwierigkeiten in den Weg. 

In der Südkapelle jahen mir drei zuſammengeſchmiedete 
rohe Steine. Der oberfte war vom Sinai, der mittlere vom 
Tabor, der unterfte aus dem Jordan. Mir gab dieſe eigen- 
thümliche Idee viel Stoff zum Denken, und ich geftehe, daß ich 
von diefem einfachen Monumente eigentlih am unliebften jchied. 

In der Ede des Hofes — gerade am Eingang zum Kloſter und 
zw den enormen Pilgerwohnungen (für 2000 Fremde) — gab es treff- 
liches Gifternenmwaffer. Während man dort tranf, befah ic) mir Die 
armenifhen Gloden — die alterthümlichften, die man ſich denken⸗ 
fann. Sie hingen auf feinem Thurm, fondern für jeden Eintretenden 
erreichbar neben der Kirchenthüre. Dies waren zwei fingerdide 
Platten, je eine Spanne breit und ein Klafter lang. Die eine war 
von Holz, die andere von Eifen (Hagiofideron). Parallel ſchwebten 
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fie an dünnen Schleifen, die von der Unterfläcdhe einer Gallerie des 
Hofes herablamen und fie vorm und hinten faßten. Als Schlägel 
diente ein Hammer, den der armeniſche Diakon vielleicht nicht jo ges 
ſchickt, aber würdiger behandelte, als der franzöſiſche Küfter thut, wenn 
er unſer deutfches Zufammenläuten dur ein fieberhaftes Herum- 
Hopfen an Gloden und Schellen erſetzt. Wurden die beiden Bretter (denn 
auch der Eifenftreifen glich einem ſolchen) damit getroffen, jo gaben fie 
einen höheren und niedereren Ton, der ſich weder ſchwach noch un⸗ 
angenehm anhörte. Vom altertHümlichen Gottesdienfte der Armenier 
verſprach ich mir viel Inſtruktives — eine Idee davon hatte ich 
ion von Bethlehem Her; aus meinem Vorhaben, nächſten Sonntag 
deren Amt anzumohnen, follte aber vorzeitiger Abreiſe wegen nichts 
werden. 

Außer der Refidenz des Patriarchen und den Wohnungen für Die 
Biſchöfe, Priefter, Mönche, Seminariften und Laien umſchließt das 
armeniſche Beſitzthum auch den traditionellen Pla vom Haus des 
Hohenpriefters Annas. Darauf fleht gegenwärtig ein Nonnen- 
Hlofter, und zwar nahe an der füdlichen Stadtmauer. Hier jeßten 
fih die Angaben des vierten Evangeliften (18, 13—24) über da3 
Borverhör Jeſu fell. In dem Oratorium führt ein Kleines 
Geitentapellden den Namen „Drt des Verhöres Jeſu Chrifti”. An⸗ 
läßlich desfelben erfuhr befanntlich der Erlöſer die erfte rohe Miß— 
Handlung: „Einer der Diener, welcher dabei fland, gab Jeſu 
einen Badenftreih” *). Im Hof gelten einige Olivenſchoſſe für die Ab- 
kömmlinge des Baumes, an deſſen Stamm Jeſus fo lange ge= 
bunden war, bis es Annas gefiel, ihn zu Kaiphas zu ſchicken *). 
Davon heißt das jeßige Nonnenftift Delbaumflofter. Beachtens- 
werth ift, daß die Armenier die Verläugnung Petri nicht hierher 
verlegen. Bei einem andern Gang jah ich die Heine Moſchee, welche 
auf den Yundamenten vom Haufe des heil. Thomas erbaut 
jein fol. Sie fteht ungefähr der Nordweſtecke des Jakobuskloſters 
gegenüber. 

Dur das Hauptportal zur Straße zurüdgelehtt, hatten mir. 
zunächſt einen Ueberbau der armeniſchen Patriarchen⸗Reſidenz 
zu paſſiren. Dann ging es zwiſchen hoben Gartenmauern 
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der ſüdlichen Stadtmauer zu. Vom Hauptportal des Klofters ift fie 
in 2, von der Davidsburg aus in 6 Minuten erreichbar. Diez ift die 
Länge des Siondrüdens innerhalb der heutigen Stadt. Da er 
außerhalb derſelben aud noch A Minuten lang ift, fo beträgt feine 
Gejammtlänge gegen 10 Minuten. Als wir an der Südmauer der 
Stadt angelommen waren, mußten wir 2 Minuten oſtwärts geben, 
bis wir Schließlih durch einen Mauertfurm den Ausgang fanden. 
Dies war das befannte Bäb en-Nebi Daud oder Sionsthor. 
Gerade hinter der Mauer lag der umfriedigte katholiſche, ver 
offene armenische und griehifche, der ummauerte amerikaniſche und 
engliſche Gottesader. 

Als wir in's Freie traten, Hatten wir diefe hriftlichen Friedhöfe 
und Nebi Daud zur Rechten (mefllih), Zwiſchen drin lag 
leichtes, ausgetrodnetes Gartenland. Der Sion könnte jebt in Wahr- 
heit Hagen, mie er beim Propheten Jeſaias (49, 14) einft im 
Mißmuth fälſchlich gethan: „Jehova Hat mich verlaffen, vergefjen hat 
mid) der Herr; ich Liege vermüftet“ (64, 10); „den Verſtoßenen 
nennt man mid, nad) dem Niemand fragt“ *). Kaum daß ſich nod 
das eine oder andere mal im Jahr erfüllt, was Jeremias (26, 18) und 
Micha (3, 12) wörtlich) übereinftimmend androhten: „Gepflügt wird 
Sion werden wie ein Aderfeld.” Ya, „geeifert hat der Herr mit 
großem Eifer**)”. „Er verabſcheute Jakobs Hoffart und haßte feine Pa⸗ 
läſte“ ***), Die Todtenllage aus jo vielen Friedhöfen erinnerte an 
das Wehe, welches Gott durch Amos über Sion audrieff), und an das 
prophetiiche „Jammern mit ausgeftredten Armen” FF). 

Frère Liévin führte uns zunächſt 100 Schritte geradeaus, 
Da ftad im. Boden ein Süulenftrunf, an dem die Legende 
vom feindlichen Ueberfall des Leihenzuges der jeligften 
Sungfrau haftet. Als ihr Heiliger Leib, fo Heißt es, vom Sion 
nad) dem Kidronthal Übertragen wurde, vergriff ſich hier eine durch 
einen Sohn Aarons fanatifirte Rotte an der Tragbahre; aber ihre 
Hände wurden gelähmt. Dadurch zum Glauben gebracht, ſuchten und 
fanden die Reumüthigen wunderbare Heilung. — Die Säule ſtammt 
aus der byzantinischen Zeit. Sie hat angeblich zu einem Oratorium 
gehört, welches die Perſer 614 zerftörten. 
*) Ser. 30, 17. **) Bad, 1, 14. *#+) Amos 6, 8. 
+) Amos 6, 1. + Jer. 4 31. 
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Bon da wandten wir uns weſtlich zu einem einfamen armeni- 
ihen Klofter. Ein eijernes Pförthen führte in den Hof. Auf der 
Dftfeite dieſes ſoll die Heine Kirche mit ihrer Apfis und einzigen Altar 
auf der Stelle des Hauſes des Hohenprieſters Kaiphas 
ftehen. Ein halbfreisförmiger Kalkſtein, der als Altarplatte dient, 
wird von den Pilgern als Verſchluß des Grabes Chriſti ver- 
ehrt. Ein mwinziges Kapelldden auf der Epifteljeite der Apſis heißt 
Kerker Chriſti. Darin habe Jeſus die letzte Nacht zugebradt. 
Schon zur Zeit der Kaiferin Helena ſoll man hier der endgültigen Ver⸗ 
werfung des Meifias in einem bejondern Gotteshaufe gedacht haben, das 
dur die Horden Chosroes' wieder zu Grunde ging. Im Hof 
verſchwor Petrus feinen Herren. Da hörte er den Hahnenjchrei und 
begegnete den Bliden Jeſu. Tajelbft wurde der Erlöfer nad) Petri 
Meggang verhöhnt und geichlagen*). Die Yrancisfaner begehen in 
der Klofterfiche alljährlih den Pfingfimontag und verrichten im 
Kerker Chrifti beiondere Gebete. 

Wir fliegen weſtwärts einige Staffeln hinauf — und waren auf 
dem Plateau der hriftlichen Friedhöfe; von diefen aus griff Raimund 


. bon Zoulouje einft die Heilige Stadt an. Daſelbſt durchftreiften 


wir zunächſt den Friedhof der Armenier, Herumſtehende Mönche 
entzifferten uns eine moderne Grabſchrift. Dann folgten wir 
im griechiſchen Gottesader der Weſtmauer des amerikanischen Fried⸗ 
hofs bis zur Südweſtecke. Hier (hart an der Weftjeite des Cöna⸗ 
culum) bezeichnete ein Mauerreft mit zwei befxeuzten Quadern die 
MWohnftätte der feligften Jungfrau, jeit Jeſus vom 
Kreuze zu Johannes gejprochen hatte: „Siehe, deine Mutter” — und 
zu feiner Mutter: „Weib, fiehe deinen Sohn“ **). Einer diefer Steine 
ſoll fogar noch zum heiligen Haufe gehört haben. Nach der Jeruſalemer 
Tradition ift Maria, vom Engel Gabriel gemahnt, im Alter von 
72 Jahren (anno 58) auch darin geftorben. Aus demfelben ſollte ihr 
heiliger Leib nad) der Mariengrab-Firche Übertragen werben, als die 
Apoftel, welche den Heiligen Leichnam trugen, noch auf dem Sion 
bon den Juden angegriffen wurden. Wie ſchon Johannes die heili« 
gen Geheimniffe hier gefeiert hatte, jo geſchah es fortan, d. i. das heilige 
Haus blieb eine Kapelle, welche die Schiejale der andern Sanctuarien 


*) Que. 22, 63 ff. **) Joh. 19, 27. 
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auf dem Sion theilte. Jetzt begehen die Griechen hier im Freien 
noch das Feſt der Sendung des heiligen Geiftes. 

Nach ver Himmelfahrt Jeſu, jo berichtet die Apoftelgefchichte, begaben 
fih die Apoftel vom Delberg in die heilige Stadt. „Und als fie Hinein- 
gekommen waren, fliegen fie zum Oberjaal (coenaculum) hinauf und 
beharrten mit den Frauen, mit Maria, der Mutter Jeſu, und feinen 
Brüdern einmüthig im Gebete” *). Darin erwählten fie Matthias zum 
Apoftel. Ebendarin „ließ es fih am Pfingſtfeſte auf jeden nieder 
wie Feuer, und alle wurden voll des heiligen Geiſtes“**). Vom 
Dach mit diefem Obergemade hielt Petrus feine erfie Rede — und 
„3 wurden zu den früheren 123***) Hinzugefügt gegen 3000 
Seelen” }). Das Haus mit dem Eoenaculum ift jomit die 
Wiege der chriſtlichen Kirche. Der Sage nach gehörte es Joſeph 
bon Arimathäa, und diefer überließ es den Jeruſalemer Chriften 
für ihre Berfammlungen. Darin leitete Jakobus der Jüngere viele 
Jahre die chriftlihe Gemeinde. Ser Apoftel Paulus „ſah“ dieſen 
Apoftel hier „drei Jahre” nad) feiner Belehrung FF). „Vierzehn Jahre“ 
darauf entwickelte er zu allgemeiner Befriedigung hier feine freie 
Lehre. Im Coenaculum verloften die Apoftel unter fi) die Welt. 
Darin fanden fie fi) ein, fo oft fie von ihren Miffionsreijen aus 
den heidnifchen Ländern zurüdfehrten. Nebenan refidirten noch Die ſpä— 
teren Bilchöfe; nach dem Zeugniß des Heil. Epiphanius hatte nämlich 
da3 Goenaculum ausnahmsweiſe da3 Glüd, den Gräuel der Ber- 
müftung unter Titus und Hadrian zu überdauern. 

Dies alles ift indeß erft die eine Seite feiner Bedeutung. Es 
mar der Saal, den Petrus und Johannes für das letzte Pascha zu⸗ 
richteten FF), in dem Jeſus feine lebten Reden hielt und als Unter⸗ 
pfand jeiner Liebe die heilige Euchariftie einfegte; in dem der Auf- 
erftandene nachmals bei verſchloſſenen Thüren erjchien, feine Hände 
und die Seitenwunde zeigte und die Gewalt zu binden und zu löſen 
verlieh; in dem der zmweifelnde Thomas acht Tage fpäter feine Hand 
in die Seite Jeſu legte, „um fortan gläubig zu fein und nicht 
mehr ungläubig“ FrFY). 


*) Apoftelg. 1, 18 ff. **) Apoftelg. 1,26; 2,8. ***) Apoſtelg. 1,15. 
+) Apoftelg. 2, 41. +4) Gal. 11,.9. +++) Suc. 22, 8 u. 18. 
ttrr) Joh. 20. 
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Das Coenaculum, an welches ſich alle dieſe Erinnerungen 
knüpfen, ſuchten wir jetzt inmitten des kuppelreichen Häuſercomplexes 
- der iſolirten Vorſtadt Nebi Daud, und zwar im Bezirke eines un⸗ 
ſaubern Derwiſchkloſters mit einem hohen runden Minaret. Unter 
den zwei Zugängen im Norden und Weſten wählten wir den letzteren. 
Es ging zuerſt durch einen leeren Stall, dann über ein Höfchen zu 
einer an die Außenſeite eines Gebäudes gelehnten Staffel, zuletzt 
von der Platform dieſer Staffel ſeitwärts in den „heiligen Saal 
der Einſetzung der Euchariſtie“. Derſelbe iſt 50’ lang und 30 
breit und wird durch zwei Säulen, die auf correſpondirenden Pfeilern 
des erſten Stockwerks (Parterre) ruhen, in ebenſo viele Theile ge⸗ 
ſchieden. Die Kapitäle der Säulen find durch zwei Blattreihen ge- 
Ihmüdt und vereinigen auf ſich die Gewölberippen der beiden Theile 
des Saales; e3 ift die abendländifche Gothif des 14. Jahrhunderte. 

Gegen 1342 bauten ihn Die Franciskaner. Robert von Anjou, König 
beider Sicilien und Neffe Ludwigs des Heiligen, erwarb ihnen 
obendrein das Beſitzrecht vom ägyptiſchen Sultan. Als um’s Jahr 
1355 eine florentiniſche Dame noch da3 umliegende Feld auffaufte 
und ein Hospiz für Pilger baute, deſſen Leitung fie den Jüngern 
des ſeraphiſchen Vaters übertrug, war die nachmalige Stellung diejes 
Ordens zum heiligen Lande geſchaffen. Er ſchützte fortan nad} Ver⸗ 
mögen die chriſtlichen Sanctuarien und pflegte unter fländigen Ges 
fahren die müden Pilger außerhalb der Mauern. Aber 200 Jahre 
fpäter wurde er allem Rechte zum Hohn von fanatifchen Derwilchen 
fohrittweife aus dem Coenaculum und vom Sion verdrängt. Seit 
1559 bewohnt er da3 Salvatorklofter innerhalb der Nordweſtecke der 
Stadt. Sein Cuftode führt noch den Titel „Guardian des heiligen 
Berges Sion”, und zwar nicht blos in Hiftorifcher Erinnerung, ſondern 
auch in der Hoffnung, da3 Ordenseigenthum einmal zurüdzuer« 
obern. Hat doch Franz von Aſſiſi jelber den Sion bewohnt (1219) 
und damit feinen Söhnen den geziemendften Ort ihrer Niederlafjung 
gezeigt. 

rüber traf man im Coenaculum, abgejehen von mehreren be⸗ 
deutfamen Altären, die befannte Geißelungsfäule aus dem Hofe des 
Pilatus. Jetzt ift blos in der Südmwand eine Gebetsnifche für Mos⸗ 
Im, die nie kommen. Wir begegneten an Heiliger Stätte der 
abfühlendften Profanation. Die Buben von Nebi Daud waren 
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eben in lautem Wettlauf begriffen, und der Mojcheehüter legte 
dies getroft der Kühle des gemwölbten Saales zur Laſt. Eine 
Stelle in der Mitte ward als Standort des Abendmahl-Tifches 
bezeichnet. In der Gegend der Südoftede führten einige Tritte zu 
dem auf gleicher Etage gelegenen Saale des Kenotaphiums 
Davids. Derjelbe zerfällt wie das Coenaculum in zwei (duch 
eine dünne Dauer gejchiedene) Theile, von denen man den erften ohne 
Anſtand betritt, um von hier das moderne, aus Marmor aufgebaute 
und mit Teppichen verhüllte Ehrengrab durh ein Fenſter zu 
beihauen. Der Querſchnitt des Kenotaphiums gleiht einem 
Heinen Giebelhaus, deſſen Dach längs dem Yirft etwas einge- 
drüdt iſt. 

Im untern Stod (Barterre) wollen die Moslim den wirf- 
liden Sarg des föniglichen Propheten verwahren. Da aber dieſes 
Grabgemach ſich vorerft noch der Unterfuhung entzieht, fteht einft« 
weilen blos feft, daß „David entfchlief wie feine Väter und begra- 
ben wurde in der Stadt Davids *)“, welche ſich nicht mit Jeruſalem 
im Ganzen, jondern Tpeciell mit dem Berge Sion dedt**). Auf ihm 
fanden auch die nachmaligen Könige von Juda ihre irdiſche Ruhe⸗ 
ftätte, ohne daß die Dertlichkeit bis jebt genauer bezeichnet werden 
fünnte. Die Nähe des wirklichen oder vermeintlichen Davidsgrabes 
aber Eoftete die Chriften das Coenaculum; denn die Derwiſche hielten 
fich nicht nur für defien berufene Hüter, ſondern ihner galt die 
große Nähe der Sionskirche auch für einen Gräuel vor dem Aller- 
höchſten. 

Das Coenaculum bat glei) dem Davidsgrab einen Unterſaal; 
der Fremde ſieht die Staffel, welche hinabführt. Auch er wird 
durch Pfeiler der Länge nach in zwei Theile geſchieden; dieſe ſind 
aber ſeit langem von moslimiſchen Weibern beſetzt. Bei den Chriſten 
heißt er Saal der Fußwaſchung, als ob dieſer heilige Aft 
anderswo als im Saale des lebten Abendmahles ftattgefunden 
hätte***), Mir verließen die Mofchee auf demjelben Wege, auf 
weldem mir gefommen waren. Bevor einft die Franciskaner 
bauten, war ein glänzender Kreuzfahrerbau zujammengefallen, 
der nad uraltem Borbild ſchon aus einem Unter⸗- und Ober⸗ 


*) 3. Kön. 2, 10. **) 2. Kön. 5, 7; 2. Chron. 5, 2. ***) Joh. 13. 
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faal beitand. In einen untern und obern Stod zerfiel nämlich bereit3 
die ſ. g. Apoftellirche, weldde zu Konſtantins Zeit an Stelle des ur- 
ſprünglichen Goenaculums trat; und dieſes felbft war nur der 
Söller eines zweiſtöckigen Haufes. 

Megen der Nähe der hriftlichen Friedhöfe ift noch zu erwähnen, 
dag nad) frommem Glauben die Hofreithe des Goenaculum der erfte hrift« 
liche Gottesader war. Da wurden unter andern die irdiſchen Ueber- 
reſte des heil. Stephanus, Joſeph von Arimathäa, Nilodemus, Oamaliel 
beigejeßt, wenn auch thatſächlich nur, um ſpäter in meite Fernen über⸗ 
tragen zu werden. So ſind die Reliquien des heil. Stephanus im 
5. Jahrhundert vor das Damaskusthor in eine dortige Kirche ge⸗ 
wandert. Später wurden ſie nach Konſtantinopel und von da nach 
Rom verbracht. Darnach hätten die verſtorbenen Chriſten, welche den 
Juden und Türken ruhig die Wände des Thales Joſaphat über- 
laffen, auf dem Sion nod) lange nicht den ſchlimmſten Theil erwählt. 

Bon Nebi Dahd geht man in drei Minuten zum gleichnami- 
gen Stadithor zurüd. So thaten wir. Dort aber wandten mir und 
öftlich, zogen zuerft der Mauer entlang und dann quer feldein, bis wir 
zum Rand des Sion und zu einer Deffnung der unterirdifchen 
ſalomoniſchen Wafjerleitung famen, welche den Berg Sion in ſüd⸗ 
lichem Bogen umkreift und innerhalb der Stadtmauer nad) dem Haram 
zu über das Käſemacherthal ſetzt. Unfern von diefem Aquäduct 
hielten wir in bebautem Feld bei Mauerreften und vor einer oftwärts 
Ihauenden Grotte. Hier ftand einft eine Kirche zum Hahnen- 
ſchrei (in gallicantu) mit einer Grotte der Reue Petri. Vom 
Hofe des Kaiphas ging nämlich der reumüthige Apoftelfürft hierher 
„und meinte bitterlich” *). 

Unten am Fuße des Tempelberges bei der Mündung des Tyropdon 
lag die Duelle Siloa; mir follten aber heute nicht Hinablommen. 
Wir nahmen nämlich unfern Rüdiweg durd) das Sionsthor. Gleich 
innerhalb desſelben wohnt der Mauer entlang in den elendeiten 
Hütten eine Colonie Ausſätziger. Löcher von der Mauerjeite her bilden 
die Zugänge. Hier ift der Herd dieſer troftlofen Krankheit; darin 
pflanzt fie fi) fort von Geſchlecht zu Geſchlecht. Die befferen Häus⸗ 
hen, welche ihnen vor wenigen Jahren ein Paſcha unfern der Quelle 


*) Matth. 26, 75. 
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Rogel im Feuerthal bauen ließ, beziehen ſie ſo wenig als das bro⸗ 
teſtantiſche Leproſenhaus vor dem Jafathor. 

Am Ende dieſer Hütten that ſich der Tarik (Weg) Huͤret en⸗ 
Nebi Daud auf, der rein nördlichen Laufes durch das enge Juden⸗ 
quartier und an einigen alten Synagogen vorüber nad) der Davids⸗ 
ftraße führt. Diefem folgten wir bis zum vierten linken Seitentwege, 
dann bogen wir von unjerem Wege ab und ſuchten das Kloſter der 
ſyriſchen Jakobiten. Es fteht öftlich von den ſchon genannten 
engliihen Inſtituten, deren Front weſtwärts nad) der Davidsburg 
ſchaut. Seine Bewohner find Monophyfiten, d. h. fie läugnen die 
Nichtigkeit der Beichlüffe des Concils von Chalcedon (451). 

Mir betraten ihre beſcheidene Kirche. Sie fteht bei allen Be- 
fenntniffen in hohen Ehren, weil man glaubt, fie nehme die Stelle 
des Haujes Mariend, der Mutter des Evangelijten Johannes 
Marcus, ein. Hierher wäre dann der vom Engel aus dem Kerker 
befreite Petrus *) gefommen, als die Gläubigen . verjammelt 
waren und für ihn beteten**. Hier Hätte er nad langem 
Klopfen endlich Einlaß gefunden und den VBerfammelten dad Wunder 
feiner Flucht erzählt. Bon hier hätte er ſich unter beftimmten Auftraͤgen 
. an Jakobus und die Brüder „an einen andern Ort” auf Million 
begeben. In der Kirche zeigt man über dem einzigen Altar ein alt= 
ehrwürdiges Gemälde, da3 Schon der Evangeliſt Lukas gemalt 
haben fol. Südlich von der Thür fleht ein Taufftein mit Baldadin 
angeblich genau an der Stelle, an welcher die Mutter Gottes getauft 
worden ift; dies ift monophyfitiicher Glaube. 

Bon der Sakobitenfirche führte und Frère Liepin durch Furze, 
winkelige Gäßchen zur Stätte einer verſchwundenen mittelalterlichen 
„Kirche zum Gefängnif Petri“ ***, und von da meiter an 
einem alten Rundbogen vorbei, der zum Thor Gennath (Garten. 
thor) gehört Haben könnte. Dieſes ging durch die erfte Mauer; und 
wenig öftlich jeßte die zweite Mauer im rechten Winkel an. Zuletzt 
fehrten wir über den Jafathor-Platz zur Caſa nuova zurüd. 


*) Apoftelg. 12, 9. “+, V. 13. *#*) Apoſtelg. 12. 
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Heber den Bezethahügel nad; Anathöth und dem 
Skopusgipfel Böma. 


——* den 28. Auguſt, begab ich mich zuerſt nach der 
Geißelungskapelle in der Via doloroſa. An einem 
weißen Kreuzchen auf dem ſchalterähnlichen Eingangspförtchen fand 
ich mich zurecht, während einer meiner Freunde, der nadhfam, fehl 
ging und unverrichteter Sache nad) Haufe zurückkehrte. Die jchönen 
Räume innerhalb der feften Mauer contraftirten auf das angenehmfte 
mit dem fo bejcheidenen Eingange. Früher ein Pferdeſtall, ift der 
lange Zeit profanirte Ort vor etwa 50 Jahren dur Ibrahim 
Paſchas Gnade Eigenthum der ranciäfaner und either dur) die 
Munificenz des Herzog; Maximilian von Bayern ein würdiges 
Heiligthung geworden. Die Araber nennen e3 „Habs el Meſſiach“, d. i. 
Kerker Chriſti, die Chriften nad) dem Loch der Geißelungsfäule unter 
dem Hochaltar „Geißelungsfapelle”. Nachdem ich hier celebrirt, die 
Sehenswürdigfeiten beſchaut und gefrühftüdt Hatte, kehrte ich zum 
Portal der Caja nuova zurüd, mo meiner — nad) geftern getroffenen 
Anftalten — Pferd, Eſel und ein Mufer Harte. Diejer jollte mid 
nad) Unäta und Tuléèl el Fuͤl (Bohnenhügel),, ſchließlich auf der 
Nablusftraße wieder nah el Kuds führen; und dafür waren 6 Yran- 
fen ausbedungen. Ä 
Unjer Weg berührte die Nordoftede der Stadt. Um dahin 
zu gelangen, hätten wir nach der Harte ein Drittel des Marſches ges 
Ipart, mern wir direct nach dem Damaskusthor geritten wären. Gleich 
wohl ging der Mufer ohne Weiteres dem Jafathor zu; denn der 
Meg dorthin jei zu ſchlecht — was mir vorerft nicht einleuchten wollte, 
aber bei der Rüdfehr Har wurde. Bei der Nordweſtecke der Stadt bogen 
wir um und titten oftwärts, Anfangs mit dem Hospital und Confulat, 
dem Männer und Weiberhospiz, der Kathedrale und den Gärten der 
ruſſiſchen Anfievlung, dann mit dem monumentalen Damaskusthor, 
den Dlivengruppen der Nablusftraße, der ſ. g. Jeremias- und Baum⸗ 
wollengrotte beichäftigt. Zu Beſuchen war jedoch jet Feine Zeit. 
Der Muker ſprach zu meiner PVerwunderung gebrochen 
deutſch. AS ih nah der Veranlaſſung fragte, deutete er 
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nad Schneller's Knaben⸗Waiſenhaus (nördlich) Hinter dem Ruffenbau. 
Dort habe er zwei Jahre Unterfunft und Unterricht gehabt, als 
fein Vater nad Aegypten ging und ihn mit feiner Mutter im 
Elend zurückließ. Dem Bekenntniß nad hielt ih ihn für einen 
Moslim; denn er Hatte nicht nur die Tracht und das nüchterne 
Ausfehen dazu, jondern ſprach auch mit gewiſſer Hochachtung vom 
Derwiſch der Jeremiasgrotte und den dortigen moslimijchen Heiligen- 
gräbern. Erft am andern Tage fand ih, daß er zu den nidht- 
unirten Griechen gehörte. 

Dom Damaskusthor an zog ſich die Stadtmauer ein und zivei 
Stodwerfe über dem Boden auf glattgehauener Felſenſchichte Hin, 
und eine faft doppelt fo hohe Felspartie begleitete den Wanderer 
zur Linken bis zum Rande des Joſaphatthales. Bon da .an 
ging es quer Über den einff durch ein weſtöſtliches Thälchen — 
Birket Yarain ift davon ausgeſpart — vom Tempelberg getrennten 
Stadthügel Bezetha, welcher fi) mwahrjcheinlich mit dem Gib'at Gar&b 
bei Jeremias dedt*). Er ift jeit alter Zeit der Breite nach vom 
Meg und Wallgraben durchſchnitten und fo in eine Nord- und 
Südhälfte getheilt. Der von der Stadtmauer eingefhloffene jüd- 
liche Theil ift jebt von St. Anna, Ecce-Homo und überhaupt vom 
nordöftliden Stabdttheile el Hotta bevedt. Bor dem babylonifchen 
Eril war er durch Manaſſe das erfte mal in den Feitungsrayon 
gezogen worden, nad Chrifti Tod wieder durch Herodes Agrippa. 
Um dieſe Zeit erjcheint fein Name geradezu identiſch mit Neuftadt **) 
und wird jo auf den ganzen neuen Diftrift angewendet, welcher 
durch den dritten Mauerlauf zur Altftadt gejdjlagen wurde. Dazu 
gehörte auch der Golgathahügel, früher wohl Goath genannt ***), 
und alle Häufer vom Pſephinusthurm im Welten bis zum Monu— 
ment des Walkers und „Eckthurm“ über dem Sidronthal im 
Dften. 

Unterirdiſch ift dieſer ftädtifche Bezetha viele hundert Fuß meit 
von der ſ.g. Baummollengrotte nad verſchiedenen Richtungen 
hin durchzogen. Dieſe bildet ein unheimliche Labyrinth von Gän- 
gen und Höfen mit ausgeſparten Yeljenpfeilern, das ſich deutlich 
genug al3 einftigen Steinbruch verräth. Der jeige Unterjchied der 


*) Serem. 31, 39. **) Flav. Joſeph. ***) Jerem. 81, 39. 
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Temperatur und die Unſicherheit der Decke ermunterten nicht gerade 
zu einem Beſuch. Unfern vom Damaskusthor ſieht man die niedere, 
finſtere Oeffnung, durch welche man ſeit kurzer Zeit die Baumwollen⸗ 
grotte wieder betritt. 

Ihr gegenüber heißt ein ehemaliger Steinbruch des außerſtädti⸗ 
ſchen nördlichen Bezetha Jeremiasgrotte. Der Prophet ſoll 
darin ſeine Klagelieder gedichtet haben, in der Ciſterne davor gefangen 
geweſen ſein, auch nicht in Aegypten, ſondern bier fein Grab ge⸗ 
funden Haben. Ich fam gegen Abend in Gefellihaft an dieſem 
moslimiſchen Heiligtfum vorüber, aber Niemand zeigte Verlangen, 
ji) die verlotterte Gitterthüre öffnen zu laffen. Ueber der dürren 
Oberfläche Hin fah man moslimifhe Gräber. Don Dielen 
geht die Sage, daß fie beim einftigen Weltbrande unbeſchädigt blei- 
ben und den Auferftandenen ein ſicheres Ruhepläbchen bieten. Die 
Stelle heißt es-Sähire, und darnach foll das verjchlofjene Herodes- 
thor (wenig ſüdlich vom Eingang zur Baumwollengrotte) feinen 
arabiihen Namen führen. Andere freilich deuten Bäb es⸗Säͤhire 
als Blumen- oder Wächterinthor. Unter Herodes ift hier der Er- 
bauer der dritten Mauer (um 40) verftanden. Beim Herodesthor 
erftürmte einft Gottfried die Stadtmauern. 

Wir folgten diefer bis zum öſtlichen Edthurm. Dann fchlugen 
wir eine nördliche Richtung ein. Der Weg führte auf der Kante 
des außerſtädtiſchen Bezetha und des ſich mehr und mehr verfladhen- 
den Kidronthales hin. Da too diejes feinen nördlichen Lauf (aufwärts) 
mit dem weſtlichen vertaufcht — nad) heutiger Bezeichnung zwifchen dem 
Marien- (Sitti Mariam) und Nußthal (Wädi el Dſchoöz) — fliegen 
wir in die Tiefe. Halbwegs zwifchen bier und der Stadt hatte mid) 
eine Steige beſchäftigt, welche fehnurgerade vom Kidronthal zur Ein- 
fattelung hinter Viri Galiläi hinaufführte. Ich war gewohnt, auf 
diefem Wege Jeſum wandeln zu ſehen — „bis Hin, wo es nad 
Bethanien geht*),” hatte mir ihn aber als Thalweg gedacht. Jetzt 
fragte ich, ob er überhaupt auch nad) Bethanien führe. Mein Muker 
bejahte Dies und wollte mich nächftens auf dieſem Umwege da- 
Hinbringen. 

Jenſeits des Kidronbettes ritten wir den Skopus hinauf, 


*) Luc. 24, 50. 
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d. i. zu den nörbliden und nordmweftlichen Erhebungen desſelben 
Bergrüdens, deſſen drei jüdfiche Kuppen den Delberg im weiteren 
Sinne ausmachen. Als wir in nordöftlicher Richtung die Höhe 
erreicht hatten, überraſchte mich eine nicht geahnte, großartige Rund- 
ſicht, insbefondere auch Über Jeruſalem und den Oelberg. Da fi 
die heilige Stadt von der Nablusfiraße, bis wohin der Skopus 
geht, nur halb jo fhön ausnimmt, als von diefem Punkte des 
Anätaweges, dürfte die Hiftorish berühmte Ausfiht vom Skopus 
am richtigſten Hier zu fuchen fein. 

Nur einige Minuten jenfeit3 des Berglammes lag das kleine 
Dorf el Sjamwije, das ohne eine beftimmte Tradition ebenſo nad) 
Jeſus oder Sofua benannt ift, wie Uzarije nach Lazarus. Nach 
Raumers Bermuthung wäre es das altteftamentlihe Nob oder 
Nobe, bei dem einft Jiſchbi, der Rephaite aus dem Philifterland, 
David zu jchlagen gedachte, dafür aber mit Hülfe Abiſchai's, des 
Sohnes Zeruja’3, feinen Untergang fand. Dann wäre es auch die 
Priefterftadt bei Unathöth *), in welcher der Priefter Achimelech 
David Schaubrode gab und dafür jamt feinem Haufe (85 Mann, 
die das leinene Ephod trugen) und den Einwohnern auf Sauls 
Befehl von Dodg ermordet wurde *). Nah Hieronymus konnte 
man bon Nob aus Serufalem fehen. Bon Iſawjje ſelbſt ift dieſes nicht 
möglich, aber der ſchönſte Ausfichtspunft Liegt einen Büchſenſchuß meit- 
wärts. Es verbreitet fi) über den Anfang eines freundlichen Wädi, 
der nad) kurzem, weftöftlichen Zauf in das Trogquellenthal ausläuft. 

Wir hatten von Serufalem bis awije 3/, Stunden nöthig gehabt, 
ließen aber das Dorf und feine Teigenanlagen zur Rechten und 
ritten nad) eingeholten Erkundigungen in den parallelen Wäpdi es⸗ 
Sulem hinab (1/, Stunde) welcher nad) der Jordanaue zu hinter 
Chan Hadrur vom Serichomeg gefreuzt wird. Bon hier 
ging es über öde Wildniß noch eine Halbe Stunde bergan. Da 
war endlich der langgezogene Rüden erreicht, auf deſſen Nordoftende 
eine Heine Erhebung die 20—25 Steinhütten Anätas trägt. 

Rechts vom Eingang des Heinen Dorfes ſah ich die Yunda= 
mente eines früheren Jeremiaskirchleins mit bloßliegender muſiviſcher 
Arbeit, Moſaik und Säulenreften. Es ift feit kürzerer Zeit ruſſiſcher Beſitz. 








*) Neh. 11, 32. **) 1, Kön. 21 und 22, 
Nüdert, Reiſe dur Paläſtina. 12 
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Links bildete ein einzelner Baum nicht nur einen Contraft zu der 
fterilen Hochfläche, jondern weithin das Wahrzeichen des Dorfes. 
Wir fliegen inmitten der ruinöfen Häufer ab. Hier im Lande 
Benjamin, und nit im heutigen Torfe Abu Goͤſch, wie man viel⸗ 
fältig glaubt, hat der Sänger der Klagelieder und große Prophet 
der Leidensgeſchichte das Licht der Welt erblidt, um bdereinft nad 
den erjhütterndften Erlebniffen feine Tage in Aegypten zu be 
ichließen *). Die Einwohner Anathöths aber ſprachen nachmals zu 
ihrem Landsmanne: „Weiflage nicht im Namen Jehovas, wenn du 
nicht unter unſern Händen fterben willſt.“ Dafür ließ fie Jehova 
wiflen, er werde fie firafen: „Die Jünglinge jollen durch's Schwert 
fallen, die Töchter dur) Hunger umlommen, fo daß nichts übrig 
bleiben wird von ihnen“ **). Alſo geſchah es, als im neunten 
Jahre Zedekias, des Königs bon Juda, Nebufabnezar, der König 
von Babel, mit feinem ganzen Heere vor Jeruſalem zog, es 6 Mo⸗ 
nate belagerte und einnahm ***). Uber auch die befjere Zeit kam, 
wo nad) des Seher Wort am verwüfteten Orte wieder Hirten- 
wohnungen fein, und Schafe an den Händen des Zähler vorüber- 
gehen follten FJ): nad dem babyloniſchen Exil wurde Anathöth 
wieder befiedelt F}). Abiejer, einer von Davids Helden, wird 
„der Anathöthiter” genannt. König Salomon jagte dem in lin- 
gnade gefallenen Priefter Abjathar: „Gehe nad Anathöth auf 
dein Feld; jonft bift du ein Mann des Todes“ TrY). 

Weil die Ausfiht im Dorfe beſchränkt war, ritt ich zu einer 
freien Anhöhe Hinter den Häufern. Männer von Anäta beglei- 
teten mid. Dom äußerften Rand der Hochfläche aus antworteten 
fie im Concert auf die Tragen, welche id) aus meiner Karte las. 
Da lag unter mir der große Tummelplag der feindliden Schaaren 
Sanheribs, jo wie ihn der Prophet Jeſaias TFT) geſchildert hat. Ein 
ftrafendes Werkzeug zieht Aflyriens König vom Jordan gegen Seru- 
falem herauf. „Zu Michmäs Hält er Mufterung. Er dringt dur 
den Engpaß (von Mihmäs) und macht des Nachts Halt zu Geba. 
Rama ift beftürzt, Gibeath Sauls ergreift die Flut, Du, Toch⸗ 


 — — —— — 


*) Jer. 1, 1. **) Ser. 11, 21. ***) Jer. 89. 
+) Ser. 83, 12, 18. +7) Esr. 2, 28. +++) 3. Kön. 2. 
trrH Jeſ. 10, 28 fi. 
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ter Gallimd, ſchreie laut! Laiſa, merke auf, und Anathöth! 
Madmena wandert aus, Gebim’s Bewohner fliehen. Noch einen 
Tag, jo fteht er bei Nob und firedt feinen Arm aus wider den 
Berg Sion, wider Jeruſalem,“ mo endlich „der Weltenherriher den 
A”, der feine Beitimmung verfennt, „niederſchlägt“ *). 

In gewaltiger Breite zog fi) daS wellige Land von der Nablus- 
ftraße zur Jordanfurche und dem Fuß des oftjordanischen Felfenplateau 
hinab. Im Weſten jchien es noch durd) eine oder die andere Quelle be— 
feuchtet;; je mehr gegen Often, defto öder und dürrer jah es aus. Es war 
bon der Sonne ganz braun gebrannt. Das weſtliche Randgebirge des 
Shör überragte der Dſchebel Karantel. Bom todten Meer jah 
man ein ziemliches Stüd. Auf gleicher Breite mit dem Berg des vierzig⸗ 
tägigen Faftens ſchloß die kühne Hochfläche von Mihmäs mit ihrer 
Thalenge die Ausfiht gegen Norden ab. Eine Stunde herzu lag bie 
Thurmruine und dad Dorf DihEba (Gebe, Gabaa) maleriſch auf 
einer Bergkuppe, und noch eine Stunde näher, blos durch den 
Wädi Selam (unten Kelt) von uns getrennt, ebenjo das Dorf 
Hizme, Beth Asmäveth des Nehemias **). Zu Diheba ftanden 
einige Männer im Schatten des Thurmes. Wir hatten wohl 
3/, Stunden zu ihnen, und doch ſchien die Diſtanz kaum 20 
Minuten zu betragen. Geba ift befanntlih ein Unglüdsname 
in der Geſchichte der Philifter. Saul und Jonathan lagerten einſt zu 
Geba. Da ging Jonathan mit feinem Waffenträger gegen deren Bor- 
hut aus und fing an zu würgen; und die Unbefchnittenen wurden 
von Mihmäs bis Ajalon geſchlagen ***). Ebenſo ſchlug fie ſpäter 
David „von Geba, bis du nah Gafer fommft“ FT). Gegen Nord- 
weſten war er-Ram, das alte Rama Benjamin (vorübergehend 
ein Zankapfel zwiſchen den Reichen Israel und Juda), der höchſte 
Dr. 3 liegt noch diefjeit3 der Nablusftraße, die mit allem, mas 
jenjeit3 (mweitlih) ift, von Anita aus fi den Blicken entzog. 
Gar ſchön nahm ſich der abgeftufte Kegel Tulel el Fül aus, gleich- 
falls nordweſtlich, aber näher als er-Ram gelegen, und zugleich mein 
ferneres Reiſeziel. 

Es führte fein directer Pfad dahin; darum ließ ſich der Muker 








*) Jeſ. Ep. 37. **) Cp. 7, 28. ++*+) 1. Kön. 13 und 14. 
+) 2. Kön. 5, 25, 


12 * 
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die Gegend des Aufgangs zeigen. Dann ritten wir nord» 
weitlih in den Wadi Seläm hinab. Beim Abſtieg jah ich den 
richtigen Weg. Wir mußten auf halber Höhe links an den Hügeln hin⸗ 
reiten, um dann den Tulel el Ful von Südoften zu nehmen. Nur da 
flanden dem Reiter feine unerfteiglicden Raine oder Stufen im 
Wege; der Yußgänger kommt von allen Seiten bei. Allein mein 
Muker Tieß es ſich nicht nehmen, daß der Weg von der Tiefe des 
Thaltefjels emporführe. Als wir da angelommen waren, umkreiſten wir 
wohl ein Drittel des Berges, fanden ihn aber nur immer flolger und 
unzugänglidder. Zulegt blieb uns nichts übrig, als quer feldein der 
hohen Nablusftrape zuzufteuern. Ein Ziegenhirt wies uns 
zuletzt noch auf einen Pfad. 

Auf der Straße hatte eS.viele Yyußgänger, die theils vereinzelt, 
theils in Gruppen dem noch unſichtbaren el Kuds zueilten. Auch Frauen⸗ 
füße mit auffällig Hohen, Träftigen Reihen hielten Schritt und ließen uns 
weit Hinter fi) zurüd. Ob die jüdischen Feſtkarawanen Galiläns, welche 
den Weg durch Samaria nicht geſcheut hatten, ob die gottbegeifterten 
Kreuzfahrer aus dem fernften Weiten — dieſes Plateau des Stopu3, 
d. i. die lebten paar Aderlängen bis zur freien Ausſicht auf die heilige 
Stadt, jemal3 ander al3 im Fluge zurüdlegten? Ob da3 Aus- 
fehen der Feſtbeſucher — Jeſus und Maria mit einbegriffen — fid) 
je von dem der hochgeſchürzten, barfükigen Söhne und Töchter Is— 
maels, welche uns überholten, unterſchied? Die conjervative Weife 
des Drientes ſpricht dagegen. 

Wir Hatten die Nablusſtraße unfern ihrer Gabelung — einerjeits 
nad) Nazareth, anderjeits über Bethhorön (j. Ber Ur el föla) nad) 
Jafa — erreicht. Alles Land öftlid (das merkwürdige Panorama bon 
Anäta) war hier wie weggezaubert, dafür ein von den jonderbarften 
Thalfurchen umflutetes Hügelmeerr in den Geſichtskreis getreten. 
Zunächſt lag uns der durch Delbaumgruppen belebte Wadi 
Hanina. Er begleitet die Straße etwas nordſüdlich und wendet 
fih dann dem Mittelmeer zu; die Jafaſtraße kreuzt ihn unten an 
Kulonije. An deſſen (nörblihen) Anfang jah man das Dorf Bir 
Nebäla, näher ber auf einem Vorjprung feiner öſtlichen Thal- 
wand die Häufer von Bet Hanina. Bon den entfernteiten 
Höhen. drüben ſchaute das Dorf Bet Ihſa herüber. Am ftattlichften 
nahm fih Nebi Sammil auf feiner Bergſpitze aus. Angefichts 
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diefer beſchloß ich nicht von Jeruſalem zu meichen, bis mir deren 
Erfteigung gelungen wäre. 

Für jebt galt mein Hauptaugenmerk noch dem Tulel el Fül. 
Er lag nur einige Minuten öftli von der Straße und ſchien auf der 
Hochebene ſchon zwei Drittel erftiegen. Allein gewaltige Steinblöde an 
defien Fuß verrammelten den Weg und drängten beftändig ſüdwäris, 
bi8 er und aufeinmal im Rüden ftand und damit aufgegeben wurde. 
Bor uns winkte in furzer Diftanz ein mindeftens ebenjo ſchöner Kegel, 
der obendrein eine freiere Ausficht verſprach; dieſer jollte Erſatz leiften. 

Wir mochten vom Bohnenhügell 12 Minuten geritten fein, 
als wir rechts (meitlih) das Heine moslimiſche Schafät hatten. 
Es ift das eigentliche Stopusdorf, in dem offenbar „Saphä,” der alte 
Name des Plateau, nachklingt. Die ſowohl dem femitifchen als 
griehiichen Wortftamm zu Grunde Tiegende Bedeutung „Warte“ 
paßt recht gut auf die fonifhen Erhebungen und aufden Süd- 
rand der Hochfläche, welcher die Bezeihnung Skopus (Saphä) an⸗ 
haftet: ob auch der Art aufdas Dorf, daß man diefes mit dem gleich- 
bedeutenden Ortsnamen „Mizpa vor Serufalem“ *) zufammenftellen 
kann? 

Schafaͤt iſt unbeſtreitbar ein antiker Ort; dies wollen die 
alten Ciſternen und Felſengräber. Doch liegt und lag es wohl 
immer topfeben, und Jeruſalem ſieht man höchſtens in dem Sinne, 
wie man es von Iſawije aus fieht, d. h. nachdem man zuvor noch eine 
Strede gegangen ift; Mizpa aber wird bei Hojeas (5, 1) als Hoch⸗ 
warte mit dem Tabor zufammengeftellt. Ferner hat Schafät auf 
feinem allwärts zugängliden und von ifolirten Kegeln dominirten 
Plateau nichts weniger als die Lage eines Feten Platzes. Trotz⸗ 
dem hätte Affe, König von Juda, dieſes Mizpa - Schafät nad 
den traurigen Erfahrungen zu Rama — es war vorübergehend eine 
Zwingburg feines nordiſchen Gegners Baeſa geweſen — nebft Geba 
(Diheba), mit dem es in feiner Weife einen Vergleich aushält, zur 
Grenzfeftung gegen das Zehnftämmerfteich erloren *)? Endlich 
ann Schafät mit feinen 20 bis 25 Hütten auch im Alterthum nicht über 
die Bedeutung eines Dorfes hinausgelommen fein ; denn es unter- 
liegt feinem Zweifel, daß 8 bis 15 Minuten entfernt, nämlich 
auf dem Tulel el Fuͤl oder auf dem Tell es⸗Soͤma, eine Stadt 


*) 1. Malt, 3, 46, " **) 3. Kön. 15, 22. 
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lag, der gegenüber es am wahrfcheinlichften nur die Rolle eines 
abhängigen Weiler fpielte. Dagegen wiflen wir von Mizpa, 
daß es nicht die geringfte der 26 Städte Benjamind war *), da 
Samuel dort ridtete, und Saul zum König gemacht wurde, Ge- 
dalja, der chaldaäiſche Statthalter, nad) der Zerflörung Jeruſalems 
dort refidirte und eines gewaltiamen Todes farb *). Mit mehr 
Grund ſuchten darum andere ſchon Nob oder Nobe zu Schafät. 
Ob aber auch richtiger als zu Iſawßje? 

Ich gedachte heute nur der hiſtoriſchen Thatſache, daß alle Bedränger 
Jeruſalems von David bis zum vorlegten Sultan hier Station machten, 
bevor fie deffen Mauern flürmten oder einen erſten und zweiten Wall 
zogen. Ausdrücklich wird dies verfichert von dem Feldherrn Ceſtius Gal- 
lus, welcher berufen war „die große Trübſal“ einzuleiten, „dergleichen 
von Anfang der Welt nicht geweſen noch ferner fein wird ***).” 
Er fam damals auf der alten Heerftraße von Gibeon (jebt Dſchib) her — 
gegen 2 Stunden nördlich, verſchieden von Geba (Dicheba) und Gi: 
bea — und flug auf dem Stopuß fein Lager. Ebenfo ließ Titus, 
welder das Drama zu Ende führte, zwei feiner Legionen ſich hier 
verſchanzen, nachdem Tags zuvor ſein letztes Standquartier zu 
Gophna (jegt Dſchifna, 41/5 Stunde nördlich) geweien war. Schafät 
ſelbſt Liegt vom Südrand des Skopus noch 20 Minuten entfernt 
von Serufalem eine Heine Stunde, nad) Froèͤre Liévin genauer 
52 Minuten. 

Sucht man von den Dächern Serufalem3 aus den Stopu3, 
fo bilden deſſen Wahrzeichen zwei aufleimende Hörner im Nord- 
weiten. Zwiſchen beiden, jagte man mir, liege da3 Dorf Schafät. 
Sebt hatte ich Noth, das weftliche Horn wieder zu erfennen. Es beiteht 
factiſch nur im Profil und ift in der Nähe eine kaum merkliche Erhebung 
des Plateau, Anders verhält es fich mil dem öſt lichen Horn, das 
in jeder Hinſicht mit feinem: (nördlichen) Nachbar, dem Tulel el 
Tül, rivalifirt. Diefes begannen wir zu erfleigen und brauchten 
von der Straße weg 5 Minuten (Schafät Tiegt ebenfo weit weſt⸗ 
wärt® von der Straße). Die Kuppe war leiht umzäunt und 
mit Ausnahme einer Stelle jeder Zugang dur Steine verlegt. 

Oben trafen wir einen Uraber, der feine Yeigenbüfche hütete; zu 








*) Sof. 18, 26. **) Ser. 40 und 41. “er, Matth. 24, 21. 
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anderer Jahreszeit mochte noch etwas Gerſte hier gewachſen fein. Auf 
der Nordſeite war eine geräumige Gifterne. . Zur diefer führte er 
uns und tränkte zuborflommend unjere Thiere. Aus feinem Munde 
hörte ih zum erften mal den Namen „Söma”. Auf meiner 
Karte war der Tell nicht eingezeichnet, geſchweige denn benannt. 
Zu Haufe erfuhr ich, daß ihn Frère Lievin mit andern für Gabaath, 
d. i. Gibeath Benjamin *) aud) „Gibeath Saul“ **) oder „Giben“ 
ſchlechtweg ***) Hält. Er ſoll reicher an Eifternen, Gräben und alten 
Baufteinen jein al3 die Höhe Tulel el Ful, die feit Robinfon bei 
den Deccidentalen mit diefem „Gibea“ zufammengeftellt zu werden 
pflegt. Der janftere Anftieg und überhaupt die mildere Form er- 
Härt ihn ohnedies für eine geeignetere Ortslage, al3 der in jähen 
Stufen abfallende Bohnenhügel ift. Soviel ſcheint ausgemacht, daß die 
genannte Stadt Benjamins auf dem einen oder andern Hügel lag. 

Dann aber war hier der Schauplag der Schandthat am 
Weibe des durchreifenden Leviten F), welche den Unmillen und die 
gerechte Rache ganz Israels herausforderte. Nicht nur die Stadt 
Gibea mit ihren jchuldbeladenen Bewohnern, fondern der ganze 
Stamm Benjamin mit Ausnahme von 600 Männern ging darüber 
zu Grunde. Um die Zeit der Könige waren dieje Schäden wieder ge- 
heilt, und in der längjt wieder erbauten Stadt ftand das ländliche 
Haus de3 Sohnes His. „Er hieß Saul, war jung und Schön, 
ja feiner von den Söhnen Israels ſchöner als er. Bon feinen 
Schultern an aufwärts war er höher ala das ganze Bolt +}).“ 
Diefen gab Samuel nah Jehovas Weiſung dem Volfe zum Kö— 
nigTrr). Als folder blieb er der alten Einfachheit treu. Giben 
war jeine Refidenz, die väterlihe Hütte fein Palaſt. Hier jaß 
er am Neumond im Kreiſe feiner Kriegshelden „auf feinem Plate 
an der Wand“ Trrr) und fühlte. im Schatten einer Tamariste 
„auf der Höhe, den Spieß in feiner Hand und alle Knechte 
um fi her,“ gelegentlih feinen Unmuth. 

Trotzdem würdeman auf dem Stopus vergebens nach ſeiner irdiſchen 
Hülle graben. Nach der Unglücksſchlacht im Gebirge Gilboa deckte das 








*) 1. Kön. 18, 2. **) 1, Kön. 11, 4. ***) Sof. 18, 26. 
+) Richt. 19, ++) 1. Kön. 9, 2. H+tp) 1 Kön.-8, 22. 
+t4H) 1. c. 20, 25; 22, 6. 
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Gefilde Gilead feine müden Glieder ; und doch war jein Loos und da3 ſei⸗ 
ner Söhne Jonathan, Abinadab und Malchiſchua (welche die gleiche Erde 
aufnahın) noch beneidenöwerth, wenn man es vergleicht mit demjenigen 
bon zwei andern Söhnen und fünf Enteln. Um eine Blutſchuld Saul 
an den Gibeoniten zu jühnen, mußte nämlid) David die Radylommen 
Sauls der Rache derfelben überliefern. Diefe aber hängten die fieben zu 
Gibeath Sauls oben „auf dem Berge vor Jehova“ auf. 
Dofelbft waren die Leichname vom Anfang der Gerftenernte bis 
zu den Herbftregen: „und Rizpa, die Mutter zweier Opfer, nahm 
ein Tuch und breitete es über den Felſen und ließ nicht zu, daß 
fi die Vögel des Himmels auf diefelben ſetzten bei Tage, noch 
die Thiere des Teldes bei Nacht!” Als endlich „David von dem Funde 
erhielt, was Rizpa that”, ließ er die Gebeine der gefammten Königs- 
familie zu Sela im Lande Benjamin in der Gruft des Kis beifegen *). 
Die Ausſicht vom Zell es-Söma war großartig. Zunächſt 

zog der Bohnenhügel im Norden meine Aufmerkjamleit auf 
id. Er war fo nahe, daß eine Stimme von doriher verflanden 
werden mußte. Auf den Gipfel ſah man die unterfien Steinſchichten 
eines eingegangenen Wartthurmes, fonft aber nirgends eine Epur 
vom Schaffen der Menſchenhand, feine Pflanze und fein Thier. Wie der 
Tell e8-Söma, jo erjhienen der Tulel el Yül und die Höhe von 
Rama (eine gute Stunde nördlicher) als kühne Erhebung am Oft- 
tand einer größeren Hochfläche, welche ſchwach gegen Nordweſten 
abfiel. Das höhere Plateau von el Bire (Beeroth) ſchloß den 
Blick nah Norden ab. Gegen Südoften ragten die Gebäude auf 
dem Oelberg in die Luft, und man ſah deutlicher als von jedem 
andern Punkte, daß Skopus und Delberg einer und derſelbe Höhenzug 
jeien. Im fernen Often bemerft man das Qualmen des tobten Meeres. 
Bon Jeruſalem allein war ih enttäufht. Nur die Häus- 
ſer und Anlagen der nordweſtlichen Vorſtadt breiteten ſich vor 
einem aus. Die heilige Stabt jelbft Tag abfeits und that, als 
ſtecke fie nad) Straußenart ihr Hohes Haupt in den Sand, oder als 
ducke fie ſich unter die ſchützenden Yittige des Delberges. Dagegen 
war es intereffant, das Profil der Terraffe zu verfolgen, welche 
el Kuds und feinem Weichbilde von jeher zur Unterlage diente. 


— 








*) 2. Kön. 21. 
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Sim fernften Nordoften ſah man jenfeit3 von Anäta, Dicheba und 
einem guten Stüd Wüfte — das bibliſche Rimmon, mohin ber 
feine Reit der Benjaminiten aus dem Blutbad von Gibea ent- 
tann*). Dort hielten fie fi) 4 Monate auf dem Felſen, bis bie 
reuigen Bruderſtämme Hinfandten und ihnen den Frieden verfün- 
deten **). Heute Heißt der Ort Rammün und befrönt einen 
hohen Bergfegel. 

Schöner nahm ih nur Nebi Samwil (im Nordweſten) aus, die 
Krone aller Benjaminitiichen Bergveften; fie ſchien faum anderthalb 
Stunden entfernt. El DIKHIb, das alte Gibeon, ſaß anfcheinend 
auf deren nordöſtlichem Vorſprung. Lebteren Ort follte id) noch 
bon allen Seiten zu ſehen befommen, und zwar betrachtete ich ihn 
mit immer gleihem Intereſſe. Lage, Thalung, hohe und niedere 
Umgebung und die Sicherheit feiner reichen Gefchichte machten ihn 
ſtets zum Mittelpunkt leiblichen und geiftigen Schauens, 


Der Rückweg vom Tel e&8- Soma führte zum Rande des 
Stopus und von da Über fehauderhaftes Geſchiebe, fefte und beweg— 
liche Felſen zur ſeichten Furche des obern Kidronthales. In 40 
Minuten Hatten wir links das Mauerviereck, welches die Königs⸗ 
gräber umſchließt; diefe ſah ich auf befonderem Gange Heute Abend. 
Meiter ging es auf ordentlicher breiter Straße dem Bäb el Amüd 
zu, das man in 10—12 Minuten erreiht. Das Terrain mar 
ſchwach gewellt und gerade vor der Stadt am ſtärkſten aufgetragen. 
Dom Wädi el Dichöz (ob. Kidron) an hatte es allmärts Delbäume, 
und diefe gaben dem Plateau ein frifches freundliches Ausfehen. Man 
hätte von Delgärten reden mögen wenn nur der Boden befjer gehalten 
und gehörig ummauert geweſen wäre. Jegrößer allmälig die Hitze wurde 
— es war zwiſchen 10 und Il Uhr — deſto munterer waren die 
Heuſchrecken auf den Delbäumen. Das war ein Schaben in allen 
Zonarten! Einige fonnten’3 wie die deutſchen Fröſche. 

Mit Widerffreben ritt zulegt der Mufer durch das Damaskusthor. 
Gleich innerhalb desſelben geriethen wir in einen dichtgedrängten Süf. 
Darum bogen wir jofort wieder rechts aus und fteuerten auf ſpitzigem 
Pflaſter längs (oder auch nur nahe) der Nordmauer dem latei⸗ 


*) Nicht. 20, 45. **) Richt. 20 und 21. 
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niſchen Patriarddate zu. Dabei ging es eine Zeit lang mühſam 
bergan. Welcher außerſtädtiſche oder ſtädtiſche Hügel mag dieſes einft 
gewefen fein? War es der@areb oder der Goath? Ich dachte an erfteren. 





Bankredhöhe, Afdyenhügel und die Gräber der 
Könige. 


Au Nachmittags A Uhr war ein Spaziergang zu den Gräbern 
der Richter und Könige angeſetzt geweſen. An Yrere Lievin, 
welcher die Führung übernommen hatte, fehlte e3 nicht ; aber die beiden 
franzöfifchen Yreunde konnten mit ihrer Siefta nicht fertig werden. So 
war e3 Schon zu fpät, als wir endlich fortlamen. 

Die Gräber der Richter liegen am ſüdweſtlichen Rande des Skopus 
gegen da3 Ende des Wädi el Dſchoz an der Straße von Nebi Sammil. 
Der direlte Weg dahin führt vom Jafathor zur Nordiveftede der Stadt 
und zweigt dort von der Jafaſtraße ab, um zunädjft die |. g. „Tanfred- 
höhe” zu durchſchneiden — wie feit neuerer Zeit die Landſpitze heißt, 
welche dem nordweſtlichen Stadtende gegerrüberliegt. Rechter Hand baute 
man eben an einem Spital, deſſen Leitung die Schweftern des heil. 
Joſeph übernehmen follten. Die Mittel famen von einem franzöfi- 
ſchen Grafen. Den Grundftein hatte einige Monate früher der la⸗ 
teiniſche Patriarch gelegt. 

Links begleitete uns lange die NRüdfeite des großen Dreis 
eds der ruffiihen Beſitzung. Am Ende derfelben fam rechts 
die zierlide arabiſch-proteſtantiſche Kirche mit einem 
Miſſionshaus in hübſchen Gärten. Sie ift erft feit einem Jahre 
dem Kult übergeben; der Ritus ift anglikaniſch, die Predigt arabiſch. 
Die Mädchen des Waifenhaufes Talitha kumi und die Knaben der Schnel- 
ler'ſchen Schule — beide norbiweftlich — haben hier ihren Gottesdienſt. 

Kurz dahinter ging es abwärts einem enormen Aſchen— 
hügel zu Ein zweiter liegt unfern auf der Oftjeite der 
Nablusftraße. Die Sage geht, fie ftammen von den Brandopfern 
des ſalomoniſchen und Serubabel'ſchen Tempels. In Wirklichkeit aber 
find fie auf frühere Seifenfabrifation zurüdzuführen. Hier änderten 
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wir unfern urprünglihen Plan; nachdem wir jchon 1/, Stunde 
gebraucht, wäre e3 bis zu den Gräbern der Richter noch 1/, Stunde 
gewefen. Den Rüdweg .und die Beſichtigung dazugezählt, wäre 
offenbar die Zeit für heute zu kurz geweſen. Wir folgten deswegen 
einem Pfade, der oftmärts über einen Oelgarten führte, und 
waren in drei Minuten am „Grabmal der Könige“. 

Dasfelbe ift feit neuefter Zeit Beſitzthum der franzöfifchen 
Söraeliten. Der Rarifer Banquier Péreire erwarb es von mogli- 
miſchen Belitern um 30,000 Franken, mobei die Jüdin Bertrand 
die Vermittlerin fpielte. Ein Serufalemer Rabbi dat die Oberauf- 
fit und ;zleitet die Erdarbeiten. Ein Neger öffnet und führt die 
Tremden herum. Innerhalb der erft kürzlich aufgeführten Ringmauer 
fliegen wir über noch auszuhebenden Schutt hinab in einen ver- 
tieften vieredigen Raum, den ungefähr 80’ /90' meſſenden Borhof. 

Hier Hatten wir gegen Welten die ſchöne Yelfenfagade der 
bewundertſten aller Jeruſalemer Grabanlagen vor Augen. Nach der 
Sage müßten die Könige Judas ftatt auf dem Sion in dieſen 
unterirdiihen Kammern beigefeßt worden fein. Allein jchon Die 
Drnamentit der Außenwand vermweilt in eine Zeit, zu welcher da3 
Scepter von Juda genommen war. Dieje befteht nämlich aus einem 
eigenen Gemiſch von Jüdiſch und Griechiſch, wie es nur denkbar 
ift, al8 die Juden zum großen Theil Helleniften geworden waren. Da 
fieht man zuerſt ein reichgegliedertes Geſimſe, dann einen geſchmack⸗ 
vollen Fries mit dem paläftinenfiihen Embleme der Traube und 
mit den liturgiſchen Palmen. Doch wird diejer durch doriſche Triglyphen 
in Felder geſchieden und zeigt außer heidniihen Symbolen auch 
profane Schilde und an Menfchenlob erinnernde Kränze. Unter 
dem Trie zieht eine Laub⸗ und Früchtenguirlande Hin. Dann ift 
die Wand 20’/30’ durchbrochen und Horizontal 15’ tief in das 
Felsplateau gemeißelt, jo daß fih an den Vorhof eine hohe 
Borhalle anſchließt, deren Dedenrand einft von zwei auäge- 
fparten Edpfeilern und von zwei Säulen geftüßt war. 

Erſt von diefer Vorhalle aus ſchlüpft man durch vieredige Oeff⸗ 
nungen in die Gänge, Höfe und Kammern zweiter und erfter Etage mit 
Auflege- und Schiebgräbern. Wir leuchteten in einer Anzahl fol 
her herum und bewunderten deren äußerft jorgfältige Arbeit. Selbftver- 
ſtandlich war alles leer, und nur aufdem Boden der Vorhalle lagen Stüde 
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bon Grabthüren und Särgen. Das zur Zeit des Titus erwähnte pyrami= 
Dale Helena- Monument ift mit diefer Gruft identifch. Helena ſelbſt war 
eine königliche Profelytin von Adiabene am oberen Tigris, deren Leich⸗ 
nam nad Jeruſalem verbracht wurde und in diefer Gegend des flädti- 
ſchen Gebietes eine Art Maufoleum erhielt. Sie war mit ihrem Sohne 
in Adiabene zum Glauben an Jehova übergetreten und hatte als Jüdin 
bon 48 n. Chr. an einige Zeit zu Jerufalem gewohnt. In ihrem 
großartigen Grabe follte auch ihre Yamilie beigeſetzt werden. 
Diefes feheint der baldigen Zerflörung Serufalems wegen nicht 
in Erfüllung gegangen zu fein. Dagegen nahmen die Gewaltigen 
ber ſpäteren Jahrhunderte feinen Anftand, die fertigen Felſengrä— 
ber für ihre Zodten zu verwenden, das fünfte und zehnte mal räue 
men zu laffen und neu zu beziehen. 

Mir wandten und nad) der Beſichtigung der ſ. g. Königsgräber, 
wie ich Schon diefen Morgen gethan Hatte, auf der alten Römerfttaße dem 
„Säulenthor“ zu. Diejes mal geichah es in gemächlicher Ruhe bei der 
Kühle des Abends. Links vom Wege hielten wir bei einer der vielen 
Gifternen, mweldhe über dad Plateau zerftreut find und Villen aus 
fernen Jahrtaufenden beveuten. Einige Minuten vor dem Bäb el Amud 
jahen wir im Hofe eines Landhaufes einen diden Säulenreft und 
riethen auf ein Bruchſtück aus Herodes’ Amphitheater, das 
bier ftand, oder aus der byzantinischen Stephanskirche, welde 
erſt die Franken beim Anrüden Saladins der Nähe der Stadt 
wegen rafitten. rere Lieévin bezeichnete glei darauf eine 
geebnete Yelsplatte redht3 am Wege al3 das muthmaßliche Yun- 
dament des ſpurlos verſchwundenen Gotteshaufes, da3 einmal dem 
nahen Thore feinen Namen gab. Etwas weiterhin (rechts) ſoll 1099 
das Standquartier Roberts von Flandern gemefen fein. 

Innerhalb des Thores, das unter Soliman (1534) aus alten 
Material aufgeführt wurde, ift noch ein Reſt des antiken Mauer- 
werkes fihtbar, auf defjen Fundamenten es ſteht. Dieſes mal 
paſſirten wir ohne Anſtand das Gedränge auf dem Süf. Hunderte 
erwarteten Hier mit moslimiſcher Refignation bereit3 den abend- 
lichen Schuß von der Citadelle. Ich aber eilte nad) der Grabkirche, 
um meine Debotionalien noch weihen zu laſſen. 
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Heber das Ophel zum Silonbädlein und der 
Klagemauer. 


Fam. den 29. Auguft, vertändelte ich mit nachträglichen Ein- 
fäufen und Paden. Am meiften lag mir der Erwerb eines 
Silberlingd an, den ich eines Tages mit Froͤre Lievin im Laden 
eines italienischen Antiquars angefehen Hatte. Yür ein falfches 
Exemplar hatte er 10, für das einzige echte dagegen AO Franken ver⸗ 
langt. Zebteres brachte ich mit hierher. Ein gründlidher Münzkenner 
aber äußerte ſchon Bedenten. 

Bei einem Gange nad der öſterreichiſchen Poſt Tieß ich mich 
vollends durch das Siondthor zum Siloabädlein Hinabführen. 
Mein Weg ging diejes mal über die häuferleere Südfpige de Ha⸗ 
ram. Einſt hatten die Nethinim (Tempelſklaven) bier ihre Woh- 
nungen. Deren Hütten gingen „bi3 an's Waflerthor im Oſten 
und bis an den hervorragenden Thurm“ *), ſonſt Migdal Eder 
Dphel genannt**. Ophel war der Name des Abhanges 
— dies bedeutet auch Ophel — und des Stadttheiles, welcher dieſen 
Abhang einnahm Durch Titus wurde legterer dem Boden gleid)- 
gemacht und blieb ein mageres Aderfeld bis zur Stunde Drei 
oder vier Pfade laufen darüber hin und vermitteln die Verbindung 
zwiſchen dem Miftthor und Siloa. 

Das Wort Silva kommt von dem hebräifchen schalach „ent- 
jenden”, „leiten“. An ſich bedeutet es etwas „Hergeleitetes”, hier aber 
einen Kanal oder Aquäducd. Darauf verweiſt ſelbſt die Heilige Schrift, 
nach welcher Jeſus den Blindgebornen fih „im Teiche des Siloam“, 
griechiſch „aneoraduivoc”, d. i. des Entjendeten, der Waffer- 
leitung, waſchen Tapt***. Dasfelbe lehrt um fo naddrüd- 
licder der Augenſchein. Darnach ift „An Silmän” nit, wie 
die arabifche Bezeichnung will, eine Quelle, fondern etwas (1120 ’ 
- weit) „Hergefendetes”, nämlich der Ausfluß eines Kanals, durch den 
man jchlüpfen fann und in Iebter Zeit öfters geſchlüpft iſt. Das 
Waſſer fommt von Norden und fließt innerhalb der öftlichen Tyel3- 


*) Nehem. 3, 26. **) Mich. 4, 8. r*) Joh. 9, 7. 
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wand des Ophel. Bis es ieh im Zidzad durch den Berg ge— 
arbeitet, hat e3 einem Weg von 1800’ (gegen 1120’ Luftlinie) 
befchrieben. Während einer Belagerung mußte ſich diefer Aquäduct 
für Jeruſalem ebenfo nützlich al3 für feine Dränger nadjtheilig er= 
weilen, da er die einzige Quelle der Gegend innerhalb des 
Mauerlaufs leitete. Im Innern ift der Weg zu einem darüber 
gelegenen Gemache und zu Feljengängen de3 Berges entvedt worden. 
Hierher ſcheint fih im Jahre 70 n. Chr. unter andern der Em— 
pörer Menahem geflüchtet zu haben, um dann ſamt feinen Beglei- 
tern bon den Römern elend niedergemadht zu werden. | 
Neben der Sanalmündung war wegen ihres ſpärlichen Aus- 
fluſſes anfängli ein Beden oder Teich. Dies will die Thatjache, 
daß das Waſſerwerk viel früher und öfters „Teich“ und „Teich zwiſchen 
den zwei Mauern“ heißt als Aquäduc oder Siloa*), Auch der 
Blindgeborne *) wäſcht fih nit am Ausflug des Siloa, fondern 
im Wafjerbeden daneben. Wie nun dieſes vom frühefter Zeit an 
den Chriften Heilig war, jo pflegt heute no) daneben da3 Ablap- 
gebet verrichtet zu werden. Wie in der byzantinischen Zeit eine Baſilika 
darüber ftand, jo gab e3 unter den Franken bier eine Kirche und ein 
Kloſter zu jenem „göttlichen Alluminator”, der ohne Anmaßung fagen 
fonnte: „So lange ih in der Welt bin, bin ic das Licht der 
Welt **).“ Davon flehen im Teiche und nördlich” daneben noch 
Säulenftrünfe. Während ſodann der Teich früher als Heilbad benutzt 
wurde, führt jet feine Staffel mehr hinein. Auch hält er das 
Waller jo ſchlecht, daß er fi nur noch theilweiſe füllt. Cr bildet 
ein Redhted von 18’ / 54’ mit einem Abzugskanal an der obern 
Ede der Thalfeite. Bekanntlich füllte diefer früher den tiefer ge— 
legenen Unterteich Silva, arabiſch Birket el Hamra. Ich trat zwar 
auf die Stufen, auf melden man zum Kanalende Hinabfteigt, 
blieb aber fiehen, weil Wafferträger, Wäfcherinnen und badende 
Knaben fi) unten um den Pla ſtritten. Es ift noch „das fanft- 
rieſelnde Waſſer“, weldes das Bolt bei Jeſaias (8, 6) verachtet, 
und flatt deſſen es die Yluten des Euphrat, nämlid) Aſſyriens 
König und feine Streitmacht, haben fol. „Schöpfet mit Wonne 


*) Letzteres blos zweimal im A. 7. **) Joh. 9. 
***) Joh. 9, 5. 
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aus dem Quell des Heils,” heißt es im prophetiichen Danklied der 
aus dem Eril zurüdgerufenen Sinder Israels *). Buchſtäblich ge- 
faßt, gejhah dies alljährlich beim Laubhüttenfeſt. Da begrüßten 
die Poſaunen der Leviten und der Volksjubel den goldenen Eimer 
voll Siloawaſſer, welcher die fieben Tage des Feſtes den Berg 
heraufkam und mit der Bitte um reichliche Regenſpende in eines 


der filbernen Beden an der Südfeite des Altares auögegoffen wurde. 


Jeſus rief einſt Angefihts dieſer Waflerfperre: „Wer Durſt hat, 
fomme zu mir und trinfe**). 

Ich begab mich auch zur eigentlichen Quelle des Siloabädhleins, 
zum heutigen Miarienbrunnen, der ſchon mit Nehemias' Draden- 
brunnen ***) und mit der Quelle Gihon zufammengeftellt worden ift. Er 
liegt tief in der Oftwand des Tempelberges. Zuerſt geht es 16, 
dann noch 14 Tritte eines Gemölbes hinunter. Unter dem 
legten Tritte quillt das fäuerlihe Wafler hervor. Dahinter liegt 
ein Telsverließ von 5’ /15’, und darauf kommt der befannte 
Siloakanal. Y traf ſchon den Zugang und erſt recht das Innere von 
(zum Theil nadten) Menichen vollgepfropft, die tranken, wuſchen, 
badeten und Ziegenhäute füllten. ine verpeftete Luft trieb mid 
wieder von dannen, ehe id) das Waſſer gefoftet hatte. Aus meiner 
Abſicht, nochmals zurüdzufehren, follte nichts werben. 

Bor dem Eingang waren Tränfrinnen und ein mo3limifcher Bet- 
ort. Die Juden halten das Waſſer für die vifionäre Quelle Eze— 
chiels, welche „von der rechten Seite des Haufes, von der Mittagsfeite des 
Altars“ herablommt und allem Leben gibt, wohin fie fließt }). Die 
Chriften glauben, Maria habe von hier ihr Trinkwaſſer nach dem 
Zempelplag getragen, wo fie mehrmals auf längere Zeit wohnte, 

Das Merktwürdigfte ift der intermittirende Charakter der 
Quelle. Je nach der Jahreszeit fließt fie und fließt wieder nicht, 
— ein bis fünfmal im Tag. Diefes legt man ſich nach den Geſetzen 
des Heber3 zurecht. 

Der Marienbrunnen ift der ganze Reichthum fließenden Waj- 
jer3 der Stadt. Da der Serufalemite denfelben für gemwöhn- 
ih den Höhlenbewohnern Kefer Silmans (öſtlich) überläkt, To 


*) Gef. 12, 8. **) Joh. 7, 37. ***) Nehem. 2, 13. 
+) Eye. 4, 7. 
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rechnet er eigentlih mit dem Vorrath feiner Regenwaflerbehälter 
und erwartet jo die weſentlichſte Lebensbedingung unmittelbar 
vom Himmel. Wir tranten in Serufalem nur Regemwafler vom 
legten Winter. Nah der Großartigfeit und Borzüglichleit der 
hiefür berechneten Gifternenanlagen richtet fi) der Werth der Häu⸗ 
jer. Die größten und beſten Gifternen follen im Befib der Fran⸗ 
ciöfaner fein. Das köſtliche Wafler, welches wir befamen, fiimmt 
voſlkommen dazu. 

Auf Nachmittags 4 Uhr war ih zu Pater Ratisbonne geladen, 
too ichhei der Abendandacht zu befonderem Bergnügen deutfche Mel—⸗ 
odien zu hören befam. Nachher führte mid) Herr Yahrngruber 
am Haram Hin zur Klagemauer der Juden, zum Robinjond 
Bogen oder Bogenanfah der untern Brüde, welche Tempelberg und 
Sion verband, zum Miftthor, zu den unter der Obhut eines 
Negerd ſtehenden Reften der zweiten Mauer beim Süf el 
Lahamin (d. i. der Mebger) — und gab mir gelegentlich unſeres 
Streifzug dur) das moslimiſche und jüdiſche Quartier intereffante 
Winke über die Sitten und Gebräudhe der hiefigen Mohammedaner 
und Israeliten, über Debotionalien und Amulete; in3bejondere über 
die Palliative gegen „das böje Auge” — Glasringe, ausgeblajene 
Gier, Knoblauch vor Fenftern und Thüren — über Turbane und 
Beihuhung, über nationale Typen und die oftenfiblen Unterſchiede 
der Stände, über Reihthum und Armuth, über die Politif der 
Zerlumptheit und über den Luxus. Auch ſchauten wir im Vorbeigehen 
in eine arabiſche Rafirftube, wo unter der Schärfe des Meſſers der 
ganze Haarſchmuck des Moslim bis auf einen Wirbelzopf fällt, in 
ein türkiſches Saffee, in eine Opiumkneipe. 
| Das Sonderbarfte aber waren die 200 Juden aus Spanien und 
Polen — letztere in mächtigen Pelzkappen — vor den Riejenfteinen der 
weitlichen Tempelmauer. Sie gaben ihrem Schmerz in den lebhafteften 
Geberden Ausdrud. Weinen fah ich indeß nur Frauen. Das berühmte: 
Mauerftüd des Tempels mißt 60'/ 160". Die 9 untern Stein- 
lagen find, angejehen die riefig großen, (meift) fugengeränderten Werk⸗ 
ftüde, offenbar uralt; die 15 obern Schichten fcheinen ſpäteren Datums 
zu fein. Die unterfte Steinlage reicht einem Manne bis an den Hals, 
Diefe und ein Stüd der zweiten ift durch die endlofen Betaftungen 
und Umarmungen, duch das Küffen und Andrüden der Stirn von 
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Seiten fitender, Inieender, ftehender, fich redender und ftredender 
„Juden troß einer Antike Neapel oder Roms geglättet und fein, 
während die höheren Quaderreihen dureh ihre Schwärze, ihren Schmutz 
und Staub zum nahen Miftthor und den Schutthaufen innerhalb 
der Stadtmauer, zur dumpfen Mulde des Tyropdon und den 
Hütten der ärmften Söhne Israels ftimmen. Aus vergilbten he⸗ 
bräiſchen Gebetbüchern lafen die Männer einzeln und im Chore: 
„Wegen des Balaftes, der wüſte liegt“, „wegen der Mauern, die 
zerriffen find“, „wegen der foftbaren Steine, die verbrannt find“, 
„wegen unjerer Könige, die ihn veradhtet haben“, „wegen der 
Priefter, die geftrauchelt“, „wegen unferer Majeftät, die dahin iſt — 
fiten wir einfam und meinen“. Daran reihten fie die Bitte an 
Sehova, daß Sions Erlöfer eilen, Jeſſes Zweig zu Jeruſalem auf- 
Iproffen, da3 Königreich wieder erfcheinen, und damit Friede und 
Wonne beim Volke eintehren möge. 


Mad, el Kuböbe und Aebi Samwil. Richtergräber. 
Kuſſenbau. Seprofenhaus. Pfephinusthurm. 


— den 30. Auguſt, unternahm ich morgens noch einen 
ſechsſtündigen Ritt, trotzdem die Abreiſe nach Galiläa bereits 
auf den Abend angeſetzt war. Letzteres war ſo ohne mein Zuthun 
gekommen: meine Gefährten hielten es zu Jeruſalem nicht mehr 
aus, und mein Intereſſe rieth, mich ihrem Drängen zu fügen. Ihr 
Ideal war le voyage complet, im Sinne von „überall geſchlafen 
haben“. Kein Wunder, daß der Wortführer nimmer müde wurde 
zu repetiren: nous avons tout vu. 

Bor Tagesanbruch war id) auf dem Weg nad) el Kubébe, dem 
traditionellen Emmaud. Die Wiſſenſchaft hat Gründe für das 
nähere Kulönie und felbft für das doppelt fo entfernte "Ammäs an 
der Jafaſtraße vorgebracht, doch wird bis zur Stunde des freuden- - 
reichen Gegenftandes vom Oftermontag nur zu el Kubébs gedacht. 


Mein Mufer war wieder der deutjchredende Zögling des Schnellerfchen 
Rückert, Reife durch Paläftina. 13 
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Baifenhaufes. Bon den drei möglichen Wegen wählten wir den 
fürzeften, nämlich über die Ricdhtergräber und den Wadi Hanina 
nad dem Dorf Bet Alfa — 1!/, Stunde, weiter über das Dorf 
Biddu nad) el Kubèbe — noch 1.Stunde, aljo im Ganzen ein driti- 
halbftündiger Mari. Nach Lucas*) aber war Emmaus drei Stunden 
von Serufalem entfernt, nad) einer abweichenden Leſart ſogar acht. 
Diefer fürzefte Weg nad el Kubebe paßt demnach zur bibliſchen 
Diſtanz erfi, wenn deilen thatjächliche Länge nach oben abgerundet 
wird; und doch paßt er immer noch beffer als der nad) Kuloͤnie 
und Ammwä3, die fi mit el Kubebe um die Ehre des neuteflament- 
liden Emmaus ftreiten. Nach Kuloͤnie find es flatt 3 Stunden 11/, 
(1 St. 18 M. bis zum griedhijchen Kaffee am Fuß des Abhanges 
und 12 M. bergauf), nad) Ammwäs (Emmaus-Rilopolis) am Oft- 
ende der Ebene Saron flatt 8 Stunden 51/,**). 

Da es no weitere Wege nad el Kubéèbe gibt, bildet Die 
bibliſche Diftanz für dasfelbe eigentlich feine Schwierigleit. Nach 
dem dermaligen Glauben der Chriften gingen auch die zwei Jünger ***) 
nicht auf unferem heutigen Wege, fondern folgten der alten Jafa⸗ 
ftraße bis in die Gegend bes vierten Wachtthurms, fliegen bei Lifta 
in den Wadi Hanina hinab und trafen hier bei der magern Quelle 
des ruinöfen Dorfes Bet Tulma (11/, St. v. Jer.) wider Ber- 
muthen den auferflandenen Erlöſer. In Geſprächen über die Vor- 
gänge der letzten Tage mwandelten die drei über die Höhen von Bet 
Surif und Biddu (1/, Stunde vom Ziele): „Und fie näherten fid) 
dem Yleden, wohin fie gingen, und er ftellte fih, als wollte er 
weiter gehen. Sie aber nöthigten ihn zu bleiben, weil der Tag 
fih Schon geneigt Hatte; und er ging mit ihnen hinein)” Diejer 
zweite Weg nach el Kuböbe ift jedenfalls länger als der erfte, nad) 
den einen (Rievin) blos um einige Minuten, nad) den andern 
(Schi) um die gewünjchte !/, Stunde. Der dritte führt über Nebi 
Samwil. Ich machte ihn bei der Rückkehr in 3 Stunden. 

Meil ich unterlaffen Hatte, ein Empfehlungsfchreiben aus dem 
Sekretariat der Franciskaner mitzubringen, wurde ich in deren 
Filiale zu el Kubebe mit einigem Befremden aufgenommen, das 


*) Ep. 24, 13.  **) C£. Liévin. II, 125.  ***) Luc. 24, 18. 
+) Luc. 24, 28 und 29. 
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fi jedoch bald in Gemüthlichfeit auflöfte. "Die neue Klofter- 
tapelle ift (auf often der Tertiarierin PB. von Nifolay) Ende 
der jechziger Jahre aus altehrwürdigem Material aufgeführt worden. 
Eine Marmortafel berichtet, dag fie 1872 zur Ehre des Allmäd- 
tigen und feines Blutzeugen Kleophas geweiht und der öffentlichen 
Andacht der Gläubigen überwieſen worden jei. Nach der Legende 
war nämlich Emmaus der Heimathäort des Kleophas, und dieſer 
hatte Hier ein Haus. Darin „ſetzte ſich Jeſus zu Tiſche, nahm das 
Brod, fegnete, brach und reichte es. Da öffneten ſich ihre Augen, 
und fie erfannten ihn, er aber verſchwand vor ihren Augen *).” 
Später fielen die Juden über den Jünger Jeſu her und ermordeten 
ihn in feinem eigenen Haufe. In demjelben fand er auch jeine 
irdifhe Ruhe. Eine andere Inſchrift gedenkt der Aiche der Mar- 
cheſe Nikolay, die 1868 zu Jeruſalem farb und 1872 nad) Emmaus 
übertragen wurde; ihr Wappen fieht man auch im Hof. Mächtig 
feffelte mich die große lateiniſche Schrift rund um den Schwib- 
bogen des hübſch verzierten Chores: „Herr, bleibe bei uns, denn 
e3 will Abend werden!” Ich celebrirte in Gedanken an die Reife 
unter der Herrihaft dieſes Wunfches der zwei Jünger: 

Nah dem Frühſtück ließ ich mich durch die Räume des Klofters 
und in den Garten führen. Bon dort zeigte mir der Pater el 
Bireh und Rämällah unſere erfte Etape auf dem Wege nah Gali- 
läa. Hier bewies er aus den Ruinen einer Johanniterkirche, daß 
der Auferftandene den beiden Jüngern blos auf diefer Terraſſe das 
Brod gebrochen haben könne. Dieje Kirche bededte nad) den An- 
gaben des Architekten Guillemot eine Fläche von 740 Tim. Das 
innere hatte drei Schiffe mit drei Abſiden, das mittlere am brei- 
teften und längften und durch quadratifche Pfeiler von den andern 
geihieden. Die Abfiven Tagen in der Dide der Oflmauer, melde 
fi an den bier beträchtlich anfteigenden Bergrüden lehnte. Letzterer 
Umftand erklärt es, daß gerade der Chor am beften erhalten ift. 
Fels und Quaderſchichten erreichen da noch eine Höhe von ungefähr zwei 
Klaftern, während die Steinlagen gegen Welten bis zum geebneten 
Telsplatenu demolirt find. In den Wbfiden fliehen noch die 
Altäre. Beſonders merkwürdig ift die monolithe Zijchplatte des 


*) Luc. 24, 30 und 31. 
13* 
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Hochaltares. Aus Treslorefien einer BVerlündigung Mariens 
auf der Epifteljeite ſchließt man auf die einflige Eriftenz eines 
Muttergottes-Altard. Der Altar der andern Apfis fol aus Grün- 
den der Analogie dem Heil. Kleophas gewidmet gewejen fein. Vom 
Eſtrich eines räthjelhaften Einbaues im hinteren Theile des nörb- 
lichen Nebenſchiffes nahm ich gebrannte Steinen mit. Er gilt für 
älter als die Kirche, ja den Mörtel, die Steine und ihre Yügung 
angefehen, für ein althebräiſches Haus, dergleihen man unfern längs 
einer Römerftraße gefunden haben will. Man nennt ihn darum da3 
Haus des Kleophas. 

Ich fragte nah den Quellen el Kuböbes, weil Emmaus 
eigentlich Therme oder Warmbad Beikt; bei Hammam Tabarije, 
dem nordiſchen Emmaus etwas unter Tiberiad am See, trifft dies zu. 
El Kubébe dagegen bat wie aud) jenes Ammäs, bei dem Judas 
den Gorgiad ſchlug*), nur eine falte Quelle Ob man trotzdem 
diefer im Alterthum Heilkräfte zuſchrieb, wie jener viel reicheren zu 
Amwaͤs? Thatjadhe bleibt, daß Ammwäs ohne Therme ein biblifches 
Emmaus ift**); el Kubébe könnte dies alfo ohne ſolche auch 
jein. Seine Quelle fließt am Anfang eines jeichten Waͤdi zur 
Linken, der fi) als weite, fruchtbare Mulde ſehr vortheilhaft von 
einem wilden, fleinigen Barallelthal zur Rechten abhebt. Beide oft- 
weltliche Wädis Hilft der abgedachte Felsrüden el Kubébes bilden. 
Er geht von der Waflerfcheide im Often aus und fällt fletig gegen 
Welten, um fi an jeinem Endpunkte nochmals zu einer kleinen 
Kuppe zu erheben. Mir nahm diefe die Yernficht gegen Weiten, 
während fie einem jeden, der auf zwei Biertelftunden nicht zu 
achten braucht, den Blid nad) dem Mittelmeer und der ganzen 
Ebene bis zum Kap Karmel ermöglicht. 

An der Nordwand ded Berges von el Kubkébe zieht eine ver⸗ 
waiſte Jeruſalem⸗Straße Hin, die abwärts direft nad Bet Nüba 
(Nobe?), Jalo (Ajalon), Amwäs und Ramle führt. Erſt im 
Mittelalter gaben die unbefonnenen Bewohner el Kubebes durch 
Erhebung unmäßiger Zölle dem Karawanen- und Pilgerzug eine 
andere Richtung. Dies war der Hauptgrund, daß der frühere 
große Yleden — Ruinen und Eifternen über die ganze Höhe hin 


*) 1. Malt. 3, 40. **) 1, Makk. Cp. 3 und 9. 
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beweilen es — zu einem Weiler von ungefähr 20 Häuſern 
herabſank. 
Nah anderthalbſtündigem Aufenthalte, den ich gerne noch aus- 


gedehnt hätte, folgte ich dem berechtigten Drängen des Führers nad) 


Nebi Sammwil. Beim Aufitieg (1/, Stunde) zur Wafferjcheide 
machte ich meine Betrachtungen über Hulönie= oder el Kub&be-Emmaus 
und fonnte mich des Eindruds nicht erwehren, daß der modernen 
Schwärmerei für Kulönie-Emmaus (die ich bis jebt auch getheilt) 
etwas Künftliches anhafte. Kulönie hat, genau gejehen, vor el Ku⸗ 
bebe nichts voraus als feinen Namen und eine Bariante 
der Handjehriften zu Joſephus' jüdiſchem Kriege, fteht diefem aber 
in einem viel wichtigeren Punkte, nämlich in Bezug auf die bibliſch 
geſicherte Entfernung von 60 Stadien, entſchieden nad. In allen 
andern Stüden halten fie fih das Gleichgewicht. 

Was nun den Namen ulönie betrifft, jo erinnert er unſchwer an 
das lateinische Wort Colonia, aber Yrere Liepin meint, ein Kulon 
bei Joſua*) ſchlage durch. Geſetzt aber, Kulönie ſei wirklich eine römiſche 
Pflanz⸗ und Soldatenftadt geweſen, jo fteht nirgends gejchrieben, daß 
diejelbe auch das Fragliche 60 Stadien entfernte Emmaus war. Die 
Spentificirung beider ift blos das Reſultat der Combination zweier 
Thatſachen, nämlih daß Duintilius Varus ein Emmaus verbrannte, 
und Bespafian in einem folchen 800 Veteranen anfiedelt.e Davon 
fonnte nun der neue Ort wohl den Namen Colonia befommen, 
aber gewiß ebenfogut auch nicht. Dabei ift fehr zu beachten, daß 
die beiten Handichriften des Joſephus gleich dem Evangelium diefem 
Soldatenfleden 60 Stadien Diftanz von Jeruſalem zuweiſen, was 
auf el Kubèbe paßt, aber für Kulönie gerade um das Doppelte zu 
hoch gegriffen ift. Nun gibt es freilich eine Bariante mit 30 Sta⸗ 


dien ftatt 60, aber die Textkritik weißt fie von der Hand. Damit 


argumentiren zu müſſen ift alfo von vornherein precär. 

Bis zum Dorfe Biddu mußten wir den alten Weg zurüd. 
Dabei trafen wir Yeigenbäume, wie ich fie die nächſten Tage nur 
im Samaritanischen wieder ſah. Die Landſchaft gegen Norden bot 
einen freundlichen Anblid. Erſt von Biddu ging es links ab in 
eine Steinwüfte, in welcher wir nad) langem Fragen endlich den 


*) Cp. 15, 60. LXX. ’ 
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ſchlechten Pfad erfannten. Drei Minuten unterhalb Nebi Samwil 
hatten wir links am Wege einen grünen Pla und eine Quelle 
mit wenig, aber gutem Waſſer, das ſich die Bewohner der wenigen 
Hütten auf der Bergeshöhe zu Nube machten. Es fam aus einem 
Felſen und lud zu kurzer Anfehr ein. Auf einem fo ifolirten Bergfegel 
hätte ich mir feine Quelle träumen laffen; um fo angenehmer war 
daher die Entdeckung. Nah einftündigem Ritte von el Kubébe 
(Frère Liévin rechnet nur 47 Minuten) war die Höhe des paläfti- 
nenſiſchen ,. Freudenberges“ (Mons gaudii, Mons-Joie) erreicht. 

Ich überließ mein Pferd dem Muker und folgte unverzüglich dem 
Moſcheehüter, der, eines Bachſchiſch gewärtig, längſt auf der Warte 
ſtand. Er führte mich in einen augenſcheinlich frühgothiſchen 
Kirchenraum, der aber nah Mofcheen-Art von Nord nad) Süd 
lief und dort mit einer plumpen Gebetönifche endete. Einige Stroh- 
deden lagen auf dem Boden herum, und diefe bildeten buchitäblich 
die ganze innere Ausftattung des moslimischen Bethaufes. Auch 
durchmaß ich ohne Einſprache in Stiefeln den bejcheidenen Raum. 
Das Licht kam dom obern Theile eines mir unbegreiflien Arko— 
ſolium in der Oftmauer. BDasfelbe entpuppte fih denn auch als 
ſchlechte Ausfüllung eines Schwibbogens, der in befjern Zeiten zum 
öftlihen Arm einer in Sreuzesform erbauten Kirche führte. Durch 
die heutige Weftmauer betritt man die dunfle Grablammer de3 
Propheten Samuel. Allein fie war und blieb mir verfchloffen, 
weil mein Yührer nicht über den Schlüffel verfügte, und die Heraus- 
gabe desjelben von Seiten des Schechs mit Umftänden verbunden 
war. Schon zum bloßen Warten fehlte Zeit und Glaube, trotzdem 
Kaiſer Juſtinian (F 565) bereits in einem Samuelflofter, das 
wahrſcheinlich Hier fand, einen Brunnen graben ließ. 

Nah einer bei Mohammedanern, Juden und Chriften ver- 


breiteten Meinung ift Samuel hier geboren, geftorben, begraben, und 


neben ihm ruhen feine Eltern. Dies hätte zur Vorausſetzung, daß 
wir uns bier zu Ramatha (Ramath, Armathä) im Lande Zuph 
(Zophim) auf dem Gebirge Ephraim (auch Israel) befinden; und 
doch zeigt der Augenſchein, daß Nebi Samwil einft ebenjowenig zu 
dem tmeileren Begriffe des Gebirges, als zu dem engern des Ge- 
bietes Ephraim gehört haben kann. Es lag in Benjamin und ge 
hörte ſamt diefem phyſikaliſch und Hiftorifch zum Gebirge Juda. 
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Die Kreuzfahrer gaben ihm den bezeichnenden Namen „Freuden⸗ 
berg”. Sie kamen nämlich gewöhnlich von Bet Nüba und el Ku⸗ 
bebe herauf, ftreiften wenigftens den Fuß des 600’ über die ' 
Hochfläche erhabenen Segel, freuten ſich des erſten Anblids der 
heiligen Stadt und zogen über Bet Ya oder Bet Hanina weiter. 

In Bezug auf die Infale Tradition gingen die Franken An- 
fang3 ihre eigenen Wege, riethen auf Silo, Node, Arimathäg, traten 
aber bald das byzantiniſche Erbe an. Bon König Balduin IL. 
und dem Heil, Bernhard ermuthigt, befrönten die Prämonftratenjer 
um 1130 den Berg mit einer Abtei „zum heil. Samuel auf dem 
Freudenberge“. Nah fünfzigjährigem Beitand begannen die Plün- 
dereien dur Saladins Schaaren, und einige Jahre ſpäter erfolgte 
der Ruin des Hlofters, fowie die Verwandlung der Prämonftratenfer- 
fire in eine Mojchee. Heute hüten die Mohammedaner in ihrer 
Grabfapelle Samuels einen mit Tüchern verhängten hölzernen 
Ehrenjarlophag In einer Felfengruft daneben foll der 
Leib des Propheten einft geruht haben. 

Ramatha (Ramathaim Zophim) und Arima th äa find offenbar 
identiſche Begriffe. Wäre hier die Heimat Samuels, fo wäre hier 
auch die des urfprünglichen Beſitzers des heiligen Grabes. Meift und 
am richtigſten denkt man jedoch Hier an Mizpa Benjamin, wo die 
elf Stämme in der Richterperiode den Rachefrieg wegen der Schand- 
that zu Gibea beſchloſſen*), und mo Samuel fpäter richtete, opferte 
und nah Befiegung der Philifter „den Stein der Hülfe“ ſetzte. 
Nah dem Erile neu befiedelt, mar Mizpa noch in der Makfabüer- 
zeit ein durch die Altvordern geheiligter Ort. Als da Serujalem 
einer Wüfte gli, und die Freude aus ganz Jakob genommen war, 
verjammelten fich die -Gefegestreuen „auf Maſſepha (Mizpa) vor 
Jeruſalem — denn e3 war vormals ein Ort des Gebetes — 
fafteten, freuten Aſche auf ihre Häupter und fchrieen zum Himmel.“ 
Dann zogen fie mit Sang und Klang hinab nad) Emmaus-Nikopolis, 
griffen die Heiden muthig an, und dieje flohen in die „Ebene“ **). 
Mizpa bedeutet „Warte“, und da keine Oertlichfeit Paläſtinas 
diefen Namen mit mehr Recht verdient, war ih zu Nebi Samwil 
im Geifte nur auf diefer ruhmreichen Hochwarte Benjamins. 


*) Richter 20 und 21. **) ], Malt, 3 und 4, 
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Wir fliegen zum flachen Dache der Mojchee empor. Ber 
Meg dahin führte Dur eine Empore in deren Nordende, die als 
-Magazin diente und eben ganz voll Somak (Pflanze, die rothe 
Yarbe gibt) lag. Vom Moſcheedache führte eine Wendeltreppe zur 
abgeplatteten Thurmfpiße, gegen 50’ über dem Berggipfel, ge⸗ 
gen dritthalbhundert Yuß über Serufalem, gegen 3100’ über den 
mittelländifchen Meere. Eine ſchlechte Mauerbrüftung follte vor 
Schwindel und dem alle in die Tiefe ſchützen. Da pflanzte ic) 
meinen Sonnenjhirm auf und genoß nun eine Yernfiht, mit der 
ſich in Anbetracht der Hiftorifchen Reize fein Punkt der Welt mefjen 
fonn. Die Karte in der Hand erhob ich theils aus der Erinnerung, 
teils mit Hilfe des Muezzin die Namen von einer Menge Ortjchaften 
und denkwürdiger Pläbe weithin nad) allen Richtungen des Windes. 

Bor allem z0g es ſüdöſtlich nach der Heiligen Stadt hin, 
bon welcher aus ih Nebi Samwil zuerft gejehen hatte; fie war 
indeß nur theilmweife fichtbar. Dahinter lag das Riejenfeld mit 
jeinen Anftalten und Dörfern. Bon Mar Elias führte die Straße 
gegen Bethlehem. Weiter weg ftarrte die cylindrifche Platform des 
ſ. 9. Frankenberges in die Höhe, jener kühnen ifolirten Bergveite, 
welcher Herodes feinen unſchädlichen Leichnam vermacht hatte. Ueber 
den Delberg hinweg jah man das Yelfenplateau vom ganzen Oft- 
jordanland. Weftmärts reichte der Blick über die Borberge Judas 
bis Lydda und Namle, über die Ebene Saron bis zu den Yluten 
des Meeres. So hatte Gott au in Hinfiht des Schauplatzes 
in der Heilsgefchichte das Seine gewählt, um Großes zu vollbrin- 
gen. Das Auge beherrichte von hier fat die ganze ſüdliche Reichs— 
hälfte de3 israelitiſchen Gottesſtaates. 

Am wenigften erweiterte fi) der Horizont gegen Norden. Das 
Gebirge Ephraim bildete da auf faum zwei Stunden Entfernung die 
Grenze. Um fo deutlicher ſah man dafür Rafät, Bet Unia, Ra- 
mällah und el Bire, lauter malerifhe Orte am Südabhang. Das⸗ 
jelbe gilt von dem davor Hingebreiteten Hügelland mit den Dörfern 
Kalandia, Dſchedire, Bir Nebäla und vor allem von el Dihib 
(Gibeon), deſſen kanaanitiſche Bewohner beim Heranrücken Israels 
einſt durch die bekannte Lift ihr Leben retteten*). Dafür von 


* Joſ. 9, 6. 
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Adonizedef und andern Königen des Fanaanitifchen Südens bedrängt, 
fanden fie duch Joſua Entja und Rettung. Als damals die 
Kanaaniter vor Israels Schwert und Jehovas Steinregen flohen, 
„redete Joſua zu Jehova vor den Augen Israels: „Sonne zu Gibeon, 
— Mond im Thale Ajalon ftehe ſtill! Da Stand die Sonne ftill, und 
der Mond hielt an, bis das Volk ſich gerächt Hatte an feinen Yein- 
den” ; das aber dauerte „beinahe einen vollen Tag, und es war 
fein Tag vorher und nachher wie diefer *).“ Die hochintereffante 
Thalmulde, in melder Joſuds Schlacht jo lange unentſchieden 
hin⸗ und herwogte, hatte ich von Biddu bis zum Fuße des Nebi 
Sammil ftet3 zur Linken gehabt. Jetzt überſchaute ich fie, tie 
aus der Dogelperjpective, und zwar bis zum „Abhange von Beth- 
horon“ (j. Bet Ur el föla), nach welcher Richtung hin die Ka— 
naaniter vor Israel flohen. EI Dihib lag von hier geſehen auf 
einem ifolirten Hügel. Es mochte 15—20 Häufer zählen, alle 
weiß bemorfen, platt, nieder, Hein. An der Nordweſtecke fland ein 
anderthalbftödiger Thurm. An den Abhüngen des niederen Pla- 
teau hatte es zahlreihe Delbäume. Am öftlihen Fuße joll ein gutes 
Waſſer quellen. Wie mag es zur Zeit Davids und Salomons da 
ausgeſehen haben, al3 das heilige Gezelt auf der Höhe ftand? 


Mir fliegen zum Borplab der Mofchee hinab. Bon diefent 
führte mid der Muezzin noch zu einigen Reften des ehemaligen 
Samuelöflofter3; dann aber galt es einen ſchleunigen Aufbruch. Vom 
Pferde jah ich leicht über die niedern Häuschen hinweg, welche den 
Rand der ſchönen Hochfläche umzäunen. Der Weiler ſchien mir 
feine 50 Einwohner zu haben. 


Auf dem Heimmege ging e3 foheinbar planlos bergab und 
bergauf, bis wir endlich bei den Richtergräbern in da3 nördliche 
Meichbild Jeruſalems einritten. Nach der erſten Viertelftunde hatten 

mir einen beachtenswerthen Teich zur Linken gelaffen, nach der 
zweiten den Meg nah el Burdſch, einem Gebäude auf ruinen- 
reihem Hügel, reits, fpäter Bet Hanina links. Zuletzt hatten 
noch die Delbäume im Grunde des Wädi Lifte (Bet Hanina) etwas 
Abwechslung in die monotone Cinöde gebradit. 








*) Joſ. 10. 
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Bei den Rihtergräbern, arabiih Kublir el Küdha, hielten 
wir nur einen Augenblid. Das Innere zu betreten wäre, abgejehen 
bon der Inappen Zeit, jet wegen des Temperaturunterfchiedes nicht 
Hug gemefen. Ich begnügte mid) mit der Mufterung des monu- 
mentalen elseinganges und feines reichverzierten Giebelfeldes. Die 
ſchmale Borhalle der großartigen Grabanlage dient jetzt gelegent- 
lich als Schafhürde. Ein Heine Portal in deren Rüdwand führt 
zu Kammern und Gängen mit Auflege- und Schiebgräbern. Rid- 
ter waren ficherlih nie darin begraben. Diefe von Gott erwedten 
Bolfsbefreier wurden in ihren beziehungsmweifen Stammgebieten zur 
Erde beftattet; bei 9 von 15 gibt die heilige Schrift ausdrücklich 
den Ort an. Man räth darum auf einen gemeinfamen Begräb- 
nißplag der Mitglieder des hohen Rathes oder Synedriums. 
Allen die befjer geftellten Synebriften hatten gewiß ihre Yamilien- 
grüfte, während es anderfeits für die Annahme eines ſolchen Standes- 
grabes an jeder Analogie fehlt. 

Beim Aſchenhügel, über den wir diefen Morgen gelommen 
waren, ſchwenkten wir nad) dem Rufjenbau ab. &3.war mir weniger 
zu thun um die fafernenartigen Pilgerhäufer (für Männer und 
Weiber, Arm und Reid), um die Dienftwohnungen (für Kleriker 
und Laien), um das Spital und Miffionshaus, als um den ſchönen 
Kuppelbau der Kirche. Wir ritten durch das Oſtthor in den 
Complex der verfchiedenen Gebäude zu den Pforten der glänzenden 
Kathedrale Weil es Samstag war, fanden wir fie offen und 
den Küſter mit Scheuern und Putzen beſchäftigt. Ich bewunderte 
den Marmorreichthum auf dem Boden und an den Wänden, die 
ſchöne Bemalung, die guten Bilder, den ſtattlichen Kronenleuchter. 
Die fünf herrlichen Kuppeln machten den erhebendſten Eindruck. 

Gleich dem ganzen Ruſſenbau ſteht die aus dem edelſten Material 
aufgeführte byzantiniſche Kathedrale noch feine zwei Decennien. 
Sie iſt orientirt und hat längs der Yacade im Weſten eine Gal⸗ 
lerie, die und momentan willlommenen Schatten bot. Diefer 
gegenüber zog ein ebenſo ſchmales als langes Eijengitter meine 
Aufmerkſamkeit auf ſich. Dasſelbe ſchützte eine Antiquität, welche 
bewies, daß hier einmal Steine gebrochen wurden. Es war ein 
unfertige Säulenſchaft von enormen Maſſen. Man mußte 
einem jagen, daß er noch am Boden hänge, ſonſt war man ver⸗ 
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ſucht ihm gleich in Herodes’ Amphitheater, Theater oder Xyſtus einen 
Pla anzumeifen. 

Den Reſt des Rückweges machten wir auf der Jafaſtraße. 
Um halb elf Uhr hielten wir innerhalb des Bab el Chalil im 
Schatten der Citadelle. Hier verabſchiedete ih meinen Muler und 
trat in das nahe Bureau des Banquier Frutiger, an welchen ich 
wirkſamſt empfohlen war. Ich wollte noch) daS proteftantifche 
Ausſätzigenhaus befuchen, das, wie befannt, 10 Minuten vor 
dem Jafathor dem Mamillateich gegenüber liegt. Ich mar bereits 
auf geftern angemeldet gewejen, aber durch ein Mißverſtändniß nicht 
dazu gefommen. Jetzt begleitete mich ein junger Mann aus dem 
Geſchäfte dorthin. Gleich im Garten vor dem Haus fahen mir die 
erften Kranken. Vom Hausgang aus erblidte man andere in bei 
offenen Zimmern. Bald fand fi) auch der Vorftand ein. Diefer zeigte 
ung in zuborfommender Weile die Symptome des biblifchen Siech- 
thums an Händen, Füßen, Gefiht und dem ganzen contracten 
Weſen der Ausfähigen. Seit dem ruſſiſch-türkiſchen Kriege babe 


das Haus feine Mohammedaner mehr. Sie befonders ziehen dem. 


geficherten Ausfommen im Leprofenhaus den Bettel am Jafathor 
vor. Das rühre unter anderm auch von der neuerliden Schärfung 
des religiöfen Gegenjates her. Der weiße Ausfah, welcher mid 
beſonders intereffirte, war eben nicht vertreten. Ich kehrte mit der Er⸗ 
wägung zur Stadt zurüd, daß derjenige, welcher von ſolchem Elend 
half, au) ohne Blasphemie jagen konnte: „Deine Sünden find 
dir vergeben“. 

Nah Tiſch begab ih mich raſch noch zu den Brüdern der 
hriftlichen Schule, weil ich erft ſeil geftern wußte, daß fie die bedeu- 
tenden Reſte des feiten Pfephinustyurmes in ihren Sellern 
bewahren, der für die endgültige Yirirung des dritten Mauerlaufs 
einen der mwichtigften Anhaltspunkte abgibt. Ich Hätte Doppelt be= 
dauert, diefeg Monument nicht gejehen zu haben, da ich ſchon ein⸗ 
mal im Haufe war. Der Thurm Hat im Jahre 70 dem 
römifchen Feldherrn Titus und im Jahre 1099 (wenn aud in 
neuer Auflage) dem gefeierten Sreuzfahrerhelden Tankred getroßt. 
Nach der Schilderung des Joſephus hatte der Thurm.80 Ellen (120) 
- Höhe und gewährte bei günftiger Beleuchtung einen freien Blid 
über ganz Judäa — von Arabien big zum Meer. Bon dem uriprüng- 
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lichen Achte war bei oberflächlicher Betrachtung ſelbſtverſtändlich 
nichts mehr zu entdeden. 

Weil ich, zwifchenhinein noch dem Rektor der Caſa nuova meine 
Abſchiedsviſite gemadt, auch für Beſtellung einiger Briefe 
auf dem Speditionswege — die Bureaur der öfterreidhiichen und 
franzöfiihen Poſt find nur alle 8 Tage unmittelbar vor dem Ab⸗ 
gang der Dampfer offen — noch einige Zeit gebraucht Hatte, kam ich 
erft gegen 3 Uhr von den Edhulbrüdern nah Haufe zurüd, um 
ichon von weitem drei Pferde und einen Ejel, in der Nähe die zwei 
Franzoſen und einen Muker ungeduldig Hin- und herftampfen zu 
hören. Alles, hieß es, ſei bereit; — wie? zeigte fich ſpäter. Auch 
ih war jebt zur Abreiſe fertig. 

Es mochte Halb vier Uhr fein, als wir der Caſa nuova Xebe- 
wohl jagten und unter hHundertmaligem Ausgleiten der Pferde über 
das feuerſprühende SKtiefelpflafter hinweg dem Jafathor zufteuerten. 
Herr Yrutiger und andere Deutjche, deren Büreaur wir paffirten, 
beitellten noch Grüße nad) der fernen Heimath. 


Abſchied von Judäa. 


Y 
ib: ließen auf der Jafaſtraße zunähft den Meg nach Win 
Kärim, dann diefe Straße felber zur Linken, und zogen hin⸗ 
ter der ruſſiſchen Anſiedlung Hin, um beim weſtlichen Afchenhügel 
nad den Söniggräbern abzubiegen und nad viertelſtündigem Ritte 
die Nablusftraße zu erreihen. Bald kreuzten wir auch den 
Wäadiel Dſchôz und Hommen den befannten Stopu3 Hinan. 
Das auögetrodnete. Bett des wildeſten Gießbaches Tieht nicht ſchaue⸗ 
iger aus als der Abhang diefes Plateau, Bor Felsblöcken und 
Geröll wußten die Pferde nicht, wo den Fuß einſetzen, und fletterten 
am äußerfien Saume der Steige empor. Auf der Höhe angelom- 
men, ſchickte ich der heiligen Stadt meine lebten Grüße. Man 
begreift da den gedrüdten Pjalmiften, dem es fern von Sion nicht 
um's Singen ift, und der deswegen feine Harfe an die Weiden hängt, 
ber jeine Rechte verichwört, wenn er jemals Jeruſalems vergißt, und 
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jeine Zunge, wenn ihm einmal etwas Anderes zu größerem Ent: 
zücken gereicht. 

Weiterhin kamen rechts hintereinander der Telles-Söma und 
Tulel el Fül, die zwei bewußten pittoresfen Hügel, und links 
das kleine Skopusporf Schafät. Eine gute Stunde nördlih von 
Tulel el Fuͤl lag rechts Hart am Wege er-Räm, das biblische 
Rama in Benjamin. Seinem Namen „Hochheim“ oder „Hohen- 
heim“ entiprechend, breitete es fih auf einer ifolirten Erhebung der 
ſüdnördlichen Hügelmelle aus, welche uns bier begleitete und bie 
Ausfiht nad) Oſten benahm. Es war nur drei bis vier Minuten 
hinauf. Die Erfteigung war aber nit in unfern Vertrag aufge- 
nommen, darum jahen wir e& blos von unten. ©o ftellte es nicht 
wenig vor, in Wirklichkeit lommt es jedoh nur einem Weiler gleich. 

Einſt gehörte e8 zum Reihe Juda und murde nach dem 
Eril wieder von Juden bevölfert. Bon diefem Rama aus bemeinte 
Rachel (d. i. deren Kindes Kinder, die zurüdgelafienen armen Ben- 
jaminiten) ihre in's babylonifche Exil abgeführten Kinder. Von hier 
herab beitätigte fi, was Gott durch den Propheten Jeremias an- 
drohte: „Man Hört zu Rama ein Gefchrei, Wehellagen, bitteres 
Meinen; Rachel weint über ihre Kinder und will fih nicht tröften 
laflen; denn fie find nit mehr *).“ Ihre ganze Erfüllung 
jollten diefe Worte, freilih) erft in der, mejlianifchen - Zeit 
dureh den bethlehemitifhen Kindermord finden. Damals klagte 
die geliebte Stammesmutter des Volkes Israel nicht Über Kin— 
der, welche ſpäter wieder „heimfehrten zu ihrer Grenze **)“, 
jondern über Kinder, „welche ein- für allemal dahin waren ***)“, 
Bei diefem Rama ſprach einst Nebufaradan, der Oberfte der Leibwache, 
zu Jeremias, der „mit Stetten beladen war mitten unter allen 
Gefangenen Jeruſalems und Judas, die nach) Babel geführt wer- 
den Sollten”: „„Siehe, id) löſe dir heute die Yelleln, die um deine 
Hände find. Wenn es gut ift in deinen Augen, mit mir nad 
Babel zu ziehen, jo fomme; ich jorge für did. Iſt es übel in 
deinen Augen, jo fannjt du es unterlaffen; das ganze Land haft 
du bor dir““. Da ging Jeremia3 nah Mizpa zu Gedalja und 


*) Jerem. 31, 15. **) Jerem. 18, 17, *##) Matth. 2, 18. 
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blieb bei ihm unter dem Volke, das im Lande zurüdgelafien 
war *)". 

Bon er-Ram Hatten wir noch anderthalb Stunden bis zu 
unferem heutigen Ziele, gleichviel, ob wir uns für die gewöhnliche 
Etape el Bire oder das links vom Wege abgelegene Ramaͤllah 
entſchieden. Zunädhft hatten wir auf einige Zeit das maleriſch ge= 
legene Salandia zur Linten. Nah 20 Minuten war der Tiebliche 
Hügel überholt, und nad) abermals 20 Minuten, flanden wir am 
Scheideweg. Er ift bezeichnet Durch die Ruinenftätte Chörbet Atära 
auf mäßiger Hügelmelle. Nach dem Buche Joſua **) bildete ein Ata- 
roth „auf der Höhe” die Stammesgrenze zwilchen Benjamin und 
Ephraim. Es hieß auch Ataroth-Addar und Archi-Ataroth. Mit 
dieſem wird Chörbet Atära aus guten Gründen zuſammengeſtellt. 
Hier bogen wir links von der Nablusſtraße ab und ſtiegen in nord⸗ 
weftlicher Richtung den Abhang des Gebirges Ephraim hinauf. In 
3/, Stunden waren wir zu Rämällah. Weil wir feine Zelte 
mit uns führten, mußten wir unterwegs auf Gaſtfreundſchaft 
rechnen. | 

Im Gegenfah zu dem moslimifchen el Bire ift Rämaällah 
ausihlieglih von Ehriften bewohnt, und zwar beläuft fich deren 
Zahl auf 2000. Es find mit Ausnahme von etwa 250 Katholiken 
und einer noch Heineren Anzahl Anglifanern lauter nicht⸗unirte 
Griechen, deren neue ſchöne Kirche eine Zierde der ganzen Gegend 
ift. Das lateiniſche Patriarchat zu Jeruſalem hat hier eine Station. 
Im Divan und in einigen Zimmern des Miffionshaufes iſt Platz 
für eine Heine Anzahl Pilger. Bei dem Hier refidirenden latei⸗ 
niſchen Pfarrherrn ſuchten und fanden wir gaftlihe Aufnahme. 
Es war gerade der Moment, wo die rothe Sonne im Weiten ver- 
ſank und im Reflexe des Mlittelmeeres ſich fpiegeltee Wir hatten 
noch Zeit die Mädchenfchule der Schweftern des heil. Joſeph zu 
beſuchen, dann fehrten wir zum Divan im zweiten Stod des über- 
aM freiftehenden Haufe zurüd. Der Chüri — dies ift Die ara= 
biſche Form für Curat — leiftete uns Geſellſchaft, bis ihm ein 
Burſche im untern Stode das Abendefjen zubereitet Hatte. Ich 
machte mich gleich mit der Karte an’3 enter. 








*) Yerem, 40. *+*) Cp. 16 und 18. 
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Hier überfah man den beiligften Fled Erde von Norden, überfah 
halb Judäa vom Südabhang des Gebirges Ephraim aus. Da lag zu 
meinen Yüßen die Thalſenkung, durch welche die uralte Jafaſtraße 
über beide Bethhoron (das obere und untere) an's Meer führte; und 
darin ſah ih auf niederen Promontorien oder ijolirten Hügeln die Dörfer 
Dſchedlre, Kulandia und el Dſchib, Hinter letzterem beſonders maleriſch — 
Nebi Samwil und links an dieſem vorbei — nicht fern von der Grenze 
des Horizonteg — die Heilige Stadt in magiſcher Schönheit und 
Größe. Das herrlichſte Abendroth vergoldete das landſchaftliche 
Bild, bis die Nacht darüber kam und es unverſehens und leider au 
früh mit ihrem düſteren Schleier verhängte. 

Aus der Dunkelheit tauchten dann nur noch die ſchrillen Laute 
übermüthiger oder gequälter wilder Hunde empor und da erfchütternde 
Geſtöhn überladener Kameele. Die Männer von Rämällah aber verkün⸗ 
deten durch die Heinen Feuer in nächſter Umgebung, daß fie die thurm⸗ 
artigen Wachtpoſten ihrer Weinberge nit um zu fchlafen bezogen 
hätten. Ermüdet wie jelten fuchte und fand ich zeitig die nöthige 
Ruhe unter den gaftlihen Teppichen und Deden unferes Wirthes. 


IV. 


Huch Samaria. 
Yon Rämällah über Bethel nad Biden. 


onntag, den 31. Auguft, war Nablus unjer Ziel. Da galt 

e3 zeitigen Aufbruch, was unfer Mufer nicht nahdrüdlich ge= 
nug empfehlen konnte. Wirklich drängte er zwei volle Stunden, 
bevor wir ihm zu folgen für gut fanden. Der Tag fing an zu 
grauen, al3 wir in weſtlicher Richtung über die Höhe von Rämällah . 
dem Dorfe el Bire zuritten. 

Es ift jenes Beeroth oder „Brunnen“, nach welchem im 
alten Bunde Jotham vor feinem Bruder Abimeleh floh, und 
in welchem im neuen Maria und Joſeph auf der Nüdreije 
von Jeruſalem die Abmwejenheit des zmwölfjährigen Jeſus merf« 
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ten. Letztere Annahme iſt urkundlich und monumental bis in 
die Zeit der Kreuzfahrer hinauf bezeugt. Auf dem höchſten 
Punkte des 800 Seelen ſtarken Dorfes ſtehen noch die beträchtlichen 
Ruinen der rieſigen Frankenkirche und eines Yohanniter-Hospizes. 
Die Kirche war dreiſchiffig, was die erhaltenen Apſiden ausweiſen, 
und ſoll nad genauern Erhebungen der St. Annakirche in Jeru— 
jalem geglihen haben. Bon hier aus fieht man je nad) dem Reiſe⸗ 
ziel die heilige Stadt zum lebten oder erſten mal. Sofern gali- 
läiſche Teitbefucher, welche die Berührung mit den Samaritanern 
nicht cheuten, Hier an der Grenze Judäas angelommen waren, er- 
ſcheint Beeroth zugleich als ein durch die Umſtände gebotener Halt- 
punft diefer Pilger aud dem Norden. Der Fromme, meldyer nicht 
jo zeitig von Jeruſalem wegkam, daß er Abends noch Samaria 
hinter ſich hatte, machte unabmweistih hier am Ende des Landes der 
Rechtgläubigen feine erſte Etape, und fo that wohl auch der heil. 
Sofeph und mit ihm die Karawane, 

» Hinter el Bire ging es fanft bergab, wobei ſich die alte Jo— 
hannitervefte inmitten der Delbäume des waſſerreichen Ortes für 
das Auge immer ſchöner ausnahm. Nach 10 Minuten ftanden 
wir an einem Kreuzweg. Zwei Saumpfade führten zum gleichen 
Ziel der Yin el Haramije oder Räuberquelle. Links ging es 
mit Heinem Umſchweif über Dſchifna (daS alte Gofna), rechts 
über das feigenreihe Yin Jebrüd. Die Wahl that uns nicht 
weh; denn der meitere Weg mar nicht auäbedungen und darum 
der kürzere für den Mufer felbftverftändlih. Died war zugleich die 
alte Karawanenſtraße. Sie führte in 3/, Stunden nah Betin, 
dem berühmten Bethol. 

Bei den Kanaanitern hieß es Lus und wurde durd Ephraim 
zu einer Stadt Israels. Nachdem e3 bis in den Himmel erhoben 
war (das heilige Gezelt jtand lange innerhalb feiner Mauern), ſank 
es in unjeliger Rivalie mit Jeruſalem zu den Verirrungen des 
‚ Apiscultes herab und ward zu einem Beth häven (d. h. Haus 
des Unraths) ftatt Bethel (d. H. Haus Gottes). Von den Pa⸗ 
triarhen hat Abraham den Namen Gottes hier angerufen, Jakob 
die Himmelgleiter geſehen. Burdih el Maun, einige Schritte 
öſtwärts von Betin, joll die Stelle einnehmen, wo Abraham zeltete 
und dem wahren Gott einen Altar baute. Die Ruinen einer 
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Kirche über dem Dorfe erinnern an die chriftliche Verehrung der 
einft von Gottes Huld überfchatteten Lagerſtätte Jakobs. Das heu- 
tige armjelige Dorf — der Prophet hatte geweifjagt: „Suchet Bes 
thel nicht, es ift vernichtet” — zog ſich in meftöftlicher Richtung 
den Berg hinab. Wir ritten oben an demfelben Bin, jo daß wir 
den engen Thalfefjel und die rings daraus auffteigenden Höhen 
vollftändig beherrfähten. Nur 2—3 Einwohner hielten und bom 
Dache ihrer Steinhütten aus der Beachtung werth. Die Übrigen 
ſchienen fi) für den Ausfall der Naht (es war nad Ramadhan) 
durch Schlafen zu entſchädigen, was der zudringlichen Bettelei wegen 
Niemand bevauerte. Der Jugend foll zudem noch etwas bon der 
Ausgelaffenheit jener 42 Knaben anhaften, welche einft auf des 
Propheten Elifäus Geheiß von zwei Bären zerriffen wurden *). 


Bon Betin an ging es über ein welliges Hodland, das von 
Zeit zu Zeit einen intereffanten Seitenblid, bejonders nah dem 
hochgelegenen Täjibe, ermöglichte. Ueberraſchend war der Baum 
reihtfum um Yin Jebrüd, von deffen Bewohnern wir um 
billiges Geld vorzüglihe eigen erwarben. Unverjchleierte rauen 
und Mädchen boten uns ganze Hörbihen. voll um einen oder zwei 
Piaſter (1 türk. B. = 16 Pfennige) an. Das Merkwürdigfte an 
ihrer Tracht waren die eingefädelten Münzen von der Größe eines 
Franken, melde in Rollen ähnlich unfern beinernen Knöpfen Die 
Stirne umrahmten, beziehungsweiſe diademartig bon der Höhe der 


Stirne nah den Schläfen Hinliefen und dort unter malerifhen 


Kopftüchern verſchwanden. Einige nahmen die reifen Früchte bon 
den Bäumen, andere trugen fie nad) Haus, noch andere jahen mir 
auf den Dächern mit Dörren befchäftigt: es war eben die Yeigen- 
ernte. Die Männer jpielten daneben am liebften die Rolle von 
Zuſchauern. Ihr unbeftreitbares Verbienft war die Hut mährend 
der Nacht, für welche in den Gärten eigene Wachtthürme flanden. 
Diefelben verjüngten ſich nad oben, waren rund, hatten ebener 
Erde ein kühles Gemach und auf dem Dache, welches man bon 
außen durch eine Wendeltreppe erftieg, ein mit Reifern gededtes Zelt. 
Wie den Feigen, jo galt die Wacht auch den Trauben am Boden, 


*) ]I. Kön. 4, 24. 
Nüdert, Reife durch Paläftina. 14 
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während man wegen der reichbeladenen Delbäume, auf die wir 
fließen, ziemlich unbejorgt ſchien. 

In Vergleih mit Judäa machte Ephraim (Samaria) den Ein- 
drud eines gejegneten Landes, jo daß man unwillkürlich der Worte 
Israels gedachte: „Der Gott deines Vaters — er helfe dir, der 
Almähtige — er jegne di) mit Segnungen des Himmels von 
oben, mit Segnungen der Tiefe von unten.“ Daß Ephraim, den 
der fterbende Patriarch bier beſonders im Auge hatte, etwa mit 
Regen mehr bedacht geweſen al3 die andern Söhne Jakobs, dürfte 
ſchwerlich Jemand im Ernſte behaupten, aber an Quellen war und 
ift er reicher. Auch wollte e8 mir vorkommen, als ob der fchlaue 
Idumäer Herodes nicht blos aus Politif, fondern auch der land⸗ 
ſchaftlichen Reize wegen feinen Hauptſitz einft in diefer Gegend (zu 
Samaria) — und nit in Judäa hatte. 

Indem wir am Weſtrand einer Hochebene hinritten, zeigte fich 
tief unten in ladendem Thale am Nordabhang eines Berges der 
freundliche Chriftenort Dſchifna. Als Gophna hat diejes unter 
Vespaſian und Titus und noch nad) dem jüdifchen Kriege eine 
Rolle gejpielt. Heute beſucht man dort den Baum der Heiligen 
Jungfrau. Mit dem zwölfjährigen Jeſus ſoll die Mutter Gottes 
zweimal darunter geruht haben. Einen Berg in der Nähe bezeich- 
nete der Muker als Hahnenberg. Seinen Namen hat er von 
einer Sage, melde fi an das Wunder der Auferſtehung knüpft. 
Cine rau, welcher ihr Mann berichtete, was er alles in der heili⸗ 
gen Stadt über Jeſus von Nazareth gehört habe, erklärte, dies jei jo 
unmöglich, al3 daß der todte Hahn, den fie eben rupfe, wieder 
lebendig werde. Kaum gejagt, fo entjchlüpfte diefer ihrer Hand, und 
die rau fam bis zur Spibe des jebigen Dſchebel ed-DiE, ehe 
fie den Flüchtling wieder einholen konnte. 

Auf halsbrecheriſchen Pfaden ging e3 nad einer halben Stunde 
in ein ſchmales Thal voll Delgärten hinab, die offenbar zu Je 
brüd (von Yin Jebruͤd verfchieden) gehörten, das wir links auf 
der Höhe gelaffen Hatten. Zange paßten wir auf Kasſr Berduil, 
ein Bergſchloß, das vermuthlid von König Balduin I. ftammt. 
Endlih minkten defjen jchöne Ruinen von dem Gipfel eines 
Berglegelö, der wie geſchaffen fchien, die große Straße nad) 
Galiläa zu deden. Nördlich davon ritten wir im Räuberthal bis 
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zur gleihnamigen Quelle Yin Haramije in einfamer, aber baum» 
reicher Gegend. Nachdem wir diefe (fie lag einen Büchſenſchuß ab) 
gleich) der Balduinsburg zur Linken gelafjen hatten, fliegen wir zur 
Döhe des Bergdorfes Sendshilhinan. In dem Wädi Sendſchtl, 
der fih zu Füßen des Dorfes zu einer ſchönen Ebene erweiterte, bes 
gannen die Sorgen der Herren Franzoſen. 

Der Hunger regte fih und war nicht im Geringften borausge- 
jehen: alle Vorkehrungen zur Reife Hatten in der Anſchaffung einer 
Reitpeitſche beftanden. Die Nachtheile des Miethvertrags, der 
leihthin mit dem Pferdebefiter abgeſchloſſen worden mar, follten fich 
hauptſächlich erſt am folgenden Tage — doch auch ſchon in der Ebene 
Sendſchil — zeigen. Nachdem jene — beim redlichften Streben — die 
Unmöglichleit erfahren hatten, von dem Felſenneſte etwas berabzube- 
ſchwören, belehrte fie der derbe Muker obendrein, daB er das Recht 
babe, fie überall den Kameelweg (al3 den fürzeften) zu führen; 
war doch feiner der üblichen Umwege der Zouriften ausbedungen 
worden. Nicht blos Unvorfihtigkeit, jondern auch die Unfenntniß 
der bedeutfamften Orte war ſchuld daran geweſen. 

Jetzt handelte es fih blos um den Ummeg von einer halben 
. Stunde, und wir fahen die Ruinen von Sellin, dem berühmten 
bibliiden Shilo oder Silo. Doch davon hätte nicht exit bier, 
fondern ſchon in Jeruſalem die Rede fein müfjen. Statt aljo 
nad viertelftündigen Ritt in fruchtbarem Felde bei dem Dorfe 
Turmus Aja ein wenig gegen Often abzubiegen, um hierauf 
in der Richtung der Hauptſtraße die mäßige Höhe bon Sellin zu 
erfteigen, fand es der Mufer kürzer, dafelbft links zu ſchwenken und 
den fteilen Berg, weldher mit einem Weli Abu Auf befrönt war, 
zu erklimmen: — und er hatte bon jeinem Standpunkte Recht. 
Dies war, genau gejehen, die Grundlinie, jenes die Summe beider 
Seiten eines gleichfeitigen Dreiecs. Der Punkt, an dem fich beide 
Wege vereinigten, hieß Chan Lubban. 

Auf dem Wege dahin konnte man hoffen, das tiefer gelegene 
Seliin mwenigftens zu erbliden, der Saumpfad führte aber nur gegen 
Norden und nicht gegen Often über die höchſte Erhebung des über- 
dies ziemlich bewaldeten Berge. Indem jo das finnliche Auge 
vergebens im Bogen zu jehen fi) bemühte, jah daS geiftige in die 
freundliche Gegend, jah fie von den fiegreihen Söhnen Israels 
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wimmeln, jah diefe in Erwartung der Landestheile, welche ihnen 
nad göttlihem Rathſchluß zufallen jollten, jah Cleazar und Joſua 
neun und einen halben Gau für ebenfoviele Stämme verloſen; ſah 
daS heilige Gezelt und den Reigentanz der Mädchen Schilos am 
jährlichen Jehovafeſte jamt dem altteftamentliden Raub der Sa- 
binerinnen durch die allzu gedemüthigten Benjaminiten; ſah Hanna 
und Elfana „zu Jehova, des Weltall Gott, beten und ihm opfern“; 
jah neben dem gottesfürhtigen Knaben Samuel die nichtswürdigen 
Söhne Helis, ſowie die Schwäche und da3 ſchauerliche Ende des Hoch- 
priefterlichen Vaters; jah die Bundeslade aus der Stiftshütte und 
aus Schilo in den Krieg gegen die Philifter tragen, damit fie nie 
wieder hierher zurüdgebracht werde. Jehova mar damit von Schilo 
ausgezogen. Heute ift e8 ein ödes Trümmerfeld. | 

Am Nordrande des Bergrüdend galt es einen fo fleilen Ab- 
flieg, daß mir ihn kaum zu Fuß maden konnten: und doch mar e& 
die uralte Karawanenſtraße. Welche Sicherheit im Tritt ſetzt dies 
beim Sameel, diefem lebendigen Güterwagen des Orients, boraus! 
Großartig mar der Blid in die Tiefe. Aus der Bergwand, an der 
ih unfer Pfad hinabſchlängelte, kam die Quelle, bei der, feit bier 
Menſchen verkehren, regelmäßig Halt gemadht wird. In beſſeren 
Zeiten fand der Reijende ein Obdach, heute trifft er nur Die ver- 
fallenen Refte des früheren Chans. Unſere Pferde liefen, jomwie fie 
den Berg binabgeführt waren, in da8 Heine Beden, melde den 
ganzen Wafjerreihtfum aufnimmt. Handbreit floß das köſtliche 
Naß an der Nordoftede aus und riefelte der Thaljohle zu; gleich— 
wohl trafen wir auf dem Gebirge Ephraim am Wege nad) Nablus 
keine ähnliche Quelle mehr. 

Unſer neuer Gefährte, der Inurrige Hunger, zwang die Freunde 
aus Wälſchland zu Unterhandlungen mit den Arabern, welche hier mit 
uns Waſſer jhöpften. Sie waren von einem Dorfe etwas links 
auf derjelben Höhe, die wir eben herabgelommen waren. Ich hielt 
es der ſcheinbaren Nähe halber irrtümlich für das Dorf Lubban 
und unterließ, nachmals eines Befjern belehrt, feinen wahren Namen 
aufzuſchreiben. Weil es in den arabijhen Dörfern keine Bädereien 
gibt, mollte Niemand auf das Wort 'Eſch (Brod) ziehen; mir war 
e3 gleihgültig wie dem Mufer, der den Tag über nichts eſſen 
durfte. Wie ich von vornherein dachte, daß hier nichts zu machen 
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fei, aljo kam es. Es wurde nichts erzielt, troßdem ein Araber den 
Berg Hinauflief und einer der Tranzofen ihm einige Minuten 
nachſprengte. 

Nicht umſonſt iſt es geboten: „Wenn ihr faſtet, ſo macht 
fein düſteres Geſicht. Die Gemüthlichkeit war einſtweilen fort. 
Zehn Minuten mochten wir im Thale weitergereiſt ſein, da kam 
zur Linken das wirkliche Dorf Lubban. Es ſtieg ſtufenweiſe 
den Abhang herab bis zur Thalſohle und deckt ſich mit jenem 
Libna, das nach der Einnahme von Makkeda*) den Zorn der 
fiegreihen Kinder Israels erfuhr. Seine Lage gerade in dem Knie, 
welches daS gefegnete Thal macht, garantirt ihm eine uralte Eriftenz. 

Nah 1/, Stunde, die wir im Wädi von Lubban emporritten, 
erblidten wir links auf hohem Berge dad Dorf Samwije umd eine 
gute BViertelftunde jpäter rechts am Wege einen ruinöfen Bau mit 
dem Namen Chan e3-Samije. Hier bogen wir öſtlich von der 
Straße ab und erreichten nach drei Minuten den Schatten einer 
immergrünen Eiche, ‚die in jeder Hinficht an den ftattlihen Baum 
Abrahams bei Hebron erinnerte. Es mar gleich diefer eine altehr- 
würdige Sendiane mitten im angebauten Felde. Weldem Glauben 
fie ihr ſchönes Alter verdankt, konnte ich bier nicht erheben; jpäter 
las ih, daß ein Derwiſch darunter begraben fei. Wir fliegen von den 
Pferden, um während der ärgften Hibe zu raften. Es war faft Mittag, 
und Reiter und Pferd bis zur Erfchöpfung müde. Der arabijche 
Befiter der umliegenden Felder hatte uns zum Baume begleitet und 
bot uns auf die Frage nah „'Eſch“ von der Fülle feiner reifen 
Veigen an. Diejelben mußten für Hunger und Durft dienen; denn 
Brod war nicht zu Haben, und das Wafler rann zu entfernt. 
Die Quelle, auf die man bei jedem Chan rechnen darf, jahen mir, 
unter den Baum Hingeftredt, hoch oben in den Steinblöden der 
ſüdöſtlichen Thalwand. Hätten wir wirklich die Kraft gehabt, ven 
fahlen Berg zu erklettern, jo mußte die Gefahr des Sonnenſtiches 
por dem Unternehmen warnen. Seinen Tropfen fendete der jelbft- 
jüchtige Berg hernieder. Wie Kronos feine eigenen Kinder, jo ver⸗ 
ſchlang er feine Gabe wieder, wenn man fie ihm nicht vor dem 
Munde entriß. Dies thaten denn auch mit Erfolg die der Ges 


*) Joſua 10, 29. 
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walt ‘der Sonne troßenden Söhne Ismaels. Männer, Weiber, 
Finder, Rinder, Schaf und Ziegenberden belagerten in einem 
Umkreis von zehn Minuten alle Wege, die zur Mündung der kühlen” 
‚Quelle führten. Ein Leben war da, mie auf den goldenen Reb- 
bügeln unferer Weinorte in den frohen Tagen der Weinlefe. Da 
ih es nicht zum Sclafe brachte, Hatte ih Muße, dem lang- 
famen Tränfen der ſchwarzen Rinder zuzufehen, bis die Einbildungs- 
fraft unvermerft die Scene wechſelte. An Stelle der Rinder febte 
fie Eliefer3 Kameele. „Ein Mädchen, gar ſchön von Anſehen, flieg 
zur Quelle hinab und füllte feinen Eimer.” Nachdem es zuerft 
dem Unbekannten zu teinten gegeben, goß e3 feinen Eimer jo lange 
in bie Trinkrinne aus, bis auch alle Kameele. fih ſattgetrunken 
Hatten. Auf Befragen bekannte e8 fi als die Tochter Bethuels 
aus der Stadt Nahors. Zuletzt kam fein Bruder und bolte den 
Fremden ſamt den Kameelen in die gaftlihe Behaufung. Kurz, 
das Idyll der Idylle, die Brautwerbung Iſaaks“), fpielte ſich mit 
dem ganzen Reize der Wirklichkeit am Bruynen von Chan eö= 
Sawije ab. 

Schon vor ein Uhr mahnte der Mufer zum Aufbruch, es fei 
noch vier Stunden bis Nablus, ja bei der Ermüdung der Reitthiere 
jogar fünf; es wurde halbzwei Uhr, bis wir ihm folgten. Die Sonne 
brannte noch ftark genug, um den paradieſiſchen Genuß des 
Schattens aus dem Gegentheile inne zu werden. Als wir tmieber 
zur Nablusftraße Hinablamen , ſchwenkte eben eine große Karawane 
linkts ab; ob es wohl über Stäfa und ESelfit einen befahrenen 
Saumpfad nad) Jafa gibt? Wir gingen geradeaus und kamen zu- 
erft in den tiefen Wädi Jetma. Als wir hinter demjelben nod}- 
mals eine Höhe erreicht hatten, fahen wir zu unſern Füßen die 
weite Ebene Machna und das Ziel der heutigen, ja der ganzen 
Reife, nämlih den Garizim mit dem Ebal, jetzt Dſchebel et⸗Tor 
und Dſchebel Sulemije genannt, und wie eine Wolle am Yirma- 
ment den großen Hermon im fernften Norden. 

Mehr als 20 Minuten ging es auf fchledteftem Wege berge - 
ab, dann befanden wir ung in der ebenfo fruchtbaren als aus⸗ 
gedehnten Ebene Machna inmitten der höchſten Berge Samariens; 


*) Gen. 24. 
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ihren Namen bat fie von einem verſchwundenen Dorfe, an deſſen 
Stelle heute ein Weli Abu Ismann ſteht. Darin ritten wir 
"tapfer nordwärt3, von dem hohen Weitgebirge, an das fich der Pfad 
hielt, je jpäter am Tage, defto wirkjamer gegen die Unbilden der 
Sonne geſchützt. Dieſes Gebirge war der berühmte Garizim — 
Tein einzelner Berg, wie man oft.meint, jondern eine große Berggruppe 
viele Stunden im Umfang. Die .eine Spibe dieſes kuppenreichen 
Ovals Liegt im Nordoften, die andere im Südweſten. Nur die 
erftere ift von Bedeutung, und zwar deren Nordoftfeite wieder mehr 
als die ſüdöſtliche. Auf fie fteuerten wir zu, die Dörfer und Hei- 
ligengräber Küza, Hawära, Kullin mit Abu mein und Sched) 
Selmän links, die Dörfer Beta, Awerta (mit den Gräbern Eliefers 
und Abifchtias), Rudſchib und Salim rechts lafjend. Bei Lebte- 
rem endete die niedere Reihe der Vorberge des Gebirgäftodes el 
Betämwi, der uns fländig im Often begleitet — und von da an 
war es heiliger Boden. 

Jakob hatte zu Peniel überwunden und über dem Jabbok mit 
Eſau in der Freude des Wiederſehens gemeint; da trennten fich die 
verföhnten Brüder und zogen nad) verjchiedenen Richtungen. Der 
Erbe des mejfianishen Segen: kam (nad dem Tert der Vulgata) 
„in die Stadt der Sihemiter Salem und mohnte neben der 
Stadt”, „Und er kaufte das Stüd Yeldes, worauf er fein Zelt 
aufgeichlagen Hatte, von der Hand der Söhne Hemors, de3 Vaters 
Sichems, um Hundert Keſita. Dann ftellte er daſelbſt einen Altar 
auf und nannte ihn: „Gott ift der Gott Israels,“ Das Tleine 
Dorf Salim bezeihnet die Oftgrenze diefes Feldes Jakobs. Mitten 
in demfelben liegt der berühmte Jalobsbrunnen und das Grab 
des Batriardhen Joſeph. Näher bei der Stadt Sichem, d. i. 
an der Weflgrenze des Feldes, erſchien Jehova unter der Terebinthe 
More Abram und fprad: „Deinem Samen will ich dieſes Land 


geben. Da baute er einen Altar zu Ehren Jehovas, der ihm er- 


ſchienen war.“ Hier vereidigte fpäter Joſua das Volk auf die 
Berfaffung des neubegründeten Gottesſtaates. Dabei ftand die 
Bundeslade mitten im Thal und der Stamm Levi um fie herum. 
Das Volk aber war zur Hälfte nördlich, zur Hälfte jüdli am Ges 
birge Hin gelagert. Ein Dentftein follte den Vorgang bereivigen. 
In der Richterperiode hörten die ſpießbürgerlichen Sichemiten, die 
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dem Sohne Jerub-Baal3 feine Brüder hatten morden helfen, die 
Berge don der ftrafenden Gleichnikrede des entronnenen Jot ham 
wiederhallen. Daß die Verbiendeten den Mörder noch zum Könige 
wählten, war ein Streich, wie ihn einftens die Bäume begingen, 
als fie nad) langem vergeblichem Suchen eines Königs endlid zum 
Dornſtrauch ſprachen: „Gehe, ſei du König unter und.“ Kaum 
fühlte diefer fi in feiner hohen Etellung, fo ftellte er die Alter» 
native: „Kommt und vertraut euch meinem Schatten, mo nicht, jo- 
gehe Teuer von mir au und berzehre die Cedern des Libanon.“ 
Das Ende der Geichichte war, daß Abimeleh einen ganzen Tag 
gegen die Stadt tritt, fie nahm und das Volk erwürgte. Dann 
riß er die Stadt nieder und fireute Salz darauf. Später ward 
bier im Gegenſatz zum Reich Juda das Reich Israel begründet, 
dem Salmanafjar 722 den Untergang brachte. 

Zu Chrifti Zeit war hier der Hauptfiß der irrgläubigen Samari— 
taner. Man beftellte eben die Ausfaat, als der göttliche Erlöfer eines 
Tages vor ihrer Stadt Sichern raftete*). „Sagt ihr nicht,” ſprach Jeſus 
Angefihts defjen zu feinen Jüngern, „daß es noch vier Monate geht, 
und dann ift Ernte**)%“ Er deutete dabei auf das umliegende 
Teld des Erzvaters Jakob, deutete öftlich Hinüber nach Salem, weſt⸗ 
ih hinauf gegen Sihem und verwies auf das befonders gejegnete 
Nordende der Ebene Machna. Dann aber fehaute er in die nächſte 
Zukunft und ſah die wichtigere gefftige Ernte, welche nad) der Sen⸗ 
dung des heiligen Geifles und erftmaligen blutigen Bezeugung feiner 
Meifiagwürde die gewaltſam zerftreuten Jünger in Samaria haben 
follten, und im Hinblid darauf that er den Ausſpruch: „Erhebt 
eure Augen und ſchaut auf die Felder: weiß find fie ſchon zur 
Ernte.” Seine eigene Arbeit daneben gehalten, follte fi) an ihm 
die Wahrheit des Spruces erfüllen: „Der eine ſäet, der andere 
erntet.” 

In Gedanken an diefe hochmwichtigen Vorgänge waren wir bis 
zur Nordoftede des Garizim gelommen. Da bog der Weg 
inf vom Plane ab, mie wenn man rheinaufwärt3 in eines der 
Schwarzwaldthäler abſchwenkt. Doch ift zu beachten, daß unfer 
Antlit nah Norden und nit wie rheinaufwärts gegen Süden ges 


*) Job. 4. **) Job, 4, 85. 
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wendet war: das Seitenthal von Sihem zog weitlih und nicht 
wie die berührten Deffnungen des Schwarzwaldes öſtlich. | 
88 gibt wohl nicht leicht etwas Schöneres in der Bibel, als das 
vierte Kapitel bei Johannes. Aus den Kinderjahren höre ich noch deflen 
Nachhall von der Frohnleichnamsproceſſion her. Es enthält be= 
kanntlich die Gejhichte von Jeſus am Jakobsbrunnen. Jetzt ftand 
ich am Schauplatz dieſes Vorgangs und hätte ihn doch faſt nicht 
betreten. Unſer launiſcher Mufer "glaubte nämlich feiner Pflicht 
genügt zu haben, wenn er aus der Yerne nad, dem Jakobsbrunnen 
hindeutete. Sein Ejel war müde und der richtige Seitentveg ver- 
paßt; jo zog er uns voran gegen Nablus. Wir aber fehten ohne 
ihn über den Rain hinab und ritten zum denkwürdigen Ort. 

Doch Fand ich mic) in Baläftina kaum einmal mehr enttäufcht. Um 
nämlich) wirflih zum Jakobsbrunnen zu fommen, galt es erft die 
Ruinen einer alten Kirche zu erfteigen, deren Anlage bis auf die Kai- 
jerin Helena zurüdgeht. Die Griechen, welche im Befi derjelben find, 
haben fie mit einer Schugmauer umgeben. Durch deren Breſchen 
Hetterten wir mühſam ein volles Stodwerf in die Höhe. Verſchiedenes 
bezeugte da die einftige Schönheit der Kirche, melde bis zum Ende 
des abendländifchen Königthums dauerte; der Jakobsbrunnen aber 
wollte ſich noch nicht zeigen. Wie er nämlich in einem erflen und 
zweiten Stirhenbau den Mittelpunkt gebildet hatte, jo befand er fich 
in einem dritten und lebten offenbar in einem feinen Gewölbe 
unter dem Chore. Um ihn da zu entdeden, riefen wir die Hülfe 
eines borlibergehenden Arabers an. Diefes Gewölbe num hatte oben 
ein gewaltfam erbrochenes Loch von der doppelten Breite einer Tijchplatte, 
Dur diejes Half ich dem ſchlankeren meiner Gefährten binunter. 
Bom Boden herauf konnte derjelbe gerade noch meine Hand fallen. 

Da war ebener Erde ein Freisfürmiger Brunnenrand aus Hau⸗ 
feinen, defjen Durchmefjer die Länge unserer Zieh» oder Pumps 
brunnen hatte. Ueber der Deffnung aber lag für jebt ein großer 
Stein, der jeder Unterfuchung getrotzt hätte. Er jollte zunächſt die 
wafjerlofe Eifterne und — bei ihrer Tage unter freiem Himmel — 
wohl auch Thiere und Menſchen vor Schaden bewahren. Die 
Samaritanerin hatte zu Jeſu, der ihr ohne Schöpfgeſchirr lebendiges 
Waſſer reihen wollte, nicht ohne Grund gejagt: „Der Brunnen ift 
tief.” Damald maß er noch über 100’. Seht ift er zum dritten 
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Theil mit Schutt ausgefüllt. Dies macht es begreiflih, warum er 
faft daS ganze Jahr kein Wafler enthält; ich aber Hatte mir ein 
grünes Plätzchen und einen erqiidenden Trunt wie an der Eliſäus⸗ 
quelle bei Jericho geträumt, 

Der Jakobsbrunnen liegt nicht in der Tiefe, jondern am 
Rande des Keſſels der ſ. g. Ebene el Machna und zugleih an der 
Südmeltede der noch höheren Thalfurde von Nablus, die den 
Garizim vom Ebal trennt. So gewährten die Ruinen von Bir 
Jakub (heutiger Name) leicht eine Weberfiht der nächften Umge— 
bung. Oeſtlich Hatte man fi) gegenüber die Dörfer Azmut und 
Salim, und zwar jenes wieder im Norden, dieſes im Süden, 
beide am Fuße des Gebirge. Norvöftlih lag auf einer, Borftufe 
des Ebal daS Dorf Asker mit gleihnamiger Quelle und Grab⸗ 
fapelle. Diejes ift. deswegen wichtig, meil man, ausgehend von 
feinem Namen ſchon Sychar oder Sichar, die eigentlihe Heimath 
der Samaritanerin, darin wiederfinden wollte. Frère Liévin da= 
gegen verfichert, die Oftipibe des Garizim heiße unfern vom Jakobs⸗ 
brunnen bis zur Stunde Sichar. Wäre das Weib wirklich von 
hier gemwejen, und nit vom waſſerreichen Siem, fo fielen 
auf die leichtefte Art die Bedenken, melde man ſchon gegen die 
Chtheit des Jakobsbrunnens geltend gemacht hat. Im Nordiweften 
herrſchte der Ebal über alle Berge der Umgegend. Gegen Süd- 
weiten metteiferte der Garizim mit ihm und erreichte ihn bis auf 
einen Heinen Unterſchied (166 '). 

Wie Bir Jakub und Ain Asker in den Eden, jo liegt Kabr 
Juſuf (Joſephsgrab) in der Mitte des auslaufenden Hochthales 
bon Siem, eine gute PViertelftunde von beiden Dörfern. Mean 
hat befanntlich dem Patriarchen Joſeph feinen Eidſchwur gehalten 
und deſſen einbalfamirten Leichnam nachmals mit aus Aegypten 
geführt. Nach Eroberung des Landes der Verheißung wurde er 
bier im Felde Jakobs beigejeht. Die Mohammedaner rühmen ſich 
des Beſitzes der echten Grabflätte. Der äufere Bau ift offenbar 
ganz modern. Um eine Anzahl Tuppelbefrönter Welis läuft eine 
mit Kalt beiworfene, rechtwinkelige Mauer, deren Höhe kaum Hinter 
der Länge etwas zurüdbleibt. Das eigentlide Grabmonument be= 
fteht in einem einfachen „gemauerten Katafalk von 8 Spannen 
Länge und 7 Spannen Höhe mit weißer Tünche“ (Sepp). Ein 





219 


gepflafterter, geländerter Zugang und eine Baumgruppe follen den 
verehrten Platz Schon von Ferne über das Profane erheben. 

Um zum Nalobsbrunnen zu kommen, batten wir die 
Pferde unten an den Mauern zurüdlafen müſſen. Sie ſchienen 
jo müde, al3 ob fie feiner bejondern Hut bebürften. Doch befannen 
fie fih nicht Iange und febten die Reife fort. Als wir es merkten, 


hatten fie einen beträchtlihen Vorfprung Wir mußten die 7 Mie 


nuten bis zum Dorfe Baläte nachlaufen. Dieſes zählt ungefähr 
20 Steinhütten und Tiegt ſchon im Nablusthal. Am Anfang des⸗ 
jelben hielten fie und tranken aus der gleihrnamigen Quelle. Solchen 
Reichthum und ſolche Güte des Waſſers hatten wir feit der Elifäus- 
quelle nicht mehr getroffen. Alles trank mit einem unbeſchreiblichen 
Hochgenuß. Neben der Quelle Baläte vermuthet man den Ort der. 
Terebinthe More, dur Abraham, Yalob*) und Yofua**) geheiligt. 
Delbäume, Feigen, Granaten, Kaktus bilden heute noch ein lieb- 
liches Wäldchen. 

Einige Minuten aufwärts ſah man über offenes Yeld hinweg 
rechts die alten Yeljengräber des Ebal, links die impofante Schönheit 
des Garizim. Dann fam uns die Quelle Yin Defna als Bäd- 
lein entgegen, über da3 wir auf einer Brüde febten; ihren Urfprung 
nimmt fie am Garizim. Eben war fie von waſchenden Soldaten 
der neuen Kaſerne belagert, die wir nad) einigen Schritten links 
ließen. Bor diefer tummelten unfinnige türkiſche Kavaliere ihre 
Maulthiere auf einem hiſtoriſch merkwürdigen Plabe, der fi, zum 
Theil mit Delbäumen befebt, noch 12 Minuten meit bis zum Thore 
von Nablus Hinaufzog. Hinter der Kaſerne ward das Thal auf kurze 
Zeit am breiteften, weil der Ebal und Garizim hier zwei correfpon- 
dirende Spalten haben. An diefer Stelle joll dem verfammelten 
Volke Gottes das Geſetz mit feinen ermunternden und abjchredenden 
Sanctionen vorgelefen worden fein **). Bon da waren es noch 
9 Minuten bis Nablus; vom Jakobsbrunnen gerechnet — 25. Wir 
titten ohne Weiteres nad) dem Kuratiehaus, weil wir mußten, daß 
Pilger dort Betten und andere Bequemlichleiten finden. Nachdem 
wir über 10 Stunden zu Pferde geweſen, waren wir folder in 
hohem Grade benöthigt. Auch fanden wir gaftlihe Aufnahme. 


*) Gen. 35, 4. x*) Abſchied, 24, xxx*) Joſ. 8. 
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Bu Yablus. 


A wir und in den weiten Räumen des Pfarrherrn inftallirt 
und im Eßzimmer einen Imbiß genommen hatten, mochte es 
noch eine Stunde dauern, bis die Sonne Hinter den Bergen verjanf. 
Bon den Sehenswürdigkeiten lag mir nicht3 mehr am Herzen als der 
geheiligte Ebal oder der Garizim. Da jedoch die Erfleigung 
eines dieſer Berge angeblich eine gute Stunde erforderte, außer mir 
Niemand die gleiche Luſt veripürte, eben auch fein Führer zu haben 
war, der für die Sicherheit des Weges und der Perſon bürgte, 
blieb mir nichts übrig als die beiden Berge thunlichſt von unten 
anzufehen, was wenigſtens bezüglich des jühlich gelegenen Garizim 
bom zweiten Stode de3 maſſiven Pfarrhaufes aus beffer geſchah, als 
bon jedem anderen Standorte des Thales. Noch) liegt diefer mäch⸗ 
tige Gebirgsſtock mit feinen 5 oder 6 kräftigen Kalkſteinkuppen der 
ganzen weftöftlichen Breite nad) vor meine Augen hingeftredt. Mehr 
ala 700’ erhebt ex ſich über das Thälchen. Während er jelbft gleich 
dem gegenüberliegenden Ebal der Richtung von Often nad) Weften 
folgt, zieht fein oberſtes, etwas zurückgeſchobenes Plateau mit den 
theuerften Erinnerungen der Samaritaner von Norden nad) Süden. 

„Unfere Väter,” fagte einft die Samaritanerin, „haben 
auf diefem Berge angebetet.” Bis zur Stunde ift er das Mekka 
diefer Sekte. Noch betet daS Häuflein ihrer Glaubensgenoffen ge- 
gen den Garizim gewendet und bringt auf deffen Höhe blutige 
Opfer. Auf dem Gipfel zeigt man die Stelle, mo über 200 Jahre 
da3 Heiligthum ftand, welches mit dem Serubabel’fhen Tempel in 
Jeruſalem rivaliſirte. Die Samaritanerin und ihre Zeitgenoffen 
beteten bereit3 nur noch Über defjen Trümmern an, da ihn ſchon 
129 v. Chr. Johannes Hyrkan zerftörte. Aus der Zeit des Kaiſers 
Juſtinian (533) ftehen auf der gleihen Platform die Mauerrefte einer 
Marienkirche und Feſtung. Biel jünger ift die heutige moslimiſche 
Heiligenlapelle Schech Ghänim. Ich fah vom Fenſter und 
am kommenden Morgen vom Ebal aus davon nicht? al3 die dunk⸗ 
len Umtiffe. 

Während der Weg zum Garizim fih vollfländig den 
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Bliden entzog — er führte Hinter der Weftmauer der Stadt in 
einer wafjerreichen elsfpalte empor — lag der gewundene Pfad 
zum Gipfel des Ebal fo Har vor aller Augen, daß ich mich 
einen Augenblid der Hoffnung hingab, ohne Führer einen Spazier- 
gang bis zum Welt auf defien Höhe ausführen zu fünnen. Dod) 
belehrte man mid), daß ih bis dahin 11/, Stunde brauche. Auch 
fei dem Bolfe von Nablus nicht ganz zu trauen. 

Der Ebal überragt die Stadt um 900’, das mittelländijche 
Meer um mehr als 3000’. Weil feine fteilen Wände der Mittagd- 
ſonne ebenjo zugefehrt find, ala die des Garizim von ihr abgefehrt, 
macht er, zumal bei der ftarren Aufſchichtung feiner Maſſen, durch. 
weg den Eindrud eines auögebrannten Felſens; troßdem war er eben 
grüner als fein Rivale. Kaltu3-Opuntia-Anlagen zogen fi) ähn- 
lich unjern Weinbergen in regelmäßigen Zeilen den Berg hinauf 
und Bewirkten jo eine blaßgrüne Färbung. Daß unter Joſua hier 
die Drohungen des Geſetzes ausgeſprochen murden und gegenüber 
am Garizim die Segnungen, ſchien alfo die Natur beider. Berge 
unberührt gelafjen zu haben. In dem Stüd fteht der Ebal ent- 
Ihieden für immer über dem Garizim, daß Joſua auf jenem und nidt, 
wie die Samaritaner behaupten, auf diefem „dem Gotte Israels 
einen Altar baute und Brand» und Dankopfer darbrachte“*). Die 
Ruinen einer Kirche hinter dem Weli beweifen denn au, daß man 
fih in der chriſtlichen Aera dieſes Vorzugs wohl bewußt war. 

Alles, was mir diefen Abend gelang, war eine flüchtige Be— 
jihtigung der Stadt und ein Beſuch in der Synagoge der 
Samaritaner. Nablus ift eine wohlummauerte Stadt mit fünf 
Thoren, eined auf der öftlichen und ein anderes auf der mweftlichen 
Schmalſeite, zwei auf der fünlihen und eines auf der nörblichen 
Zängenfeite. Die beiden erfteren übertreffen an Bedeutung die übri— 
gen bei weitem; denn durch fie führt nicht blos die große Kara- 
wanenftraße aus dem Oriente (Bosra, Damaskus und Tadmor) nad 
dem Occidente, fondern auch der uralte Weg von Hebron nad 
Baͤnias. Wir Hatten durch das Oftthor unfern Einzug gehalten 
und nur deöwegen die Stadt durch das Nordthor wieder verlafjen, 
weil dag lateiniſche Kuratiehaus unmittelbar davor lag. Mit Zelten 
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borgejehene Zouriften campiren der’ Quelle Raͤs el Yin zu Liebe 
gleich Hinter dem Weftthor, ähnlich mie einft Chriftus und die 
Apoftel des Jakobsbrunnens wegen im Often der Stadt rafteten, um 
bei ihrer Weiterreife Sichem erft zu paffiren. 

Der Umfang von Nablus dürfte 3/, Stunden betragen, die 
Länge 1/, Stunde, die Breite die Hälfte davon; die Weite des 
Thälchens zwei bis drei Minuten mehr. Syn feinen Straßen be- 
wegten wir und der Reifebebürfniffe wegen noch beim Pechpfannen⸗ 
und Oellampenſchein. Die einzige Straße, welche vom Oftthor zum 
Weſtthor führt, ift die lebten drei Viertel ihrer Länge zugleich Suük. 
Zwei parallele Straßen, welche ſich davon abzmweigen, führen auf der 
Südseite bald in’3 Freie. In diefe Hauptadern des Verkehrs mündet 
dann eine Menge enger Gafjen von Norden und Süden. Gegen 
16,000 Einwohner follen fih darin herumtreiben, alle fanatijch 
mohammedaniſch bis auf etma 500 Griechen und 60 Katholiken. 
Bon den lebtern war eben einer, der Bürgſchaft geleiftet hatte, in 
- die Hände der Behörde gerathen. Unfer Churi hatte fi, von den 
Angehörigen beflürmt, zu deſſen Erlöfung auf den Weg gemadt, 
und war noch nicht zurüd, als wir uns zur Ruhe begaben; ic) 
hätte ihn darum zur Stunde noch das erſte mal zu fehen. Große 
Aſchenhaufen vor und Hinter der Stadt verriethen, daß die Seifen- 
fabrifation hier zu Haufe ſei. Lebhafter Handel wird mit Baum- 
wolle und Wolle aus dem Oftjordanlande getrieben. 

Unter den monumentalen Sehenswürdigkeiten interejfirte mic) 
bor anderm die große, am Oftende der Marktſtraße gelegene Haupt- 
moſchee Djhämi el Kebir, eine unter Saladin den fränfifchen 
Chriften abgenommene Johanneskirche, in der auf Pfingften 474 
die unduldfamen Samatitaner ihre byzantiniſchen Mitbürger über- 
fielen und zum Theil niedermaditen, zum Theil verſtümmelten. So 
wurden damals dem Biſchof Terebinthus die Hände abgehadt. Daß 
dieſe jebt zur Strafe den Garizim verloren, führte ein halbes Jahrhun⸗ 
dert fpäter den Schlußakt der Tragödie dieſes jüdiſch-aſſyriſchen 
Miſchvolkes herbei. Da eroberten fie, von einem Pſeudomeſſias 
(Sultan) verleitet, den Garizim zurüd, verbrannten die fünf Kirchen 
der Stadt und verjagten unter blutigen Gräueln alle Chriften aus 
ihren Grenzen; aber Kaifer Juftinian zeigte ihnen den Meifter, und 
20,000 Samaritaner erlagen dem Schwerte feiner fiegreihen Sol- 
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daten. Seitdem fpielten fie feine politifche Rolle mehr. Ich ſah 
dur) das Oſtthor Yacade, Thor und Hof mit dem üblichen Waſſer⸗ 
beden und antiken Granitjäulen. Dabei ward id) an die reiche 
romanische Yacade der Heiligen Grabkirche erinnert. An ein Betreten 
der eigentlihen Mofchee konnte ich nicht denken. Deren blendend 
weißer Anſtrich und überhaupt die gedrüdte, weitſchichtige Anlage 
mit kurzen Säulen und diden Pfeilern machte, abgefehen vom Reiz 
des Alterthümlichen, fonft Teinen befondern Eindrud. 

Nach dem Weftende der Stadt zu kam Didämi en-Nisr 
oder die Adlermojchee, welche gleihfall3 für eine ehemalige Kirche gilt, 
Dann zeigte fich rechts eine gewöhnliche Mofchee, die an den SÜE, 
und links das Minaret einer andern, die an die Südmauer der Stadt 
fließ. Die ſchöne Sage, melde fih an eine f. g. el Chadra- 
Moſchee vor der Südweſtecke der Stadtmauer fnüpft, erinnert 
an die Thatfache, daß einft die Brüder Joſephs ungefähr in diefer 
Gegend ihre Herden weideten, al3 der Bater diefen vom fernen 
Hebron auf Kundſchaft ausſchickte und bald darauf die Schredend« 
nachricht erhielt, ein wildes Thier habe ihn zerriffen. Ms nämlich 
Jakob, erzählt man, jpäter hier feinen Lieblingefohn beweinte, ge- 
hab das Wunder, daß ein dürrer Baum plößlih grünte Kurz 
nachher jandte der für todt Gehaltene dem Vater fein buntes Kleid 
aus Aegypten. Die Mojchee heißt davon eigentlih „Moſchee 
des grünen Baumes”, 

In dieſer Gegend befindet fih auch das Sehenswürdigfte von 
allem, nämlich eine fünfhundertjährige Synagoge angeblich mit 
einem der älteſten gefchriebenen Bücher der Welt inmitten eines im 
Ausfterben begriffenen biblifchen Volkes, des Reſtes der Samaritaner, 
Ungepflafterte, übermölbte Gafjen, in denen am hellen Mittag 
Lichter brennen dürften, führten jhlieplih zu einem Thore und 
innerhalb desſelben eine hohe Staffel hinauf. Oben ging man durch 
eine Thüre in einen mit Steinplatten belegten Gang, welcher zu— 
gleich als ſchmaler Vorplag der Synagoge dient. Einige Tritte an 
deffen Langfeite führten zur Oeffnung eines großen Rundbogens 
und gleicher Höhe damit zu dem mit Teppichen belegten Fußboden 
des nah Art der Mofcheen heilig gehaltenen Betjaales; denn das 
Betreten desfelben wurde erit nad) Ablegen der Schuhe gejtattet, 
und ſchien jelbft dann ungern gejehen. ES war ein Gemölbe von 
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der Größe und Geftalt eines Zimmers, das auf Bögen ruhte, Die 
wieder bon vier Cdpfeilern geftübt waren. Zu jehen gab es injo- 
fern darin nichts, als der verhängte Tabernafel nicht enthüllt und 
der berühmte Coder auf einer Art Notenpult an die Schwelle des 
Eingangs geftellt wurde. Sechs bis fieben Samaritaner umftanden 
ihn, und einer wies auf die Merkwürdigkeiten desſelben hin. 
Dies waren ſelbſtverſtändlich nur Ueußerlichleiten, als der feidene 
Umſchlag, die Meſſingkapſel mit ihren Grabitihel- und Einlege- 
Arbeiten, Anfang und Ende des Terted an oben und unten herbor- 
ftehenden Metalltugeln bemerkbar, die zwei Silberftäbe, an denen 
fich die Bergamentrolle gleichzeitig ab» und aufmwidelte, die von un 
jerm ſ. g. Hebräifchen gewaltig abweichenden nicht-hebräiſchen Schrift- 
zeichen. Nur lebtere konnte ich bei der Kürze der Zeit jo weit in’8 
Auge faffen, um deren Gleihförmigfeit mit der Legende meines 
Silberlings zu beftätigen. 

Alles redete arabifh. Auch der Kahen, d. i. Priefler, war 
trotz der vielen Bejuche keiner europäifchen Sprache mächtig. Als 
Kähen bekannte ſich nachträglicd) der Sprecher. Dieſer gab auch die 
Zahl feiner Gläubigen auf 142 an. Es war ein Mann in den 
bierziger Jahren mit fanften, ſchwach colorirten Gefichtszügen, hoher 
Stirn und langem Sinn. Nach Pariſer Mode gefleivet, hätte er 
jofort für einen echten Franken gelten können, wie denn aud) die 
andern Samaritaner nichts vom femitifchen Typus und Elemente 
an ſich hatten. Seinem ſah man Noth oder Entbehrung an; ihre 
Kleidung war fogar rei) und zierlih. Doch baten alle um Bach—⸗ 
IH, was von der Verwöhnnng durch Engländer kommen foll. 

Das Ende des unbedeutendften Gejhöpfes vermag im Menſchen 
eine ernfte Saite zu rühren, wäre es auch nur die der eigenen 
Hinfälligkeit. Hier aber war es ein Jahrtaufende zählendes Bolt, 
da3 wie fein anderes im Licht der Offenbarung gewandelt, auf den 
Meſſias gehofft, denjelben in feiner Mitte gehabt, ſich feiner gefreut*) 
und über ihn geärgert Hat; man denke nur an die Chikanen gegen 
das Chriſtenthum. Durch Iehtere ging e3 zu Grunde. So gebrech⸗ 
ih der famaritanifche Cover bereits ift, fo ſcheint er diejenigen, 
welche ihn berühren und küſſen dürfen, Do zu überdauern. Lang- 
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ſam, aber fletig jchreitet die Abnahme der wenigen gegen Juden, 
Türken und Chriften gleich erclufiven Yamilien vorwärte. Man 
wird Angefichts deſſen an die Worte des Pjalmiften erinnert: „Du 
zermalmft, wie Erſchlagene, die Troßigen“, oder „Deine Feinde, Je⸗ 
hova, fommen um.” Doch wenn irgend Jemand, dann glaubt der 
Samaritaner nit an ſein Außfterben. Er erträumt fi) Brüder 
in Syrien und Aegypten, ja in Amerika, wohl uur in der dunklen 
Erinnerung, daß einft zu Damaskus, Kairo, Rom und anderwärts 
famaritanifche Synagogen beftanden. In fjolden Träumen erging 
fih auch der gute Kaͤhen ohne den geringften mündlichen oder 
ſchriftlichen Anhalt. Er Hatte zwar einige Schreiben in der Hand, 
aber es waren für ihn unleferliche Franzöfiiche Anfragen über feine 
Gemeinde und deren Cult. Mir bleibt der Beſuch bei den Sa- 
maritanern eine Illuſtration zu dem „Gebet eines Elenden, der 
verzagen wollte” *): Selbft die Himmel „werden vergehen, Du 
aber bleibft. Sie werden altern wie ein Gewand, Du: aber bift 
verjelbe, und deine Jahre nehmen nicht ab.“ Unter der Herrſchaft 
folder Gedanken ließ ih mid zum Süf und zur Herberge 
zurüdführen. 

Der barmherzige Samaritan bat bei uns den beften Klang, 
im Munde der jüdiſchen Theokraten aber war Samaritan ein der⸗ 
ber Schimpf. Dies erklärt uns die Entftehung des Volkes. Nach 
der heiligen Gejichte Hat der König von Afigrien zur Zeit der 
erſten Wegführung Leute aus Babel, Kutha, Ama, Hamath und . 
Sepharvaim geſchickt und diefelben an Stelle der verbannten Söhne 
Israels in den Städten Samariens angefiedelt. Hier vermifchten 
fie fih mit den zurüdgelaffenen ärmeren Juden. Hinfichtlich der 
Religion dienten fie ihren mitgebradhten Götzen, fürchteten aber, 
dur eine Zandplage veranlaft, daneben auch Yehona. Kein Wun« 
der, daß man nad) dem babylonischen Exil bei Erneuerung des 
israelitiſchen Volksthums auf der Grundlage der ftrengften Geſetzes⸗ 
treue diefe Mifchlinge mit ihren verſchwommenen Gottesbegriffen bon 
der Theilnahme am Tempelbau ausſchloß. Bon da an weiß die 
Geſchichte von nimmer endenden Reibereien zwiſchen den redhtgläu- 
bigen Juden und diefem anderögläubigen Elemente in deren Mitte. Wie 








*) Pſ. 102. 
Rücert, Reiſe durch Paläſtina. 15 
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nämlich Siem im Centrum de3 verheikenen Landes, fo lag Sa- 
maria im Herzen von Paläftine. Davon, daß fie den Haß gegen 
die Römer mit den Juden theilten, datirt der Untergang ihrer 
Stadt Siem und die Entſtehung von Rablus, eigentlih Nea⸗ 
polis, d. h. Neuftadt. Der volle Rame war Ylavia Reapolis, weil fie 
unter den Ylaviern wieder aufgebaut wurde. Beſonders imponirte mir, 
daß der erſte Kirchenvater und Apologet Juflin der Märtyrer (F 166) 
bier zu Haufe war. 

Ein eigenthlimliches Verhältnig war es au, daß das alte 
Sichem zweimal duch Frauen an den Rand des Berderbens kam. 
Das erfte mal gefhah es durch Dina, die Tochter Jakobs, das 
zweite mal dur die Mutter Abimelechs. In beiden Fällen er- 
füllte Mord und Todtſchlag die Stadt, und der Ebal und Garizim 
widerhallten vom Brüllen verflümmelter Rinder und dem Schwirren 
des Henterbeiles. Simeon und Levi waren da3 erfle mal die 
Mifjethäter geweſen. Auf dem Sterbebett im fernen Aegypten 
hatte der greije Patriarch ihre graufame Gewaltthat noch nicht ver- 
geſſen. Ihretwegen ergoß ſich die Fülle des Segens der Erfigeburt, 
den Ruben durch Impietät verwirkt hatte, auf Juda, trotzdem 
diefer der Geburt nah auf Simeon und Leni folgte. „Simeon 
und Levi,” heißt e3 im Segen Jakobs *), „find Brüder ;” zuſam⸗ 
men haben fie ebenjo treulog als graufam gegen Sichem gehandelt. 
„In ihren Rath komme nicht meine Seele, mit ihrer Verſammlung 
eine fi nicht meine Ehre. Verflucht ift ihr Zorn, daß er gewal⸗ 
tig, und ihr Ingrimm, daß er fo hartherzig tft. Zertheilen werde 
ih fie in Jakob, zerftreuen in Israel.“ Es ziemte ſich nicht, daß, 
der „meſſianiſche Friedensfürſt“ aus ihnen hervorgehe. Wegen 
Sichem beginnt nun daS neue Teftament mit den Worten: 
„Buch der Abftammung Jeſu Chrifti, de8 Sohnes Davids,“ 
wegen Siem heißt es: „Jakob erzeugte den Juda und feine 
Brüder.” | 

Mit Gedanken über die Unerforjchlichkeit der göttlichen Rath» 
ſchlüſſe füllte ich einen Theil der fchlaflofen Naht aus. Zeitweilig 
lauſchte id aud den Orgien der Ramadhanfeier, bei der das 
Sonderbarfte die hoben, gludernden Töne jubilirender Weiber waren. 
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Daß ih es nicht zum heißerfehnten Schlafe brachte, kam von der 


außergewöhnlichen Plage der Injelten. So traf ih fie nirgends 
mehr in: ganz Paläflina. " 
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Yon Aablus nach Afdenin. 


Ma den 1. September, galt e3 einen Ritt von 13 Stun- 
den. Trotzdem Hätte ich den halbftündigen Umweg über 
Sebaftije, d. i. das alte Samaria, gerne noch dazu gehabt. 

Hinſichtlich feiner Gefhichte wiffen wir, daß es eine zmeimalige 
Blüthe erlebte und dabei jedesmal eine bedeutende politiiche Rolle 
ipielte. Die Stadt Sihem, von der die Spaltung Israels auß- 
ging, und Thirza, eine hübjche Bergftadt zwei Stunden (nördlich) 
vom Ebal, waren gerade 50 Jahre Refidenz des Zehnftämmereiches 
gewefen, al3 König Omri von einem gewiſſen Schemer anderthalb 
Stunden weſtlich von Thirza um 2 Talente Silber einen in frucht⸗ 
barem Thale gelegenen Berg kaufte, „darauf eine Stadt baute und 
ihren Namen (nad Schemer) Schomron nannte” *. Im 
Jahre 925 verlegte Omri feine Reſidenz aus dem durch Königs- 
morde ungemüthlich gewordenen Thirza nad) Schomron. Da hauften 
deffen gößendienerijche Nachfolger, zum Theil von Propheten wie 
Elias und Elifüäus aus ihrem Sündenleben aufgerüttelt, bis Sal- 
manaffar nad 200 Jahren dem ſchismatiſchen Reiche jamt feiner 
Refidenz den Untergang brachte. Den unbedeutenden Plab, zu 
dem ſich Samaria nachmals von jelbft wieder erhob, ſchenkte Kai- 
jer Auguſtus dem Idumäer Herode, der eine ebenfo glänzende 
als unbezwingliche Veſte daraus machte und Diejelbe nach feinem 
großen Gönner Sebafte oder Augufta benannte. 

Seht ift Sebaftije eine Ruinenftätte, und zwar die großartigfte in 
Paläſtina. Obenan flehen die Ueberrefte der einftigen Johanniterkirche, 
die an Größe und Pracht gleich) nad) der Grabkirche zu Jerufalem kam. 
Darin wird das Todtenbeit und Grabgewölbe des Täufers gezeigt. 
Einzig in ihrer Urt find die aufrehtftehenden monolithen Säulen 
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ſchäfte, welche ehemals zu einer 50’ breiten und 3000’ langen 
Kolonnade gehörten. Herodes Hatte diefen heidniihen Prachtbau 
aus der Hinterlaffenihaft ermürgter Theokraten aufgeführt. 

Nicht blos von der Bedeutung, jondern auch von der Eriftenz 
Sebaftijes Hatten meine Yreunde beim Abſchluß des Vertrags feine 
Ahnung gehabt. Ich konnte deswegen dem Mufsr nicht allzu 
gram fein, daß er im Hinblid auf feinen ſchwachen Eſel und das 
allzuferne Ziel, das für heute geftedt war, hinſichtlich Sebaftijes 
fi auf den Rechtsſtandpunkt fellte und den kürzeren Saumpfad 
der Handelskarawanen der intereffanteren Touriftenftraße vorzog. 
So kamen wir nicht nad Sebaftije. Unterwegs ſah ich gelegentlich 
in den grünen Thalkeſſel, der Blid reichte aber nicht bis zur Alro- 
pole auf dem iſolirten Bergkegel Schemers. 

Gerade diefe Naht war für Ismael Mitfaften. Der Mond, 
an weldhem die Nothwendigkeit der Verkehrung der Nat in den 
Tag hing, hatte aufgehört zu wachen. Wir erfreuten uns beim 
Aufbruch der Vortheile des Vollmondes. Eine venezianiſche Mond⸗ 
nacht ift unmöglich ſchöner. | 

Im Weften der Stadt ging es vorerft bergab. Die reiche 
Quelle Räs el Ain aus dem Garizim bemäfjerte das Thal und 
erquidte eine üppige Vegetation. Vorzüglih waren es Quitten, 
Granaten, Citronen, Yeigen, Oliven. Sichem, hebräiſch Schechem, 
bedeutet urſprünglich einen Rücken und bildet, eine ſo tiefe 
Bergſchlucht es ſonſt iſt, wirklich einen Rüden. Als ſolcher er- 
ſcheint es auffällig von den Oelgärten Sebaftije zu geſehen, 
weniger aus der Gegend vom Jakobsbrunnen ber; doch war offen- 
bar auch diejer öftliche Anftieg zur Patriarchenſtadt ein mal ſteiler. 
Siem bildet überdies bis zur Stunde die Waſſerſcheide, infofern 
feine zwei öftlichen Quellen ihren Weg nad) dem Jordan nehmen, 
die einzige weſtliche nach dem Mittelmeer. Freilich brachten es eben 
alle drei nicht bis zur zweiten Ortſchaft. 

Nur zu früh bogen wir nördlid don der fehönen Sebaftije- 
Straße aus und wandten und über chaotiſches Gefchiebe dem Fuße des 
Ebal zu. Gleich geriethen mir in einen langen Zug befrachteter 
Kameele, die wir nicht zu überholen vermochten, bis mir auf der 
Höhe des Gebirgäftodes angelommen waren. Den fteilen Felſen 
hinauf war e3 in folder Geſellſchaft ungemüthlich, weil zu befürd)- 
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ten ftand, daß, vom Araber gejchredi oder von feiner Laune ge- 
reizt, fo ein lebender Güterwagen Reiter und Pferd an die Wand 
drüdte oder gar in die Quft jehte. ALS ich endlich oben vom Berge 
aus einen ſcheidenden Blick über das Nablusthal und die parallelen 
- Kuppen des Garizim und Ebal warf, Tonnte ich nur beftätigen, 
was ich mir geflern unter dem erſten Eindrud gejagt hatte, nämlich) 
daß fi) mit Nablus an Schönheit keine zweite Stelle in Paläſtina 
meffen könne. Im Zauberlichte des filbernen Mondes glich es ge⸗ 
radezu einer Stadt aus dem Yeenreihe mit marmornen Kuppel⸗ 
bauten und alabafternen Minareten, fchattigen Boschettos und fprus 
delnden Yontänen. Indem es fi) in majeftätifcher Ruhe an den 
Garizim anlehnte, bildeten Die dunklen Gärten am Ebal hin ſeiner 
Füße Schemel. 

Unſer nächſtes Ziel war Dihenin, der lebte Ort von Sa— 
maria. Weil meine Harte außer dem Weg über Sebaftije nur 
noch den über Talüze, das alte Thirza, eingezeichnet enthielt, 
glaubte ih, wir würden für den Ausfall von jenem durch dieſes 
entihädigt werden. AS fih aber nah einftündigem Ritt dur 
unheimliche Berggründe endlich daS erſte Dorf zeigte, war es Bet 
Smrin, mitten zwijchen den beiden genannten Ortſchaften gelegen. 
Hatte ſich unterwegs da und dort eine Ausfiht nad dem grünen 
Thalrand von Sebaftije eröffnet, jo war Tallize Hinter hoben 
Bergen, die fih dem Jordan zu öffneten, verborgen geblieben. 
Etwas nördlich vom nächſten großen Dorfe Diheba, das id 
über den Borfprung eines hohen Berges verbreitete und wegen jeis 
ned WafjerreihthHums von den Karawanen oft zur Etape gemacht 
wird, mündete die Straße von Sebaftije in den direften Weg nad 
Nazareth. Wir Hatten bis dahin gegen 4 Stunden gebraudt und 
wären der viel geringeren Schwierigkeiten wegen wohl in derſelben 
Zeit auch über Sebaftije angelangt. Oftwärts wintten vom Kamme 
des Ras el Akra die weißen Häufer von Tüba 8, dem alten Thebes: 
„Da warf ein Weib ein Stüd von einem Mühlftein auf das 
Haupt des Abimeleh und zertrümmerte feinen Schädel *).“ „Sp 
vergalt ihm Gott das Böfe, das er gethan an feinem Vater, indem 
er feine 70 Brüder erwürgte **).” 


*) Richt. 9, 58. *0) 1. c. 56. 
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Nach einer weiteren Stunde paffirten wir die ſchönſte Stelle 
unferer vormittägigen Route. Es war der wunderliebliche Kegel der 
Bergvefle Sanüır, d. i. Habe. Würde defien Name nur im 
entfernteften an den berühmten Schaupla der Heldenthat Judiths 
anftreifen, jo mürde gegen die herrſchende Zufammenftellung mit - 
dem von Holofernes bedrängten Bethulia kaum mehr etwas einge- 
wendet werden. Die Feſtigkeit des Plabes beweift Die neuere 
Geſchichte. Da Hat noch im Jahre 1799 ein Heer von 5000 Mann 
to zweimonatlicher Belagerung das unſcheinbare Städten mit 
faum 2000 Einwohnern nicht zu demüthigen vermocht. Erit 1830 
gelang, dies einem befjeren Yührer, aber mit einem Verluſt von 6000 
Dann. Ebenfo unläugbar ift, daß Santır jeder feindlichen Macht, 
welhe von den Niederungen Galiläas auf das Bergland 
Ephraim und Yuda Abſichten hatte, als höchft unbequemes Bollwerk im 
Wege lag; denn e3 bildete von jeher den Schlüſſel zu Südpaläftina, 
den feiner der befannten Weltftürmer gutwillig ausgeliefert erhielt. 

Da war einft alles Flachland von Syrien wegen Ver— 
weigerung der SHeereöfolge in einem aſſyriſch-mediſchen Striege 
bereitö gedemüthigt worden. Bon Jesreel bis zum ‘Mitlelmeer, 
von Sidon bis Askalon hatte man fi zaghaft unter die 
rächende Hand des Aſſyrers Holofernes gebeugt; nur das tapfere 
Bergvolf des Reiches Juda ftand zu muthiger Abwehr bereit. 

Gibt es etwas Natürliheres, al3 daß ed am Eingang der 
Berge, etiva dritthalb Stunden von der Ebene (dies ift Die Entfernung 
Sanüır3), zum erften und entfcheidvenden Zufammenftoß kam? Oder 
follte da8 vorab um Jeruſalem und den eben wieder geheiligten 
Tempel beforgte Boll *), defjen Taktik ausgefprochener Maßen in 
Beſetzung feiner Berggipfel befand (4, 5), einen fo wichtigen Po- 
ften, daß Holofernes mit aller Macht dagegen anflürmte, bis in 
da3 von Myriaden von Feinden **) durchſchwärmte Gebiet der Veſte 
Jesreel vorgefhoben haben? Dies wäre aber der Yall geweſen, 
wenn Bethulia im Gebirge Gilboa lag, was man, geftübt auf 
erhaltene Namensanklänge, feit neuerer Zeit behaupten zu lönnen glaubt. 
Dort gibt es nämlich ein Betilfa (Bethulia) und el Diehudede 
(Judith), und es läßt fich nicht Ieugnen, dag die Namen unterge- 


* Zub. 4, 2. *)].c. 2, 15. 
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gangener Orte meift noch wie deren Geifter über den Gräbern 
ſchweben. Allein Sijir, Dothän und Beläme, die wir in der Nähe 
von Bethulia ſuchen müflen *), find auch ſolche Geifter; und dieſe 
gehen nicht im Gebirge Gilboa, fondern in Ephraim um. | 
Zudem war der ausdrüdlihe Zweck der tapfern Bertheidigung 
Bethulias, „die Zugänge des Gebirges bejebt zu Halten, weil man 
durch fie in Jud äa eindringen forinte” (4, 7); die Päſſe von Gilboa 
führen aber vom Jordan nad der Ebene Jesreel und Alfa, 
Braucht es nebenbei für die Lage der Stadt Judiths noch Berge, Thal 
und Ebene, ganz beſonders aber Gifternen und Brunnen, fo dürfte 
Sanür faum Hinter Betilfa zurüditehen. Wenigitend trafen mir 
9 Minuten vorher eine Quelle mit gutem Waffer, und da Be- 
thulia vollftändig cernirt war, fteht nichts" im Wege, diefe und felbft 
die Quellen Dſchöbas in der Gewalt des Holofernes zu denken. 
Aber auch nordwärts fand der Feind Waſſer; jo beim heutigen 
Bir es⸗Sendſchem und weiter bei Ain Hanine, das freilich ſchon in 
der Nähe des mwafjerreihen Dihenin liegt. In Betreff des letzteren 
fönnte man fragen, ob es überhaupt thunlich erſcheint, das Hauptquar⸗ 
tier jo enormer Scharen, wie fie der aſſyriſche Feldherr theils mitgebracht, 
theils an fich gezogen Hatte**), jüdlicher als Dſchenin zu verlegen? 
Die gleihen Hohen Zahlen maden e3 gu einer Unge— 
reimtheit, nad wochenlangen Zurüftungen zwifchen Gaibai 
und Stythopolis**, während melder der gewaltige 
Affyrer fein Standquartier vor Esdrelon hatte 7), noch von 
einem pomphaften Aufbruch gegen Bethulia zu reden, wenn lebteres 
ſich mit dem dazwiſchen gelegenen Betilfa dedt; denn jo war es 
ja von vornherein vom Feinde umringt. Gaibai war irgend ein 
„Hügelheim”, ähnlich Herodes’ „Reiterftadt” Saba ſüdweſtlich vom 
Karmel. Es Tag jo ſicher weitlih vom Gilboa als Stythopolis 
öſtlich. Darnach tummelten ſich die völferzertretenden Emiſſäre des 
Gewalthabers von Ninive während der Anftalten, die von Esdrelon 
aus getroffen wurden, in den fruchtbaren Yeldern vom Meer bis 
zum Jordan herum. ALS es endlich den vereinten Sturm gegen 
das nördliche Vorwerk de auf Gott und jeine Berge bauenden 


7104678. *)1,c. 7,2, 1. c. 8, 10. 
PI. c. 3, 9 | 
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Volkes Juda galt, jo erfcheint nichts natürlicher, als daß beim 
feierliden Aufbruch das Hauptquartier von Esdrelon nad 
Dihenin verlegt wurde. Die flürmenden Horden aber erfüllten 
jest alles Land von Santır bis el Füle und von Dothän 
bis Beläme, oder nad dem Wortlaut der Schrift: „fie dehnten 
fi in die Länge von Bethulia bis Kyamon und in die 
Breite von Dothaim bi Belthem“ (7, 3). 

Schon thaten auf der Veſte Hunger und Durft ihre Wirkung, 
jo daß die Gapitulation na 5 Tagen erfolgen jollte (7, 30), da betete 
die ebenjo reiche und jchöne, als gottesfürchtige Witte des Manaſſes 
(8, 7 und 8): „Herr ift dein Name! Zerſchmettere ihre Stärke durch 
deine Macht; denn beſchloſſen haben fie, dein Heiligthum zu ent 
meihen, mit dem Schwerte abzujchlagen da3 Horn deines Altares“ 
(9, 8). Ehe der Termin vorüber war, hing das Haupt des Ho- 
‚ loferne8® an der Stadtmauer, und feine erfchredten Scharen zer⸗ 
ftoben nad) allen Winden. Wie damals die Weiber Israels zus 
jammenliefen, Judith zu fehen *), jo jchaute ich jet nach ihrer 
herrlichen Geftalt, ihren „Knechten und Mägden, ihrem Bieh und 
ihren Yeldern” aus, entdedte aber nichts als einige neugierige 
Männer und SInaben, die fi) durch die Spalten der ges 
borftenen Stadtmauer gezwängt hatten, um uns in der Tiefe bor- 
überziehen zu fehen. 

Nachdem ſich uns der runde Berg von drei Seiten gezeigt hatte, 
(blos gegen Weften hängt er mit einem der füdlichen Ausläufer des 
Karmel zufammen), bogen wir öftlih nad der Ebene Merdſch 
e8-Sanülr ab. Sie wird noch häufiger Merdſch el Gharrak, 
d. i. „Wiefe der Ueberſchwemmung“, genannt, weil fie in den Re— 
genmonaten unter Wafjer fteht; eben war fie dürr und troden 
wie jeder andere Thalgrumd. Die guten Yelder dafelbft ge= 
hörten, wie man annimmt, einft dem reihen Manaſſes. „Pa 
ftand er bei einem, meldher Garben band, und Sonnenbrand kam 
auf fein Haupt, und er fiel auf das Lager und farb zu Bes 
thulia,” von Judith Zeit Lebens betrauert. Obwohl es noch nicht 
8 Uhr war, als wir hier durchfamen, mahnten die ſtechenden Son- 
nenftrablen bereit3 zur Vorfiht vor einem ähnlichen Unfall. Die 
„Wieſe“ zog fih !/, Stunde nördlich. 

27 1. c. 1512. 
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Als es wieder bergan ging, lag rechts auf der Höhe Sijir, 
ein Dorf, das man mit Betomethaim *) und Bethome **) zus 
fammenftellt. Weiterhin führten jchlechte Wege über baumreiche 
Berge und ſchluchtenartige Thalfurden. Nach einer guten Stunde 
von Samtır ließen wir das Dorf Dſcherba zur Linken, etwas weiter 
Miffilia zur Rechten und fahen von der freien Höhe dahinter 
zum erften mal die Berge von Nazareth, ja den hochbegnadigten 
Ort des verborgenen Lebens Jeſu jelber, wenn auch noch in unklaren 
Umriſſen grau in grau gemalt. Herwärts lag die wider alles Er- 
warten „große Ebene” Yesreel (auch Megivdo und Campus 
Legionis), jet Merdfh Ibn Amir genannt. Am Fuße ber 
famaritanifchen Gebirgäfette,' fihtlid am Ende eines wichtigen 
Paſſes und für das Auge auf vollflommenem Plan — winkte 
die freundliche Palmenſtadt Dihenin, der einzige nennenswerthe 
Ort der weiten, breiten Fläche. Der erfte Eindrud von diejem 
großartigen Panorama war der eines frohen, freudigen Staunens, 
daß das ehemals fchief angejehene Galilän die beiden andern Theile 
Baläftina’3 jo vortheilhaft übertraf. Es ſchien mir — was bier zu 
Zand etwas heißen will — in Vergleich mit Samaria und Judäa ſo— 
gar fruchtbar. Ye weiter nach Süden, ſagte ich mir, deſto ſchlechter 
das Land, und um Serufalem am fjlechteften; Tauert doch die alles 
berjengende Wüſte nur eine halbe Stunde vor feinen Thoren. 

Auf einem der nördlichen Ausläufer der famaritanijchen Berge 
zeigte fich Kefr Kufer, ſchon jenfeit3 vom Tell Dothän, einer 
Terebinthengruppe mit wenigen Ruinen. Lebterer ift das berühmte 
bibliide Dothain (auch Dothan), bis zu welchen der ägyptifche 
Joſeph gehen mußte, als ihn der Vater nach feinen Altern Brüdern 
ausſchickte. Es war ein Weg von 25 Stunden und noch dazu bon 
einem Ende des Gebirges zum andern. Vergebens ſchaute ich jebt 
nad) demfelben aus. Nach weiterem Marie von einer guten 
Biertelftunde, nämlich Angefichts des übel berüchtigten Dorfes Ka= 
batije, glaubte ich links am Bergabhang fchlieplich noch. den ge⸗ 
ſuchten Tell zu fehen, fand aber Niemanden, der meine Bermuthung 
beitärkte. in vorübergehender Araber ſchien meine Frage nicht zu 
verftehen, oder auch von einem fihtbaren Dothän nichts zu wiflen. 


*) Judith 4, 6. **) Flav. Joſ. A. 14, 2. 
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Doch konnte ich nad der Karte blos 22 Minuten entfernt fein. 
Da die Unthat der Brüder ficherlih nicht in der Stadt, fondern 
auf dem Felde gefhah, war ih dem Schauplah vielleicht näher 
ala ich ahnte. Zur Zeit „der Ueberſchwemmung“ vom Merdſch eö- 
Sanüır biegt man hier nad der Straße von Dothän ab. Diele 
führt nach Aegypten und wird heute noch durch orientalifche Kauf: 
leute befahren. Auf ihr zogen Sofeph und jene ſyriſchen Häſcher, 
welche Elifäus zu Dothän mit Blindheit ſchlug“). 

Das große Dorf Kabatije bekrönte einen kahlen Bergvorſprung. 
Obwohl der Karawanenweg durch dasjelbe führte, fliegen wir fünf 
Minuten davor auf halsbrecheriſchem Pfade hinab in eine milde 
Schlucht. In dem fruchtbaren Thale, welches fi anſchloß, kam 
eine halbe Stunde vor Dſchenin das für die Belagerung von Bes 
thulia beveutfame Beläme, nur noch kenntlich durch einen 
Wartthurm und eine verlaffene Mofchee links auf der Höhe des 
den Wanderer begleitenden Randgebirges. Als letzteres endlich zu= 
rüdblieb, lag draußen auf kaum nennendwerther Erhebung das er- 
ſehnte Dfhenin. E3 war 10 Uhr, al3 wir vor dem niedern 
Thore von deffen Chan abftiegen, um famt unfern Thieren ein- 
zufehren. Da wir feit 3 Uhr auf dem Marſche waren, bedurfte 
Menſch und Thier in gleihem Grade der ftärfenden Ruhe; ja unfer 
armer, abgeheßter Eſel Hatte fo bedenkliche Blutungen, daß es ſchien, 
al3 werde er ung nicht mehr weit begleiten. 

Der Chanäti oder ſtädtiſche Chanhalter ertvies ſich als gewür⸗ 
felter Menſch. Der Chan zerfiel in zwei Theile, einen Heineren in 
der Richtung des Einganges und einen doppelt fo großen linker 
Hand. Beide bildeten eimen twinfeligen Raum unter einem 
Iuftigen Gewölbe, nur dur die Thüre und ein ihr gegenüber- 
liegende3 Yenfter erhellt. Bor diefem Yenfter und fonft an den 
Seiten liefen lange Mäuerchen Hin, 4, 6 und 8’ breit, 21/,—3 ' 
hoch. Legt der Fremde darüber feine Teppiche, ohne welche er hier 
zu Lande nie reift, fo geftalten fie fich zu leiblichen Divanen, auf 
denen er bequem trinkt, ißt, raucht und ruht. Mit einer 
Grazie, welche bei uns zu Lande der gemeine Dann nicht hin⸗ 
bringt, bot uns der Chanäti dieje feine fteinernen Site an und 


*) 4. Kön. 6, 


i 235 


belegte fie nach geſchehener Wahl mit den reinlichiten Matten. Nach- 
dem wir Plab genommen hatten, drüdte er jedem einen Fächer in die 
Hand, holte den großen Waflerfrug und ftedte die Tabakspfeife zu⸗ 
jammen, fächelte das Kohlenbeden und machte Saffee. 

Inzwiſchen hatte der Mufer die Pferde im Duntel nebenan 
untergebradht und den trauernden Eſel, der feinen Appetit zeigte, 
in die Helle geftellt. Bald war unfer Wirth auch Hier zur Hand, 
Er wuſch, fühlte, ſalbte und verband, kurz er machte den erfahrenen 
Thierarzt. AS wir nad) vierthalbflündigem Aufenthalt meiterzogen, 
war der Efel wieder munter und brauchbar. Auch auf den Huf- 
beihlag verjtand fi der graziöſe Mann und brachte troß einem 
europäiſchen Schmied ftatt madeliger Eijenplättchen fefte unter die 
Füße unferer Pferde. Schließlich küßte er für einen Beſchlik (Frank) 
Trinkgeld noch jedem die Hand. Leicht hätte ich mich die Nacht über dem 
wadern Moslim anvertraut; doc die Etape war ferner — nah Nazas= 
reth — geftedt, und dort Stand ein befferes Unterfommen in Ausfict. 

Blos meine Reifegefährten brachten e3 zum Schlafe; fie waren 
abgehärteter als ih. Nach einigen Stunden jchlaflofer Ruhe ging 
id) an den Brunnen, deffen fühle Waffer als munteres Büchlein 
hinter dem Chan vorüberraufchten. Da war Krethi und Plethi bei- 
ſammen, wie ic} es faum an einer orientalifehen Quelle gefunden habe. 
Man wuſch und badete, fchöpfte, trank, unterhielt ſich und tummelte fi 
herum; der Markt, den ich nachher in Geſellſchaft befuchte, war 
öde und erftorben dagegen. Das offene Städten mit feinen 
3000 Einwohnern zog fich öſtlich vom Chan einen fanften Abhang 
hinauf. Die Häufer waren, etwa die Bazarftraße ausgenommen, 
der einfachften Art. Das geräumige Viered der Moſchee wurde 
von einem hübſchen Minaret überragt. Der üppige Pflanzenwuchs, 
das murmelnde Waſſer und der hohe Genuß desſelben gaben dem 
Gejammtbild einen heiteren Anftrih.“Der Gegenſatz von erftorbener 
Natur und friſchem Leben, von felfigem Gebirg und fteinlofem 
Aderland, von ſchroffer Höhe und endloſer Ebene machte Stadt und 
Weichbild pittorest, ja ſchön. Aus meitefter Ferne fah ich fpäter 
noch das große weiße Dorf mit feinen hohen, offenen Palmenſchirmen 
herüberwinfen, al3 fi die grauen Kalkfteinmauern anderer Orte 
längft mit der großen Ebene zu einem verworrenen Ganzen ver⸗ 
ſchmolzen Hatten. 
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Was el Kuds in Judäa oder Nablus in Samaria, das ifl 
Dſchenin in der weiten galiläifhen Ebene. Dasſelbe war aber 
nicht auch das famaritanifche Ginda oder das ißraelitifche (noch ältere) 
Sngannim, trotzdem beide Städte ihre Descendentin an Bedeutung 
übertrafen. Beide VBorgängerinnen Dſchenins zählten im Wider- 
ſpruch mit ihrer Lage gar nit zur Ebene; vielmehr ‘gehörten fie 
zum Gebiete der Herren vom Berge Schomerd und bildeten deren 
nördlichftes Bollwerk, wie Anuath Borleos*), das heutige Burka 
ſüdöſtlich von el Bire, deren ſüdlichſte Feſtung mar. 

Da Juden und Samaritaner ein bis zu Thätlichkeiten treiben⸗ 
der Haß erfüllte (leßtere waren in den Augen der erfteren häretijche 
Baftarden), und nah Joſephus Flavius gerade zu Ginda ein gali- 
läiſcher Jeruſalempilger erſchlagen wurde, jo erklärt es fi, daß man 
bis zur Stunde jenen famaritanifhen Ort, welcher einft Chriſtus 
die Aufnahme verweigerte, „teil fein Antlit nach Jeruſalem ge= 
wendet war,” mit Vorliebe zu Dichenin jucht. Hier hätten dann auch 
Salobus und Johannes gern in jüdiſchem Geifte gedonnert, 
Jeſus fie aber Hingewiefen auf den chriftlihen Geift der Schonung 
und Milde **). 

Ich gedachte mit beſſern Gründen in oftGerfömmlicher Weiſe 
hier des Evangeliums von den zehn Ausſätzigen. Nur einer 
kam zurück, um Gott die Ehre zu geben, trotzdem allen das Zeug- 
niß der Reinheit auögeftellt wurde — und der eine Mar „ein 
Samaritan.” Bei diefem Borgang war Chriftus ebenfalls auf 
dem Weg nad) Jeruſalem; nur 309 er diesmal nicht durch Samaria, 
jondern an deſſen Nordgrenze hin. Dabei ging er von den Waſſern 
Dichenins an öftlih, um zuleßt aus der Jordanaue zur heiligen 
"Stadt Hinaufzufteigen. 

Außerhalb des Städtchens führte mir die Phantafie den Er- 
löfer vor — inmitten einer beftaubten Karawane. Die Ausſätzigen 
ftanden in beſcheidener Ferne, d. i. 15 Schritte vom Wege auf einem 
Kaktushügel. Bon dort riefen fie: „Herr Jeſu, erbarme dich unfer“ 
und erhielten den Beſcheid: „Geht, zeiget euch den Prieflern.” Man 
fühlte unwilllürli mit denen, welche auf dem Marſche zur nächften 
Levitenftadt plötzlich von der ſchrecklichen Plage erlöft wurden, fofort 


*) lab. Joſ. B. II, 3, 5. **) Quc. 9, 55. 
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Berg und Thal mit ihren Freudenrufen erfüllten und, ſtatt ſich 
lange zu bedanken, nur darauf dachten, ihr unerhörtes Glück überall⸗ 
hin zu verkünden. 

Den Schauplatz des Evangeliums vom 13. Sonntag nad 
Pfingften Hatte ih mir ſchon mehr als einmal vorgeftellt, aber in 
den heimathlihen Kirchen anders und mit anderer Empfindung. 
In früherer Zeit ftand zu Dichenin eine Kirche zur wunderbaren 
Heilung der Ausjähigen. Bis heute ſucht man deren Stelle. Manche 
vermuthen fie jüdöftlih vor der Stadt. 


V. 
In Galilũa. 
Aeber die Ebene Esdrelon nach Aazareth. 


I. war 1/,2 Uhr, als wir in die flammende Hitze der „großen 
Ebene” Hinausritten, um ung bis zum Sinken der Sonne in 
derjelben abzumühen. Wieman von Dichenin nad) Nazareth bei friſchen 
Kräften 6 Stunden rechnet, jo bis zum Fuße des vorher zu erflimmen- 
den Berges 41, Stunde, und zwar auf dem kürzeren Karawanen⸗ 
wege. Touriften, welche rechtzeitig ihr Sntereffe wahrnehmen, gehen 
einen anderen, blog 15 Minuten längeren Weg, nämlid) mehr am 
öftlihen Rande der Ebene hin. Er trifft nah 31/, Stunde mit 
eriterem zufammen und führt im Gegenjab zu jenem wie durch 
hiftorifch merkwürdige Dörfer, jo zu grünen Stellen und trinkbarem 
Waſſer. Wir waren aus mehr als einem Grunde auf den diref- 
ten Weg angewiefen und Tamen aljo nigt dureh die wichtigen 
Dörfer Zerin und Sülem, fo nahe wir fie au) jahen. Von zwei 
anderen Wegen entgegengejegter Richtung, die fi) von Dſchenin ab- 
zweigten, führte der eine Iinf3 über Chan Ledſchuͤn (Campus Xegi- 
onis) in 13 Stunden nad Chaifa, der andere rechts über Bet 
Chud und el Yalta nah Befän; auf lebterem wandelte Jeſus, 
Luc. 17, 11. 
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Die Ebene Esdrelon (qhebräiſch Jesreel) hatte für das 
Auge eine dreiedige Geſtalt. Tie Spite lag im Weſten, die 
Grundlinie, gebildet vom Gilboa und Tabor, im Often. Die beiden 
anliegenden Seiten waren ſüdlich von der Karmelkette und nörblid) 
von den Ausläufern des galiläifchen Gebirgsftodes gezogen. Dfchenin, 
Dabürie (n.) und Tell el Kefis (f.) Tagen (mie ſich jpäter aus der 
Höhe zeigte) gerade in den Eden. Richtiger bildet die Ebene ein 
verſchobenes DViered von doppelter, ja dreifaher Ausdehnung, je 
nachdem fie nämlich im Oſten — was naturgemäßer — vom Ge- 
birge Gilboa oder erft vom Jordan begrenzt wird. Yür lebtere 
Grenze jpricht blos der Umftand, dag ſich zwiſchen dem Tabor und 
Gilboa eine thalfürmige Ausbuchtung bis zur Jordanaue hinabzieht, 
während die beiden anderen Thaleinfchnitte bei Zerin und Dicenin 
gleih im Anlaufe von dem Grundftod des Gilboa geſchloſſen mwer- 
den. Weſtwärts find die vorgefchobenen galiläiſchen Berge, 
wenigſtens bon oben gejehen, jo mäßig, daß man ohne Bedenken 
die Grenze über fie hinweg bis an’3 Mittelmeer rüdt. 

Zur Zeit der winterliden Regengüſſe floß offenbar alles 
Waſſer nad der Spibe des engeren Dreiedd. Das bewieſen die 
vielen trodenen Rinnſale, welche gelegentlih unjern Pfad durd- 
furchten umd fih alle dem erft im fernen Weften anhebenden Kiſon 
zumwandten; wir ſahen jebt den berühmten Yluß nur auf der Harte. 
Das Erdreich, über daS wir Tamen, gehörte zum fruchtbarften. 
Trobßdem war die ganze Ebene eine Wüſte. Auch im Frühjahr 
Ionnte fie blos als Weideplaß dienen; denn feine Stoppel wies auf 
Saat und Ernte, wohl aber die fürmlichen Schneefelder hoher ge= 
bleihter Difteln auf eine unverantwortlide Verwilderung. Es 
ſchien, als habe Gottes Straffentenz über Adam beſonders in diejem 
Boden ihr Echo gefunden, Unſere Pferde litten zudem unjäglich 
durch Stehmüden, und felbjt der fo in Athen gehaltene Reiter 
mußte ji) des Schadens nicht zu erwehren. 

Nach einer guten Stunde blieb das Dorf Diheläme, das 
man mit Chelmon im Bude Judith zujammengeftellt hat, zur 
Rechten. Dafür kamen wir durch Mukébele, den einzigen Ort 
auf unſerm Wege bis zum Fuße des Heinen Hermon. Hier unge- 
fähr mar der günftigfte Standpunkt, den ganzen Bogen des kahlen 
Gebirgsitodes Gilboa in einem zu üÜberjhauen. Derſelbe 
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heißt arabiſch Dſchebel Faküa von eimem Dorfe auf feinem 
rate. Unverfennbar ift darin ein Nachhall des Bergftädtchens 
Aphek, von dem man) lieft: „Die Bhilifter verfammelten alle 
ihre Heere bei Aphek, und Israel lagerte fi) bei dem. Brunnen 
zu Sesreel.” Der Ausgang der Schlacht, welche fich entipann, ift: 
„Und die Philifter flritten wider Israel, und die Männer von 
Israel flohen und fielen erjehlagen auf dem Gebirge Gilboa.” Zur 
Zeit des Königs Achab 309 der Syrer Ben-Hadad nad 
„Aphek in den Kampf mit Israel“, und dieſes mal blieben die 
Söhne Israels Sieger; denn „Te erfchlugen von den Syrern 
100,000 Mann Fußvolk an einem Tage, der Reſt floh nad) Aphek 
in die Stadt,” mofelbft er gleich auch capitulirte, 

Etwas ſüdlich von Yaklıa hing am Berge das Dorf Di elb on, 
in dem ſich der einzige Nachklang von Gilboa vererbt Hat. Vom höch—⸗ 
ften Punkte, ziemlich) nahe dem Nordende, ſchimmerten die Häufer des 
Dorfes Nebi Mezär herab. Andere Orte in der Tiefe oder auf verein- 
famter Stufe der weißlichen Gebirgswand verfehlten nicht, einen guten 
Eindrud zu machen; der mwirthliche Libanon rief mir ſpäter Gilboa 
wieder in’3 Gedächtniß zurüd. Deſſen beträchtlichite Erhebung lag 
rein öftlih von Mukèbele — angeblich 1750’ über dem Meere, gegen 
1400’ über der Ebene. Bon Bäumen, wie fie in ältefter Zeit 
das Gebirge bededten, jah man jebt jo wenig eine Spur, als vom 
Anbau feiner ausgewaschenen Yelsipalten. Angefihts der Glut, 
die eben feinen Steinmaffen den lebten Waffertropfen zu entziehen 
ichien, fiel mir die Apoftrophe in Davids Trauergefang ein **): 
„Ihr Berge Gilboas, fein Thau, fein Regen fer auf euch, fein Feld 
der Erftlingsopfer; denn dort ward weggeworfen der Schild det 
Helden, der Schild Sauls!“ 

Nach einer meitern Stunde titten wir Zerin gegenüber ; wir 
waren feine 25: Minuten davon. Hier ungefähr hörte der Dfchebel 
Yallla auf, und e3 begann der nad) einem Dorfe feines Nordweſt⸗ 
abhanges benannte Dſchebel Dähi, im Abendlande bekannter 
unter dem Namen „Eleiner Hermon“. So heißt er bei den 
Zateinern jeit dem 4. Jahrhundert, vermuthlih in Yolge une 
richtiger Deutung der Pfalmftelle: „Tabor und Hermon jauchzen 


*) 1. Sam. 29, 1. +) 2, Sam. 1, 21. 
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ob deinem Namen.” Mean dachte ſich wegen diefer dichte riſchen 
Zufammenftellung beide Berge irrtümlich auch örtlich in unmittel- 
barer Nähe; der nörblichere Tabor ift nur durch ein ſchmales Thal 
vom Dſchebel Dähi getrennt. In der Thalipalte, welche den Djchebel 
Dähi von feinem füdlihen Nachbar , dem Dichebel Faküa ſcheidet — 
aus der Ebene war fie wegen de3 Hügel von Zerin unfihtbar —, 
fprudeln noch aus zwei Quellen die berühmten Waſſer von Jesreel, 
hei denen Saul bangen Herzend dem Entſcheidungskampfe gegen Die 
überlegenen Bhilifter zu Aphek entgegenfah und Gideon nad) der 
Weiſung Gottes fo lang feine Scharen mufterte, bis von 32,000 
Mann nur noch 300 übrig waren. Wäre der „Brunnen zu 
Jesreel“ *) verſchieden von der dortigen „Duelle Harod“**), 
dann dedte ſich erſterer wahrſcheinlich mit Ain Maite, d. i. todte 
(lange verjhüttete), Iebtere mit Ain Dihalüd, d. i. Goliathsquelle 
(nad) arabifher Sage). Dies find die Namen der erwähnten zwei 
Duellen von Zerin. Man findet fie im Wadi Befän eine Viertel- 
flunde von einander. Nah der großen Ebene zu wird nur noch 
ein Bir Sued, d. i. eine Ciſterne und feine Quelle erwähnt. 
In Zerin Hingt Jesreel nad, fobald man die Endfonfo- 
nanten fi verſchieben läßt. Für die Wirklichkeit ſolcher Verſchiebung 
Tpricht, abgejehen von anderm, das nahe Sülem oder Sölam — ohne 
Zweifel daS alte Sunem. Jesreel im Stamme Iſſachar ift 
eine Stadt von der Berühmtheit Sichems, Thirzad und Samarias, 
d. 5. es war eine Refidenz der illegitimen Könige Israels und zu- 
gleih einer der ftärkften Pläbe im Norden. Nach dem Vorgang 
Isboſeths, des Sohnes Sauls, den der Feldherr feines gefallenen 
Baters zu Davids Gegenkönig gemacht hatte, gefielen fich die Glie— 
der des Hauſes Omri, insbefondere Ahab und Joram, bier. 
Daß Naboth zum Schloffe Achabs fein väterliches Erbe nicht her- 
geben wollte, brachte ihm und dem Königshauſe den Untergang. Den 
ſchändlichen Juſtizmord an Naboth, welchen die Königin Iſebel in 
Scene gejebt, follte der dur Elifäus’ Schüler gefalbte König Jehu 
rächen. Joram, durch Jehus Pfeil in’3 Herz geteoffen, vergoß 
fein Blut auf dem Ader Naboths. Iſebel, auf Jehus Befehl 
zum Fenſter hinausgemworfen, erfuhr jo die Drohung Elias’ des 


1. Kön. 29, 1I. Rice 7, 1. 
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Thisbiterd: „Auf dem Gefilde Jesreels follen die Hunde ihr Fleiſch 
frefjen*)." Die übrigen Mitglieder des Haufe Achab fanden ihr 
gewaltfames Ende zu Samaria. In den Mauern, welde vom 
Hügel zu uns herüberfchauten, follen Steine von Achabs Palaſt 
erhalten fein. 

Zerin ift ein Kleines, offene Dorf mit armjeligen Wohnungen. 
An Alterthümern hat es nichts als einige Sarlophage und Cifternen 
gerettet. Dagegen ſcheint die freie Ausficht außerſt lohnend zu fein. 
Zwar fand ich die ifolirte Anhöhe, auf welcher es liegt, wider 
Erwarten nieder, aber auch nicht minder auffällig in die Ebene 
vorgeſchoben und in diefem Sinne wieder alles beherrichend. Ihre 
relative Höhe mochte gegen 100’ betragen. 

Der einzige grüne Pla am Rande des Gebirges war zu 
Sunem, jest Sölam, da3 vom Saum der Ebene allmälig 
zum Heinen Hermon hinanſtieg. Wegen feine guten Waſſers und 
einladenden Baumwuchſes wählen es jene Pilger, welche die Höhe 
von Rain und Endor erfteigen wollen, häufig zur Etape. Bon 
diejem beicheidenen Dorfe war nicht nur die [höne Abifag, melde 
in den alten Tagen David3 und in der Geſchichte feines Sohnes 
Adonia eine Rolle jpielt, jondern auch jene reihe Sunamitin, 
welche den Propheten Elifäus „nöthigte Brod zu eſſen“, „jo oft er 
dureh ging”, und zum Danke ihren Sohn wieder erhielt, als ein 
todbringender Sonnenſtich ihr denjelden entriffen hatte. Später 
entging fie famt ihrem Haufe auf die Warnung des Propheten 
einer drüdenden Hungersnoth. Die Stelle ihres gaftlichen Hauſes 
wollen die jebigen Sunamiten noch kennen. | 

Bald nad Sölam kam el Afüle Der Tag hatte fi) ges 
neigt. Doch fliegen wir ab, um aus dem fidernden Wafjer eines 
tiſchgroßen Rafen3 den Durft zu flillen und nad 31/,—Aftündigem 
Ritt wieder einmal auf die Füße zu kommen. 

Kaum 15 Minuten (öſtlich) von el Ufüle lagel Yüle — mie 
es ſchien — nur wenige Schritte vom Hermon, und doch nod in 
vollkommener Ebene. Ob nicht beide Orte einftens ein größeres 
Ganze bildeten? El Füle ift fo viel als Kyamos, Yaba, Yede, 
d. i. Bohne. So erklärt es fih, daß man Kyamon des Buches 


*) 2. Kön. 9, 36. 
Nüdert, Rieſe durch Paläſtina. 16 
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Judith und Caſtrum Fabae oder La Eve der Kreuzfahrer an 
einem und demfelben Ort ſucht. Angefichts desjelben konnte man 
ſich Altes und Neues vergegenwärtigen. Deine Begleiter ftellten 
das Neuefte, nämlich die für die franzöfiichen Waffen jo ruhmbolle 
Schlacht am Tabor, in den Vordergrund. 

So fahen wir im Geifte Abdalla, den Paſcha von Damas⸗ 
kus, an der Spitze der großen türkifchen Armee zum Entjaß der 
Feſtung Alfa heranziehen; fahen Jünot, auf dem Rüdzug bor der 
Uebermacht des Tyeindes, Angefichts des Tabor und Hermon fich mit 
Kleber vereinigen; ſahen Türken und Franzoſen einander gegenüber 
im Feldlager, eines ungleihen Waffenganges gewärtig; ſahen Kleber 
mit feiner Divifion noch bei Nacht gegen das feindlihe el Yüle an« 
rüden, aber flatt einen forglojen Yeind zu überrumpeln, von wohlbe⸗ 
dienten türkiſchen Feuerſchlünden empfangen; fahen am Tage (des 
16. April 1799) gerade an der Stelle, auf welcher wir hielten, Kle⸗ 
ber3 Divifion einer ganzen Armee 6 Stunden lang Stand halten, und 
zwar durch nichts als Durch den zufälligen Wall von gefallenen Kriegern 
und Pferden gededt, bis endlich die Divifion Bon unter Buonapartes 
Führung in zwei Colonnen anrüdte, die Türken in ein dreifaches 
Duerfeuer brachte und, vom Qualme der Geſchütze begünftigt, überall 
Furcht und Edhreden verbreitete. Als jebt Kleber mit erneuter 
Kraft gegen den von 15,000 Feinden befeßten Rain von el Yüle 
anftürmte, war die Schlacht für die Türken verloren. 

Templer haben das „Bohnentaftell“ (Castrum Fabae) unter 
den lateinijchen Königen angelegt, Johanniter e8 ihnen behaupten 
helfen, bis Saladin (1187) die Macht der Kreuzritter brach. Sein 
DBerluft bedeutete den Yall von Alla; denn Iehteres entbehrte jebt 
feiner unerläßlichen Vorhut. Bisher Hatte es im Bunde mit Zerin 
(Parvum Gerinum) den untilllommenen Gäften, die aus der 
Hochebene von Damaskus zur Jakobsbrücke (1/, Stunde unter dem 
See Hüle) herabftiegen, den Zugang zur großen Ebene gewehrt. 
Hortan drangen fie ungehindert entweder dur) das Hauptthor 
zwiſchen dem Tabor und Heinen Hermon auch durch eine der 
Nebenthüren der Nazaretber Berge. 

Seht Hat wohl el Füle feine Rolle für immer ausgefpielt. 
Seine Ringmauer ift zerfallen, der frühere Feſtungsgraben auöges 
füllt. Die Höhe des fünftlichen Kegels beträgt nur noch gegen 20°. Aus 
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den Hütten auf demfelben hatte der Schatten die jebigen Dorfhe- 
wohner hervorgelodt. Die meiften gefielen fi) in füßem Nichtsthun, 
während andere ihre wenigen Melonenbeete begofjen oder auf Trink 
waſſer ausgingen. Zwei Fuß unter dem Boden foll es hier über- 
al Waſſer Haben — ein Geſchenk des Keinen Hermon. Das Ge- 
ſammtbild war durch den Contraſt der janfteri Linien des Bohnen- 
hügel3, der Rauhheit feiner impofanten Rüdwand, ſowie durch die 
MWildheit der Ebene und ihrer Anſaßen in Wahrheit maleriſch. 

Ich ſchied nur proviſoriſch. Meine Abfiht war, zum Kleinen 
Hermon zurüdzufehren; denn wie Sölam und el Füle friedlich 
feinen Fuß umfpielen, jo trägt er Endor und Nain auf feinen 
Schultern. Einftmeilen fragte ich nad) feinem biblifhen Namen: 
hieß er nur Gilboa oder Gilead, oder führte er den individuelleren 
Namen More? Xebteres vorausgeſetzt, jo war einft an feinem 
Fuße „im Thale” *) das Lager Midians, während Israel fih auf 
die Quelle Harod bei Jesreel ſtützte: — und er fah „das Schwert 
Sehovas und Gideons“ über erfleres kommen, fah, wie „fie liefen, 
ſchrieen und flohen”. 

Bon el Afüle hätten wir nordöſtlich durch die Bergichlucht von 
Ikſal, d. i. des beabfichtigten Herabſturzes (Jeſu Durch die ge» 
reisten Nazarether), zum erjehnten Ziele fommen können. Auf dieſem 
Pfade ſcheint Jeſus, als er den Jüngling von Nain ermedte, ge⸗ 
wandelt zu fein; denn er war zubor zu Kapernaum”*) und in 
andern Orten Galiläas gewejen***), hatte zu Kana den Sohn des 
Königlichen aus der Ferne geheilt}) und „nachher“ FF) die Reife 
zum PBurimfefte angetreten. Bon Hana in Galiläa aber führte der 
nächſte Weg nad) Nain — das Jeſus dieſes mal berühren follte — 
über Nazaret und Ikſal (Name eine! Berges und Dorfes). Allein 
e3 mar nicht auch der nächte Weg von el Afüle nah Nazareth. 
Darım lag er außerhalb unjerer Route, felbft wenn er daS doppelte 
und dreifache Intereffe bot. Wir Hatten auf der Karamanen- 
ftraße rein nördlich noch 11/, Stunde bis zum Fuße des Gebirges 
und von dort 55 Minuten bis Nazareth. 

Nah einigen Minuten zeigte fi zum erſten mal der Tabor. 


*) Richt. 7. **) Luc. 7,1. *#*) Joh. 4, 45, 
+) lc. 8. 46. +4) Joh. 5, 1. | 
16* 
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Er machte auf mich den Eindrud der Pyramiden, als fie vom Zuge 
us das erfle mal in der Yerne auftaudıten. In dem bezaubern⸗ 
den Lichte, da3 feine herrliche Geftalt umfloß, hätte man einen 
Widerſchein der Berllärung erbliden mögen. — Eine guie Stunde 
Hatten wir ihn zur Rechten gehabt, als das Torf Mezräa kam. 
Auf den Feldern dahinter trafen wir berittene Hirten mit 
fangen Yeuerfleingetvehren. Sie faßen auf Eſeln und comman- 
birten Halbnadte Knaben, welche gehorjamft Schafe und Ziegen an⸗ 
bellten; Schäferhunde ſcheint es Hier zu Lande nicht zu geben. In 
diefer Gegend überfchritten wir auch die lebte trodene Furche des 
Kiſon, in den Regenmonaten jedenfalls ein lebendiges Glied des- 
felben. Weil diefes Bachbelt die Wafler- des Tabor und des 
Berges des Herabſturzes weiterführt, gilt e& für den Schau⸗ 
plat der patriotiichen That Debora3 und Baraks, die befannt- 
fi dem Uebermuth der in ihrer Mitte wohnenden Kanganiter ein 
Ziel ſetzten. Sifera und fein ganzes Lager wurde am Fuße des 
Zabor mit der Schärfe des Schwerte geſchlagen und König Jabin 
von Hazor, das Haupt der Heiden, gedemüthigt. Diefer Zuflug 
des Kiſon nahm damals die Leichen der Erfchlagenen auf; denn 
im Siegeslied der Debora heißt &: „Der Bach Kiſon ſchwemmte 
fie hinweg, der alte Bad, der Bach Kifon*)“. Hart am Gebirge 
hauſten unfreundlide Beduinen unter ſchwarzen Zelten. Während 
die einen abkochten, hüteten die andern ihre frei umberlaufenden 
Pferde, Kameele und Ziegen. Angeſichts der hereinbrechenden Nacht 
befhlih uns ihretwegen ein unheimlidhes Gefühl. 
Die Erfleigung des Gebirges koſtete Neiter und Pferde, 
deren Kraft längft erjhöpft war, einen lebten ſchweren Kampf. Ich 
gedachte dabei der Steige von St. Peter im Schwarzwald. Nur 
rauſchten feine Wafjer und fäufelte es nicht in den Bäumen. Auch 
war da feine Yahrflrage, jondern ein budeliger fleiniger Saumpfad, 
der übrigens den Vorzug Hatte, daß er 20—25 Minuten lang die 
freiefte Ausfiht bot. Oben ritten wir in einem Hochthal weiter. 
Nah 5 Minuten machten wir am Brunnen Bir Ablı Jéſe zum 
legten mal Halt. Von da aus ſah man links aus der Höhe die 
weigen Mauern von Jafa (Sebulons), dem ich zu anderer Tages- 


*) Richter 5, 21, 
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zeit einen bejondern Beſuch abftattete.e Als wir 10 Minuten fpäter 
wieder einen freien Punkt erfliegen hatten, ſahen wir endlich die 
allgemeinen Umrifje und Lichter von Nazareth. Die lebten 20 Mi- 
nuten mußten wir es vollftändig unfern Pferden überlaffen, in 
der Dunkelheit an den Rändern riefiger Steinplatten einen fihern 
Tritt zu finden. Um 1/,8 Uhr hielten mir tief unten in der 
Stadt der Menſchwerdung des Erlöfers vor dem Hospiz 
der Franciskaner. 


nn — — 


Zu HMazareth in der Berkündigungskicdje. 


j 7 alte Teſtament kennt Nazareth (heute en⸗Naſira) nicht. In die- 

jem Sinne ift e8 nach de3 heil. Hieronymus Deutung wirklich eine 
„Blume“, die nur aufgeblüht zu fein fcheint, um der Welt „Maria 
Die Jungfrau”, und duch diefe den „menſchgewordenen 
Erlöfer” zu geben. Aus Uegypten zurüdgerufen, wohnte hier die 
heilige Familie. Nach feinem erften Tempelbeſuch war der Gott- 
mensch hier feinen Eltern unterthban und nahm zu wie an 
Alter, jo an Gnade bei Gott und den Menſchen. Die höhniſche 
Kreuzesauffchrift bemeift, daß der biedere Nathanael nicht allein 
fand, al3 er verwundert fragte: „Kann denn von Nazareth etwas 
Gutes kommen?” Daß die Nazarether, ftatt zu glauben, Jeſum 
den Felſen hinabftürzen wollten, ſcheint eine Beftätigung bejonderer 
Kurzfichtigkeit. 

Im ganzen Orient gilt Nazareth für die Wiege der Chriften- 
heit; Nafjära ift bi zur Stunde der ausſchließliche Name für die 
Belenner Jeſu. So erklärt ſich die Thatjache, daß die Juden, welche 
anfänglich bier wohnten, den Chriflen möglichft lange den Zutritt 
wehrten. Erſt unter Kaiſer Konftantin hörte diefeg auf. Fünfzig 
Jahre nachher beteten die Pilger bereit3 in zwei Kirchen, von. 
welchen die erſte über dem „heiligen Haufe” der Jungfrau erbaut 
worden war. In Ipäteren Jahrhunderten wurde erweitert und ver- 
ihönert; Zeuge dafür ift Antonin um 600. Dod) fanden die Kreuz. 
fahrer nur Ruinen vor. Deren Neubauten follte Bebars 1263 
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wieder von Grund aus zerflören. Von 1300 an bemühten ſich die 
Franciskaner um die Zurüderoberung der alten Sanctuarien. Ihre 
Annalen verzeihnen die entmuthigendften Wechſelfälle. Gleichwohl 
barrten fie aus und fahen ihr 500 jähriges Ringen endlich mit Er- 
folg gekrönt. 
Wie zu Jeruſalem, fo ift zu Nazareth das Yrancislaner- 
flofter famt der Berfündigungsfirdhe von der Yremden- 


Herberge getrennt; beide ſcheidet die Hauptfiraße des Städtchens. 


Gleich den Bormittag des 2. Septemberd widmete ich dem Beſuche 
diefer neuerdings verlängerten und im Renaifjanceftil verſchönerten 
Kloſterkirche. Diefelbe kann man ähnlich der Marienkirche zu Beth- 
lehem als eine überirdifche und unterirdische anfehen. Jene 
beiteht aus Schiff und Chor. Das Schiff ift durch zwei Pfeiler- 
reihen in drei Theile zerlegt und Hat vier einfache Nebenaltäre. Der 


“ Chor erhebt fi) beträchtlich über den Boden und trägt einen ftatt- 


lichen Marmoraltar. Diefe bildet eine mehrgliederige Krypta unter 
dem Chor und zerfällt wieder in eine künftliche Kapelle und drei 
natürliche Grotten Diejelben heißen der Reihe nad: Engel 
fapelle, Kapelle der Berfündigung, Kapelle de3 heil. 
Joſeph und Kühe der heiligen Jungfrau. Lebtere allein 
dient dem Sulte nicht. Auch ift es mit ihrem Namen nicht ernft 
gemeint. Vielmehr denkt man an eine ehemalige Eifterne und 
deutet den |. g. Rauchfang als deren Mundlod. | 

Dort, wo wir in unfern Kirchen die Chorftufen zu jehen ge- 
wohnt find, führt eine Treppe durch die Vorderivand des würfel⸗ 
fürmigen Chores in die Tiefe. Iſt man 15 Marmortritte binab- 
geitiegen,, jo fteht man in einem mäßigen Raum, der doppelt fo 
breit als lang if. Durch die breite Wand, welche man hier vor fi) 
bat, geht es zu den Grotten. Dabei läßt man rechts von dieſem 
Durchgang den Altar von St. Joachim und Anna, links den Altar 
des Erzengels Gabriel. Nach Iebterem heißt das offene, mit weißem 
Marmor verkleidete Heiligtfum Engelsfapelle. &3 gilt für den 
größern Theil der Bauftelle, welche noch zur Zeit des heil. Yranz 
bon Alfifi (1219) und Ludwigs IX. „das heilige Haus“ trug. 
Der Reft diefes wird Hinter der Linken Schmalſeite gedacht und Tiegt 
dort etwa 15’ unter dem geplatteten Kirchenboden. | 

Das heilige Haus Hat befanntlich feine Legende. Darnach ift 











247 


es den 10. Mai 1291 aus Nazareth verfchwunden. Die Engel des 
Himmel trugen es über das Meer nad Dalmatien und von da 
weiter nach der Oftfüfte Italiens in die Niederung und auf eine An- 
höhe bei Recanati. Loreto entftand und ein prächtiger Dom wurde ges 
baut, in dem e3 durch feine köſtliche Marmorverkleidung jet noch den 
alles überftrahlenden Glanzpunkt bildet. Befondere Beachtung verdient, 
daß gerade am 10. Mai 1291 Akka für die Chriften verloren ging. 
Damit ward „das Reich Gottes“ vom Lande der Verheißung „ges. 
nommen und einem Volke gegeben, das deſſen Früchte trug*).” Die 
zündende Glut des Chriſtenthums hatte im Oriente feinen Herd 
mehr. Sie Ioderte fortan nur noch im Welten. 

Michtiger als die Engelsfapelle ift die Kapelle der VBer- 
fündigung; denn bon dort aus brachte der Engel Maria die 
Botſchaft, Hier aber vollzog ſich nach taufendjährigem Rufen: „Thauet, 
Himmel, den Gerechten,“ das gnadenreiche Geheimniß der Men ſch⸗ 
werdung. Gleich links vom Eingang hängt von der Dede 
ein vielgedeutetes Säulenftüd. Es ift aus bläulichem Porphyr 
und gegen 2’ did. Maria foll fi nad den einen bei der Unter- 
redung mit dem Engel daran gelehnt, nach den andern damals 
blo3 in diefer Gegend der Grotte befunden haben, während Die 
Franciskaner fie für eine auf Ueberraſchung berechnete, architektoniſche 
Spielerei Halten, deren die Gefchichte der Baukunſt verjchiedene 
berzeihnet. Zertrümmert wurde fie — von unten herauf — ver⸗ 
muthlich durch die Hammerſchläge goldgieriger Araber, die fich den mo⸗ 
nolithen Säulenſchaft Hohl und mit Dulaten gefüllt dachten. Ur⸗ 
ſprünglich gehörte fie wohl zu einer der Nazarether Prachtkirchen 
der byzantinischen Zeit. Im Volksmunde heißt fie Marienfäule, 
und wird al folde von den Andächtigen ehrerbietig berührt 
und geküßt. Nur 11/,' davon flieht aus der Scheidewand der 
Engel3= und Verkündigungskapelle die minder verehrte Gabriels- 
ſäule heraus. Weil jebt der gleichnamige Altar den Standort des 
Engels bezeichnen fol, ift ihre Bedeutung und ihr Name hinfällig 
geworden. 
| Läßt man beide Säulen zur Linken und jchreitet der 
Rückwand der DVerfündigungsfapelle zu, jo kommt man zum 
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einzigen Altar dieſes Sanctuariums. Ein modernes Gemälde der 
Altarwand ſtellt Mariä Verkündigung vor. Der Altartiſch iſt aus 
edlem Material aufgebaut. Silberne Lampen lenken bei Tag und 
bei Nacht den Blick des Beſuchers nach einer Vertiefung unter dem 
Altare. Daſelbſt ſieht man auf einer zwei Zoll über dem Boden 
erhabenen Marmorplatte lateiniſch die beglückenden Worte des Evan⸗ 
geliums: Hier „iſt das Wort Fleiſch geworden”. 

Ich las auf dieſem Verkündigungsaltar die heilige Meſſe 
und, fand nachmals, daß ich hierher freudiger zurückkehrte, als ſei⸗ 
ner Zeit ſelbſt zum heiligen Grabe. Wohl mochte die luftige Kirche, 
die glänzende Grotte, die erbauliche Ruhe und würdige Haltung des 
Volles einen Theil der Schuld tragen; der eigentliche Grund aber 
lag im großen Unterſchied der heilsgeſchichtlichen Atmofphäre, welche 
über beiden Sanctuarien ſchwebt. Zu Jeruſalem und am heiligen 
Grabe wehen mitten im Sommer die Schauer der Charwoche. Wie 
diefelben von Golgatha ausgehen, fg finden fie zu Gethfemane und auf 
dem Delberg ein verftärfendes Echo und jelbft in der Thatjache einige 
Nahrung, daß jeder Feſtbeſuch Jeſu eigentlich ein Schwerer Gang war. 
Das dürre, fleinige Judäa aber ſcheint jebt noch den ftrafenden 
Arm des Allgerechten zu fühlen, welcher der nöthig gewordenen Sühne 
wegen des eingeborenen Sohnes nicht ſchonte, jondern deffen blutigen 
Opfertod verlangte. Ganz ander3 wird der Gläubige zu Nazareth an« 
gemuthet. Da Ijegt das tröftlihe Wort in der Luft und über dem 
Lande: „So jehr hat Gott die Welt geliebt, daß er feinen einge- 
borenen Sohn dahingab, damit jeder, der an ihn glaubt, nicht verloren 
gehe, jondern das ewige Leben habe.“ Unwillkürlich gedenkt berjelbe 
der borbereitenden Anftalten von Jahrtauſenden und fteht jo be— 
fländig mitten in der erfreulihen Adventszeit. Hier herrſcht wohl 
auch ein Ernft, aber ein anderer al3 derjenige der Charwoche. Es 
„ist der Ernſt ſehnſüchtigen Harrend auf unausbleiblihe Hülfe, ein 
ſiegesgewiſſes Hoffen, das ſchon die erfreuliche Kunde vernimmt: 
„Der Engel des Heren brachte Maria die Botjchaft.” 

Die Kapelle des heil. Joſeph betritt man auf der 
Epifteljeite des VBerkündigungsaltares. Während die beiden voran⸗ 
gehenden Sanctuarien fi der Tageshelle erfreuen, ift dieſes dunkel 
und fein Naturfelfen ohne Verkleidung Ber Altar gilt dem 
heil. Joſeph auf der Flucht nah Aegypten; an ein 
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Wohnzimmer des Nährvaterd Jeſu ift alfo nicht gedacht. Vielmehr 
befteht die Anfiht, daß die Joſephskapelle einft das hintere Drittel des 
Felsgemaches Marien mar, und wirklich ift die Scheidewand eine 
Mauer neueren Datums. An dieje lehnt fih der Joſephsaltar von 
hinten, wie der Verkündigungsaltar von vornen. Am Ende diejes 
Heiligtfums flieht man im Felſen noch einen Theil der halbrun- 
den Altarnifche der urjprünglih nit gejhiedenen Heiligen 
Grotte. 

Nimmt man zu diefer das Fundament des heiligen Hau- 
ſes, jo gewinnt man leicht die unter den Franciskanern herrſchende 
Anfiht von der Gejammtanlage der Wohnung Marien. 
Diejelbe bejtand nämlich aus einem einſtöckigen Yreibau und 
einer Felshöhle. Jener war aus Ziegeln aufgeführt (wofür 
ſich freilich -in Paläftina Teine Analogie findet), 14’ hoch, 13’ 
breit, 29’ Yang und legte fich weftöftlich vor die ſüdnördlich in den 
Felſen laufende Höhle Dieſe, im Verlauf der Jahrhunderte 
etwas verlängert, hatte 8—9’ in der Höhe und Breite und das 
dreifahe Maß in der Länge. Nah Ausweis des heiligen Hauses 
zu Loreto betrat man den Ziegelbau durch eine Thüre der weſt⸗ 
lihen Schmalfeite. Aus diefem Vorgemach konnte man durch eine 
zweite und lebte Thüröffnung der nördlichen Längenfeite in 
den inneren Raum der Yelfenwohnung gelangen. Durch fie hin⸗ 
duch grüßte der Engel aus bejcheidener Ferne die Jungfrau. 
Sein Standort war im heiligen Haus, und zwar in der Ge- 
gend des jebt nah ihm benannten Altares. „Sieb ih bin eine 
Dienerin des Heren” — erllang es aus der heiligen Grotte 
wieder, und zwar bon ber Stelle des heutigen Berfündigungsaltars; 
hier nämlich befand fih Maria im Gebet. 

Diefe Lolalifirung der Grundzüge des bibliichen Berichtes, wie 
ih fie an Ort und Stelle hörte umd las, ift ein der finnlichen 
Seite unſeres Weſens entwachlendes Bedürfniß. Da es ein für alle 
mal an der Hiftorischen Begründung fehlen wird, genügt ihm am rich. 
tigften ein jeder, wie er will. Es gilt hier der alte Grundſatz: „In 
unentſchiedenen Dingen Freiheit.” Irrt er im Einzelnen, fo gebt er 
in der allgemeinen Ortsbeftimmung fiher: Hierher und 
in feine andere Stadt Galiläas — wurde der Engel Gabriel von 
Gott gefandt; hier traf er die reine Jungfrau, die mit Joſeph 
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verlobt war; Bier trat er bei ihr ein und ſprach: „Gegrüßet feift 
Zu, voll der Gnaden *).“ Diefe unumſtößliche Gewißheit allein 
gibt ſchon eine unbeſchreibliche Genugthuung. 


Ausflug nad Rana. 


Hi Ueberblid von Nazareth bekam ih auf dem Wege nad 
Kefr Kenna, dem traditionellen Kana in Galilän”. 
Der unwiderſtehliche hiſtoriſche Reiz dieſes Dorfes, der Zauber 
feiner Nähe und die Erwägung, daß feine unferer geplanten Rou⸗ 
ten Hinführen wollte, drängte zur Ausführung diefer Tour gleich 
nad Tiſch; eine günftigere Tageszeit Hiefür wäre nicht mehr ge 
fommen. Weil es nur 11/, Stunde entfernt Tiegen follte, miethete 
ih (um 21/, Franken) einen Ejel, mußte dafür aber die ſchlechteſten 
Partien des Weges zu Fuß geheh. Aehnliche Schonung des Biehes 
traf id) |päter nur noch zu Sachle in Eölefyrien. 

Um 1 Uhr brad ih in Geſellſchaft meines Mulkers auf. 
Wir ſchlugen uns vom Hospiz Hinweg gleich rechts in die ftaubigen 
Gaſſen des moslimiſchen Viertels und kamen nad) drei 
Minuten bei einem großen Friedhof in’3 Freie. Fünf Minuten 
jpäter arbeiteten wir und durch das Gedränge der Frauen vor dem 
öffentliden Märienbrunnen. War biöher die Richtung, welche 
wir einbielten, eine öftliche gewejen, fo bogen wir jet nördlich ab 
und ritten den kurzen Marienkanal und die griehifche Gabrielskirche 
hinauf. Da erft waren wir auf dem eigentlichen Wege nad (dem 
nordöftlich gelegenen) Kefr Senna. In 12 Minuten erfliegen wir 
den Rand des Bergkeſſels von Nazareth, dabei nicht minder von dem 
weißen Gefleine al3 unter dem Drude der Mittagsjonne leidend. 
Auf der Höhe (1800 ' über Meer) überrajchte mich der plößliche 
Anblid des großartigen galiläifhen Gebirges. 

Wie die Wellen der flurmgepeitjchten See jebt nach diefer, 
dann nad) jener Richtung tojen, fi) auch einmal begegnen und 
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in. ſchäͤumender Wuth an einander emporſteigen, jo floſſen die kräf⸗ 
tigen Linien rundlicher Bergrücken rechts nach dem Jordan, links 
nad) dem Mittelmeer ab, um ſofort mit verdoppelter Kraft zurüd- 
zufehren und bei ihrer Begegnung eine continuirliche Reihe mächtiger 
Kuppen zu bilden, die als impofantes Mittelgebirge vom f. g. 
Schaghuͤr nad dem Beläd Beihära, d. i. gerade nordwärts wogte. 
Man hätte fagen mögen, ein furchtbarer Orkan fei hier faum in 
„Die tojende Maſſe“ des MWeltitoffes gefahren geweſen, als plöblich das 
beſchwichtigende Machtwort des Schöpfer darüber erging — „und 
das Trodene wurde”. Das ganze Gelil haggoijim, d. i. 
jener „Kreis der Heiden“ lag vor mir, deſſen Entftehung die biblifche 
Ueberlieferung alſo erklärt: „Es geihah, als die Söhne Israels ſtark 
wurden, machten fie ſich die Kanganiter zinspflichtig, vertrieben fie 
aber nicht.“ Seit der Rückkehr aus dem Exil (536) hieß es 
Obergaliläa; denn von diefer Zeit an flellte man den Cirkel 
weiter al3 zuvor, wenn man fih anſchickte, den „Kreis der Hei— 
den,“ d. i. Galiläa, abzugrenzen. Theils mit Recht, theils mit 
Unrecht rüdte man defjen Peripherie vom Nordrand der Nazarether 
bis zu dem der famaritanifchen Berge; und diefe Gebiet3erweiterung, 
welche, mit Obergaliläa verglichen, im Ganzen ein Tiefland (E3dre- 
fon) war, hieß naturgemäß Untergaliläa. 

AS ih den Muker nad einzelnen Spiben des Gebirges fragte, 
war alles Dihebel Dihermäl. Später follte ic) vom Saftell 
zu Safed aus befferen Beicheid erhalten. Vorerſt fagte ich mir: 
Nicht umfonft führt Nephtali die Hindin im Wappen. In die 
jen ftolzen Höhen weidete einft diefer Stamm, oder vielmehr die 
hohen Berge waren Nephtali, „die fefjellofe Hindin“, ſelber *).“" _ 

Zu meinen Yüßen lag die tiefe Spalte, welche in meftsdit- 
licher Richtung die Berggruppe des Schaghur von den NRazarether 
Bergen ſcheidet. Ich verglich fie mit einer riefigen Barke, deren 
Spibe dem untern Kifon und deren Steuer dem obern Theile des 
Sees Genefareth zugekehrt war. Nur die Mitte fehien vollftändig 
leer, Bordere und Hintertheil dagegen mit fecundären Bergen be- 
frachtet. Jene Leere, heute Ebene VBattöf genannt, bildete einft bie 
Kornlammer de8 Stammes Sebulon. An ihrem Oftrande fah 
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ih Sefhrie, das gegen die chriſtliche Aera Hin vielgenannte 
Sepphoris. Bei unferem Abflieg blieb es zur Linken. 

Längs einer grünliden Bergwand ging es auf ſchlechteſtem 
Saumpfad 35 Minuten hinmter. Weil id) diefen Weg zwei mal 
zu Fuß machte, konnte ich mir das buſchige, aromatifhe Kräutchen 
näher bejehen, welches allein dem Berge fein grünliches Anfehen 
gab. Seine 2’ Hohen, gräulicdien Stengel waren faft fpröde wie 
Glas. Sonft glichen die ſporadiſchen Büſche unferm Mutterkraut. 
Unten hatten wir das malerifch (am Abhange eines Hügels) ge- 
Iegene Chriſtendorf er-REne zur Linken. Einige europäifche 
Bauten beftätigten die Exiſtenz einer proteftantiichen Schule ſowie 
einer erft neuerlih gegründeten Miffionsftation des lateiniſchen 
Patriarchates. Kurz nach er-Röne quoll gleihfalls zur Linken die 
ſchwache Kreſſenquelle, bei welcher fi) das blutige Vorſpiel 
ber unglüdliden Schlacht von Hattin abwidelte (1187). 

Auf der nächften Höhe waren wir Angefihts der Heimath des 
Propheten Jonas. „Derjelbe ſtammte von Gath-Hepher,“ einer 
Stadt im Gebiete Sebulons, die man einftimmig in el-Mesdſched, 
einem moslimiſchen Dorfe links vom Wege, wieder gefunden hat. 
Die Mohammedaner verehren unter einem weißen Suppelbau bis 
zür Stunde daS leere Grab des Bußpredigerd von Ninive. Noch 
1/, Stunde ging e3 bergab, wobei gegen Oſten die berühmten 
Hörner (ſturun) von Hattin, gegen Weſten der mächtige Dichebel 
Koͤlab die Aufmerkfamteit auf ſich lenkte — dann bogen wir links 
um die Ede und fahen Granaten, eigen, Oliven und Kaktus, 
die untrügliden Borboten der Quelle von Kana. Dieſelbe 
befand ſich 5 Minuten vor Kefr Senna mitten im Bette der 
faubigen Thalſohle und mar teoß der Hitze von den Weibern el 
Mesdſcheds und Kefr Kennas belagert. 

In mäßigem Umkreis lagen 3—4 ausgehöhlte Olivenſtämmchen 
auf und neben beigetragenen Steinen. Died waren Die mehr oder 
weniger bejhädigten Tränkrinnen der Schafe und Ziegen. Mein 
Eſel dünkte fich biefür zu vornehm und flürmte gleich auf den aus 
einem Sarlophage gemachten Waflertrog zu. Die Weiber ftoben 
bor feinem Ungeftüm auseinander: dann tranfen er und ich von 
dem wohlſchmeckenden, aber trüben Waſſer. „Bis oben” maren 
bei der Hochzeit zu Kana die fleinerne Waſchkrüge mit dieſem 
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Waſſer gefüllt worden. Da gebot Jeſus: „Schöpfet und bringet 
dem Speijemeifter *).“ Als aber lebterer das vermeintlihe Waſſer 
toftete, war e3 in köſtlichen Wein verwandelt. 

Die Glut der Sonne bewirkte, daß man den Weibern am 
Brunnen nicht zu lange im Wege ſtand. Im nahen Dorfe ange- 
fommen , Eopfte der Muker an einem Hofthor. Das fünffache 
Kreuz über demfelben jagte mir jofort, daß bier ein Beſitzthum 
der Franciskaner fei. Deren europäifcher Auffeher nahm den Efel 
in den Hof, mid aber und den Mufer in fein jchattiges Wohn- 
zimmer auf. Bier verwerthete feine Tochter das Franzöſiſch, welches 
fie bei den Kloſterfrauen zu Nazareth gelernt Hatte. Seine Frau 
wartete arabiſche Brode auf, der jüngfte Knabe Fredenzte einen _ 
Becher Elaren Waflerd aus der Quelle von Hana. Im Berlauf 
des Gefpräches ergab ſich, daß Heute ſchon ein, Deutjcher, der vom 
Sordan kam, bier Station gemacht Hatte. Als ich jpäter den Hof 
befichtigte, bewieſen allwärt3 herumliegende Haufteine und Säulenreſte, 
daß einmal eine Kirche Hier fand. Aus diefem Material hatte man 
eben eine bejheivene Kapelle aufgeführt, die, big zur inneren Aus⸗ 
ftattung fertig, dieſes Spätjahr noch eingeweiht werden follte. Die 
ehrwürdige Stätte gilt für da8 Haus, in welchem Jeſus fein 
erites Wunder wirkte. Irrig ift jedenfalls die Meinung, Diejes 
habe Simon dem Kananäer gehört; denn „Kananäer“ Heißt 
hier der Eiferer und hat mit Sana nicht3 gemein. 

Dagegen war Nathanael, der Sohn des Tholmai, d. i. 
Bartholomäus, nad) dem ausdrücklichen Wortlaut der Schrift „von 
Kana in Galiläa **).” Deſſen ift man ſich bis zur Stunde info- 
fern bewußt geblieben, als eine Ruine am Ende des Dorfes für 
da3 Haus dieſes Apoftel3 ausgegeben wird; fie diente zulebt als 
Moschee. 

Das Sonderbarfte zu Kefr Henna find die zwei fteinernen Krüge 
bon der Hochzeit her, welche jenſeits unferer ftaubigen Gaſſe in 
der Kirche der nichteunirten Griechen gezeigt werden. Es find rohe 
fteinerne Gefäße von koniſcher Yorm. Der größere hat nah 
Frère Liévin 56 cm in der Tiefe und 53 cm im Durchmeffer. 
Laut der heiligen Schrift hielt aber jeder der ſechs Waflerfrüge 
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2—3 griechiſche Meireten, d. i. etivas unter umd über einem 
Heltoliter. 

Wir waren eigentli im Unterdorf abhefliegen. Die platten 
Steinhäufer der 125 Familien (600 Seelen) — Halb Moslim, halb 
midhteunirte Griechen — lagen nämlich nicht eben, fondern zogen 
fi vom Yuße bis faft zum Gipfel eines hübſchen rundlichen Hü- 
gels Hinauf. Deflen mit Delbäumen bejebte Kuppe gab nicht nur 
dem Ganzen em freundliches Anfehen, fondern verſprach auch 
eine lohnende Ausſicht. Unter anderem fieht man von dort da3 an⸗ 
geblide Achrenfeld*) — nämlid) in der Nähe des Dorfes Türän 
(50 Minuien öſtlich); fieht auch die durch die Sreuzritter (1187) und 
Franzoſen — Jünot wehrte dajelbft mit einer Hand voll Soldaten 
der ganzen undisciplinirten Streitmacht Aldallas den Vormarſch 
(1799) — berühmt gewordenen Höhen von Luübie (1 Stunde 
weiter). Die Gefahr des Sonnenflides mißrieth jedoch den Genuß 
diefes Panorama. 

Nicht unerwähnt darf hier bleiben, daß e3 außer Kefr Henna 
noch ein Känet el Dihelil gibt. Dieſes it kein Dorf, fondern 
eine Ruinenftätte, 1'/, Stunde nordweſtlich von Keft Kenna, 1 Stunde 
nördlich von Sefürie. Daß in diefem Namen am meiften vom biblifchen 
„Kana Galiläas“ nachzuklingen feheint, und der untergegangene 
Flecken in Yolge feiner Zage am äußerften Rande des Battöf einſt 
möglicher Weije ein Rohrau mar — was gut zum Workfinn von 
Kana fiimmt — begünftigt die neuere Anſicht europäifcher Ge⸗ 
lehrten, daS Wunder der Verwandlung des Wafjers fei zu Chör⸗ 
bet Känet el Dihelil zu fuhen. Dagegen fehlt diefem Ort 
nit nur jede Tradition, fondern auch die Quelle, um die ſechs 
großen Waſchkrüge mit Waſſer zu füllen. 

Ich Lehrte auf dem vorigen Wege nad Nazareth zurüd. Jetzt 
galt es über 1200’ zu fleigen. Zum Glüd milderte ein lauer 
Wind, der fich jeit 3 Uhr erhoben Hatte, die gefteigerten Strapazen. 
Gegen 5 Uhr war ich der Stadt der gebenebeiten Jungfrau wieder 
anfihtig und benübte die Gelegenheit, um mir ein unverwiſch⸗ 
liches Gefammtbild zu verſchaffen. 

Da lag zu meinen Yüßen der durd) Jeſu verborgenes Leben 
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gebeiligte Bergkeſſel. Defien Rand hatte ringgum ſeichte Ein- 
ſchnitte — auch einen tiefen, und zwar nad) dem kleinen Hermon 
zu. Dan paffirt leßteren in 15—20 Minuten und tritt dann beim 
Dorfe Ikſal in die große Ebene. Dies ift die durchſchnittliche Dice feiner 
Wandungen. : Unter den verſchiedenen Kuppen, welche durch jene 
Einſchnitte gebildet waren, überragte der vom Weli Ismall (auch 
Sain) bekrönte Stadtberg und der gegenüberliegende Berg des 
Herabfiurzes die andern bei weitem. Doch ſchauten der Tabor 
und Hermon aus Oft und Süd bis auf des Keſſels Boden. 
Es war, als ob fi der Berg der Verklärung Jeſu und der Berg 
der Auferwedung des Jünglings von Nain von Urbeginn an firedten, 
um den Zeitpunkt ihres Ruhmes zu erfhauen. Licht, weiß und 
bom Hermon fait abfihtli in die Höhe gehalten ftrahlte daS heu⸗ 
tige Nain in den kuppenreichen Felſenkreis herüber. Die Yran- 
ciöfaner haben neueftend auf der Stelle einer ehemaligen Kirche, 
über welcher inzwifchen ein moslimiſcher Betort zufammengefallen 
war, zu Ehren der Aufermedung des Sohnes der Wittwe, ein großes 
plattes Rechte mit einer Kapelle aufgeführt. Dasfelbe. erhebt ſich 
auf einer Heinen Zerrafje, zugleich dem einzigen grünen led des 
kahlen, fteinigen Hermon, und ift nicht blos von den Kuppen des 
Nazarether Bergkeſſels, jondern jelbft von der Staffel des tief 
gelegenen Franciskanerhospizes aus fichtbar. Bon da aus zeigte 
e8 mir der Yremdenbruder, als ih mich erfolglos mit Ges 
danken an einem Ausflug dahin trug. Ließ man das Auge wetter 
in die Werne ſchweifen, ſo ſah man Zerin und Dihenin und 
manchen andern interefjanten Punft am Rande der großen Ebene. 
Weſtwärts trug der Blid bi8 zum Kap Karmel und Chaifa, 
nordwärts bis zur freideweißen Gitadelle von Safed. 
Innerhalb des Bergkeſſels 309 ſich die offene Stabt der jung« 
fräulichen Gottesmutter nordweftli den vom Weli Ismall befrönten 
Dichebel es-Sidh hinauf. Ob fie jemals größer war als jebt? 
Froͤre Lievin zählt nämlih 6000 Einwohner, und zwar 2000 Mufel- 
- männer, 2000 nicht⸗unirte Griehen, 900 Lateiner, 750 unirte 
Griechen, 250 Maroniten, 35 Proteftanten, melde fi) zwangslos 
auf drei nach den Hauptbeienntniffen benannte Quartiere verthei⸗ 
len. Dabei erinnert keine Stadt Paläftinas auf den eriten Blid 
jo jeher an Europa. Wohl überragt daS Minaret der kuppelbe⸗ 
& 
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Erönten Mojchee noch die Wiege des Chriſtenthums, und der Mufti 
nebenan mag darnach die Ueberlegenheit des Islam bemefjen; „en 
weſentlicheren Dingen aber ift er längft überholt, und zwar nicht 
minder kräftig als die Stentorftimme des Muezzin von den metal» 
Venen Gebetörufern der chriftlichen Kirchen. Was der Ruffenbau 
por Serufalem ift, das ungefähr ift da3 große Waifenhaus des 
Londoner „Vereins für weibliche Erziehung“ über Nazareth, Wie 
ferner die Griehen im mittleren Theile der Stadt außer 
ihrer Pfarrkirche ein ftattliches Kl oſter mit Hospiz befiten, jo 
die Zateiner im untern außer dem Männerconvent mit Kirche 
und Hospiz ein Miſſionshaus des Patriarhates von Jeruſalem 
und ein Kloſter „der Yrauen von Nazareth“ mit Mädchenfchule 
und Waifenhaus. Bon diefen europäiſchen Inſtituten, welche große 
Flächen bededen, kommt das heimliche occidentaliiche Ausſehen. 

So wenig als der mit Häuſern beſetzte Abhang, machten die 
benachbarten Wände eben den Eindruck einer blumigen Au; viel⸗ 
mehr ſchienen ſie ſo dürr und felſig, als könnten ſie es ſelbſt in 
den Regenmonaten zu keinem grünen Gewande bringen. Etwas 
günftiger ſah ſich der Boden des Bergkeſſels an, bis zu welchem 
die Stadt mit einigen Häuſern hinabreicht. Da hatte es beftaubte 
Gärten und freiftehende Baumgruppen. Auch vereinzelte Tabor- 
eihen und magere Oliven fanden im offenen Felde. Nirgends aber 
konnte ich eigentliches Aderland entdeden, troßdem es Tennen gab, 
auf melden Menſchen und Thiere den diesjährigen Ernteertrag rein 
und Hein madten. 


Aundgang durch Hazaretiı. 


.* mochte halb ſechs Uhr fein, als ich zum Hospize zurückkam. 
Hier traf ich die beiden wälſchen Freunde ſamt dem dienft- 
fertigen Fremdenbruder zu einer ſchon bei Tiſch befchloffenen Runde 
in der Stadt bereit. 

Vom Convent der Franciskaner aus gehen alle Wege zu 
. der Stadt bergan. Wir folgten vorerft der breiten Hauptftraße. 
Die Richtung derjelben Hat Aehnlichkeit mit der Dia dolorofa, 
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jofern ein erſtes Stüd geradeaus, ein zweites rechtwinkelig links ab 
und ein britte® abermal3 geradeaus dem Mittelpunkt der Stadt 
zu, ein viertes endlich dem zweiten parallel am Weſtrande in's Freie 
führt. Wie am Anfang diefer Straße die Iateinischen Inſtitute, ſo 
liegen am Ende berjelben die beachtenswerthe Maronitentirche 
und die Kapelle mit der f. g. Menfa Chrifti. Die beiden 
Mittelftüde bilden ven Sül In defien unmittelbarer Nähe 
aber liegt die Kirche der unirten Griechen, (nad) Luc. 4.) die Syn a⸗ 
goge genannt. Gleichzeitig ſcheidet die Hauptftraße die Quartiere. 
Alles, was links liegt, heißt Häret el Latin, d. i. lateiniſches 
Biertel, obwohl obenher Maroniten und Griechen wohnen, und in 
der Mitte die proteſtantiſche Kirche mit Pfarrhaus fteht, der Fran⸗ 
cisfanerconvent jamt der Verkündigungskirche aber ausgefchloffen ift. 
Was auf die rechte (nördliche) Seite fällt, Heißt am Bergab⸗ 
hang Häret er-Rüm, d. i. griechiiches, weiter unten Häret el 
33läm, d. i. mohammedanifches Viertel. Dort fteht das ruſſiſche 
Hospiz und die griechiſche Kathedrale, hier die Mofchee, das lateiniſche 
Klofter und die |. g. Werkftätte des Heil. Joſeph. 

Zuerft traten wir in den Hof der |. g Synagoge am Sük, 
Sie ift eigentlih ein in eine Sapelle verwandeltes moslimiſches 
Haus, welches die Franciskaner um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
Hundert erwarben, weil es nach der Meberlieferung an der Stelle 
der Synagoge fteht, in welcher Jeſus*) feinen Landsleuten den 
Propheten Jeſaias erklärte Die unirten Griechen bejiten fie feit 
1770. Deren Pfarrer trafen wir fpäter auf dem Tabor. Jetzt 
öffnete und eine ſchmucke Griehin, welche ein Häuflein Träftiger 
Kinder umtanzte. Das Heine, kühle Gewölbe fchien für eine Pfarr- 
gemeinde dürftig auägeftattel. Beim Weggehen hörte man Schul⸗ 
finder aus dem zweiten Stode. Schule Halten ift ſonſt nicht Die 
Art der griechischen Pfarrer; bier hatte man fi) alſo den Lateinern 
anbequemt. on 

Bon der Synagoge gingen wir auf ſteilem Nebenmege zur 
Menſa⸗Chriſti-Kapelle, gleich der benachbarten Maroniten- 
Kirche links an der Straße gelegen. Wenn leßtere Kirche des beab⸗ 
ſichtigten Felſenſturzes gedenkt, fo hat fie jedenfalls den biblifchen Text 


*) Quc. 4. 
Nüdert, Reife durch Paläſtina. 17 
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eher für ſich als der belanntere Bergabbang el Ihſal; denn die Er⸗ 
bitterten „drängten Jeſus zur Stadt Hinaus und führten ihn bis 
zum Hochrande des Berges, worauf ihre Stadt gebaut war.” “Das 
alte Nazareth lag aber an derjelben Bergwand, an welcher das neue 
liegt. Zudem litt „der Zorn, von dem alle erfüllt waren,“ kaum 
einen Mari von einer ganzen Stunde, wenn er fi in einer 
halben Biertelftunde kühlen konnte Der Dſchebel es⸗Stch böte 
heute noch mehrere tarpeifche Felſen, und zwar gerade bier am 
Südweftende der Stadt; allein die wirkliche Höhe eines tarpeiſchen 
Felſens erregte eher Bedenken gegen den hiſtoriſchen Charakter der 
fraglichen Stelle, als er denfelben begünftigte, da nicht nur fein 
Nazarether, jondern überhaupt fein Jude bon der terpeiſchen Todes⸗ 
art etwas wußte. Bon den beiden gejehlihen Todesftrafen, Schwert 
und Steinigung, war damals offenbar die letztere gemeint, ſchon meil 
es fich vermeintlid um einen falſchen Propheten handelte. Zu dieſer 
jollte der Felſenſturz nur den draſtiſchen Eingang bilden, jo twie etwa 
die Verbrennung Achans*) einft deren gefteigerter Schluß mar. 

Die Kapelle der Menja Ehrifti erinnerte mi) beim 
erften Blid an den Yelfendom auf Moria, dies aber nur, jofern (bier 
wie dort) ein riefiger Felsblock den Mittelpunkt des Heinen, vier- 
edigen Gotteshaufes bildete. Der rauhe, ebene Stein ift aus dem 
Lebendigen gehauen und gleicht einer langen Tafel, auf welcher man 
fitend oder liegend ein Mahl halten könnte. Nach) der Legende 
bat der Auferftandene feinen Jüngern bier das Brod gebrocdhen und 
dabei der Steinplatte fih als Tiſch bedient. Die Stelle war lange 
Zeit in der Gewalt der Mohammedaner. Als endlich deren Ora⸗ 
torium, welches aus der hriftlichen Periode ſtammte, zufammenfiel, 
wurde der Platz feil und ging in den Beſitz der Franciskaner 
über. In ber Kapelle, welche diefe darüber bauten, nimmt der Fels 
ben größten Theil des Raumes ein. 

Mir gingen dur) das Viertel der Griechen nach dem entgegen- 
gejeßten Ende der Stadt zur Quelle der heiligen Jungfrau in 
der Kirche zum Hl. Erzengel Gabriel. Dies ift ohne Zweifel nad 
der Verfündigungsticche die ehrwürdigſte Stätte. Da nämlich Nazareth 
nur eine Quelle hatte, jo mußte die jeligfte Jungfrau — gleich viel 


*) of, 7, 25, 





259 


ob mit oder ohne Chriftustind — daraus Wafler ſchöpfen, fie, die 
nah Schubert „in Demuth Dienfte der Magd that“. Unbeftreit- 
bare Thatſache if, daß es jehr frühe in Erinnerung daran bier 
eine Kirche zu Unferer Xieben Frau Brunnen gab, nad) welcher höchſt 
populäre Kapellen entftanden und in allen Theilen der Ehriftenheit his 
zur Stunde benannt find. Die jegige griechiſche Klofteranlage jaınt 
der mit Bildwerk überladenen Kirche ift deswegen nach dem Erzengel 
Gabriel benannt, weil die Sage wiſſen will, daß Maria hier vom 
Boten des Himmeld ein erſtes mal gegrüßt wurde, als fie eben 
mit vollem Gefäße die Rüdfehr antrat. Zu Haufe Habe fi der 
englifde Gruß wiederholt und dann die Unterredung nah dem 
Wortlaut der Bibel ftattgefunden. In der Kirche zeigt man die 
Stelle diefer vorläufigen Engelderjcheinung, den Standort der 
auserforenen Jungfrau und die gefegnete und fegenjpendende Quelle. 
Richt die Lokaliſirung diefer Sage, wohl aber der gededte Quell⸗ 
punkt des erinnerungsreichen Brunnens erregte mein Intereſſe. Troß- 
dem mar nicht beſonders viel zu jehen, meil das Waffer aus dem 
Dunkeln gehoben und den Umftehenden in aller Yorm credenzt wurde. 
Das köftliche Wafjer aber hatte ich bereit3 auf dem Heimmeg von Kefr 
Kenna würdigen gelernt, wo ich beim öffentlichen Ausfluß der 
Quelle abgeftiegen war. Seit 1867 bildet Dort der bejcheidene, von 
einem Aquäduct bediente Waflerbau einen Würfel mit oben abge= 
ftumpften Eden. Die Vorderſeite hat eine Bertiefung in. Rund» 
bogenform. Aus deren Rüdwand floß eben das Wafler durch zwei 
Deffnungen — zu günftigerer Jahreszeit aus drei. Einen halben 
Ginger tiefe Rinnen von Zoll langer Unterfläche follten die Brüde 
zu den großen, ſchwärzlichen Henkelkrügen bilden, welche man mit 
vieler Ausdauer darunter hielt. Ich hatte gefucht von der rechten 
Seite beizulommen, weil hier blos 3—4 Frauen auf den federdiden 
Waſſerſtrahl paßten, während fi) zum flärkeren links mohl ein 
Dubend Hinandrängte. Zum Beweis, wie dünn eben das Waller 
floß, mag die Thatjache dienen, daß zur Verhinderung des Ablaufens 
ein Rebblatt in der Rinne lag, an deſſen Spibe ich trank, al man 
mir den Zutritt geftattete. Der Hauptitrahl, den ih nur momen⸗ 
tan zu Geſicht befam, mochte die Breite von zwei Fingern haben. 
Wie es ſchien, wurde um diefen ein continuirlicher Weiberfrieg 
geführt, wobei ftatt der Kartätſchen arabische Kehlen Trachten, und 
17* 
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die Rolle des Schwerte? die ſchneidige Zunge übernommen Hatte. Der 
Kriegsfälle aber gab e3 viele und vielerlei. Die eine wollte nach dem 
erftien Krug noch einen zweiten füllen; die andere hielt durd) das 
Gedränge ihre Halbgefüllte Amphora auf einmal in die Luft ftatt 
an die Quelle; die dritte wurde aus der erſten unverjehen3 die 
leßte oder auch nur die zweite; die vierte dDrüdte, und die fünfte 
tourde gedrüdt. Nur wenige fauerten im Bintergrunde jcheinbar 
geduldig bei ihten Gefäßen im Staube. 

Einen Moment ließ ih mir e3 beilommen, aus den Zügen 
diefer Nazaretherinnen dad Original der Madonnen eines Murillo 
oder Raffael zu reconftruiren. Allein der Gegenſatz des Realen 
und Idealen begann fi) jo außerordentlich zu geflalten, daß mir 
da3 mohlgemeinte Unterfangen bald wie eine fträflide Herabwür- 
Digung des Ehrwürdigſten vorfam. Ich berubigte mich bei der 
Erwägung, daß Feine echten Landsmänninnen Maria mehr aus 
dem Brunnen von Nazareth fhöpften. Daraus mag zugleich 
erhellen, wie viel Wahre an der Meinung ift, daß die Marien- 
quelle bejondere weibliche Grazie verleihe. Daß man lebtere factiſch 
zu Nazareth finden mollte, erkläre ich mir theilmeife aus dem ge= 
fäligen Anzug, bei welchem das Mieder entfernt an daS der Ber- 
nerinnen erinnert. 

Bon der Gabrieläfiche begaben wir und auf dem kürzeften 
Mege nach der Zimmermwertftätte des heil. Joſeph (bottega 
di Giuseppe). Sie ftand inmitten armfeliger moslimiſcher Hütten, 
umgeben von hoher Shugmauer. Innerhalb diefer traten wir 
zuerft in einen einfachen vieredign Raum, an deſſen Rüdjeite ji) 
ein Altar lehnte, Linker Hand führte eine Thüre zu einem halb» 
jogroßen Gemade, das vorerft no al3 Satriftei dient. An den 
Wänden ſah man da und dort die Refte einer, wie e3 ſcheint, drei⸗ 
fhiffigen, orientirten Joſephskirche aus der Kreuzfahrerzeit. Exft feit 
einigen Decennien konnten die Francisfaner die Ruinenftätte wieder 
erwerben. So erklärt es fich, daß die Ausftattung der Kapelle noch 
eine nothdürftige if. Nachmals las ich hier die heilige Meſſe. Daß 
der Nährbater Jeſu feit frübefter Zeit in feiner Stadt eine befon- 
dere Kapelle Hatte, ift in der Natur der Sache begründet. Die 
Veberlieferung aber erzählt, daß glei) die erften Chriſten ſich in feiner 
Werkſtätte zur Andacht verfammelten, weil bier Jeſus zur Arbeit 
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balf*). Dagegen meiß fie nicht? von einer Apoftellivhe Jakobus 
des Jüngern und feines Bruders Judas Taddäus, trobdem 
unftreitig Nazareth die Heimath der vier Söhne des Kleophas war, 

Da wir auf Mittwoch den 3. September die Reife nad) dem 
Karmel angeſetzt hatten, begaben wir ung bald nach dem Abend⸗ 
eſſen zur Ruhe. 


Aeber die große Ebene nach Chaifa und dem Kormel. 


»- das Heilige Land nicht im Weften, fondern wie wir im 
Dften verläßt, beſucht den Karmel am richtigften gleich von 
Dihenin aus. Cr gewinnt nit nur an Zeit und Geld, jondern 
berührt zugleich einige der denkwürdigſten Punkte im ereignißſchweren 
Blachfeld des Kiſon; allein unfer Entſchluß war erft zu Nazareth 
reif geivorden. Don der Geburtäftadt des Erlöſers num gibt es zwei 
Wege, einen weiteren über das intereffante Schefa Amr und 
einen näheren über das unbedeutende Dorf DihEda. Die Entfernung 
beträgt 61/,—71/, Stunde. Schon damit, daß wir durch eigene 
Schuld erft um 7 Uhr (ftatt 5 Uhr) aufbrachen, war die Entjchei- 
dung für den kürzeren Weg gegeben. Wie der längere (zur Hälfte) 
durch die Nazarether Berge, fo führte der kürzere über die Ebene 
Esdrelon und war zugleich der ſicherere, leichtere — und minder um⸗ 
fändlihe, wenn es fi Ieblih um den Uebergang des Kijon 
handelte. 

Zunächſt trugen uns unjere Pferde den Stadtberg es⸗Stch 
hinan. Nah 10 Minuten verloren wir Nazaretd aus dem Auge; 
dann dauerte e8 noch 20 Minuten, bis die Höhe erreicht war. 
Hatte ſich bis jebt am Abhange eines baumreichen Thales das Dorf 
Mughbea und weiter links auf rundlicdem Berge das galilätfche 
Jafa gezeigt, jo eröffnete ſich von bier eine großartige Yernjicht, 
bei welcher uns indeß nichts mehr anlag als das gefledte Ziel, der 
freundlich winkende Karmel, und da3 blaue Meer. Auf mühefeligem 


9 Marc. 6, 8. 
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Pfade fliegen wir (in !/, St.) zur Quelle Ain Safjäfe in engem 
Thalgrund hinab. In Ma’lül, das wir (3/, St) fpäter rechts 
auf einer Höhe Tiegen fahen, will man Rahalal Sebulons*) wie- 
der erkannt haben. 

Nachdem wir gegen Ende des bisherigen Thalweges noch 
Mudſchẽdil mitten in Delbäumen links auf der Höhe überholt 
hatten, erſchloß fi den Bliden die weite Ebene Darin lag 
Dihebäta auf ifolirtem Hügel; wir aber bogen gleich bei ver 
Thalmändung rechts ab. So hätten wir glei den meiften Tou⸗ 
riften zunähft nad Ain Semünie, dem Simonia3 de Yla- 
vius Joſephus, kommen follen. Doch war e& näher, wenn man 
zwiſchen Dſchebata und Ain Semünie quer feldein dem fernen Erd⸗ 
hügel des Dorfes DihEda zufteuerte. Dieſes — ehemals eine der 
12 Städte Sebulons, nämlich Jidalä — erwies fi als elendes 
ruindfes Dorf. Wir flreiften nur die äußern Häufer und wurden 
jelber von den Stacheln der Kaktusheden geftreift. Innen beilte das 
ganze Hundegeſchlecht, weil ein Exemplar uns außen bellend begrüßt 
Hatte. Während der Muder nad) dem Wege fragte, mufterte un 
— zum Theil verftohlen — ein degenerirtes Geſchlecht. Die 
an fi jo fruchtbare Ebene Esdrelon if nämlich jebt jo ungelund, 
zumal für Europäer, daß von einer Heinen deutſchen Colonie zu 
Semünie nad) Jahresfrift nur noch ein Dann am Leben war. 
Jenſeits Diheda blieb zunächft der Pfad nah Bethlehem Sebu- 
lons und dann (!/, St.) der Weg nah Tubah zur Linken. Leb- 
teres Tiegt bereit3 in dem waldigen Hügelftrihe, welcher das Fluß⸗ 
gebiet des Kiſon in ein öflliches und weftliches Stüd zerlegt. 

Bisher hatten wir die ſchwülſte Hite der Hundätage getragen. 


Miederholt gedachte ich dabei des Sohnes der Sunamitin, dem - 


es einft am obern Kifon, wie dem Gatten der Judith in der Ebene 
bei Bethulia, erging: „Mein Kopf, mein Kopf!“ rief er ploͤßlich, 
als er mit feinem Vater bei den Schnittern fand. „Man brachte 
ihn feiner Mutter, und er ſaß auf ihrem Schope bis zum Mittag, 
dann ſtarb er**).” Vergebens ſchaute ich nad} den lauen Waſſern 
des Kiſon aus. Weder aus deſſen tributpflichtigen Seitenfurdhen, 
noch aus dem Hauptbette ſchimmerte ein Tropfen herüber, troßdem 


*) Joſ. 19, 16. ”*) 4. Kön. 4, 19. 
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fih deren Windungen im dürren, gejprungenen Erdreiche aufe und 
abwärts verfolgen ließen. Auf der Strede, melde nah meiner: 
Karte und der Betätigung des Mukers zu jeder Jahreszeit Waſſer 
hat, waren die Ufer Tahl und erftorben wie anderswo. Stein 
Oleander⸗, Gras⸗ oder Binſenbuſch bezeugte das VBorhandenfein von 
Waſſer. Die Stelle, an welcher eben der Kiſon oder — wie der 
Araber jagt — el’ Mufatta anhob, war durch zwei dem Hügel 
von Diheda vergleichbare, ruinenbededte Erderhebungen, den Tell 
eſch-Schemmam und Tell eth-Thöra, erkennbar; wir hatten 
uns ihnen bis auf eine Stunde genähert. Neben die ganze. Ränge der 
Ebene Jesreel gehalten, bewäfjerte der jebige Kiſon blos ein Viertel 
feines Laufes in derjelben. 

Wenig jüblih von Tubah ging es in oſtweſtlicher Richtung 
mäßig bergan. Es war eine janfte wellige Höhe und zugleid) 
die einzige Waldpartie im heiligen Lande. Sonft trafen wir 
hoͤchftens mannshohes Gebüfch, hier wirkliche Bäume. Die Inorrigen, 
tauhblätterigen Eichen ftanden fo dicht, als etwa die Obftbäume 
in der Nähe deutſcher Landorte. Auch glichen fie unſern Obſtbäumen 
in Bezug auf ihre beſcheidene Höhe und die unſchöne Breite des Aft- 
werfes. Wir brauchten die Schirme im Walde, wie im Freien. Doch 
freute fih daS Auge des mohlthuenden Grünes der reichbelaubten 
Hefte, und die Hand griff gelegentlich nad) den großen Klumpen 
riefiger Eicheln, womit die Bäume beladen waren. Die jhönen 
Blätter hatten zum Theil die Größe einer flachen Dand, waren 
birnförmig, ohne Einſchnitte, am Rande fein gezadt und von dunk⸗ 
ler Farbe — unterjhieden ſich alſo weſentlich vom beitern Laube 
unferer Eichen. Es waren Taboreidhen. 

In kaum 3/, Stunden war der waldige Hügel überfehritten. 
Etwas ſüdlicher hätten wir nur 30 Minuten gebraucht, weiter 
nördlich dagegen über 3 Stunden, was eine Vorftellung von jenem 
. ganzen ſüdweſtlichen Ausläufer der Nazarether Berge geben mag, 
der fi wie ein Seil in die vom Jordan nad dem Mittelmeer 
ziebende „große Ebene“ fchiebt. Weil Hier ungefähr die Hälfte des 
Weges Hinter uns lag, Stiegen wir ab, um bis zur Abnahme ber 
Hite zu raſten. Da fehlte es keineswegs an einem fchattigen 
Plätzchen; aber der Muker brachte wider Erwarten nur brafiges 
Waſſer auf, und die Pferde litten der Art durch die Müden, dab an 
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eine auögiebige Ruhe nicht zu denken war. So bradyen wir nur zu 
bald wieder auf, zumal wir die Nähe Chaifas und den dortigen Er- 
ja für die einmal überfiandenen Strapazen gleich ſehr überfchäßten. 

Rad 1/, Stunde hielten wir am Kifon oder, wie der Mufer 
immer fagte, el Mulatta. Um vom reiten nah dem linken 
Ufer hinüberzufegen, bot fi zunächft eine ruindfe, geländerloſe 
Steinbrüde, aber daneben auch eine harmlofe Furt, welche offenbar 
von Hirten und Handelsfaratvanen ausſchließlich benükt wird. Das 
ſchwärzliche Wafjer glitt auffällig janft und träge dahin. Um es 
zu koſten, flieg ich jenjeits der Brüde ab und lief ſamt meinem 
Pferde in den Bach Hinein. Voreilig leerte ich meinen Wafjer- 
vorrath aus und füllte meine Feldflaſche aus dem bon Debora ver- 
herrlichten Fluſſe; zu großer Ueberraſchung follte id) aber entdeden, 
daß das Wafler für mich ungenießbar war, troßdem mein Pferd e3 
nicht verſchmähte. Es lag nichts näher al3 die Bermuthung, dag 
das noch 31/, Stunde entfernte Meer ſich ſchon in jo widerlicher 
Weiſe bemerklich mache; dieſelbe erwies ſich aber am folgenden Tage 
als irrig. Die eigenthümliche Erſcheinung dürfte wohl auf Säuerlinge 
zurückzuführen fein. Die Tiefe des Kiſon betrug 2’ und deſſen Breite 
das Vier⸗ bis Fünffache, fo dag der befcheidenfte deutfche Bach, welcher 
noch einen Namen führt, entſchieden größer if. Aus feinen kahlen 
öden Erdufern erglänzte thalabwärt3 fein Silberfaden wie ein mattes, 
krankes Auge aus unbehaarten Lidern. 

Nah der Ueberſchreitung des Kifon hatten wir das erſte Drufen- 
dorf Diheläme in unmittelbarer Nähe; doch blieb es links liegen. 
Schaute man von hier nach dem Dberlauf des Baches, fo wehrte 
außer der Biegung der Thalenge zunächſt ver Tellel Hartlje, und 
dahinter der Tell el Keſts die Ausfiht. Erfterer Hat feinen 
Ramen vom ſüdlichſten Dorfe des mwaldigen Höhenzuges, über den 
wir eben gezogen; bei unferer Turzen Raſt war es uns auf 
1/, Stunde Diftanz maleriſch gegenüber gelegen. Der Mukler be= 
‚zeichnete ihn ierthümlih als den Hügel der von Gott verlaffenen 
Baalsprieſter, gegen welche Elias einft eiferte. Letzterer heißt und 
iſt erft der Priefterhügel (Tell el Kefis), auf welchem nach alter 
Ueberlieferung die 450 „Propheten des Baal”, denen Gott auf dem 
Karmel nit „mit Feuer“ geantwortet hatte, niedergemacht wurden; 
„Elias ließ fie" durch das entrüftete Volt „Hinabführen an den 














265 


Bad Kiſon und ſchlachtete fie daſelbſt“*). Wirklich Tiegt der hohe 
platte Rundhügel wie ein Altar Gottes am Fuße der durch die 
Künftlerhand ‚der Natur ornamentirten Altarwand des Karmel, 
Auch Ipriht die Lage des von Mohammebanern, Juden und 
Shriften ummworbenen Moharka oder Mihraka für den Tell el 
Keſis; beide verbindet nämlich der kürzefte Weg (1 St). Unter 
Moharta aber begreift der Bollsmund die Stelle, an welcher Elias 
feinen Altar baute, und auf die „Jehovas Teuer berabfiel, um - 
Brandopfer, Holz, Steine, Erde, ja das Waſſer im Graben aufzu- 
zehren“. Diejelbe liegt 4 Stunden füböftlih vom Karmeliterkloſter 
und dedt fi) mit dem Fuße der höchſten Spike über dem Plateau 
des Karmel. Die Mönde haben jüngft bei Moharla ein freiftehendes 
Gebäude aufgeführt, das die große Ebene mindeftens ebenjo kühn 
beherrſcht, als das Weli ed-Dähi auf dem Gipfel des Heinen Hermon. 
Da König Achab zu Elias Zeiten auf der Veſte Jesreel Hof hielt, 
fonnte jein ganzes abgottifches Haus nebft einem großen Theil des 
verführten Volkes Zeuge des großen Wunders jein, das zur Be— 
tehrung der zehn Stämme geſchah. 

Auf der Iinfen Seite des Kiſon kam nad) einer guten Stunde 
da3 große Drufendorf Jaſur, überragt von einigen Palmen und 
umgeben von eigen, Granaten und Oelbäumen. Davor tummelte 
fih ein Träftiger Nachwuchs der fanatiſchen Verehrer des Chalifen 
Hakim (} 1020 in Aegypten) herum. Wir ritten eine Aderlänge davon 
unseres Weges gegen Chaifa, nicht ohne Gedanken an die Greueljcenen 
‘bon 1860, wo 14,000 Ghriften unter den Dolchen der Drujen 
verbluteten. Unverfchleierte Weiber baten um Almoſen. Die armen 
ertrugen für ihre Männer die glühende Hitze des Tages und ſchienen 
“ Überhaupt deren Herrichaft ſchwer zu empfinden. Ziemlih fern 
gerüdt jah man auf der rechten Seite des Baches eines der ber- 
ſchiedenen Medſchdel der Karte Paläſtinas. Nahe mündete der 
waſſerloſe Wadi Melik (el Bedawdje), der fi die Berge hindurch) 
bis zum Battöf Hinter Sefürie Hinaufjchlängelt. 

Bon Yaflır ab fanden wir eine faft unerträgliche Hige aus. 
-Dumpfe Schwüle lag über dem nach drei Seiten geſchloſſenen Flach- 
lande, und die Sonne prallte jengend von der ung begleitenden Gebirgs⸗ 


*) 8, Kön. 18. 
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wand zurüd. Nach einer Stunde fam Yin Säade, ein Quellpuntt 
trinkbaren Waſſers, doch nicht ohne falzigen Beigeſchmack. Davor 
breitete fi ein eriter und zweiter Waflerftreifen aus, die ſchwachen 
Refte eines Winterjumpfes. Wir jeßten darüber hinweg und labten 
. uns an den Quellen, die aus dem Fuße des Karmel trofen. Eine 
fpätere Quelle befferen Waſſers, auf welde unjer Muker hin⸗ 
wies, blieb unberüdfichtigt zur Rechten Tiegen, weil Chaifa bereits 
nahe ſchien. Doch follte ung die Zeit noch gehörig lang werden. 

Wären wir befier aufgelegt geweſen, jo hätten wir die Umge- 
bung der Stadt fehöner finden müffen als die von Jafa. Wirl- 
lihen Genuß davon Hatten wir erft den fommenden Morgen. Am 
hohen Mittag ritten wir durch die weitſchichtigen Gärten mit ent- 
blätterten Mandeln, zerfebten Bananen, gelben eigen und blut« 
rothen Granaten — Hinter blaßgrünen, ftodwerfhohen Opuntiaheden. 
Bejonder3 maleriſch erhoben fi die Palmen über das dürſtende 
Gelichter zu ihren Füßen; keine Gegend in PBaläftina ift reicher an 
fattlichen Dattelbäumen. Heißt die Palme im Griechiſchen mit 
Grund eine Phönicierin, fo traten wir jebt wirklich in die Domäne 
Phöniciens ein. 

Ungefähr 35 Minuten ſüdweſtlich von der Kifonmündung liegt 
das heutige Chaifa, im Ganzen eben, nur im Südoſten an eine 
niedere Anhöhe gelehnt, welhe von wenigen Bäumen und der von 
Tankred flammenden Burdfh ed-Samaran befrönt iſt. Dies 
ift das einzige Ältere Bauwerk, ein von der Sonne ſchwarzgebrann⸗ 
ter und vom Winterregen ausgewaſchener Thurm. Wir waren heute 
zu erihöpft, um uns die iſolirte Burgruine näher zu bejehen. Tags 
darauf führte und der Muker einen andern Weg. 

Chaifa jelbft betraten wir durch ein Thor, während eg ſpäter 
nah dem Karmel zu an einem ſolchen fehlte. Schon Hieraus er- 
hellt, daß die Stadt trotz Mauern und Thürmen ihren Feſtungs⸗ 
charakter verloren Hat. An letzteren erinnerte inSbejondere das 
Kaftell rechts unten beim Leuchtthurm, das urſprünglich der Dedung 
des Hafens galt. Dean fah, dab feine Exiſtenz nit nad Jahr⸗ 
hunderten zählt. Exft 1760 wurde die alte Stadt zerflört, und 
jpäter mehr oſtwärts die jebige angelegt. Nach anderweitigen Schil- 
derungen Hatte ich die bejcheidenften Vorftellungen mit hierher ge⸗ 
bradt, und fah mich nun in Betreff der Größe, Ausdehnung, Rein- 
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Tichkeit, regen Thätigkeit und ſcheinbaren Wohlhabenheit angenehm 
überraſcht. Dadurch, daB vor dem ſeichten Hafen allwöchentlich ein 
Dampfer auf der Rhede erjcheint, hat die Stadt ſchon einen euro- 
päiſchen Anftrich befommen. Auf der Marktſtraße, die wir wieder- 
holt paffirten, verkaufte man ſchönes Obft, auch Birnen und Aepfel, 
Körner, Sefam, Wolle und verjehiedenen europäiſchen Tand. Da 
wir beſchloſſen hatten, in Chaifa Mittag zu machen, fo hielten wir 
por der Erpofitur der Karmeliter. 

Wie in allen orientalifchen Städten, fo bifferiren aud) hier Die Be⸗ 
völferungsangaben (4000-6000). Die Kleinere Hälfte der Einwohner 
find Mohammedaner, die größere je zum dritten Theil unirte, nicht⸗ 
unirte Griechen und Juden. Lateiner find es blos anderthalb hundert, 
die von einem Karmeliter mit Bruder paflorirt werden. Der aufs 
geräumte Pater hielt vorerft unferem (diefes mal) ſchuldloſen Muker 
eine arabifhe Standrede des Inhaltes, daß er aus Scheu vor dem 
Wege nad) dem Klofter immer feine Fremden hier abjeße, während 
er doch wiſſe, daß denfelben nur oben der nöthige Somfort geboten 
ſei. Uns bat er dann, mit feinen beſcheidenen Vorräthen vorlieb zu 
nehmen und nachträglich das Mittaggmahl auf dem Karmel zu beitellen. 
Was und im Augenblide am meiften Noth that, war Ruhe, Schatten, 
Kühle und Wafler. Der Cyperwein hatte, wie auch fonft, etwas 
Hezendes, jo daß er mir jelbft im Waſſer widerftand. Beim Auf- 
bruch zeigte ſich's, Daß der Muker fich wirklich mit der Hoffnung 
getragen Hatte, wir machten den Weg nad) dem Karmel zu Fuß. 

Einige Minuten hinter der Stadt führte eine fahrbare Straße 
durch die niedlichen Wohnungen einer deutſchen Colonie. Ihre 
Ziegeldächer, Fenſter, Blumentöpfe, Staffeln, Gärtchen, Höfe, Pump⸗ 
brunnen, vierräderigen Wagen heimelten mich an; die Hitze aber 
war noch zu groß, als daß ſich jemand im Freien etwas zu ſchaffen 
machte. Blos neugierige Kinderköpfchen drückten ſich da und dort 
an den Scheiben ab, und wartende Mütter deuteten uns im dunklen 
Hintergrund nad. Man nannte diefe Anfievler Preußen; doc 
waren e3 Mitglieder der Wiürttembergiichen Religionsgenoſſenſchaft 
des deutſchen Tempels. Die Gemeinde zählte gegen vierthalbhundert 
Seelen. Alles rühmte deren Yleiß und biederes Weſen. Noch vor 
10 Jahren ſah man hier herum nichts als nadte Felſen, Dornen 
und Difteln; jet bot ſich das freundliche Bild eines deutſchen Dorfes. 


fragen und endli vor der Klofterpforte abgeſtellt. Bald 
genofjen wir in den hohen, Iuftigen Räumen die lang er- 
jehnte Erholung. 


Dei den Karmelitern. 


B Kap Rarmel ift eines der gefährlichſten Borgebirge der 
Levante und bei hochgehender See vom Matroſen gefürchtet. 
Daran erinnerte ſogleich das Tofen des Meeres, da3 von drei 
Seiten mächtig heraufe und zum offenen Fenſter hereinraufchte. 
Anfangs war es uns liebliche Muſik, fpäter aber fchloffen wir be⸗ 
reitwilligft die Fenſter. Der frühe Abendwind brachte ein ſolches 
Donnern der Yluten, daß der Schlaf faft unmöglich und das Reden 
weſentlich erſchwert war. 

Nachdem wir einige Stunden für uns allein gehabt hatten, kam 
Pater Anfelm, ein gemüthlicher Steierer, um uns die Schenswür«- 
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digkeiten des Kloſters zu zeigen; fein Name war mir zu Nazareth 
angegeben worden. Derſelbe führte uns zuerft in die vom Kloſterge⸗ 
bäude umſchloſſene Kirche unferer lieben rau vom Berge 
Karmel. Das Innere hatte auf den erften Blick die griechiſche 
Kreuzform, erwies ſich aber bei genauerer Betrachtung als Rotunde 
mit vier Ausweitungen. Don diejen diente die weitlihe als Ein- 
gangöhalle, die drei Übrigen waren mit Altären beſetzt. Die Seiten- 
altäre galten Johannes dem Täufer, d. i. dem neuteflamentlichen 
Elia, und dem Ordensheilign Simon Stod. Der Hauptaltar 
wurde auf zwei ſymmetriſchen Staffeln von 10 Zritten eritiegen. 
Deffen reicher Oberbau Hatte eine mit korinthiſchen Säulchen ge⸗ 
Ihmüdte Niſche, und darin fland das Kleinod des Kloſters, das 
wunderthätige Gnadenbild unferer lieben Yrau vom Berge 
Karmel. Maria mit dem göttlichen Kinde auf der Linken Hat zu 
ihren Füßen reiches filbernes Gewölfe. Beide find nad italienifchem 
Geihmade in jeidener Kleidung, tragen hochaufgethürmte, achtedige 
Kronen und theilen mit der Rechten das Skapulier aus. Die 
ganze Gruppe flamınt erſt vom Jahre 1820. Da wurde fie auf 
Beitellung des verdienten Bruderd Johann Baptift von einem ge= 
wiffen Garaventa zu Genua gefertigt. Diefer aber hielt fi an die 
gerettete Copie eines viel älteren Bildes, das durch die Brutalität 
der Griehen 1782 zu Grunde ging. 

Zwiſchen den beiden Staffeln des Hochaltar fleigt man auf 
5 Stufen zu einer Krypta hinab. Dies ift die Grotte des 
heil. Elias, das ehrwürdigfte Sanchuarium des Ordens; denn 
hier ftand viele Jahrhunderte vor Chriſtus bereits deſſen ideelle 
Wiege. 

Nah dem Glauben der Karmeliter kam nämlid Elias, der 
eigentliche Stifter ihre Ordens, vom Horeb, wohin er vor Iſebels 
Rache geflüchtet war, nad dem Karmel und bewohnte dieſe Grotte. 
Bei ihm war zunädhft nur Elifäus, den er von zwölf Joch Rindern 
hinweg durch feinen mwunderthätigen Mantel eingefangen batte*). 
Bald aber zog der Zauber feines Namens Hunderte von Einfiedlern 
an. Allen deutete der gotterleuchtete Seher den tieferen, myſtiſchen 
Einn jenes Wölkchens, weldes nad) fiebenmaliger Ausſchau von 


*) 3, Kön. 19. 
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der füböRlichen Spike des Karmel endli „gegen das Meer hin” 
dem ſchmachtenden Lande erſchien. Darnach brachte es das lange 
voransgehörte RXauſchen des Regens”" des meſſianiſchen Heiles. 
Genauer erwogen, predigte er aber Maria, ihre Empfängnik, ihren 
Eintritt in die verberbie Welt, predigle ihre Jungfrãnlichleit und 
insbefondere ihre Ueberſchattung vom heiligen Geifle. Maria war 
ungefähr, was die Wolle der Bundeslade: in beiden irdiſchen 
Hüllen wohnte Gott. 

Elias verwies nun ähnlich auf Maria, wie der Täufer auf den 
Meſſias; daher fichen beider Altäre in der Kirche. Im Sime eines 
Marienpredigers „jandte Gott den Propheten Elias, lange bevor 
der große Tag des Herrn lam.“ Seine Jünger aber waren an ſich 
ſchon Darienverehrer, wie es die Karmeliter, deren Nachlommen, bis 
zur Stunde find. Anderfeit3 ericheint die Grotte des Thisbiters als 
die erfie Marientapelle, und die darüber erbaute Karmeliterlirche 
last Inſchrift rechts vom Eingang als „jenes Gotteshaus, das vor 
jedem andern auf dem Erbfreis der Gottesgebärerin gewidmet 
wurde.” Weiter heit es bier, dasſelbe fei „auf Bitten der Religiofen 
— der Kirche des römischen Patriarchates zum Heiligen Erlöfer” unter- 
ftellt und mit allen Indulgenzen „der Bafilika im Lateran“ bedacht wor- 
den”). Diefer großen römischen Bafilita gegenüber hat die vom 
Berg Karmel den officiellen Titel der „Heineren Bafilita**)“, was 
eine zweite Inſchrift über dem Portale befagt. 

Die Heine Eliasgrotte fteht nicht blos bei den Religiofen, ſondern 
bei den Chriſten aller Riten und felbit bei den Mohammedanern 
in hohen Ehren. Gerade die lebteren führt der Name des großen 
Propheten Jehovas aus weitefter Gerne herbei. Nicht zufrieden in- 
mitten von Andersgläubigen ihr Herz auszuſchütten, opfern fie zum 
Zeichen ihrer Huldigung Oel und Wachskerzen oder hängen der 
Cliasftatue ihre Halbmönddhen an. Diefelbe ift von Holz und 
bat eine Höhe von ungefähr 3’. Sch geftehe, daß mein hiſtoriſches 
Gefühl fich Lieber der urfräftigen Geftalt eines Mofes von Michel An- 
gelo verjehen Hätte, wozu freilich einftweilen nichts als die Mittel fehlen. 

Erft am folgenden Morgen entdedte ich die Statue beim Kerzen⸗ 


H Beſchluß der Chorherren von St. Johann im Lateran, 1841. 
**) Breve P. Gregor? XVL 1839. 
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licht. Sie bildete den Hauptſchmuck eines Wltares des Thisbiters, 
auf dem jahraus jahrein eine Votivmeſſe vom heil. Elias 
(mit Gloria und Credo) gelefen wird. Der Altar fand an der 
Oſtſeite der natürlichen Felsgrotie. Diefe aber Hatte nur ungefähr 
Manneshöbe, zwei Ruthen in der Länge und die halbe Breite. Es 
berrichte in dem Sanctuarium große Dunkelheit. 

Zur Seite des Hochaltars befindet fi) ein neu ausgeftattetes 
Joſephskapellchen. Bellen Altar und die Orgel der Kirche ift 
aus den Beiträgen des Kölner Vereins geftiftet. In der Sakriſtei 
rühmte man uns die Munificenz de3 hochherzigen Erzherzogs Maxi⸗ 
milian; die Ichönften Baramente ſtammen von ihm. Dies verdient wohl 
Srwähnung, weil fi) das Klofter ſonſt auf Frankreichs Mildthätig- 
fett und Schub ftüßt, ſich auch zum größten Theil von dorther 
recrutirt. 

Aus der Kirche kehrten wir zum Kloſter zurück und durch⸗ 
ftreiften defjen lange Gänge. Dabei traten wir in den Kapitels⸗ 
jaal, die Bibliothef, daS Oratorium und einige Zellen ein. Wie 
Divan und Speijezimmer gegen Weften, fo lagen die Mönchszellen 
gegen Norden und die Gaftzimmer mit etwa 30 Betten gegen 
Süden. Nachdem wir die erftidende Schwüle einer Speicherftiege über⸗ 
ftanden hatten, tauchten wir auf dem platten Kloſterdache auf. Das⸗ 
jelbe fpiegelte die Yorım des Grundriſſes. Das Kloſter, von feinem 
andern des Orientes an Größe und Schönheit erreicht, bildet näm- 
lich ein Rechted von 200’ nordſüdlicher Länge und 105’ weſtöſt⸗ 
licher Breite. In jener Richtung Hat es 15, in diefer 9 Kreuz⸗ 
flöde. Da es zwei Reiben Yenfter find, kann man den Bau zwei⸗ 

‚Hödig nennen. Zählt man das auf die Defenfive angelegte Erdge⸗ 
ſchoß dazu, fo erſcheint er dreiſtöckig. Letzteres läßt möglicht jelten 
“ eine Oeffnung und dient ausfähließlih ökonomischen Zwecken. Die 
mit dem Haupteingang verjebene Weftfacade ift dem Meere zugefehrt. 

Das Dach war in feiner Mitte von einer flattlihen Kuppel 
überragt — die Kirche im Innern der engen Elöfterlichen Veſte Hat 
borzugsweife ihr Licht daher. Eine vieredige Laterne mit Kugel 
und Kreuz befrönte fie. Die zierlicde Renaiſſance-Faſſung der acht 
Tenfter wehrte der ermüdenden Monotonie unfreier Hugelgemölbe. 
Eine gleichfalls dem Lichte zugängliche Miniaturausgabe diefer Kuppel 
ſtand oſtwärts über dem Chore. Daneben erhob fich ein vierediger, 
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und nicht blos nomineller Glockenthurm mit gefälligem Helmdächlein 
auf umgitterter Platform. Rings um das große Dad lief eine hobe 
fteinerne Brüflung zum Schub vor dem Yalle in die Tiefe. 

Der Grundftein zu dem jeßigen Kloſter wurde erft 1827 ges 
legt. Gerade ſechs Jahre zuvor hatte Abdalla, Paſcha von Alta, 
die bedeutenden Refte des vorigen Baues in die Luft gefprengt. 
Diefer konnte jedoh den Neubau, welchen er hintertreiben mollte, 


nur hinausſchieben. Stärker als der Paſcha war der ſchlichte Bru⸗ 


der Johann Baptift, welcher nit nur die enormen Mittel 
zu befchaffen wußte, fondern au die Hohe Pforte auf feine 
Seite brachte. Syrien, Aegyten, Italien, Yrankreih, Deutichland, 
Belgien, Holland durchwanderte er wiederholt. An den Höfen zu 
Wien, Berlin, Münden, Dresden, Brüffel, Rom und Konflantinopel 
fand er huldvolle Aufnahme. Bon 72 Lebensjahren galten 30 voll 
und ganz der Wiederherftellung des altehrwürdigen Heiligthums auf 
dem Karmel. Er war 1777 zu Frascati geboren und flarb 1849 
auf dem Berge de3 heil. Elia. Es dauerte nur noch 4 Jahre, jo 
war fein fühnes Unternehmen glüdlich vollendet (1853). Die Kloſter⸗ 
annalen rühmen nad Johann Baptift die Verdienſte der Brüder 
Mathieu, Juſt und Karl, durch deren raftlofes Bemühen die Ar- 
beiten vollend3 zu einem wider alles Vermuthen erfreulichen Abſchluſſe 
famen. | 

Blättert man etwas in der älteren Geſchichte, jo begegnet 
man bereit$ um das Jahr 1765 einem Bruder Johann Baptift, 
durch deffen außerordentliche Bemühungen an Stelle einer ehemaligen 
Kapelle eine neue Kirche erftand, überdies in Spanien und Frank⸗ 


reich das Geld zu einem Klöfterchen und nebenanftehendem Hospize ge= 


jammelt, zu Konftantinopel ein Schußbrief des Sultan an den Paſcha 
. von Damaskus erwirkt, und zu Kairo für den Fall einer feindlichen 
Erpedition gegen Alfa die Gefahr der Plünderung abgewendet wurde, 
Während fein jüngerer Namensvetter „zum heiligen Sakramente“ 
beibenannt ift, heißt diefer „Sohann Baptift vom heil. Alexius“. 
Er war von Turin und ftarb auch dafelbit, jüngeren Kräften die 
Bollendung feiner faft gelöften Lebensaufgabe überlafiend (1775). 
Defien Schöpfung wurde im Mai 1799 von den fiegestrunfenen 
Banden Dihezzär Paſchas von Alfa verheert. Nicht damit zufrie- 
den, die kranken und verwundeten fränkischen Feinde im Hospize 
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graufam niedergemacht zu haben, mißhandelten und verjagten fie 
die wenigen Religiojen aus ihrem friedlichen Heim, raubten und 
plünderten, bis nichts mehr übrig war als die kahlen, unbewohn⸗ 
baren Mauern; Dede berrfchte wieder auf dem heiligen Berge (bis 
1827), wie fie früher (von 1291 bis 1762) geherrſcht Hatte. 

Mährend diefer 5: Jahrhunderte wohnten die Karmeliter über 
Europa zerfireut und in Folge der durch das große püpftliche 
Schisma (1378— 1418) wohl angezeigten Reformverjuche Eugens IV, 
de3 Johannes Soreth, der heil. Therefia und Anderer in Gonventualen 
und frenge Obfervanten, Beſchuhte und Barfüßer geipalten. Ihre 
Niederlaffungen waren fo zahlreih, daß man um 1369 ftatt der 
ursprünglichen 8 Provinzen 19 unterfhied. Die rührigeren Bar— 
füßer pflanzten die Yahne des Glaubens in Congo und Guinea, in 
‚Amerika und Perſien auf. Diefelben beſchloſſen auch die Gründung 
einer neuen Anfiedlung auf dem Karmel und erwirkten die Erlaub- 
niß vom Emir von Aleppo (1631) und vom Paſcha von Damaskus. 

Ihr Dann war diefes mal der in Perfien thätige Pater 
Prosper (1653). Diefer nahın (29. Nov. 1631) auf feiner Reife 
nad Rom vorläufig Beſitz von der Grotte el Chadr, d. i. der 
heutigen PVrophetenfchule des Elia am Weftabhang des Kap Kar⸗ 
mel, und bezog fie 1634 definitiv mit dreien feiner Begleiter — 
anderen Gefährten geftattete er, al3 Einfiedler in den benachbarten 
‚Höhlen zu wohnen. Doch ſchon das kommende Jahr wurde der 
. Heine Berein in feinem beichaulichen Leben geftört. Indiſche Der: 
wiſche mußten troß Permefjo und Yirman des Sultan in den 
Befib der Prophetenſchule zu fommen. Der fanatifirte Pöbel 
zerihlug den Marienaltar und richtete einen moslimiſchen Betort 
ein, der biß zur Stunde in Ehren fteht. WS der Pater Prosper 
auf Befehl feiner Obern bereits 1536 wieder zum Karmel zurüd- 
fam, ſetzte er fi) gegen 300 Schritte über den Derwiſchen in einem 
ſchwer zugängliden Felsgemache feit, deſſen Länge auf 45—50’ 
angegeben wird. 

Dasselbe umſchloß nachmals die Kapelle, das Refectorium 
und fünf Zellen. Fremdenzimmer, Kühe, Keller und Stall für 
einen Ejel waren in nebenanliegenden natürlichen oder künſtlichen 
Höhlen untergebradt. Doch mußte der fo einfache Gonvent tie= 


derholt den Schuß des Sultan anrufen und wurde endlich 1761 
Nüdert, Reife durch Paläſtina. 18 
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bon den Soldaten Dähir el Omars, de3 Paſcha von Alla, ges 
legentlich der Zerflörung von Chaifa ausgeplündert und verwüſtet. 
Auf die Kunde davon fihidte der Ordensgeneral 1762 den Pater 
Philipp in den Orient. Dieſer endlih wählte die Stelle des 
heutigen Kloſters und begann, jeit 1765 von dem ältern Bruder 
Johann Baptift unterftüßt, wieder einen Yreibau. 

Ein folder mar nämlich die ganze Zeit der Kreuzzüge ſchon 
einmal auf dem Karmel geſtanden, doch nicht an der jetzigen 
Stelle. Vielmehr ſieht man noch deſſen beträchtliche Reſte 3/, Stun⸗ 
den ſüdöſtlich im Hintergrund eines oſtweſtlich ziehenden Wadi. 
Sie heißen Ruinen des heil. Brocardus, des zweiten Priors der 
Karmeliter (1195 — 1281), angeblich deswegen, weil das Kloſter 
bon ihm erbaut war. In Wirklichkeit jedoch ſcheint er. gleich an⸗ 
dern berühmten Ordensmännern nur darin gewohnt zu haben. 
Der eigentliche Erbauer war der erfte Prior Berthold der Hei- 
. Tige (F 1188 im Alter von 115 J.), der urkundlich ein Kloſter 
„für die Religiofen im Thale der Eliasquelle”, d. i. des ge= 
nannten Wadi, aufführte.e Da derſelbe Berthold auch über dem 
MWeftrande des Kap Karmel ein Mönchsafyl anlegte, deffen Bauftelle 
noch Bertholdsconvent heißt, fo erklärt ſich der irreleitende Name 
Brocardusflofter, wenn man dazunimmt, daß Brocardus die Ältere 
Ordensregel beim heil, Albert, Patriarchen von Jeruſalem, beftellte 
und in ganz Paläftina durchführte. 

Nachdem diejes Kloſter alle Schreden des untergehenden fränki⸗ 
ſchen Königreichs erlebt Hatte, erzählt ein Zeitgenoffe deſſen Zerſtörung 
alſo: „Bon St. Jean d' Acre, das im Mai 1291 fiel, ſtürmte der 
Feind nad dem Karmel, ftedte das Slofter der Brüder Unferer 
Yrau in Brand und ermordete alle feine Bewohner, während fie 
todesmuthig das Salve Regina fangen. Das Kloſter wurde 
bollftändig zerftört, und der Orden aus Phönicien und Paläftina 
 bertrieben*).” Seitdem heißt das Thal mit der Eliasquelle 
bei den Franken Thal der Märtyrer; die Araber nennen e& 
Wadi es-Séa. Die Heine Quelle fommt gegen 200 Schritte 
unterhalb der Ruine aus dem Geftein und fließt in ein künſtliches 


*) Cf. Le Sanctuaire du Mont-Carmel, par Julien de - Sainte- 
Therese p. 115. 
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Beden. Ihren Namen hat fie nad) einer Legende, mweil Elias da- 
raus ſchöpfte, nach der andern, weil er auf Bitten feiner Jünger 
an den Yeld ſchlug. Die Oliven⸗ und Feigenpflanzungen des freund⸗ 
lichen Wadi gehören dem Kloſter. 

Vor St. Berthold, dem erſten Prior der Karmeliter, gab 
es auf dem heiligen Berge nur zerſtreute Einſiedler verſchiedener 
Riten und Obſervanzen, die ſich allen Ernſtes „Söhne des Elias“ 
nannten. Die asketiſche Nachkommenſchaft des großen Propheten Hat 
nämlich) im Berlaufe der Jahrhunderte troß vielmaliger gewalt⸗ 
thätiger Zerftreuung doch ihre Continuität nicht eingebüßt. Bert- 
hold bleibt daS Verdienſt, Gleihförmigkeit der Sprache und der reli« 
giöſen Uebungen, ſowie das gemeinfame Xeben unter demfelben Dache 
eingeführt zu Haben (um 1155). Dagegen ift der Prophet 
Elias der Gründer des Ordens, wie denn auch in der Peters- 
fire zu Rom die Reihe der Ordensftifter durch den Thisbiter er⸗ 
öffnet wird. In der vorchriftlihen Zeit biegen deſſen Jünger 
„Orden der Propheten" und „Ejfener”, in der nachchriſt⸗ 
Iihen „Sohannesjünger" — der Täufer war ein anderer 
Elias — und „Anahoreten” oder „Eremiten des Karmel“. 
Was die Brüder durch alle Jahrhunderte äußerlich periodisch zufam- 
menführte, war die Grotte des heil, Elias. Darüber fand 
vor Konftantin eine Kapelle, ſeit Konftantin eine Kirche feiner 
Mutter Helena, die unter dem Drude des Islam in Trümmer 
ging und jo vor der Frankenherrſchaft nur noch verftohlen bejucht 
wurde. Wie eine Zeit lang Mangel an hiftorifdem Sinn, fo 
trug nachmals türfifhes Beſitzrecht die Schuld, daß vor den 
beiden Brüdern Johann Baptift (18. und 19. Jahrh.) Niemand 
daran dachte, die Kirche der heil. Helena zu erneuern. Das innere 
Band des vielnamigen Anachoretenweſens war, abgejehen von einem 
höheren gottjeligen Streben, die Verehrung Marien, theils 
der verheißenen, theil3 der erſchienenen Mutter des Erlöfers. 
— Dies ungefähr ift nah mündlichen und ſchriftlichen Ausführungen 
die Vorftellung der jetzigen Söhne des Elias. von der Sagenzeit 
ihres Ordens. 

Mangel an Zeit, Geſellſchaft und an dem Gefühle der Sicherheit 
hatten das philiftäifche und phöniciſche Küftenland fait ganz aus 
meinem Reifeplane geftrihen. Um jo millflommener mar mir der 
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weittragende Blid vom Nlonerdache nach der rörkixhen und !Ib- 
lichen Ebene. 

Gegen Rorden glaubie der Bater einen Augenbiid Sür. 
das heutige Tyan, zeigen zu lonnen; doch die Zunft war für eine Di⸗ 
Banz von 9 Stunden nicht rein genug Tatür jahen wir berwärt: 
das Bromontoriaum album der Kreuzfahrer, die blendenden 
Felswande des gleihbedeutenden Räs el abjad. Noch deutlicher 
zeigte ſich der näher gelegene Gebirgsſtoäd Ras en-Ralüra mit 
dem berühmten „Zreppenweg” der tyriihen Kaufleute. Der⸗ 
felbe ſchließt die dreiflündige Ebene Hinter Alta jo plötzlich ab, wie 
da3 Kap Karmel die viel längere Küftenebene Saron. Ein Heiner 
Hänjercompler hart am Meere (in der Nähe des Ras en-Nafürc) 
war das altiefiamentlihe Ach ſib, die beabſichtigte Nordweſtgrenze 
Afiers und zugleich des Heiligen Landes. „Boch Afjer vertrieb we⸗ 
der die Einwohner von Allo noch die von Sidon, Ahelab und 
Achji b“ — und follte fpäter dafür büßen. Defien jebiger Rame 
iſt ZIb. Mit bloßem Auge unterfhied man zu Alta nicht nur 
die alles überragende Mofchee Dicheszär Paſchas, fondern auch über 
ein Tugend freie offene Bögen eines der öſtlichen Stadtmauer fol- 
genden Gewölbeganges und viele Häufer im fnappen Gürtel ver 
ſchwarzen Mauerzinnen, ja mit dem Fernrohr felbft die des Son⸗ 
nenunterganges harrenden Moslim vor dem Stadtihore und auf den 
Öffentlichen Pläben. Diefjeits von Alfa beherrjchte man die ganze 
palmenreiche Bucht bis Ehaifa. 

Vier Stunden ſüdwärts am Küſtenſaume lag Athlit, 
eine tohlbefeftigte Pilgerherberge der Templer, die in den lebten 
Kämpfen um Alfa ein wichtiges Vorwerk gegen ägyptifche Dränger 
abgab. Sie fiel erft mit diefem lebten Halte des fränfifchen Kö— 
nigreichss. Dan jah noch eine beträchtliche Trümmermaffe, trob- 
dem die maffiven Haufteine von Athlit ſchon jeit Jahrhunderten 
nordwärt3 verführt werden und beſonders mafjenhaft gegenwärtig 
auf den vierräderigen Wagen der Templercolonie nad) Chaifa man 
dern. Ueber dem zerfallenen Mauerwerk follen wenige arabifche 
Familien ihre beicheidenen Wohnungen zurecht gemacht Haben. 

Bei der vortheilhaften Abendbeleuchtung jah man in doppelter 


*) Richter 1, 81. 
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Entfernung die Landzunge von Chörbet Kaifarije, d. i. 
von der einftigen Großftadt Cäſarea Paläftina. Dieje hieß aud) 
Cäſarea Stratoni3, weil fie vom feſten Thurme eines 
Griechen Straton auf dem Weitende des verhältnigmäßig langen 
und niedern Felsvorſprungs ihren Ausgang genommen bat. Erſt 
Herodes der Große, welcher den Stratonsthurm in eine mit Sa- 
maria wetteifernde Stadt umwandelte, nannte dieje jeine Schöpfung 
Augufus zu Ehren Cäſarea. Im alten Bunde wußte man aljo 
noch nichts don ihr. Um fo häufiger wird fie in der Apoſtelgeſchichte 
und bei Joſephus Flavius erwähnt. 

In der prachtvollen Hafenftadt refidirten feit der Abſetzung des 
Königs Archelaus (6 n. Chr.) die römischen Brocuratoren Copo⸗ 
nius, Rufus, Gratus, Bontius Pilatus. Der Diakon Philip— 
pu3 und feine vier prophetifchen Töchter bewohnten ein eigenes Haus, 
in dem der Bölferapoftel jamt feinen Begleitern gelegentlich Tage 
lang Gaſtfreundſchaft genoß*. Paulus kam auf dem Wege 
nad) Tarſus und Serufalem wiederholt durch Cäſarea. Zuletzt 
verbradhte er unter den Procuratoren Felix und Yeltus Hier zwei 
Fahre in militärifcher Haft. Das „Licht zur Erleuchtung der 
Heiden“ ging, abgejehen vom Sterne der Weilen, zuerft in Cä⸗ 
jarea auf; denn Hier mohnte der römische Hauptmann Cor⸗ 
neliu3, melden Petrus in Folge übernatürlicher Belehrung vor 
alfen Unbefchnittenen in die hriftliche Gemeinjchaft aufnahm **). Hier 
„ſchlug der Engel des Herrn Herodes Agrippa I. dafür, daß er Gott 
die Ehre nicht gegeben; Würmer zehrten ihn auf und er ftarb ***).“ 

Unter Geſſius Florus begann Hier der jüdiſche Krieg 
(66). Nah der Zerilörung Serufalemd mar Cäſarea A Jahr⸗ 
hunderte die erfte Stadt Paläſtinas. Während diefer Zeit fand 
der flüchtige Drigenes bei dem hiefigen Biſchof Theoktiftus freund- 
ide Aufnahme, und der Vater der Kirchengeſchichte Euſebius 
hatte als Metropolit von Paläftina prima feit 314 feinen Sit 
bier. Im Jahre 1101 machten die Kreuzfahrer in der erober- 
ten Stadt reihe Beute. Darunter mar aud) der heilige Gral, die zu 
San Lorenzo in Genua noch gezeigte ſechseckige Abendmahlsſchüſſel 
bon grünem Glasfluß, deren Wunder das mittelalterliche Kunft- 


*), Apoftelg. 21. **) Apoftelg. 10. ***) Apoftelg. 12. 
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epos erzählt. Im Jahre 1187 fiel Eätarea in die Hände der 
Araber, feit 1251 befierte Ludwig der Heilige feine Mauern aus, 
1265 wurde es vom ägyptiſchen Sultan Bebars zerflört. Anfangs 
Diejed Jahrhunderis ließ Dſchezzaͤr Paſcha viele Schiffeladungen 
voll werihvollen Baumaterials von Cãſarea nach Alla kommen. Trotz⸗ 
dem ſollen noch die Säulenſchäfte der herodianiſchen Prachtbauten 
wie die Bäume eines Waldſchlags übereinander liegen. 

Blidte man Iandeinwärts, fo ſchweifte nor döſtlich das 
Auge über das Dreied der großen Ebene und weiter bom 
Dichebel Däahi und Tabor an deren Ende über die fi kühn hin- 
ter einander aufthürmenden Berge Obergaliläas, bis e3 in weitefter 
Gerne bei dem ebenfogut einer. lichten Wolfe als einer grauen Fels⸗ 
maſſe vergleichbaren Dſchebel eſch-Schéêch oder großen Her— 
mon anhielt. 

Südöſtlich zog ſich das impoſante ſchwachgewellte Plateau 
des Karmel ſichtlich in die Höhe. Wir ſtanden auf dem Kloſter⸗ 
dach gegen 600’ über dem Meere; vier Stunden im Binnenland 
beträgt defjen abjolute Höhe das Dreifahe. Die Breite de3 hei- 
ligen Berges wird auf 1—1!/, Stunde angegeben, die Länge 
auf 56. Darauf liegen die zwei Drufendörfer Erfia und Da- 
lije, deren Bewohner ausfchlieglih von Viehzucht leben. Der 
ſchlechte Boden, den ich fpäter zu Geſicht befam, beweilt, daß 
der Karmel nie ein „Frucht- oder Gartenland“ war — was ei- 
gentlih fein Name bedeutet — fondern fi blos zum Biehtrieb 
eignete. Yür das Hohe Alter nomadiſcher Einöde und Wildnik 
Äpricht die Thatſache, daß von jeher Verfolgte aller Art hier ein 
ſicheres DVerfted juchten und fanden*). Sol ferner nad) des Jere⸗ 
miad Verheißung „Israel wieder meiden auf dem Sarmel **),“ 
jo ſcheint das auserwählte Volk nicht gefät und geerntet zu haben. 
Dazu flimmt die Iofale Sage, daß Joachim uud Anna, die Eltern 
Mariens, eine Hirtenwohnung auf dem Karmel Hatten, melde 
fie von Zeit zu Zeit von Sepphoris aus befuchten; deögleichen Die 
biblifche Heberlieferung ***), daß Nabals reiche „Habe auf dem Kar- 
mel 3000 Schafe und 1000 Ziegen waren.” 

Befjere Kenner des heiligen Berges |prechen von immergrünen 


*) Amos 9, 8. “ Cp. 50, 19. wer) 1. Kön. 25, 2. 
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Eichſtämmen, Terebintben, Johannisbrodbäumen, kurz von Hochwald; 
wir fahen, jo weit das Auge reichte, nur dünnes Gebüfch von 
1—2 Klafter Höhe. Schon zur Zeit Salomon3 jcheint das Plateau 
des Karmel nur von Unterholz beftanden geweſen zu fein; mwenigitens 
ift der Vergleich des zarten Haares der Braut im hohen Liede mit 
der Bewaldung des Karmel*) der Annahme dider Waldbäume 
nit günftig. Seitdem „hat fi“, was die Dichtigkeit betrifft, 
„der Karmel entblättert,” gleih wie nad) des Propheten Wort 
„der Libanon und die Ebene Saron der Wüfte gleich geworden 
find**).” Sollte jemand die ſprichwörtliche „Pracht des Karmel“ — 
er wird neben dem ſchmucken Libanon und der reichen Ebene Saron 
aufgeführt **) — in etwas anderem‘ al3 in feinem majeftätifchen 
Aeußern und in feiner romantijchen Wildniß juchen, jo muß er 
von deſſen fleiniger Hochfläche über die vielen Halden in die Thal- 
ſpalten Hinabfteigen, welche ſich jüdmeltlih nach dem Meere, nordöſt— 
ih nad) dem Ylußgebiet des Kiſon Hin öffnen. Hier findet er, wie 
im Märtyrerthal, fruchtbares Aderland, nachhaltige Winterfeuchte 
und Quellen. Hier find aud die Städte des Karmel zu denfen, 
welche nah dem Ausfpruch des Propheten Jeremias der Herr „in 
Schutt verwandelte durch die Glut feines Zornes 7)).“ Man fennt 
einen Theil ihrer Ruinen am Fuße des Gebirges. 

AS ſich die Sonne ſchon zum Untergang neigte, traten mir 
duch die eiferne Slofterpforte auf der Weftfront in's Tyreie. 

Im grünen Garten, welder fih uns Hier in die Quere legte, 
bezeichnete eine bejcheidene Pyramide die ixdiiche Ruheſtätte der 
bor Alfa erkrankten und vertvundeten, theil3 eines natürlichen Todes 
verjtorbenen , theils in den Slofterräumen bingemordeten Fran⸗ 
zojen der ſyriſchen Expedition Buonapartes. Fünf Jahre lang Hatte 
man den waderen Sriegern die lebte Ehre verjagt, da barg der erfte 
jeit 1799 wieder zurüdgelehrte Karmeliterpater deren gebleichte Gebeine 
in mehreren Grotten (1804). Als einige Zeit fpäter ein Bruder 
biefe erbrochen fand, beforgte er das Grab und die Pyramide im 
Kloftergarten.. Das 6’ Hohe eiferne Kreuz auf der Pyramide ift 
- eine ganz neue Stiftung der Levanteftation der franzöſiſchen Flotte. 


*) Cp. 7, 6. **) Jeſ. 33, 9. ek) Jeſ. BB, 2, 
+) Ep. 4, 26. 
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Indem wir uns rechts wandten und. der Nordjeite des Gartens 
folgten, famen wir zur j. g. Billa. Dies ift ein-anjehnlicher Bau 
über dem Weftabhange des Kap mit einem Leuchtihurm. Urfprüng- 
lich diente er Abdalla Paſcha als Sommerfrijhe. Während ber 
großen Hite wohnte er mit feinem Harem darin. Jetzt bildet er 
einen Beftandtheil des Kloſters, was injofern nur billig und recht ift, 
al3 er aus den Trümmern des vorigen Kloſters aufgeführt‘ wurde ˖ 
Die Karmeliter beherbergen Hier ihre Levantiner Gäfte Wir trafen 
eben einige in. Syrien anfäflige Malteſen. Vom platten Dache des 
„arabiihen Palaſtes“, wie aud die Villa Heißt, ließen mir unjere 
Blide über das Meer hinſchweifen. 

Ein qualmender Dampfer, der mit Aſiens Erzeugniſſen weſtwärts 
ſteuerte, zog auf der langen weißen Spur, welche ſein Lauf auf dem 
roſigen Seeſpiegel zurückließ, bald alle Geiſter der Geſellſchaft nach 
ſich; wenigſtens ſtockte die italieniſche Unterhaltung. Nicht ungern hätte 
ich in dieſem Momente zur großen Mehrzahl der Abendländer gehört, 
welche auf dem Karmel entzüdt von den überftandenen Mühen ihrer 
Pilgerfahrt aufathmen und im Hafen zu Chaifa ihre Heimreije antre- 
ten. Zum zweiten mal ftand ich jet an der Oſtküſte des Mittel- 
meere3 und ſah deffen Wogen Europa zutreiben; das dritte mal ver⸗ 
ſprach ich ohne eine Widerrede dem Zuge des Waſſers zu folgen. 
Wie vom Zaune gebrochen, fiel nad einer Paufe die Bemerkung 
meiner Zakaziker Umgebung, daß fi in ein paar Jahren wohl aud) 
für fie ein gemüthliches Plätzchen im jchönen Frankreich finden 
werde. Die jcheinbar heimathlojen Maltefen kamen von den Caſals 
(Dörfern) ihrer gelben Inſel zurüd, und jelbft der Pater Cicerone 
ſchien fi einen Augenblid in die Tieblichen fteierifchen Berge ver- 
irrt zu haben. Es ift wahrlich fein Kleines, Wald und Wieje, das 
in herrlichen Obftgärten gelegene Dorf, Yreunde und Verwandte, 
den heimathlichen Boden, das gefittete hriftliche Europa auf Lebens⸗ 


‚zeit freiwillig zu miffen. Dazu gehört ein lebendiger Glaube an 


Denjenigen, ‚welcher gejagt Hat: „Wer Vater und Mutter mehr 

liebt al3 mich, ift meiner nicht werth*).“ | 
Rechts unten am Fuße de Berges ging es in die befannte 

Grotte el Chadr. Wir verihoben deren Beſuch bis zum nächſten 


*) Matth. 10, 37. 
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Morgen und famen darum nicht hinein; denn nicht blos jebt, jon- 
dern auch den kommenden Morgen lag fie !/, Stunde von unferem 
Mege. Ter einzige Unterſchied war, daß wir von der Villa das 
fteile Kap hinunter und wieder berauffteigen mußten, während der 
Abftecher gelegentlich unferer Rückkehr nad) Chaifa in die Ebene 
von Sylaminum fiel; dafür waren wir dann freilich aud) be— 
ſchränkter in der Zeit. Nah der Schilderung von Augenzeugen 
hätte uns der jähe Felspfad an der (erft neuerdings) Simon Stod 
gewidmeten heiligen Grotte vorübergeführt — der gefeierte Prior, dem 
am 16. Zuli 1251 das Sfapulier zu Theil wurde, Hatte ald Pater 
10 Jahre auf dem Karmel verlebt. Unten erreiht man zunächſt 
einen Triedhof für moslimische Pilger. Dann tritt man durd) zer- 
fallene® Gemäuer in einen Hof mit verkrüppelter Palme. An defjen 
Süpfeite ift der Singang in eine von Menſchenhand geformte, im 
Rechteck aus dem Felſen gehauene Sammer, 13m lang, 7m breit 
und etwa 6m hodh*).” 

Mohammedaner, Juden und Chriften meinen, die Propheten 
Elias und Eliſäus Hätten darin abwechſelnd zum Volke und zu ihren 
Jüngern gefprochen, wovon die Grotte die Namen „Synagoge“ und 
„Schule der Prophetenſöhne“, fürzer „Prophetenſchule“ erhielt. 
Die orientaliihen Chriften nennen fie am häufigſten „Grotte der 
Mutter Gottes”, weil die Sage geht, die aus Aegypten zurüdge- 

tufene heilige Yamilie habe links vom Eingang in einer ſeitlichen Ber- 
tiefung geruht. Gewöhnlich wird die Pforte von einem indischen San- 
ton gehütet, der gegen ein Bachſchiſch jedem öffnet, welcher fich zum 
Ablegen der Schuhe entihließt. Eben war, verficherten die Maltefen, 
die Thüre eingeſchlagen, und jo die Prophetenſchule Menfchen 
und Thieren ohne Weiteres zugänglich. Trotzdem fehlt noch viel, damit 
fie al herrenlofes Gut angejehen werden könnte. Nod) finden periodiſch 
bon Derwiſchen angeführte Proceffionen ftatt, und an jolden Ta⸗ 
gen trifft fih’S mitunter, daß Steine an die Hloftermauern fliegen; Die 
Führer der Verblendeten find nämlich nicht blind, ſondern verrüdt. 

Daß letzteres im eigentlihen Sinne zu nehmen jei, babe 
ih zu Alexandrien gejehen. Als ich mich daſelbſt eines Mbends 
zum gefeiertfien Derwiſch führen Tieß, traf ich einen vollftändig 


*) Fahrngruber: Nach Serufalem, S. 446. 
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Irrfinnigen. Derſelbe Hatte fi) mitten auf der Straße — e& war 
eine Sadgafie — häuslich niedergelafien. Sein Zelt befland aus 
einem Sonnendad), das vornen von zwei Etäben, hinten von einer 
Wand gehalten wurde. Seine Kleidung war einfacher als die 
Adams nad) dem Sündenfalle.. Seine Beichäftigung ging darin auf, 
daß er daS Wafler eines Loches, Das er im Staube gemacht hatte, 
in ein zweites ſchöpfte und umgelehrt. Dazu führte er eschato- 
logiſche Reden. Bon den andädhtigen Moslim, die im Halbfreife auf 
dem Boden faßen, fragte von Zeit zu Zeit einer, ob der Herr (Sidi) 
eſwas zu eſſen wünfde. Er wollte eben nur Waſſer. Eine ver- 
ſchleierte Frau weinte vor Rührung, und jelbft mein franzöftfcher 
Begleiter fagte in einem fort: Que voulez-vous, c’est un saint*). 

Mehr als nad el Chadr z0g e& uns links von der Billa an 
der minder fteilen Südweſtece des Kap zur Fühlenden Meeresfluth 
hinunter. Doc) der Pater bemerkte, daß es für ein Seebad zu ſpät 
fei, und wir ung überdies in der unſcheinbaren Entfernung täufchten. 
Bis zum Tell es-Semal, wohin unjer Sinn ftand, fei es 
1/, Stunde. Dieſer von den Wellen beipülte Hügel trägt die Ruinen 
einer untergegangenen Stadt, denen das neue Klofter einen 
guten heil feines Baumaterial entnahm. Die Bedeutung des 
Namens (Fiſcherhügel) läßt an Purpurſchnecken-Fiſcherei denken, was 
dann an die gleichnamige Küftenftadt Porphyreon am Karmel 
erinnerte, die im 5. Jahrhundert n. Chr. noch als Biſchofsſitz der 
Eparchie Phönicien erſcheint. Andere glauben mit mehr Grund 
auf ein in den Älteften Stinerarien genanntes Kalamon, 12 Millien 
von Alfa und 3 von Sylaminum, verweilen zu follen. Gegen 
3/, Stunden ſüdöſtlich vom Zell es-Semak mündet der bekannte 
Wadi es-Séa oder das Märtyrerthal. 

Schon mar der feuerige Sonnenwagen in feine magiſch er» 
leuchteten Wefthallen eingefahren, al3 ich meinen gefälligen Lands⸗ 
mann bat, noch eine Strede weit das aromatifche Buſchwerk und 
die Kräuter mit mir zu durchftreifen, von welchen der berühmte 
Karmelitengeift kommt. Die Zeit der Einheimfung des 
Thymian, des Majoran, des Gamander, der Salbei und anderer 
Heilfräuter war ſchon fo lange vorbei als die ſchöne Blüthezeit der 


*, Was tollen fie; es tft ein Heiliger. 
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Anemonen, Narzifien, Ranunkeln und Orchideen. Dagegen ſchoben 
wir uns an breiten Büjchen wilden Lorbeers vorüber, der, troßdem 
er in Schiffsladungen ausgeführt wird, doc) eigentlich daS Feld be- 
herrſchte. Dazwiſchen ftand meißliches Dorngeftrüpp, klein⸗ und 
großblätteriges Eichengebüſch, mitunter eine niedere Terebinthe und 
manches Andere, was ich nicht kannte. 

Mitunter ſcheuchten wir ein Häuflein Bögel auf — ed waren 
Lerchen, auch eine Kette Rebhühner. Außer diefen foll es viele 
Drofieln, Wacteln und Amfeln geben. Schakale bellten nad) 
allen Flanken. Gleich den Tigerfaben, Leoparden und Hyänen, 
unter melden fie haufen, fommen ihnen die Grotten und einftigen 
Gremitagen des höhlenreihen Gebirge jehr zu Statten. Nur vor 
dem Hungerigen, Leoparden und ungeflümen Cber muß der 
Menih etwas auf feiner Hut fein. Auf dem Boden traf man 
einzelne Exemplare jener Iosgewordenen Einlagen des weichen 
Kalle und Kreidegefteines, welche zu einer bis zur Stunde fräftigen 
Eliasſage Anlaß gegeben haben. Weil dieſelben Wehnlichkeit mit 
verfteinerten Kürbiſſen, Melonen, Aepfeln, Birnen haben und fid) 
1/, Stunde vom Kloſter, gerade über dem Märtyrerthal, beſonders 
zahlreich finden, verlegt man dorthin einen merfwürdigen Garten, 
der einft die Wunderkraft des Elias erfuhr. Der Beſitzer deffelben 
wies nämlich einft den Propheten, der um eine Melone bat, mit 
der Lüge ab, was ihm Melonen ſchienen, jeien nur Steine; dafür 
wurde ber ganze reihe Segen fofort verſteinert. Viele Pilger 
nehmen fihb aus diefem |. g. Eliadgarten ein: Andenken 
mit; Doch follen die Birnen geſuchter fein als die gemichtigeren 
Melonen. 

Auf dem Rückweg traten wir in die abfichtlich möglichft meitläufige 
Umfriedigung Hleinerer Sanctuarien ein. Gleich den Gartenan- 
lagen rechts und links und vor dem Kloſter bemwiejen fie ausdauern- 
den Fleiß und Verſtändniß für die Landwirthſchaft. Nach der Regen- 
zeit joll auch der magere Boden die Mühe der Urbarmadung 
einigermaßen lohnen. Doch rechnet man nad Ausſage des Paters 
eigentlih ınit anderen Vortheilen. IR nämlich die Umfriedigung 
eined neuen Kapellchens unbejchrieen und unbeftritten geſchehen, jo 
haftet daran ohne Weiteres das Befigreht, und diejes erweiſt 
fih unter Umftänden befonders wirkſam, um fi unliebjamer Nad- 
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barihaft zu erwehren. Außerdem Herrjcht in dem ganzen Bezirke 
des Kloſters das Aſylrecht. Die Blutrache der Mohammedaner 
dringt nicht Über deſſen Markſteine. Kommt ein Flüchtling glücklich 
hierher, ſo iſt ſein Leben gerettet. Er wird von ſeinen Angehörigen 
ſo lange unterhalten, bis ſich ein Abkommen mit dem gekränkten Theile 
- gefunden hat. Syn der Regel geſchieht dies durch Geld. So erſtickt 
bi3 zur Stunde Die racheglühende Brutalität des unchriſtlichen Araber 

in dem mächtigen Nimbus des Dichebel Mar Cliäs. 

Mie die Moslim, Ehriften und Juden den Karmel heute mit 
Ehrfurcht und Heiliger Scheu betreten, jo thaten ſchon die Völker 
ferner Jahrtauſende. Noch bevor jene beiden Herden eriflirten, 
welche Ehriftus in einen Schafftall zu vereinigen fam*), ſahen die 
Bewohner Afiend und Afrilas in der Mafjenhaftigfeit, Rube und 
Würde des herrlihen Berges untrüglihe Zeichen der Nähe des 
Allerhöchften, gleichviel welchen Ausdrud ihre Sprache dafür Hatte. 
Und wie Jahrhunderte vor der Gründung Roms die Heiden bei 
verſchloſſenem Himmel im Namen Baals, die Juden im Namen 
Jehovas um Regen flehten, jo ſchüttete nad Tacitus noch in der 
römiſchen Kaiferzeit alle Welt hier „ohne Tempel und Bild“ die 
geheimften Anliegen des Herzens aus — und zog getröftet bon 
dannen. Insbeſondere heißt es von Bespafian, dem Begründer Der 
smperatorendpynaftie der Flavier (69 n. Ch.), daß er fi beim 
Orakel des Gottes Karmelus Raths erholte und durch deſſen 
Diener Baſilides den Beſcheid erhielt: „Was du auch vor haſt, ein 
hoher Sitz wird dir zu Theil.” So iſt der Karmel ein altehrwür⸗ 
diger, unverwüſtlicher Gottesaltar, ein das Vertrauen der Menſchen 
aller Zeiten genießender Berg des Gebetes, dem ſich nicht leicht ein 
zweiter an die Seite ſtellen läßt. 

Es mar längſt Nacht, als wir wieder zum ſtillen Kloſter zurüd- 
kamen. Hier nahm ich zunächſt das übliche Geſchenk der Karmeliter, 
beſtehend in Skapulier, meſſingener Denkmünze und einem mit dem 
Kloſterſiegel verſehenen Bilde der Mutter Gottes, in Empfang und 
erwarb noch einiges käuflich, bevor ich im Fremdenzimmer erſchien. So 
war das Nachteſſen faſt vorüber, als ich nach herzlichem Abſchied 
vom Pater meine Reiſegefährten wieder traf. Ihnen leiſteten die 


*) Joh. 10, 16. 
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Gäſte aus der „Billa“ Geſellſchaft. Was mir indeß an der fließen- 
den italienischen Unterhaltung minder gefiel, war das Bemühen der 
redjeligen Maltefen, den ohnedies Schwachen Glauben an die Harm— 
Iofigfeit der bejchloffenen Tour „Baͤnias — Damaskus” zum Wanken 
zu bringen; doch mußten die Herren geflehen, daß fie nur vom 
Hörenjagen ſprachen. Zeitig führte die Ermüdung beide Theile zur 
Ruhe. 


Dem Meer entlang nach Akka. 


Ns zu Pferd, wie wir gelommen waren, jondern zu Fuß zogen 
wir Donnerstag, den A. September, früh 6 Uhr aus dem 
Heiligen Bezirk des Kloſters. Gerne hätte ih zum Abſchied dem 
guten Steiermärker noch die Hand gedrüdt, aber weder Vater nod) 
Bruder zeigte ſich; die Ordensregel gebot jetzt ausnahmsloſe jtren- 
ges Schweigen und geiftige Sammlung. Das Frühftüd Hatte uns 
ein Laie gerichtet, dem überhaupt die Sorge für die Fremden über- 
tragen zu fein ſchien. 

Daß man bergab nicht blos ficherer, jondern auch rajcher zu 
Fuß ging, zeigte fih bald dadurd), daß der Muker mit feinen zu— 
jammengefoppelten Pferden meit Hinter uns zurüdblieb, trotzdem 
wir gelegentlich die Stationen der Steige und die herrliche Gegend 
beſchauten. In der Ebene von Syfaminum liegen wir uns den 
Eingang zur „Prophetenfchule” zeigen. Bann ging es tapfer Chaifa 
zu. Es war 3/,7 Uhr, als wir wieder durch die Templercolonie 
titten. So früh am Tage waren die Leute vor ihren freundlichen 
Häufern. Die Männer meißelten und gruben, Weiber wuſchen auf 
den Staffeln, Mädchen trugen Waſſer, Kinder |pielten in den ge= 
raden Gaffen. Gerne hätte ich mid) als Landsmann zu erkennen ' 
gegeben, aber der voreilige Franzöfifch-deutfche Morgengruß meiner 
Gefährten machte fie ftubig. Ä 

Zu Chaifa pajfirten wir die lange meltöftlihe Hauptitraße 
und famen dabei Über den Shit, der jetzt nicht3 weniger als über- 
fült war. Wer die Ramadhannadht gehörig begangen hatte, 
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ichlief um dieje Zeit. Zuletzt ging es durch winkelige Nebengafjen 
unfern vom ſ. g. Hafen in’3 Freie. An den verwitterten Mauern 
des alten Kaſtells ſchwankten die dünnen Mafte zweier verlotterten 
Barken. Größere Fahrzeuge, zumal Dampfer, find genöthigt, des 
feichten Waſſers wegen in weiter Werne zu halten. Die Paflagiere 
von Chaifa pflegen auf dem Rüden eines Araber3 vom Lande in 
den Nachen getragen und dann zur offenen Rhede hinausgerudert 
zu werden. Letztere gilt, mit Jafa verglichen, noch für die minder 
gefährdete, jo daß Schiffe, melde im Sturme die Landung bor 
Jafa nicht wagen konnten, vor Chaifa Anker zu werfen verſuchen. 

Wären wir nicht an unfere Pferde gebunden gemejen, jo hätte 
ih die Seefahrt nad Akka nicht nur wegen ihrer Annehmlid- 
feit, jondern auch wegen ihrer Kürze empfohlen. Bei gutem Wind 
braudt eine Barfe 11/,—2 Stunden, Pferd oder Eſel und ein 
vierräderiger Wagen der Templercolonie aber gut da3 Doppelte. Der 
Landweg, den wir wählten, mar ohne alle menſchliche Bemühung 
in befjerem Stande al3 jede Straße, die wir bisher kennen gelernt 
hatten. Ohne Steine, Staub und Yurden, ohne zu fleigen und 
ſich zu ſenken folgte er dem Bogen der Meeresbucht. Einige Ruthen 
breit war der feine Küſtenſand durch den Wellenfchlag der Art eben 
und feftgedrüdt, daß Fußgänger und Reiter, aber auch die ſchwer⸗ 
beladenen Sameele, melde an uns vorüberzogen, Teine Linie im 
feuchten Boden einfanfen. Die einzige fihere Spur, daß früher ſchon 
jemand den Küftenpfad befahren hatte, waren die gebleichten Stelette 
gefallener Laſtthiere. Trifft man diefe an allen orientalifhen Ver— 
fehröftraßen — fie find unfere Straßenbäume —, fo wurde deren 
Wirkung bier durch den klaffenden Rumpf eines oder des andern 
gejcheiterten Zaftichiffes gefteigert. Die Brandung mar demnach ſchon 
minder janft gemwejen. al& eben, wo fie fühlend die Yüße unferer 
Pferde umjpielte. 

Yünfunddreigig Minuten von Chaifa hielten wir an der Mün« 
dung des Kiſon. In der Regenzeit laufen Reiter und Wagen 
‚ Gefahr, in's Meer hinausgeſchwemmt zu werden, und die Zaftthiere 
find genöthigt einen weiten Umweg zu maden. Jetzt empfand 
Niemand den Mangel einer Brüde; der Bach hatte die Breite von 
etwa 12 Schritten und die Tiefe von ?/,—1l Spanne Munter 
floß fein Hares Waſſer in den Golf ab; es entnahm alſo den bittern 
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Geihmad, der mich geftern bei der Kiſonbrücke überraſcht Hatte, un— 
möglih den Meereswellen. Weil die Hite fih Anfangs bemerflich 
madte, flampften die Pferde mit einem gewiffen Behagen in das 
fühle Naß, und die Reiter Liegen ſich gerne davon beiprigen. Gleich— 
zeitig begann die freudig erregte Phantafie die ruhmbededten Helden- 
geftalten der Kreuzzüge aus ihren nahen und fernen Gräbern ber- 
beizuzaubern. War es doch fein Geringerer als Richard Löwenherz, 
der fih im Auguft 1191 auf dem Wege nad) Chaifa und Askalon 
mit glänzender Bravour gegen die Scharen Saladind den Uebergang 
über die Kiſonmündung erzwang. Zudem lag Alfa fat drei Stunden 
lang immer gleich nahe vor uns, deſſen Sand und Staub einft das 
geheiligte Blut von ungezählten Streitern Chriſti bis zur Ueber⸗ 
jättigung einſog. Es fam mir vor, al3 erfülle die plätjchernden 
Wellen zur Linken, die fäufelnden Palmkronen der Gärten zur Rech⸗ 
ten, ja die fandige Küfte, über die wir ritten, und daS herrliche 
Blau de3 hohen, heiten Himmel3 nur ein Drang, nämlich 
ſchwachen Epigonen von den Riefentämpfen ihrer großen Ahnen zu 
erzählen. 

Zur Abwechslung fprengten meine Gefährten zumeilen in das 
jeichte Dleer hinaus. Ein nadter Fiſcher mit Seil und Netzwerk 
ging auf den Yang; er entbehrte nicht nur jeder menjchlichen DBei- 
hülfe, jondern verfügte auch über feinerlei Fahrzeug, Schwerbe- 
lodene Yrauen trugen das Gepäd ihrer vornehmen Männer gegen - 
Chaifa, wie der Padefel das unferige gegen Alta; nur trabten die 
Moslim nicht zu Pferd, fondern zu Fuß nebenher. Aus wandeln⸗ 
den Güterwägen wuchs einem der lange Kameelhals mitunter 
jo unvermuthet entgegen, wie etwa aus der Fleiſchmaſſe des zur 
Schau auägeftellten Elephanten der Rüſſel. Der Meeresftrand 
fefjelte nämlid) den Blid vielfältig an den Boden. Da lagen die 
inteteffanteften Muſcheln — theils geſchloſſen, theils offen. Aus 
leßteren ſchimmerten die zarteften Farben heraus. Einige prangten 
im feinften Roth einer Farbenſchachtel und erinnerten unwillkürlich 
‚an die Heintath der tyriichen Purpurſchnecke. Sie wurden je näher 
bei Akka, defto ſeltener. Dasjelbe könnte man nicht auch von den 
munteren Seejpinnen jagen, deren Sunftitüde im Laufen und 
Schwimmen wirklich ſpaſſig waren: von denfelben mwimmelte der 
Küftenfaum von Anfang bis zu Ende. Sie waren von der Größe 
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eined Daumen bis zu der eines Stinderfäuftchens, jagen wie die 
Kutſchen des vorigen Jahrhunderts im hohen Geftell ihrer Beine, 
liefen, ohne umzukehren, glei) gewandt vorwärts, rüdwärts und nad) 
beiden Seiten, rollten gleih Mägeldhen der Brandung voran und 
ſchlugen trotz engliſchen Clowns nod dazu muthwillig das Rad, 
ließen ſich das eine mal vom Waſſer landwärts oder ſeewärts tra⸗ 
gen, das andere mal, an den Sand angeklammert, von der kommen⸗ 
den und gehenden Flut überholen, ſtanden das dritte mal über 
den ſanften Wellen und dirigirten ſie, als wären ſie die geborenen 
Kutſcher eines Meergottes. 

Noch 15 Minuten mochte es bis nah Alfa fein, da hielten 
wir bor einer Curve des Nahr Namän. Dies war der Belus 
oder der Baalsfluß der Phönicier und noch früher vormuthlich der 
Schihor Libnath, die von Joſua gezogene Nordweſtgrenze des 
Stammes Affer *). Nach dem Berichte des Tacitus **) wurde einft 
der Kies feiner Mündung, mit Natron gemijcht, zu Glas geſchmolzen, 
und Plinius will willen, daß die Mannſchaft einer mit Natron 
beladenen Barke bier beim Abkochen zufällig die Entdedung der 
Glasfabrikation machte **). Un den Ufern desfelben Fluſſes foll 
das grogartigfte Monument „des ſchönſten der Krieger”, des Mem⸗ 
non der Odyſſee (11, 522) — befannter ift deffen tönende Statue 
im bundertthorigen Theben — geftanden haben; das pyramidale 
Maufoleum Hatte 100 Ellen in der Länge und Breite. 

Aus dem Belus haben feit dem grauen Alterthume nicht nur. 
die Bewohner, ſondern aud) die Bedränger der nahen Stadt auf 
der nordweſtlichen Landzunge des Golfes ihr Trinkwaſſer gejchöpft, 
gleichviel welcher Nationalität die einen oder die andern angehörten, 
und melden. Namen die Stadt felber jeweil3 führte — wir fennen die 
Namen Alto, Btolemais, St. Jean D’Acre und Alla. Hier lagen unter 
andern die müden Scharen des glänzenden dritten Kreuzzugs, die 
gottbegeifterten Kämpen eines Friedrich von Schwaben, eines Philipp 
Auguft, eines Richard Löwenherz. Bon biet aus unterhandelte der 
ftolze Führer des vorletzten Kreuzzuges mit dem ägyptiſchen Sultan 
Melit el Kämil über die Abtretung Jeruſalems, um fi) ſchließlich 
in unbeiligem Zorne an heiliger Stätte felber die Krone aufzujeßen. 


*) Cp. 19, 26, vx) hist. 5, 7. xxx) hist. nat. 36, 26. 
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Auf die Waffer des Nahr Namän ftügte fich 1799 Buonaparte 
und erft 1832 wieder Ibrahim Paſcha, der geniale Mdoptivfohn 
Mohammed Alis (F 1849). So fliegen wir denn von den Pfer- 
den, um auch aus dem berühmten Yluffe zu trinken. Eingedenk der 
bibliiden Mahnung, dem dreſchenden Ochſen das Maul nicht zu 
verförhen, entledigten wir jedoch zubor unjere Thiere der Trenfen. 

Letztere ftellten fich jofort mitten in das Waſſer, wir ſchöpften 
an deſſen linkem Ufer. Mein erſter Gedanke war, daß der 
Chriftengott feinem bevorzugten Europa nit nur Hundertmal 
mehr, jondern auch um fünfzig Procent beſſeres Waſſer zu geben 
weiß, als der heidniſche Baal einft feinen Syrern und Affyrern 
gab. Es war matt und fad — und dabei doch nicht von ſäuerlichem 
Geihmade frei. Daß auch der Moslim vom Belus nicht befonders 
entzücdt ift, dafür Spricht die Waflerleitung Dichezzär Paſchas, deren 
Hunderte von Bogen nicht ſüdöſtlich, ſondern nordöſtlich nad) den 
galiläiichen Bergen weiſen. Doch mußte jein Wafler in Vergleich mit 
dem bittern Meer und felbft mit dem untern Kiſon al3 das Gefchent 
eines guten Gottes erſcheinen. Es mar immerhin trinkbar und 
floß jeder Zeit reichlid) genug, um Stadt und Land, Menjchen, 
Thiere und Pflanzen zu erquidn. Wir fanden den Belus 
entichieden tiefer als den Kiſon. Um die Pferde und insbeſondere 
den heiklen Eſel wieder herauszuholen, ließ der Mufer nicht nur 
feine großen Schuhe am Ufer, jondern ſchob auch die Schlußbänder 
feiner bauſchigen Hojenbeine in die Höhe. Die durchſchnittliche Tiefe 
betrug einen Fuß, Die Breite wie beim Kiſon gegen 12 Sähritte, 

Der Fluß ſchien wegen ſeines dunklen Grundes beträdt- 
licher als er war. Nicht weil das Meer fih ihm entgegen- 
ftemmt, glitt er ſäumig und träg dahin, fondern der kurzen 
füdliden Biegung wegen, Die er vor feiner Mündung machte. 
Bon Sümpfen, wie fie die Karte bier haben mollte, war jebt 
nichts zu ſehen. Die niederen Ufer entbehrten eine Strede 
lang jeder Vegetation. Weiterhin verſchwanden fie in der Wildniß, 
welche die bisher bemunderten Palmen umſchloß. Weil der Fluß 
in der Küſtenebene augenſcheinlich nordöſtlich zog, verlegte ich vor⸗ 
eilig ſeine Quelle in die Nazarether Berge. Zugleich verleitete 
auch ſein verhältnißmäßiger Waſſerreichthum ihm einen langen Lauf 


zu geben. Nachträglich merkte ich, daß wir von Chaifa her ſeinem 
Rückert, Reife durch Paläſtina. 19 


_a_ 

Urfprung bis auf !/, Stunde nahe gelommen waren, und daß 
feine Länge wenig über eine Stunde beirägt. Bon den Dächern 
Altes aus fieht man den frei in die Küſtenebene vorgeſchobenen 
Tel Kurdäni, hinter welchem deſſen reihe Duelle (die Alten 
fabeln von einem See) entipriingt. Nimmt man zu der faft 
wunderbaren Kürze des Belus die einflige Glasbereitung aus 
feinem Sande und den ehemald äußerſt ergiebign PBurpur- 
ihnedenfang — mir jahen feine Spur von dem ſtacheligen 
Schalthier — fo erflärt es fih, wie das im Süden volllommen 
gewürdigte Wafler zum Namen des höchften Gottes Syriend fommen 
konnte. 

Jenſeits des Fluſſes ging es in tiefem Staub etwas bergan. 
Bald roh man zu beiden Seiten die Abfälle der Stadt. Magere 
Hunde benagten zum zehnten oder ziwanzigften mal die gleichen 
Knochen; feiner nahm fi Zeit uns anzubellen. Weil die Stadt 
nur ein Zhor hat, muß natürlih aller Unrath recht nahe bei 
diefem angehäuft werden. Zur Zeit der Kreuzfahrer gehörte der 
heutige wüfte Borplat Akkas ohne Zweifel zu deſſen jchönften 
Quartieren; denn damals ſprach man von St. Jean d'Acre 
am Belus wie von Köln am Rhein. 

Einen hübſcheren Anblid bot links der Hafen und die offene See. 
Unfern der Südoftede der Stadt ftand ein iſolirtes Feſtungswerk, 
wohl der „Fliegenihurm,“ welcher einft den jetzt verfandeten Hafen deden 
half. An feinen ſchwarzen Mauern flieg die ſchäumende Salz« 
fluth mit auffälligem Ungeftüm in die Höhe. Ein zerfallener meft- 
öftliher Molo ſchied den Heinen Hafen von der ſüdlich borges 
lagerten Rhede, auf welcher periodisch ein ruſſiſcher Dampfer an= 
legt, um die aus Syrien aufgeftapelten Waaren weiter zu führen. 
Innerhalb des Molo zogen einige Fiſchernachen an den Seilen, 
weldhe fie an das Feſtland banden, während an ber öftlichen 
Stadtmauer große Barken mit Maften und Takelwerk kühn empor⸗ 
fliegen, um jedesmal mit Donnern wieder herabzufallen. Es gab 
eine -Zeit, wo die Schiffe der Genuefen, Piſaner, Venezianer, 
Amalfitaner und überhaupt des ganzen feefahrenden Weftens jo 
ausnahmlos dieſem Hafen zufteuerten, wie fie jebt ausnahmslos 
denjelben meiden. Diefe Periode begann 1104 mit der Erftüre 
mung der moslimiſchen Veſte, erreichte ihren Höhepunkt um 1191 
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und war zu Ende im Mai 1291. Während derſelben ſollte nicht 
blos die eine oder andere italieniſche Handelsrepublik, ſondern die 
Seemacht der geſammten Chriſtenheit hier ſich wiederholt mit der⸗ 
jenigen des afrikaniſchen und aſiatiſchen Islam meſſen, ruhm⸗ 
voll ſiegen und dann auf lange erliegen, ja erſt im 19. Jahrhundert 
wieder Proben von nicht geahnten Fortſchritten und beunruhigender 
Ueberlegenheit geben. 

Die Stadt war von jeher über die Hälfte vom Meere umflutet, 
daher auch ihre Eroberung und Behauptung nie ohne eine ſtarke Flotte 
möglich. Gottfried von Bouillon mußte in Ermangelung einer ſolchen 
einfach an Alla vorüberziehen (1099). Balduin I. rückte mit allen 
Streitfräften des neuen Königreihs 1103 vor die Feſtung, nahm fie 
aber 1104 erft durch die Hülfe der Genueſen. Saladin bemädtigte 
fi Fünf Tage nach der Schlacht bei Hatlin (1187) ohne Schwert- 
ſtreich des hochwichtigen Stapelplaßes der Chriften und machte une 
geheuere Beute; es geſchah unter dem erſten Eindrud der gänzlichen 
Niederlage des Kreuzheeres. Als fich zwei Jahre fpäter (1189) der 
König Guido von Lufignan davor legte und die berühmte Belage- 
rung begann, zu welcher allmälig der ganze Orient und Occident 
feine -Streitfräfte ſchickte, war er begleitet von der Flotte der Pi- 
janer. Auch gab nad zweijährigem Rieſenkampfe nicht der fländige - 
Zuzug von Landtruppen, fondern die erjehnte Flotte Richards von 
England den Ausſchlag für die riftlihen Waffen (1191). Andere _ 
jeit3 mußte nad) zmweimonatlicher Belagerung General Buonaparte 
(1799) unverrichteter Sache abziehen, trotzdem feine Yeuerihlünde 
die Mauern der Landſeite oftmal3 durchbrachen, und feine Krieger 
nit weniger als achtmal in den Breſchen ftanden, ja eine Abthei- 
lung Soldaten bi in’3 Innere der Stadt vordrang. Seit Abulir 
(1. Auguft 1798) fehlte ihm die Flotte; Sidney Smith behauptete 
dad Meer und dedte mit engliihen Schiffen Akkas Seeſeite. Wenn 
Didezzäar Paſcha in jeiner Grabjhrift vom Jahre 1804 nachgerühmt 
wird, er habe Buonaparte befiegt, jo belehrt uns letzterer eines 
Beſſern, wenn er von Englands damaligem Ylottencommandanten 
in der Levante jagt, die ſer Habe ihn um fein Glüd gebradt. 

Zu unjerer Rechten hatten wir einen langgezogenen Erdhügel. 
Sein Oftende bezeichnete man ung als Hügel Rihard Löwen— 
herz, fein MWeftende als Yort Napoleon. Jener liegt 100’ 

19* 
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über dem Meer, diejes Hat die Höhe der platten Dächer der Stadt 
und kommt ihr zugleih fo nahe, daß e3 fie, abgejehen von der 
heutigen Vervollkommnung der Geſchütze, bereit mit Napoleoniſchen 
Kanonen beftrih. Da diefer Hügel für das feite Alta noch Brad 
liegt, fo erhellt von vornherein, wie e8 mit dem Feſtungscharakter 
des altberühmten Platzes gemeint iſt. Uebereinftimmend damit fehlt 
auch der Stadtgraben, melder den ftürmenden Franzoſen einft 
lo Hinderlih mar. — Bor dem einzigen Oftthore liefen alle Wege 
aus Norden, Süden und Oſten zujammen. Im kühlen Schatten 
desjelben unterhielten fi) die würdigen Väter der Stadt, und mir 
jelber begannen neu aufzuathmen. Der Mufer erlundigte fi) nad) 
dem Der latin, d. i. Lateinischen Kloſter; denn wir rechneten um 
jo fiherer auf Unterkunft, als mir zu Nazareth bereits einen der 
hiefigen Söhne des heil. Franziskus kennen gelernt hatten. 


Akka, Akko, Htolemais, St. Jean d'Acre. 


Bein war am gleichen Morgen, an welhem wir nach dem 
Karmel gingen, von Nazareth aufgebrochen, um auf feinen 
Poſten in Alfa zurüdzufehren; nur hatte er zum Unterfchied von 
uns feinen Muler bereit auf ein Uhr beftellt, was uns der doppel⸗ 
ten Bedenklichfeit des Weges halber faft vermeffen vorkommen wollte. 
Auf diefer Route, hatte man uns wiederholt gejagt, könne man 
nämlich nicht nur von Räubern überfallen werben, fondern ſich auch 
das Nervenfieber holen. Das Ordenskleid des Heil. Franciskus 
ſchützte aber ſchon der leichten Verwechslung wegen bei Nacht weniger 
vor der Habjucht eines Wegelagerers als bei Tag. Anderſeits 
war die Malaria oder böſe Luft der Niederungen im trodenen 
Sommer viel giftiger al3 im naſſen Winter und jeweils zur 
Nachtzeit wieder am gefährlichſten. So einladend, ja verführerifch 
die Nachtpartien erjchienen, und fo felbftverftändlich fie den Laſt⸗ 
thieren zu Liebe bei der arabiſchen Handeläwelt waren, fo wür⸗ 
den fie und Europäern überall als geſundheitswidrig twiderrathen, 
und der eine oder andere von uns mußte e3 irgendwie büßen, wenn 
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wir dem wohlgemeinten Rathe einmal nicht folgten. Blos vor Mitter⸗ 
naht reiften wir ohne Anmwandlung von Fieberſchauern. Unſer 
mehr acclimatifirter Hlofterbruder hielt geitern früh (um 1/, 8 Ubr) 
feinen Einzug zu Alla: er Hatte auf dem Wege keine unangenehme 
Begegnung gehabt und veripürte heute auch keinerlei ſchlimme Nach⸗ 
wehen von jeinem nädtlihen Ritte. In derjelben guten Zaune, 
in welcher er zu Nazareth feine reichen Neifeerlebnifje erzählt hatte, 
übernahm er bier unjere Begrüßung und Führung, als wir (um 
1/10 Uhr) vor dem Sonvente abfliegen. 

Unfere erften ragen betrafen das abjonderlide Klofter, 
Nachdem wir nämlich) einen großen ungepflafterten Hof mit einem 
Öffentliden Brunnen — überſchritten Hatten, ging es auf hoher 
Etiege zu einer ungededten geländerten Gallerie hinauf, welche rings⸗ 
um den vier Wänden des Hofes folgte. Aus dem meitläufigen 
Quadrate führten überall Thüren heraus, deren bunte Staffage 
auf Miethivohnungen fließen ließ. Auch der Eingang zu den 
Räumen de3 Convents Hatte dieſes Gepräge. Wirklih befanden 
wir uns inmitten des großen öffentlihen Chanes. Sein unterer 
Stod diente als Woaarenlager und Stallung, während der obere 
zu Heinen und großen Wohnungen eingerichtet war. Menfchen und 
Thiere fanden eben kühlen Schatten darin; im Winter dagegen foll 
die Schlechte Unterhaltung des Gebäudes empfindlich werden, und 
der abgeiperrte Hof zeitweilig einem See gleihen. Außer den 
nöthigen Zimmern für vier Conventualen und einem geräumigen 
Divan zur Aufnahme von Fremden verfügten die Mönche noch 
über eine Schule, weldje die Knaben von 30—35 katholifchen und 
gleichvielen griechiſch- orthodoxen Yamilien bejuchten. In der Nähe, 
unterriditeten die „Yrauen von Nazareth” 125 Mädchen ver- 
ſchiedener Belenntniffe und unterwielen fie in allerlei Fertigkeiten. 
Sonft war die größte Merkwürdigkeit am Chane der meite Blid 
bon jeinem hohen platten Dache. Um das ſchoͤne Panorama vor 
der ärgften Hitze noch zu genießen, fliegen wir nach Turzer Erholung 
hinauf. 

Alta mit Einjhluß des alten Hafens würde ein ſüdwärts laufen⸗ 
des Rechte bilden; ohne denſelben fehlt diefem jedoch die Südoſtecke, 
und der Stadtplan ähnelt dem Dreied. Deſſen abgeftumpfte Spibe 
ift dem Karmel zugefehrt und bildet jo das nördliche, wie diejer 
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das ſüdliche Ende der ganzen Halbfreisförmigen Bucht. Sie er- 
ftredt fih als Hacdhe Landzunge und unterjeeiiche Sandbank weit 
‚ in das Meer hinein. Als Stadttheil war diefe Spike immer von 
Natur am flärkften und darum auch am wenigften befefligt. In 
demjelben lag unſer Chan, und zwar fo nahe am alten Hafen, 
daß feine Fluten defjen einen Flügel beipülten. in anderes 
Gebäude konnte fich hier nicht mit ihm mefjen. Altehrwürdig erjchien 
der fefte „Yliegenthurm” im Hafen. An den Glanz des Mittelalters - 
erinnnerten die ſeit der Beſchießung von 1840 reſtaurirten Ring- 
mauern und Bafteien. Diejelben vermögen in Beduinen, Drufen 
und findlichen Arabern noch das Gefühl unüberwindlicher Stärke 
zu erzeugen, trotzdem fie den Zerſtörungsmaſchinen Krupp'ſcher 
Merkftätten feine Stunde mehr widerſtänden. Beſonders ſchön 
war der Blid auf die endlofe See. Jetzt ſah man’s ihr nicht 
an, daß fie am Schredenstag von St. Jean d'Acre (18. Mai 
1291) fih auch gegen die Unglüdlichen verſchwören und die Hülfe- 
juchenden theils fühllos an's Land zurüdftoßen, theil3 in ihrem 
Abgrund begraben konnte. Echt orientalisch erichien der von Helden- 
blut geträntte Küftenfaum der Bucht durch den ftattlihen Palmen⸗ 
franz, der ihn umjäumte In majeftätiiher Ruhe lag der Berg- 
rüden des Karmel da — mit der ganzen Wucht feiner Maſſe über 
Land und Meer Hingeftredt und als Dſchebel Mar Eliäs zugleich 
in ein myſteriöſes Duftgewand gehüllt. 

Zieht man vom Stadtthor aus eine gerade Linie weſtwärts 
und führt Ddiefelbe bis zur Ringmauer — zur Hälfte ift dies Die 
Bazarſtraße —, To fehneidet fie die Stadt in zwei nahezu gleiche 
Theile. Im Gegenjab zum bevölferteren ſüdlichen erſcheint der Kleine 
nördliche nicht ſpitz, ſondern vieredig, ift nicht auf drei Seiten, 
jondern auf einer vom Meere begrenzt und ftößt dafür auf zwei 
andern an's Feſtland. Hier war von jeher die vertwundbare Stelle 
der Stadt. Darum fanden hier auch zu jeder Zeit deren ftärkite 
Mauern und Vorwerke, jo nordöftlih der bei der Belagerung 
bon St. Jean d'Acre viel genannte „verwünfähte Thurm“. und 
nordiwefllih die SKaftelle der Templer und Johanniter. Heute 
noch) "erhebt fih in der Nordweſtecke Akkas die von türkifchem 
Militär beſetzte Citadelle, und vier bis fünf ſchadhafte Thürme 
überragen die Nordmauer. Ebenſo unverkennbar ift es bei der 
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durch den alten Hafen verkürzten Oftmauer der urſprünglichen 
Anlage nad auf bejondere Yeitigfeit abgejehen. In diefem weſt⸗ 
öftlich ziehenden (nördlichen) Rechted liegen glei) der türkischen Cita— 
delle und dem Militärlazarethe, das für einen Reſt des ehemaligen 
Johanniterkloſters gilt, faft nichts als flaatlihe und ftädtifche 
Gebäude. Noch auffälliger, als die Peterskirche Rom und die 
Paulskirche die City von London, überragt die moderne Dihezzär- 
Moſchee, melde die ganze Nordoftede der Stadt mwegnimmt, 
Syriens einzige KHüftenfeftung Alle. Schon daraus erhellt, daß 
fi) deren Erbauer Ahmed Paſcha mit dem entehrenden Beinamen 
Dichezzär, d. h. der Schlächter, nicht mit allzu hohen Ideen trug. 
Bei dem zweiſtündigen englijch = öfterreichiihen Bombardement im 
Jahre 1840 Hat felbfiverftändlich kaum ein Gebäude ähnlich gelitten. 

Ein Tyrann vom Kaliber Dichezzäard — man fagt ihm unter 
anderem nad, er habe von zmei fich ftreitenden Soldaten den 
einen gefotten vom anderen aufzehren laſſen — läßt fich jelbit bei 
einem Moscheebau nur ein Werk der Selbſtſucht erwarten. Wirf- 
lich wollte er fich durch denjelben nur ein durch die Religion geſchütztes 
Grabmal errichten, wie auch die fürftlihen Erbauer jener 
Mofcheegruppen im Sande öftlih von Kairo thaten, welche unter 
dem Namen Chalifen-e und Mamlulengräber befannt find. Das 
Innere zerfällt mie. jede Gam’a oder wirkliche Moſchee — 
Mesdſchid, wovon das deutjche Wort fommt, ift nur ein Betjaal, 
in dem der Treitagsgottesdienft verboten ift — in einen Hof 
(Schachn) und das eigentliche Sanctuarium (Xivän). Beide Theile der 
Dſchezzaͤr-Moſchee betritt man jebt um ein Bachſchiſch von 1/, bis 
1 Franken, nachdem man fih der Schuhe entledigt Hat. Am 
Ende des gededten Bazars führen Halbkreisförmige Staffeln auf 
die erhabenen Subftructionen de3 Gebäudes. Bon einer Art Per⸗ 
ron tritt man dur das Portal in den glänzenden vieredigen Hof. 
Ueber deffen Rändern ſchweben die Rippengemwölbe Iuftiger Arkaden, 
getragen von den Granit= und Marmorjäulen der Ruinen von 
Cäfarea, Askalon und Tyrus. Der weite Mittelraum ift mit weißem 
Marmor geplatte. Unſymmetriſch gepflanzte Bäume — dar 
unter Balmen — werfen etwas Schatten. Unfern vom Eingang 
zur Mojchee im engeren Sinn fteht das Sebil, d. i. der Brunnen 
für die Waſchungen, ſeitwärts die Makſchura, d. i. da3 Marmor» 
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grabmal Dſchezzaͤr Paſchas. Der gewaltige Kuppelraum jener ift, 
wie auf dem Boden, jo an den Wänden, (unten) mit Marmor⸗ 
plättchen befegt und (obenher) mit Koranſprüchen und Imearen Ver⸗ 
zierungen überladen. 

Außen fieht man zuerft ein großes, weigübertünchtes Quadrat, 
die hohen Außenwände des allumfaffenden Hofes. Aus demfelben 
fleigen ſodann vier riefige Mauern, die mit Salt beivorfenen 
Mände der eigentlihen Moſchee, in die Höhe. Auf dem 
platten Dache dieſes Würfels erhebt ſich zulegt eine großartige 
Kuppel. Da zur Gliederung und Belebung folder Ylächen faſt 
gar nichts geſchehen ift, fo erinnert daS colofjale Gebäude nicht 
blos in jeiner Anlage, jondern auch in feiner Monotonie und 
Einförmigleit an die auseinander hervorkommenden Behälter und 
Keffel einer Gasfabri. Auf der Façade iſt das geiftreiche Bild 
eine ungeheueren Hofthores abgeprägt. ine wagrechte Leiſte 
ſcheidet deſſen vertieftes Feld in einen vieredigen und runden 
Raum. Abgeſehen von den drei gewöhnlichen und dem einen 
Rundfenfter unter und über dieſer Leifte erhält die Mofchee all 
ihr. Licht von oben. Doch kommt ſolches nicht von der Kuppel 
jelber, fondern von der Trommel, auf welcher diefe ruht. Lebtere 
iſt don zwölf Yenfteröffnungen durchbrochen, und ihre Tragkraft 
nad je zwei Fenſtern durch einen jeitlih über das Dach geiprengten 
Strebebogen unterſtützt. Die von einer Magern Spitze und dem 
Halbmonde überragte Kuppel wurde erſt im Jahre 1868 neu 
gebaut; fie drohte ſeit der Beſchießung vom Jahre 1840 den Ein- 
fturz. Höchſt eigenthümlich wiederholt ſich — jelbft mit Einſchluß 
der Spitze — die verjüngte Geftalt diefer Kuppel über dem 
ichmalen Dache der Arkaden, melde den - Wänden des Hofes 
folgen; ich jelber zählte ſechszehn folche verkleinerte Kuppeln. 

Zur Dſchezzaͤr⸗Moſchee gehört auch das ſchlankſte der 5—6 Mina- 
rete Akkas. Haben dieſe alle die ſtilgerechte Dünne des Orientes, fo 
ſchießt das Minaret Dſchezzaͤrs wie eine Rakete über die andern 
empor und erinnert dabei an die Sompofition der Obeliöfen, mie fie 
aus einer monolithen Säule und abjhließenden Spike, dem ſ. g. 
Pyramidion, beftehen. Innerhalb einer Lukenſpirale fleigt der 
Muezzin den zierlihen Schaft dieſes Gebetsthurmes empor und tritt 
in ſchwindelnder Höhe auf feine freie Gallerie. 
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Dad öffentliche Leben Alkas Hat ein jo ausgeſprochen 
moslimiſches Gepräge, daß ich Darauf gewettet hätte, fein Procent von 
den 8000 Einwohnern ſei chriſtlich. Ich war darum höchlich er- 
ftaunt, als ich hörte, über ein Viertel befenne ſich nicht zu Moham- 
med, nämlich 1800 Griehen, 400 Maroniten, 160 LZateiner und 
eine noch Heinere Anzahl Juden. An den größeren Straßen Akkas 
fiel mir zum erften mal ihre echt orientalifhe Anlage auf. Die- 
jelben hatten zwei breite Wußfteige, aber in der Mitte Keinen - 
gewölbten Fahrweg; vielmehr bildeten jene einander zugefehrte 
ichiefe Ebenen, zwiſchen welchen gerade noch Raum blieb für einen 
2—3' breiten Saumpfad. Derjelbe war vertieft und mit jehred- 
lichem Pflafter belegt, jo daß Pferd und Ejel, insbejondere aber das 
breitbeladene Kameel, zum Bortheil der Fußgänger, ja der Läden 
und Häuſer in ein enges Geleije gebannt ſchien. Dies fanden wir 
jo lange praktiſch, als die Thiere in gleiher Richtung gingen. 
Galt es Hingegen auszumeichen, jo ſprühte auf dem fchiefen Trottoir 
niit blos das Teuer aus allen Hufen des Pferdes, jondern es 
beitand auch die Gefahr, daß es mindeftens die Gemüthsruhe eines 
der gravitätiſch einherichreitenden Gottesgelehrten koſte, wenn nicht 
den ausgeſtreckten Fuß eines öffentlih der Ruhe Befliffenen oder 
den zerbreiglichen Sram einer vermummten Höferin oder das von 
Waſſer ftroßende Ziegenjell jamt dem freifchenden Manne, der e3 
feil trug, Die Eh m des Verkehres europäiſcher Fuhrwerke 
war von vornherein ausgeſchloſſen. Nachmals trafen wir dieſen 
eigenthümlichen Straßenbau wieder zu Damaskus. 

Trotz der Nähe des Meeres fanden wir die Sonnenhitze faſt 
unerträglich. Da auch der ſchwierigſte Theil des Tagewerkes unſer 
noch harrte, verzichtete ich gern auf den Beſuch der öden 
Gaſſen und Wälle, innerhalb und außerhalb welcher die ſpär— 
lichen Mauerreſte vom alten St. Jean d'Acre liegen, ſah mir 
aber wenigſtens aus der Höhe die verborgenen Stätten der denf- 
würdigften Thore, Thürme, SKaftelle, Paläfte und Kirchen an. 
Da Hatten wir dom Chane meitwärts die ehemalige Kirche 
des heil. Andread, oſtwärts den alten Fliegenthurm, nördlich 
mitten in der Stadt den Palaſt des Großmeifterd der Johanniter 
und von dort in gerader Linie öftlih hintereinander ein Nonnen« 
flofter, die Sohanneslirche und das Antoniusthor. Wie die Nord⸗ 
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oflede Attas jelbft der „verwünſchte Thurm,“ jo war ungefähr die 
Nordiveftede der fefte Palaft oder „die Burg“ der Templer, welche 
am 19. und 20. Mai 1291 den Schauplab zum grauenhafteften 
Nachſpiel der Einnahme St. Jean dAcre's abgab. An diejen 
Tagen wehrten fi) nämlich noch in allen feften Häufern der brennenden 
Stadt zeriprengte Ehriften um Freiheit und Leben, von den Zinnen 
und Ihürmen der Templerburg herab aber fünf bis ſechs taujend 
- Männer mit ihren Frauen und Kindern. Dafür, daß nad) einer 
erften Kapitulation die Männer die Schändung der Ihrigen nicht 
ertrugen, wurde nad) einer zweiten Kapitulation der Zufidherung 


freien Abzugs entgegen der flreitbare Theil der Beſatzung elend 


ermordet, der wehrloſe als Beute in Knechtſchaft abgeführt. 


Da3 heutige Alla ift eine neuere arabifhe Stadt. Diejelbe 


begann nad gänzlidher Zerftörung St. Jean d'Acre's mit einer 
Militärftation von 60 bis 80 Söldnern, melde mit ben 
Kriftlihen Pilgern, deren Weg vorüberführte, aßen und tranten, 
und jelbft den, verbotenen Wein nicht immer verfhmähten. Dafür 
erwieſen fie ſich gefällig und gaben ficheres Geleite. Der äußerſt 
vortheilhaften Lage wegen erbauten die ägyptifchen Zerftörer Hier 
bald wieder eine feite Stadt. Im Jahre 1517 kam diefe ſamt 
der ſtolzen Mamlulen-Refidenz Kairo unter die Herrſchaft der 
Dömanen-Sultane von Stambul. Diefelbe follte jedoch unter 


den Türken jo wenig al3 unter deren Vorgängern eine Rolle . 


ſpielen. Erft in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
brachten fie revolutionäre Emporfömmlinge vorübergehend in die 
Höhe. Es war der Schéch Daher el Omar, der von hier über 
Samaria und Dichezzär Paſcha, der von hier Über Phönicien und 
halb Gölefgrien herrſchte. Jener wurde 1775 enthauptet, dieſer 
ftarb 1804 eine natürlichen Todes und hatte zum Nachfolger 
feinen Sohn. Im Jahre 1820 traten die Türken in ihre alten 
Rechte ein, aber ſchon im Mai 1832 entriß diefen Ibrahim Paſcha 
nad) ſechsmonatlicher Belagerung wieder die Feſtung, und fie blieb 
ägyptiih bis 1840. 

Alta ift nur die arabiſche Form vom biblifchen Akko, dieſes 
aber der ältefte befannte Name des Platzes. Wo er das erfte mal 
in der Heiligen Geſchichte auftritt*), bildet er den Gegenftand 


*) Richt. 1, 31. 
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eines Vorwurfes für Aſſer. Dem ausdrüdlihen Befehle Gottes 
- entgegen „wohnten die Söhne Aſſers mitten unter den Kanaanitern, 
den ingebornen de3 Landes.” So menig als die beidnifchen 
Bewohner von Achſib und Sivon, „vertrieben fie die Bevölkerung 
von Alto,“ trobdem diefe Stadt zu ihrem Gebiete zählte. Darum 
blieb fie Heionisch und galt auch bei den griechiſchen und römischen 
Schriftſtellern nur für eine phönicifhe Stadt; die Kinder Ifſraels 
bildeten nie mehr als einen Kleinen Bruchtheil der Bevölferung. 
Ob fie ihren Namen dem „Küftenfand“ (Geſenius) oder der „Biegung“ 
(Hisig) des Golfed verdantt? Ob die Griehen von der „Land⸗ 
ſpitze,“ auf welcher fie liegt, oder gar von der „Heilung“ des Her- 
cules, nachdem ihn eine Schlange gebiffen hatte, die ihnen geläufige 
Bezeihnung Ale bernahmen? 

Nah dem Untergang von Aleranderd Weltreih (um 300 v. 
Chr.) kam der Name Ptolemais auf. Man ftreitet, ob er vom 
erften (Lagi) oder zehnten (Lathyrus) Ptolemäus ftammt; die 
Zeit diefer ägyptifchen Könige läge 200 Jahre auseinander. Doch 
it alle Wahrjcheinlichkeit dafür, daß Ptolemäus Lagi damit ge- 
meint ift, dem mit der Schlacht bei Ipſus (301) der fyrifche 
Küftenftrih ſamt feinem gebirgigen Hinterland, Cöleſyrien und 
Paläftina, zufil. Wie diefer auf feinem Rückzug vor dem über- 
legenen Antigonus früher die Mauern les fchleifte, jo ftellte 
er fie als glüdlicher Befiter von Phönicien wieder her und fnüpfte 
daran feinen Namen. Dieſes Piolemais jteht ein Jahrhundert 
fpäter unter den Seleuciden. Angefihts der glänzenden Erfolge 
Judas des Makkabäers (166—161) über Antiohus und Lyfias 
füllt e8 im Bunde mit Tyrus und Sidon in das jüdiſche Gebiet 
ein, muß aber „in vielen Treffen“ dafür büßen. Judas' Bruder 
Simon verfolgt die verbündeten Heiden bis an das Thor von 
Ptolemais*), und beim nächſten Friedensſchluß wird es ſogar 
„als Geſchenk für den Tempel zu Jeruſalem“ abgetreten „zum 
gebührenden Aufwand für das Heiligtfum“ **. Doch gewannen 
die Juden mit der Stadt nicht auch) deren Sympathien; denn als 
der Vriefterfönig Jonathan im Jahre 143 mit 1000 Mann „nad 
Ptolemais kam, ſchloſſen die Bewohner von Ptolemais die Thore, 


)1.Mal.10. 1.c. 


300 





nahmen ihn und fein Gefolge gefangen und tödteten fie mit dem 
Schwerte.” „Ganz Iſrael geriet darliber in Trauer” — und & 
hieß: „Sie haben keinen Yührer und Helfer mehr**). Unter 
Alerander Jannäus (106-178 v. Chr.) gaben die Juden ben 
ſchwierigen Poſten ein für allemal auf. Strabo (um 40 v. Chr.) 
nennt Ptolemais „eine große Stadt”, Plinius eine privilegirte 
„Golonie des Kaiſers Claudius” (41—54 n. Chr), was bie 
fpäteren Münzen beftätigen. Als der Bölferapoftel im Frühjahr 58 **) 
von feiner dritten großen Reife zurüdfehrte, fuhr er mit feinen 
Begleitern „von Tyrus nad) Piolemais“ und blieb dort „bei den 
Brüdern einen Tag“ ***), Bom Jahre 198 an unterzeichnen die Bi⸗ 
ſchöfe von Ptolemais die Beſchlüſſe aller wichtigeren orientalijchen Sy⸗ 
noden. Einen ſchlimmen Wendepunkt brachte die Eroberung durch 
Omar (638): vom chriſtlichen Ptolemais hörte man bis auf 
Gottfried von Bouillon und Balduin J. nichts mehr. 

Unter den Franken erreichte Ptolemais ſeinen Glanzpunkt. 
In dieſer kurzen Periode (1104—1291) ſchwang es ſich zur Ri⸗ 
valin von Köln, der Fürſtin der rheiniſchen Städte, empor, wurde 
und hieß allmälig auch St. Johann zu Akko, franzöfiih St. Jean 
d'Acre. Unter diejem Namen fteht es wegen feines Reichthums 
und Luxus, wegen feiner Stärfe und Schwächen, wegen jeiner 
fürdhterlihen Belagerungen und heldenmüthigen Wehr, insbejondere 
aber wegen feines tragifchen Endes mit den Riefenlettern Karthagos 
und Jeruſalems in den Annalen der Geſchichte. Gleich bei der 
Groberung erhielten die Genuefen für geleiftete Dienfte Zollfreiheit 
und ein Drittel der Stadt. Zwei Decennien fpäter befamen die 
Pilaner. von Balduin II. Häufer und Grundftüde, fauften fi 
eine Werfte und bauten in der Nähe eine Kirche. Vom gleichen 
König leiteten die Venetianer dag Recht her, in jeder Stadt des 
Reiches Jeruſalem eine Kirche und Straße zu befiten. Zu Ptole- 
mais zogen fie aus den 36 Buden eines Bazar (Foͤndaco) jähr⸗ 
lich 2600 Byzantiner, und ihr Statthalter zu Tyrus bewohnte 
bier periodijch einen großen Palaſt. Aehnlich gab es in der Yolge 
ein Quartier der Ylorentiner, des Yürften von Tarent, des Herzogs 
von Defterreih, des Königs don Sicilien, der fränkiſchen Herren 


*) 1. Matt. 12. **) CH Ad. Maier's Einleitung. ***) Apoftelg. 
7, 
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von Soppe, Tripolis und Galiläa. Nicht nur der riftliche Occi⸗ 
dent und Orient, auch die Saracenen aus Afien und Afrika woll⸗ 
ten auf diefem Weltmarkt ihren eigenen Stapelplat haben. 

Für die Myriaden befreuzter Ferujalempilger der nächlten 150 
Jahre mar, ganz abgejehen von der ſchwierigen Landung zu Joppe, 
Schon dieſes Handelszuges wegen Ptolemais der Hafen. Hier betraten 
fie zu Tauſenden beglüdt das heilige Land. Auf den hiefigen Han- 
delsſchiffen verſuchten fie noch beglüdter zu Hunderten oder blos zu 
zehn endlicd) die Rüdfahrt in die Heimath; denn „Wer von dannen 
brachte die Haut, der mochte wohl fingen überlaut” (Freidanks 
Beicheidenheit). Im Jahre 1148 erſcheint die Handelsſtadt bereits als 
politifcher Mittelpuntt. Da fanden fi die Vaſallen des König« 
reiches bier zu erniten Berathungen ein. Saladin3 unver⸗ 
muthete Zurüderoberung (1187) brachte eine vierjährige Unter- 
brechung in diejen flätigen Aufſchwung. Erft als der Kampf um 
den Wiederbefig von Ptolemais eine halbe Million Menſchen ge- 
foftet hatte, nahm jener feinen alten Yorigang, und zwar in Folge 
des Berluftes von Jeruſalem Anfangs mit doppelter Geſchwindigkeit. 

Wie die Johanniter ſchon vor der Schlacht bei Hattin (1187) 
mit höherer Genehmigung für minderjährige und abwejende Könige 
die Regierung geführt hatten, jo erjchienen fie nach derſelben als 
Die eigentlihen Regenten des Landes. Blos dur ihre Umficht 
und Tapferkeit hielt fi) das gebrochene Frankenreich noch über ein 
Sjahrhundert. Ihre MWeberfiedelung von Markab oder Margat, 
einer Yelfenburg in der Gegend der Jordanquellen, nad) Ptole- 
mais war deshalb ein jo bedeutſames Ereigniß, daß dadurch in den 
Augen der riftlichen Welt aus der Stadt des Ptolemäus eine 
Stadt des Heil. Johann von Akko wurde. Ob die Form 
„Ader” in Freidanks Beicheidenheit und „Acre“ im franzöfifchen Namen 
vom griechiſchen Akra, d. i. Gitadelle, oder von der Berwechslung 
Altos mit Alkaron (hebräiſch Efron, einer der fünf Philifterftädte, 
jegt Air, 11/, Stunde von Ramle), ftammt? Die aus Jeruſa⸗ 
lem vertriebenen Johanniter — nad) der Einnahme der heiligen 
Stadt Anfangs Oktober 1187 durften fie ihre Kranken noch ein 
Jahr pflegen — können ihren Ordensfi nur da3 eine oder an⸗ 
dere Jahr zu Markab gehabt Haben. Nachdem fie, um ihren Groß» 
meifter gejehart, die Belagerung von Ptolemais von Anfang bis zu 
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Ende mitgemacht hatten, hielten fie im Juli 1191 mit den Königen 
Philipp Auguft und Richard Löwenherz, mit Guido und Gottfried 
von LZufignan und mit Leopold von Defterreih ihren Einzug. Bon 
da an datirt der Name St Jean dD’Acre. 

Bleih den Fohannitern verlegten die Templer, Deutjchherren 
- und Lazariften ihren Ordenſitz hierher. Auch die anderen Religio- 
fen des Heiligen Landes erwählten St. Jean d'Acre zum Borori. 
Neben deren Großmeiftern, Hochmeiftern und Aebten ließen ſich 
Bifchöfe, römifche Legaten, vorab der Patriarch von Jeruſalem nieder 
— und nad ihren Refidenzen und Kirchen benannten fid) die Stabt- 
teile. Die Titularlönige von Yerufalem, die Yürften, Grafen und 
Barone von Antiochia, Joppe, Tyrus, Arfuf, Cäjaren, Ibelin 
bauten fi Paläfte mit Mauern und Gräben. Die Kaufleute be- 
wohnten zierlide Häufer, melde innen mit ſchoͤnen Gemälden, 
oben mit Blumengärten gejhmüdt waren. Die Handwerker ver- 
teilten fi auf die beſcheidenen Stuben beftimmter Gaſſen. Nach 
dem Meere zu war die Stadtmauer fo did, daß zwei Wagen da= 
rauf ausweichen fonnten. Rad dem Lande Hatte e3 doppelte 
Mauern und Gräben. Die Eingänge der Thore dediten je zwei 
Thürme, und rings um die Stadt war ein Thurm vom andern 
blos einen Steinwurf entfernt. Dazwiſchen ragten aus ven 
unüberfehbaren Häufern gleicher Höhe zahlreihe Kirchen und 
Kuppeln hervor neben den Zinten und Thürmen fefter Häufer 
und Baläfte; — es war der Anblid einer glänzenden Weltftadt. 

Ihre Einwohner erfreuten fich indeß feines guten Rufes. „Alte 
und Zungen,” heißt es in Freidanks Beſcheidenheit, „Iprechent da 
heidnifche Zungen.” „Ihnen ift ein Seide Lieber bei, denn zween 
Ghriften oder drei.” „Stürbent hunderttaufend da, man Hagte einen 
Eſel mehr anderswa.“ Daneben waren fie den größten Laflern 
ergeben, ſchwelgten, praßten, überbortheilten, übten Verrath. Nicht 
blo8 Piſaner und Genuejen oder Benetianer und Genuefen hatten 
abwechſelnd blutige Händel, jelbft die Templer ſchlugen ſich mit den 
Johannitern im offenen Felde. Nachdem letztere mit Hilfe des Prinzen 
Eduard von England 1270 nochmals die äuferfte Gefahr abgewen- 
det hatten — der granfame Mamlufenfultan Bébars war vor der 
Stadt gelegen — follte es ihnen im Jahre 1291 nicht mehr ges 
lingen. Den 18. Mai — es war ein nebeliger, windiger Frei⸗ 
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tag — erflürmte der Chalif Dielit el Aſchraͤf das hochwichtige chriſtliche 
Bollwerk, In der ſchaurigen Schlächterei ſollen 70,000 bis 100,000 
Shriften umgelommen jet. Blos ungefähr 3000 retteten ſich über 
das Meer. Unter den zahlreichen Opfern, welche die ſtürmiſche See 
gelegentlih der Yluchtverfuche forderte, befand fih auch Nikolaus, 
der lebte Patriarch des Königreiches Jerufalem. Jeder Mannesehre und 
Menjchlichkeit zum Hohne Tieß der jugendlich übermüthige Mamluk 
fchlieglih nicht nur die gewaltſam entwaffneten Kriegsgefangenen, 
fondern überhaupt alle Männer, auch diejenigeu, welchen er Leben 
und Yreiheit zugefihert hatte, von feinen Schergen erwürgen; die 
überlebenden rauen und Kinder aber wurden als Beute weggeführt 
und verfauft. „Gott geſtattete es,“ meint ein arabiſcher Schrift. 
fteller, „Daß der Sultan Aſchraͤf den Chriften einen Vertrag zu⸗ 
geftand und fie dennoch mit dem Tode beftrafte” *). Mit den auf 
geipießten Köpfen der Franken verherrlichten ſpäter die rohen 
Banden die Siegesfeier ihres würdigen Führers zu Damaskus. Die 
Sohanniter hatten fi von vornherein zum Kampf auf Tod und 
Leben verſchworen und demgemäß auch fo lange unter den wilden 
Heiden geftritten und aufgeräumt, biß fie der Uebermacht er- 
lagen. Ihr Heldentod war das Ende von St. Sean d’Acre. Echt 
moslimiſch zog Chalil Mélik el Aſchraͤf, d. h. Abraham, der vor- 
nehmſte Herrſcher, erſt dann ab, als er ſicher war, daß es in ſei⸗ 
nem Reiche ein Stück Wüfte mehr gebe und die gehaßte Stadt 
dem Eroboden gleich fei. 

Bon der alten Herrlichkeit: ift nichts befler erhalten als der 
frühgothifche Kreuzgang der Johanniterwohnung, ein großes Viereck 
mit übereinander ftehenden Bogenreihen; unjere Wirthe lenkten 
jedoh das Geſpräch Lieber auf St. Klara. Die Töchter diefer 
opferfreudigen Nahahmerin des ſeraphiſchen Vater Hatten nämlid) 
gleich den Franciskanern einft ein Klofter zu St. Jean d'Acre. Die 
Annalen der Francisfaner verzeichnen auf den 18. Mai 54 Mär- 
tyrer, und an demfelben Tage wurden alle Klariſſinnen niederge» 
mat. Um ihre Tugend zu retten, hatten fie fich die Naſen ab» 
gejehnitten, wie früher beim Einzuge Saladins (1187) die Nonnen 
zu St. Unna in Serufalem. Die jebigen Mönche haben im Sinn, 


*) Willen 7, 2. 
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diefen Märiyrimnen zu Ehren eine Kapelle zu bauen, find jedoch über 
die rechte Stelle noch nicht im Reinen. | 

Nachdem fie mit uns ihr beſcheidenes Mahl geiheilt Hatten, 
gebadjten wir des Nückwegs 


Heber Sepphoris nad Hazareih. 


nder3 Hatte fi unfer Muker die Sache zurechtgelegt. Wohl 

I in Yolge einer kühnen Yinanzipeculation war er auf den 

Einfall geraten, da3 heutige Tagewerk fei mit Alfa zu Ende. Es 

bedurfte Verheißungen und Drohungen, bis er ſich bereit erflärte 

weiter zu ziehen. Wieder zeigte diefe Auseinanderjekung die Wich⸗ 
tigleit genau flipulirter Reijeverträge. 

Wir hatten 61/, Stunde bis Nazareih und waren deshalb nad) 
kurzer Siefta bereits um 1 Uhr zu Pferd. Angeflaunt von arabifchen 
Waflerverläufern, die außer ihrem zugenähten Ziegenfell nidyts anderes 
trugen, als ein Hemd und einen Turban, ritten wir während 
der größten Hitze zum Hofthor des Chanes Hinaus. Auf dem 
Markte fahen wir reife Datteln von carmoifinrother und quitten- 
gelber Farbe; ich Hatte fie Schon umter den flaubigen Tamarisken⸗ 
Allen Alerandriens gefoftet und nicht beſonders gut gefunden. 
Vom bloken Boden, unter Schirmdächern und aus Berfaufäge- 
wölben winften außer den jaftigeren Obftjorten von Chaifa auch bunte 
europäifche Baummollentüdher und Damascener Seidenfloffe; den 
jhläfrigen Moslim aber ſchien kaum etwas feil zu fein. Unmittelbar 
vor dem Stadtthor Hatten wir zur Linken das zweite Wahrzeichen 
Alkas, den ſchon vom Karmel aus beiwunderten Gemwölbegang. 
Trotzdem er auf dem Hin- und Heriveg gleich einer Ruine öde 
und verlaſſen daftand, gewann id nachträglich Doch die Ueberzeugung, 
daß es ein gedeckte Winterbazar fe. Auf dem Sarmel 
hatte man ihn fir den Reſt eines Johanniterbaues erklärt, zu 
Alla lenkte ich im Gefühle der Gewißheit das Geſpräch nicht mehr 
darauf. 

Außerhalb des Thores zog e3 den Geift mit magiſcher Kraft 
nad) dem hochberühmten Küftenftrich der Phönicier. In 8 Stun- 
den konnte man nad) Tyrus, in 16 nad Sidon, in 25 nad 
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Beruͤt kommen. &3 brauchte das ganze Gegengewicht der Jordan 
quellen und Gäjarea Philippis, um den Ausfall dieſer Tour zu 
verſchmerzen. Zunächſt fteuerten wir auf dem Wege von Safed 
gerade oſtwärts und flreiften dabei einen offenen moslimifchen 
Friedhof. Regellos lagen die meift zerfallenen fußhohen Grab- 
mäuerchen umber, die eines Chriften Fuß nicht ungefährdet betritt. 
Ich dachte mir hier das Zodtenfeld des heil. Nikolaus, auf welchem 
während der großen Belagerung von St. Jean d'Acre (1189—91) 
angeblich über 100,000 Sreuzfahrer zur Erde beftattet wurden. Wenig 
nordoͤſtlich müſſen entweder in der Ebene oder wahrſcheinlicher 
auf der Höhe (wohl des Hügels Richard Löwenherz) jene Segel- 
tücher der Bremer und Lübecker Kaufleute ausgefpannt gemwejen 
fein, unter welchen in höchſter Noth die verwundeten und erfranf- 
ten Deutſchen ein Obdach und eine Tiebevolle Pflege fanden. 

Aus denſelben erwuchs befanntlid) ein zweites „deutſches Haus 
Unjerer Lieben Yrau zu Jeruſalem“, nachdem das erfte, 1128 am Sion 
von fhlichten Leuten gegründet und 1148 unter die Aufficht der Jo⸗ 
hanniter geftellt, in diefer Unterorbnung den gefteigerten Anfprüchen 
nicht mehr entſprach. Herzog Yriedrih von Schwaben, Barba- 
roſſas würdiger Sohn, Hatte vor feinem allzufrühen Tode (20. Jan. 
1191) der neuen Stiftung noch zum Sieg verholfen: Heinrich von 
MWalpot, ihren Vorſtand, und andere Edelleute Hatte er zu Rittern 
gejchlagen. Diefelben trugen zum Zeichen ihrer Verbrüderung einen 
weißen Mantel mit ſchwarzem Kreuz. Als noch Bapft Cöleftin ILL. deren 
Zebensregel im Februar 1191 die Beftätigung gegeben hatte, fand 
fünfthald Monate vor Einnahme der Stadt der dritte große Ritter- 
orden ebenbürtig neben den Sohannitern und Templern im Felde. 
Die urſprünglichen Zelte waren einem proviſoriſchen Spital mit 
Marientapelle gewichen. Den Gottesdienft der letzteren bejorgte der 
jeinen Herrn Überlebende berzoglihe Kaplan. 

Beim Hügel Richard Lowenherz — es ift gewiß Der bei ber 
Belagerung viel genannte „Berg Toron”, auf welchem die zehn- 
taufend Mann Guidos anfänglich ihre Zelte aufſchlugen — zeigte 
der Nazarether Weg von den Straßen nad Safed ab. Derjelbe 
führte in ſüdöſtlicher Richtung zum trägen Waſſer einer Quelle, 
welches ſich nad) wenigen Schritten in den Belus ergoß, und zwar 
gerade an der Stelle, an welcher diefer aus dem Balmenrevier 

Nüdert, Reife duch Paläftina. 20 
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in den kahlen Küſtenſaum überging. Kurz nachher kam ein feidh- 
teres und ein tiefere Bachbett, beide mit Haffenden Erdiprüngen. Zur 
Regenzeit bilden diefelben Zuflüffe des Belus. Der größere (heute 
Wadi Halazön), welder ſich tief in die Berge des Schaghür ver⸗ 
zweigt, if identifd mit dem „ſüßen Yluß von AUcre*)”. 

Eine Stunde von Alfa jahen wir den Hügel Tell Kifön 
(Kaiſan) zur Linken. Bis Hierher pflegte der um die Entjebung 
Acre’3 angelegentlichit bemühte Saladin in den Sommermonaten 
fein Hauptquartier vorzufßhieben, das in den Regenmonaten (mäh- 
rend welcher der Kampf eingeftellt war) weiter rüdwärts bei „Cha⸗ 
ruba” auf den Schefä Amr’er Bergen lag. Sein linker Flügel 
fügte fih dann auf den Belus, fein rechter auf den „Füßen 
Fluß“, der mohl nur in den erften Monaten des Yeldzuges Wafler 
batte; fein Vortrab umfchwärmte den „Berg Toron” und das 
Chriftenlager, ja er umging kurze Zeit dasfelbe und flellte die Verbin» 
dung mit der Nordjeite der Stadt her. Saladin fam auf diefem 
Mege nochmals in das Innere von Acre, als Guido’3 (unzureichende) 
Truppen ſchon davor lagen. Gleih beim erſten Zufammenftoß 
beider Heere (4. Oft. 1189) verloren die ungeftümen Kreuzfahrer 
auf unſerm Wege Tauſende von tapfern Streitern, und fpäter wogte 
noch jo manche mörderiſche Schlacht zwilchen dem Tell Kiſoͤn umd 
dem „Berge Toron” Hin und ber. Die gefallenen Chriften des 
erſten Treffens ließ Saladin in den Belus führen, um defjen Wafjer 
untrinfbar zu maden; aber eine nicht beabfichtigte Seuche brach 
aus, an welcher auch der Sultan erkrankte. In der Yolge Tieft 
man bon dieſem barbariſchen Verfahren nichts mehr. 

Wir folgten dem Yluffe bis zu feinem Anfang, ohne von den 
ſchädlichen Sümpfen, durch welche er ſich nach mittelalterlichen und 
neueren Karten Hindurcharbeitet, etwas zu merfen. Bon befagter Quelle 
bis zur großen Niederung am Fuße des Hügels von Gefürie 
trafen wir feinen Tropfen Waſſer mehr. Zudem ritten wir vom Belus 
jo fern, daß wir ihn nur an feinem Röhricht erfannten. Als 
deſſen Quelle Hinter uns zurückblieb — mir behielten jeine 
ſüdöſtliche Richtung bis Nazareth bei — ſetzten wir über eine trodene 
MWaflerfurche, die aus dem Wadi Abilin und von der Rückſeite des erft 


*) Siehe Wilken's Karte vom Königreich Jeruſalem. 
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fpäter fichtbaren Dichebel Kökeb kam. Dies iſt vermuthli der 
Belus, den man nad anderen Berichten überjchreitet, bevor man 
fd Schefä Amr oder den Nazareiher Bergen zumwendet, 

Zwei gute Stunden hatten wir in der ungefunden Ebene die 
drüdendfte Hie getragen, als endlich die weftlichen Ausläufer der 
Nazarether Berge heranfamen, und wir bei der vorgerüdten Tages- 
zeit im Fächeln eines lauen Luftzuges wieder neu aufathmeten. 
Der Saumpfad führte in einen bereit$ dem ſüdlichen Flußgebiet des 
Kiſon zugehörenden lieblichen Wadi. Deſſen Thaljohle ſchien äußerft 
fruchtbar, und die beiderjeitigen Abhänge erfreuten das Auge durch das 
wohlthuende Grün ihres ſpärlichen Waldgebüſches. Das Haupt- 
interreffe erregte jedoch Schefä Amr (Omar) rechts oben auf 
fteilem Berge. Es winkte uns ſchon feit einer Stunde zu, wir mußten 
aber auf feinen Befuch verzichten, weil er fich mit dem Beſuche des 
hiſtoriſch mwichtigeren Seftrie nicht vereinigen ließ. Die reihe Oel⸗ 
baumzucht auf dürrem Felsabhang legte von vornherein den Ge= 
danken an eine hriftliche Bevölferung nahe. Wirklich find drei Viertel 
der Einwohner unirte Griechen, darunter wenige Lateiner (Priefter 
de3 Pariarchates) und Proteftanten, ein Viertel (echte) Moslim, Dru- 
jen und Juden, Wie die Proteftanten eine Knabenſchule, jo haben 
die Katholifen eine befuchte Mädchenfchule, welche durch „rauen 
von Nazareth” und einen Numönier vom Sarmel geleitet wird. 

Das Städtchen zählt 2500 Seelen, fieht aber inmitten 
ſeines Olivenhaines jo ſchön und groß aus, als Nazareth ober 
Chaife. Dazu tragen außer den europäiſchen Bauten auch feine 
Burgen bei, von denen die eine theilweife zerfallen ift, die andere 
erft zu zerfallen anfängt. Xebtere hat der befannte Schech Dähir 
el Omar (eigentlih Zähir el Amr, was im Orisnamen nad» 
Hingen fol) in richtiger Würdigung des Plabes als eines wich» 
tigen orpoftens Akkas um 1761 auf alten Yundamenten aufge 
führt. Zu „Schafaram” (Wilken) oder „Schwamri“, wie unſer Muker 
ſagte, überlegte fih Saladin die Ausführung der harten Be— 
dingungen der Gapitulation St. Jean d'Acre's und marftete 
daran mit den chriſtlichen Königen (15. Juli 1191). Die ältere 
Geſchichte liegt im Dunkeln. Unrichtig ſucht Xievin hier Die 
„Reiterftadbt”" Gaba, welche exrft von Herodes dem Großen ab genannt 
und im Anfang des großen Aufftandes (66) von den Juden an⸗ 
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gegriffen wird. Richtig erblidt man dagegen in der Ruine Hoͤſche. 
gegen einen Sabbathiveg (1/, Stunde) von Schefü Amt, daS tal⸗ 
mudiſche Uſcha, welches nad) der Zerflörung Jeruſalems vorüber- 
gehend Sit; des hohen Rathes war. 

Bon Schefä Amr an ging es zwei Stunden lang zwiſchen 
bewaldeten Gebirgszügen Hin, die nicht nur ihrer Höhe, fondern 
auch ihrer häufigen Windungen wegen jede freie Ausficht benahmen. 
Schien die Thaljohle anfänglid) noch zum Landbau geeignet, jo zog 
fih das Gebüſch bald bis zu den Rändern des Weges herab und 
man beeilte fi), defien Kühlung, wohlthuende Farbe und Geruch) 
zu genießen. Weil ich daS befte Pferd hatte, war ich den andern 
weit voran. So traf ich zuerſt einen leeren Eſel und dahinter 
einen ältlihen Mann. Trotzdem ich defien feuchte Augen ſah, ritt 
ic) vorüber, ohne mich) um deren Grund zu befümmern. Da brachte 
mic) das Pfeifen der Gefährten und des Mulers Ruf „Haramije“ 
(d. i. Räuber) zum Halten. Der Arme Hatte letzterem geflagt, 
dab ihm Räuber eben feine Durra (eine groblörnige Hirfenart, die 
zum Brodbaden verwendet wird) abgenommen Hätten, die er nad) 
Alfa auf den Fruchtmarkt bringen wollte. In Folge deſſen jchloffen 
wir und eng an einander. Wir waren jo noch feine zehn Minuten - 
marſchirt, als umherliegende Durralörner die Stelle des Raubes 
bezeichneten. Gleich nachher ſahen wir auch einen der Banditen. 
Es war ein Menſch von 18 Jahren mit ausgemachtem Berbrecher- 
geſicht. Behutfam, wie ein Jäger, welcher dem Wilde auf ber 
Spur ift, ging er links vom Wege thalabwärts und muflerte uns 
aus dem Gebüſche mit eifiger Kaltblütigkeit. Wir ritten zu ihm 
Hin und ſprachen von dem Raubanfal. Mit ver ruhigften 
Miene erklärte er, nichts davon zu wiſſen; er Hüte nur jeine 
Eſel. Da wir aber weit und breit foldde nicht entveden konnten, 
fo wies er nad) der Höhe des Bergrandes zur Rechten. Dort biffen 
wirklich einige Ejel die Zweige der Büſche ab, und in deren Nähe 
gingen Männer im Qualme einer Kohlenbrennerei ab und zu. 
Höchſt wahrſcheinlich gehörte die Sippſchaft zufammen. 

Mir jebten unfere Reife durch die unheimliche Klauſe fort. 
Als bald wieder ein Holztohlenbau auf der Höhe rauchte, drüdte 
merklich das Gefühl der Unficherheit die Geſellſchaft. So viel ſchien 
erwiefen, daß die Stohlenbrenner der Nazarether Berge minder 
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harmlos find als ihre . Zunftgenoffen im Schwarzwald oder 
Odenwald. Trotz der relativen Sicherheit, die allınälig auf den 
frequenteren Straßen Baläftinas herrſcht, wird doch auf: abgelegenen 
Wegen immer noch gelegentlich geplündert und 'geraubt, und zwar in 
der Regel ohne Züchtigung und ohne Schadenerſatz; denn wo in ber 
Einöde die Zeugen hernehmen, um gegebenen Falles die Identität der 
Perſon des Frevlers zu beweifen? Die Schugmänner, Gensdarmen 
und anderweitigen Hüter des Gejeßed in policirten Staaten kennt 
der türkiſche Orient nicht; der Neifende bleibt im Weſentlichen 
auf die Selbfthülfe angewiejen. So aber will eg die Klugheit, daß 
er auf weiten Touren ftatt Gold und Silber Greditbriefe oder Wechſel, 
auf fürzeren nur das unbedingt nöthige Geld mit ſich führe. Daneben 
wirken Revolver und Ylinten am Sattel oder um den Leib wie 
Vogelſcheuchen. Der Franke, welcher in dieſem Stüde die orien- 
taliſche Sitte verſchmähte, wäre ſchlecht auf fein Intereſſe be⸗ 
dacht. Weil indeß das Recht und die Pflicht der Blutrache beſteht, wird 
derſelbe anderſeits ſich zwei und drei mal beſinnen, ehe er von ſeinen 
Waffen Gebrauch macht. Unſere Piſtolen waren darum nie geladen; 
und auch das lange Gewehr des Mukers wäre im Falle der Noth 
höchftens fehl gegangen. 

Bis wir aus den beengenden Bergen in die Ebene Se- 
bulon, die weite Fläche des Battöf, eintraten, war es 1/,6 
Uhr geworden. Zur Regenzeit findet ſich hier ein großer Sumpf. 
Jetzt hätte man wetten mögen, daß im Battöf nie ein Tropfen 
Waſſer ftand. Einft war die Niederung von Städten umfäumt, 
deren Namen in Hänet el Dichelil, Rummäne, Rüme, Sefürie nach⸗ 
fingen. Am nädften lag uns Kefr Menda, am Fuße des 
Dſchebel Köfab zwiſchen dünnen Oelgärten ausgebreitet. Wir 
hatten 20 Minuten bis in’3 Dorf, das nad Sepp einen 21 Klafter 
tiefen Brunnen und ſtatt Tränfrinnen 3 alte Sarlophage belibt. 
Hier fleigen diejenigen, welde ihren Weg von Alta über Abilin 
genommen baben, vom Dichebel KHöfab in's Thal herab. Vom 
Tel el Bedamlje vor Hefe Menda hat der jchon genannte 
Wadi Melit, welcher die Wafler des Battöf dem Kiſon zuführt, 
aud den Namen Wadi el Bebatoije. In einer Stunde Tonnten 
wir Känet el Dihelil erreichen und von dort in 11/, Stunde 
nad) Sefürie zurüdtommen. Die Stelle diejes nördlichen Kana war 
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fihtbar; denn unfer Mufer deutete darauf. Doch jcheint nur noch 
wenig davon den Boden zu überragen, weil wir feine Mauern zu 
entdeden vermochten. Ich nahm mir vor morgen hierher zurüdzufehren. 

Was mid 309, war nit ſowohl Kana al3 vielmehr der 
Bergrüden Tell Dihefät, den man von Sana in 3/, Stunden 
erreicht. Derjelbe lag Hinter dem weſtlichen Randgebirge des 
Battöf in einem Bergleſſel und trug einft die Feftung Jotapata, 
über welche Joſephus Flavius jo ausführlih if. Von der Höhe 
Sefüries aus wollte mir der Mufer jpäter jogar den berühmten 
Pla zeigen. Seine Ausſage war fehr verfänglich, weil er angeb- 
lich ſchon drei mal an diefem Tell gewejen war, und zwar das 
erſte mal in jungen Jahren mit de Sauly. Dod befand er 
ſich offenbar im Irrtum; denn alles, wa3 er zu zeigen vermochte, 
waren weißſchimmernde Mauern hoch oben in einer Einjattelung 
des nordöftlich flreifenden Gebirgsftodes KHöfab, vermuthlich Be- 
flandtheile eines mohammebanifchen Heiligengrabes, womit die Berge 
jo. Häufig befrönt find: oder follte daS Mauerwerl auf dem 
Koͤlab auch den berühmten Namen Dichefäts führen? 

Rummäne ift heute noch der arabifhe Name für Granatapfel. 
Als Heines Dorf aber erinnert es an eines ber vielen biblifchen Rim- 
moͤn, in weldhen unter anderem der Granatapfel gedieh, und liegt 
Känet el Diehelit Füdöftlich gegenüber auf einer Anhöhe. Es hieß Rim- 
mön Sebulons und war eine der 48 Levitenſtädte, welche von 
dem prophetiichen Worte Jakobs*) unter. allen feinen Söhnen bis 
in den fernften Norden zerftreut lagen. Tel Rüme näher bei 
Sefürie ift nach Joſephus Ylavius der Geburtsort zweier Brübder, 
die ſich bei der Belagerung von Jotapata bejonders Hervorthaten. 
Die jebige Ruine hieß urfprünglid Ruma Bon Aodis, ver 
ſtädtiſchen Vorgängerin des Dorfes Uzuͤr — menig norböftlich von 
NRummäne, war einmal der öftlihe Ausläufer des Battöf be- 
nannt. Sofephus berichtet die Einnahme von Aſochis durch Ptole⸗ 
mäu3 Lathyrus. 

Das Battöf wird in feiner ganzen zweiftündigen Nänge vom 
Wadi Melit durchfurcht. Seht ſah man die glatten Steine des 
winterlihen Baches. Bevor wir über deſſen trodenes Bett ſetzten, 


2) 1. Mof. 49, 7. 
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ſtiegen wir — das erſte mal ſeit Alla — von den Pferden. Aus 
einem unanſehnlichen Mauerwerk träufelte mattes Wafler in einen 
Trog. Wir begnügten und, Hände, Gefiht und Lippen etwas 
zu fühlen, während unjere Thiere ih um das trübe Wafler ftritten. 
Den Namen dieſes Brunnend babe ich nicht befonders erhoben; 
ih date an den Tell Chaladije, welder auf den Starten 
etwas ſüdlich vom Beduinen⸗Tell verzeichnet if. Nachträglich Fand 
ih, daß man jenes Garis bier fucht, bei welchem die aufftän- 
diihen Juden unter dem Commando des Joſephus einft die Römer 
erwarteten, aber ruhmlos gegen Galiläa zerftoben, als Bespafian 
wirklich im Anzuge war. Stolz jah der hohe Dichebel Koͤkab (Stern) 
auf und herab. Ueber 1800’ ftieg er vom Plane empor, und fein flatts 
liches Haupt glich eben einem Stern erſter Größe. Während fein 
intenfiver Schatten die dumpfe Schwüle der Ebene Sebulon 
mäßigte, erglänzte fein Scheitel im Lichte der abendlichen Sonne, 
und der rofige Duft, welcher fein Haupt umfloß, bildete einen bes 
zaubernden Contraft zur ‚dunklen Mafienhaftigfeit des kräftigen 
Gebirgäftodes. 

ALS wir wieder in den Sätteln ſaßen, dauerte es noch 1, 
Stunde, bis das Battöf Hinter und lag, Doch war damit nicht 
glei) der Fuß des Stadthügels erreicht, vielmehr ritten wir auf 
gutem Wege noch einige Zeit in einem engen Thäldhen, das durch 
feine Oelbaumzucht und feinen Yeldbau das Auge erfreute. Erſt 
zehn Diinuten vor Sefhrie bogen wir nördli vom Wege nad) 
Nazareth ab. Dann ging e& zunächſt über nadte Kalkfelſen zu 
einer ſchmalen Vorſtufe des Hügel, endlih mit Anftrengung 
aller Kraft zur fanft gerundeten Suppe, welche die befcheidenen 
Steinhäufer Sefüries trägt. Hier fanden am weftlihen Saume 
der Stadt die hohen Mauern eines umfriedigten Feldes, deren 
großes Nundbogenthor ſich uns willig erſchloß. Das fünffache 
Kreuz und eine bejondere Auffchrift befagte, daß mir auf einem 
Beſitzthum der Hüter des heiligen Grabes angelommen jeien; e3 
war die angeblie Stätte des Haufes der Eltern Mariens, 
die geheiligte Stelle einer ehemaligen Kirche von St. Joachim 
und Anna. Wir überließen dem Muker die Pferde und jebten 
uns auf die beichatteten Bafen friſch ausgegrabener - gothijcher 
Pfeiler. 
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Der weite Raum zog bon Welten nad) Oſſen und hatte am 
Ende eine theils alte, theild neue Wand von der Breite des ganzen 
Raumes. An diefer Stelle hallte troß unjerer Abwehr die Stentor- 
flimme des Aufſehers wieder; daſelbſt Tief nämlich in bedeutender 
Höhe eine gededite Gallerie quer hinüber, und darunter ging es in feine 
Wohnung. Gleich erfchien auf derjelben feine Yrau, um mit Augen 
und Ohren zu vernehmen, daß Yremde da feien. Ein Knabe 
brachte den einzigen Gegenftand unſeres Sehnens, den großen 
Waſſerkrug mit lauwarmem Waſſer aus der Duelle Ain Sefärie. Bald 
waren auch drei Gläfer Syrup verdünnt, die ein ZTöchterdhen des 
Haufes unter dem Namen Scherbet*) anbot. Links in der Ede 
flieg man zur hohen Wand empor. Der Einladung, von dort die 
Ausfiht zu genießen, konnten wir wegen zu großer Ermüdung 
nicht folgen. Dagegen intereffirte und alles, was es ebener Erde 
zu ſehen gab. Dies waren allerlei Yunde und der theilweije auf 
geräumte Boden einer dreiſchiffigen Kreuzfahrerfirde. 

Bor allem zog der Chor die Aufmerkfamteit auf ſich. Bon deſſen drei 
Apfiden war die nördliche und mittlere ziemlich gut erhalten, an Stelle 
der ſüdlichen Hingegen der Innenranm einer modernen Kapelle ge» 
treten, welche noch der Ausſchmückung bedurfte. Letzteres war das 
Sanctuarium, welches die Franciskaner eben an Stelleder Heimath 
der Eltern Marien einrichteten, zwar Hein, doch bei dem günz⸗ 
lichen Mangel an eingeborenen Chriſten mehr als ausreichend. Wenige 
Arbeiter, welche die Hite des Tages getragen hatten, verließen kurz vor 
und den Hof. Im Langraum der Kirche jah man noch den 
Standort aller Pfeiler und zum Theil einige fußhohe Schäfte. 
Eine ganze Säule lag am Boden, und viele große Fragmente lehn⸗ 
- ten an der Umfafjungmauer. Troßdem die Ruine Jahrhunderte 
long als Steinbruch gedient hat, war eine Menge Haufteine in 
den Eden aufgehäuft. Der gewaltſame Untergang des prächtig ge⸗ 
legenen Kreuzfahrerbaues datirt jedenfall vom Ende der Franken⸗ 
herrſchaft. Die Kreuzfahrer aber haben aus den Trümmern einer 
byzantiniſchen Kirche gebaut, welche in der Zeit von Konftantin bis 
auf den Perferlönig Chosroes II. (614) rühmend erwähnt wird. 


*) Beide Fremdwörter ftammen von der gleichen arabifchen Wurzel 
shärib, d. 5, „trinken“. 
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Deren Erbauer war der Judenchriſt Joſephus um das Jahr 330 ge- 
weſen. Nachdem Antonin gegen 600 nod) verjchiedene Andenlen an 
Maria in derſelben ſah, wurde fie von den wilden’ Banden des 
Königs Chosroẽs zerflört. 

Vom Gipfel des Hügels beherrſcht man das Battöf und unter- 
ſcheidet manchen beachtensmwerthen Ort gegen Often. Wir beſchränkten 
uns jedoch auf den Dichebel Kokeb und fuchten den Weg, welcher 
über denfelben nach Tichefät führt. Dort oben fteht auch das male 
riihe Wahrzeichen Sefürie’s, die einft für die Behauptung des Jor⸗ 
dan, ſowie für die Dedung der Nücdfeite Nazareth jo wichtige 
Kreuzfahrerburg. Einſam und verlafien ſchaut fie jet von 
der kahlen Hügelkuppe in’3 Land Hinaus. Es ftehen noch andert⸗ 
halb Stockwerke eines vieredigen Thurmbaues, deſſen verjehieden- 
artiges Material an die glänzenden Zeiten Sefhries erinnert. Die 
Thüre und einige Yenfteröffnungen find Nazareth zugelehtt. Von 
dem beruntergelommenen Städtchen — es hat nod) 900 bis 1000 
Einwohner — follten wir beim Aufbruch eine Vorftellung befommen. 

Wir kehrten nämlich nicht zum früheren Nazarether Wege zurüd, 
jondern ſchlugen uns füdöftlih durch das ſchmutzige Gewinkel der 
Gafjen und Gäßchen. In den Höfen und vor den Hausthüren 
warteten Mütter und Finder: auf den Holden Abenöftern, und grabi= 
tätiſche Yamilienväter lüfteten von Zeit zu Zeit den Dedel des 
Reis⸗ oder Kuskustopfes, deſſen Flamme Hungrige Knaben mit halb- 
grünem Waldreifig und Dorngeftrüpp unterhielten. Einzelne Dächer 
waren mit fünftlich gefebten Lohkuchen aus Mift garnirt. Nacht- 
deden Bingen ftellenweife darüber herab, als follten deren vermefjene 
Inſaſſen durch den unliebjamen Duft in den ftaubigen Abgrund 
gejagt werden. Im Mittelpunkt dieſes Moſchus⸗Surrogates raujchten 
da und dort die dürren Blätter einer Reifighütte. Nachdem die 
Familie einen Theil der Ramadhannacht um dieſelbe zugebradht 
hatte, fchlief der fühne Hort des Haufe darin dem Grauen des 
Tages entgegen. Unmwilltürlih wurde man an die moſaiſche Laub⸗ 
hüttenfeier erinnert, bei welcher „das Volk Hinausging und fi) Zweige 
bon dichtbelaubten Bäumen heimholte, damit es auf feinem Dache oder 
in jeinem Hofe eine Hütte madte*).” Diefe Laubhütten feinen 


*) Nehem. 8. 
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ſich jebt noch einer großen Beliebtheit zu erfreuen. Wir trafen fie überall, 
wo die Bergwände das nöthige Material lieferten. Je weiter im Nor⸗ 
den, defto häufiger waren fie, während fie im öden Judäa höchſt 
felten vorlamen. Zu er-Ridha im Ghör vertraten Laubdächer auf 
Erd⸗ oder Steinwänden die Stelle von Häufern. 

Sefürie, die arabiſche Form des griechiſchen Namens Seppho- 
ri3, tritt fo ſpät in der Geſchichte auf, daß man e3 eine hellenifche 
Pflanzftadt nennen möchte. Allen die Rabbinen verfichern, daß e3 
das hebräifche Kitron fei *), deffen heidnifche Bervohner der Stamm 
Sebulon nicht zu vertreiben vermochte. Die reiche Quelle im Thale, 
zufammengehalten mit dem ftattlichen Hügel (gegen 800 ' über dem 
Meere), verbürgt wirklih daS Hohe Alter des Ortes. In der 
römischen Zeit hieß derfelbe Diocäfarea. Joſephus Flavius ift 
der ältefte Hiftorifche Zeuge, und er berichtet nichts Früheres als 
den Eroberungsverſuch des zehnten Ptolemäus (F 81. Chr.) Nad- 
dem die feſte Stadt ein halbes Jahrhundert ſpäter dem alten Hero- 
des erlegen war, machte fie Antipas, defien zweiter Sohn und Erbe 
der nordiweftlichen Landestheile, durch Erweiterung und Verſchönerung 
zum bedeutendften Plake in Galiläa. Im jüdischen Krieg (66—70) 
nahmen die größtentheils heidniſchen Bewohner die Römer mit Freu⸗ 
den auf und genofien dafür Jahrhunderte lang bejondere Bor- 
theile, die fich bald auch die flüchtigen Hierarchen Judäas zu Nutze 
machten. Gegen Ende des zweiten Jahrhunderts war hier der Sitz 
des Synedriums und um die Zeit der Cmancipation der Chriften 
(323) das jüdische Element jo überwiegend, daß es zu einer Er- 
hebung gegen den chriſtlichen Kaifer kommen konnte, welche mit dem 
Untergang der Stadt und ihrer fanatifhen Bewohner endete (339). 

ALS der Ort fich Später wieder aus feinen Trümmern erhob, ward 
er zum Biſchofsſitz von Paläftina jecunda erforen. Marcellinus, ein 
Kirchenfürft von Diocäſarea, unterjchrieb bereits Die Beſchlüſſe des erften 
Concils von Konftantinopel (381). Im fiebenten Jahrhundert fiel die 
Kriftliche Stadt rajch hintereinander in die Hände der Perfer und 
Araber (614 und 636). Erft die Kreuzfahrer eroberten fie zurück und 
erbauten an der traditionellen Wohnftätte der Eltern Marien nad) 
dem Mufter der Annenkirche zu Jeruſalem ihre Bafilifa. Nach der 


*) Richt. 1, 30. 
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Schladht bei Hattin zogen die Mohammedaner wieder zu Sefürie 
ein. Liévin bezeichnet diefe als fanatiſch, und unjer Muker nannte 
fie Diebögefindel. 

Indem wir am öfllihen Ende des Städtchens den kahlen Ab- 
Hang hinunter ritten, famen wir in !/, Stunde in die meite offene 
Thalmulde mit der berühmten Quelle Ain Sefürie. Männer 
und Weiber füllten drüben ihre Lederſchläuche oder Töpfe, und 
unfer Padefel ſtürmte eigenmädtig auf das Waſſer zu, mährend 
der Mufer am Nordrand meinen Sattel feſter ſchnallte. Weil in 
Ioderem Aufbau alle unjere Tücher und Teppiche auf feinem Rüden 
lagen, bebeutete diejes Springen ein vielmaliges Büden und läftiges 
Auflefen von den Trümmern des Thurmes, deſſen Schlußflein der 
Muker bisher gebildet hatte. Darum erfüllte dieſer daS ſchöne Thal mit 
den unfchönften Tönen feiner fehnarrenden Kehle, hatte aber feinen 
andern Erfolg, als daß er vom Kopftuch bis zum Schießgewehr 
Stüd für Stüd in der Ebene auflefen mußte. Weil der Beſuch 
der Quelle einen kleinen Umweg verlangte, fam es nicht dazu, daß 
wir aus derſelben jchöpften und tranken. Dagegen erjchienen vor 
dem Geiſte die verjchiedenen Heerſcharen, welche fih im Verlaufe 
der Jahrtauſende hier zur Wehr oder zum Angriff verfammelten 
und das nie verfiegende Waſſer der Ain Sefürie ſchöpften. Ins⸗ 
befondere ſchaute ich das glänzende Heer, welches in den Junitagen 
1187 tampfbereit der Ankunft Saladins harrte. 

Es beftand aus „2000 Rittern, unzähligen leichtbewaffneten 
Bogenſchützen und über. 18,000 Fußknechten“. Die Templer und 
Hospitaliter Hatten alle entbehrlihe Mannſchaft aus ihren Bur⸗ 
gen herbeigeführt. Rainald von Sidon, Balian von Neapolis, 
Wolter von Cäſarea, Raimund, der Sohn des Yürften Boemund 
von Antiodhien, kurz alle Bafallen des Königreichs Jeruſalem waren 
mit ihrer größten Streitmacht erſchienen. Auch der Graf Raimund 
von Tripolis fehlte nicht, mas man mit bejonderer Yreude begrüßte. 
Er war, dem neuen Könige grollend, bisher jeparatiftifch auf feinem 
Schloſſe zu Tiberias geſeſſen, ja er hatte, al3 ihm König Guido 
von Zufignan den Meifter zeigen wollte, ungeſcheut mit Saladin ein 
Bundniß abgeſchloſſen, und die Vermittlung der verfammelten Reichs⸗ 
fürften war nöthig geweſen, um die Verſöhnung zwifchen dem Grafen 
und König Herbeizuführen. Wirklich zeigte der Erfolg, daß Rai⸗ 
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mund von Tripolis unter allen Rittern am richtigſten urtheilte und 
am Harften jah; jehade, daß man feinem erften Rathe nicht folgte. 
Mit den eigenthümlicäften Gefühlen mochte der tollfühne Yürft 
Rainald von Chatillon nach Überflandener Tageshike feine Roſſe 
in diefen Thalgrunde tummeln. Cr hatte von feiner oftjordaniichen 
Defte Krak aus den Moslim die Straße nad) Aegypten verlegt, 
mitten in einer mühſam erzielten Waffenruhe Damascener Kaufleute 
aufgehoben, Saladin die geforderte Genugthuung verweigert und fo 
den Kriegäfall unbefonnen vom Zaune gebrochen. Anderjeit3 hatte 
der Sultan beim Propheten gejhmoren, den Yürften mit eigener 
Hand zu tödten, falls er ihn einmal in feine Gewalt befomme. 

In diefem Thale waren zum letzten mal in der Geſchichte die 
Zelte eines hriftlichen Heeres um das mahre Zeichen der Er— 
Löfung aufgefchlagen. Ter Patriarch Heraklius hatte es auf Ber- 
langen durch die Biſchöfe von Akka und Ludd in's Lager geihidt. 
Trotzdem follen die Ritter weniger auf die Üübernatürliche Kraft des 
heiligen Leidensholzes als auf ihre blinfenden Lanzen, Helme und 
Schilde gebaut haben. Zwei Nächte vor der Schlacht bei Hattin 
wurde bier in ftürmifcher Berathung der vernünftige Beichluß ges 
faßt, den Feind ruhig zu erwarten und Saladin nicht nad 
dem belagerten Tiberias entgegenzurüden. Bis auf den leidenjchaft« 
lichen Großmeifter der Templer war alles einverflanden. Diejed aber 
genügte, um das Unglüf von Hatlin herbeizuführen; denn bei 
feinem großen Einfluß auf den unerfahrenen König wußte er den 
Beſchluß des Kriegsrathes umzuftoßen. Guido gab eigenmädtig das 
Zeichen zum Aufbruch. Unmuthig wappneten fi) die Vafallen und 
folgten dem unfeligen Schladtruf. Graf Raimund, in deffen Ge- 
biet man zog, hatte die Vorhut, die Templer und Balian von Ibe⸗ 
Iin das Hintertreffen; in der Mitte waren die Scharen des Königs 
und de3 heiligen Kreuzes; verſchiedene andere Fähnlein dedten die 
Flanken. Wie die Kinder Israels in den böfen Tagen Elis gegen die 
Philiſter, jo zogen die Chriften jet gegen die Mohammedaner ; und fo 
wenig jenen die von Silo geholte Bundeslade, jo wenig half diejen 
daS Siegeszeichen von Golgatha. Die Heiden ftritten wider das 
Bolt Gottes, diefes aber floh — und „die Niederlage war ſehr groß *)”. 


*) 1. Kön. 4, 10. 
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Bon An Sefürie aus wandten wir und direct ſüdwärts 
und erflommen Welle um Welle des öſtlich ſtreichenden Naza= 
rether Gebirged. In den Fühlen Thälern, melde uns immer tie- 
der vom nahen Rande des Nazarether Bergkefjels entfernten, trafen 
wir ftellenweife Spuren von Kultur; doch begegneten wir nirgends 
einem Menſchen oder zahmen Thiere. Mit Einbruch der Nacht 
machten die vielen Schafale der Gegend einiges Leben. Unfer Muker 
nannte fie „Waui”, und diefer arabiſche Name Tennzeichnete etwas 
ihr dünnes Bellen. Zwei dieſer Heuler befamen wir deutlich zu 
Geſicht. Sie drüdten fi hinter magerem Dorngefrüpp in den 
Lücken eingefallener Steinhaufen herum und waren merklich Heiner 
al3 unfere Yüchfe, mit denen fie theilmeife auch Yarbe, Geftalt und 
Mimik theilten. Kein Wunder, daß die altteftamentliche Exegeſe 
zwiſchen beiden Thieren ſchwankt. | 

Froͤre Lievin rechnet von Seflirie nad) Nazareth 11/, Stunde, 
Mir brauchten mehr Zeit blos von der Quelle bis zum Weli Fsrain 
(Sain) oberhalb Nazareth. Hier angelommen, begnügten wir und mit 
der Verfiherung des Mulers, daß man bei Tag in mweiteftem Umfreis 
das mittelländifche Meer und die ſamaritaniſchen Berge, das Oftjordan- 
land und den großen Hermon ſehe. Es war fo dunkel, daß wir es die 
legten 20 Minuten den Pferden überlaffen mußten, durch die hohen 
Steine und um die glatten Platten den gangbarften Pfad zu fin- 
den. Die ferne Geftalt des drängenden Mukers gab uns die Rich— 
fung an. 

Auf der Terraffe des Hospizes begrüßte mich die deutſche 
Zunge. Es tar ein Geiftliher aus Jeruſalem, der in Be— 
gleitung eines Mukers das ganze MWeftufer des Sees Genefareth, 
auch den Karn Hattin und Tabor, befucht Hatte, und diefe Nacht 
noch die Reife nach Nablus antrat. Für mich bedeutete e3 ein 
Stündchen herzlichen Gedankenaustauſches; dann ſchieden mir mit 
der Hoffnung frohen Wiederſehens im ſchönen Vaterlande. 
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And) Jafa flatt nad Iſchefät. 


Le Propheten,” jo ſprach Gott zu Mofes, „will ich ihnen 
eriveden aus der Mitte ihrer Brüder wie dich*).“ Nichts 
mweift Harer auf diejen zweiten Propheten als die Weiffagung von 
der Zerftörung Jeruſalems. Augenzeuge und Berichterftatter der 
Erfüllung ift aber Joſephus Ylavius. Faſt wunderbar erſcheint 
feine Erhaltung beim Falle Jotapatas, der angeblih 40,000 Men- 
ſchen das Leben koſtete. „Mit göttlihem Beiftande” entlam er 
durch die Linien der Feinde und fand gleich AO Kampfgenoſſen, die 
ihm vorangeeilt waren, in einer Cifterne für den Augenblid Schub. 
ALS Hier das Loos der Reihe nad) entfchied, wer den andern nieder- 
fioße, damit man ſowohl den Selbftmord verhüte als der Knecht⸗ 
ſchaft entgehe, blieb Joſephus bis zuleßt verſchont und ergab fich 
den Römern mit der Betheuerung vor Gott, daß er „nicht als 
Verräther, jondern als Gotte8 Diener zum Feinde übergehe **)”- 
Er fand Gnade bei Bespafian, um nachmals den großen Propheten 
de3 neuen Bundes gerade jo unbewußt zu Ehren zu bringen, als 
in den Tagen Moſis der Seher Bileam den gefchauten Glanz 
„des Sterne aus Jakob“ wider Willen verfündigt Hatte. 

Schon hieraus erhellt, daß es an nichtS weniger al3 am Intereſſe 
für Diehefät, oder Jotapata, fehlte; doch follte der geplante Befuch 
der ehemaligen Bergvefte nicht zur Ausführung kommen. Einmal begrün« 
dete der Muker feine auffällig hohe Forderung durch die Unficher- 
heit des Weges. Sodann zeigte außer dem bezahlten Muker 
Niemand Luft, fi an dem Ausfluge zu betheiligen. Deſſen furcht- 
james Weſen mar aber nicht gerade ermuthigend, und nebenbei feine 
Geſchicklichkeit im Fallen faft komiſch. So war e8 ihm mehrmals be= 
gegnet, daß plößlih fein Eſel auf der Seite lag, und er mit 
gefreuzten Beinen in einiger Entfernung im Staube ſaß. Schaute 
man bei dem Geräuſche rechtzeitig um, jo qualmte noch der Tabak 
aus feinem Munde, und das Gewehr ftarrte wie vorher in die Höhe. 
Lautlos arbeitete er fih im der Folge mit verſchundenen Fäuſten 


*) 5. Mof. 18, 18. *+) Sof. bell. jud. 3, 8. 
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wieder vom Boden empor. Endlich follte an demfelben Tage auch die 
Reife nah dem Tabor ausgeführt werden. Da man von Nazareth) 
nad) Dichefät allein 31/, Stunde rechnet, wäre offenbar der Ge- 
jundheit zu viel zugemuthet gewejen. So vertaufchte ih vor dem 
Schlafengehen noch das ferne Dichefät mit dem nahen und bequemen 
Jafa — jedoh um es am Ende zu bereuen. 

Yreitag, den 5. September, früh 5 Uhr harrte meiner der Sohn 
des bisherigen Mukers mit feinem Eſel, und 1/, Stunde fpäter ritt 
ih im Trabe der Ebene Esdrelon zu. Der Weg führte über zwei 
unbedeutende Höhenzüge und glid) einer annehmbaren Fahrſtraße, 
war fonad) vom Karamanenpfade, auf den wir neulich famen, verſchie⸗ 
den. In 25 Minuten erreichten wir eine ergiebige Quelle, aus 
welcher Frauen und Mädchen eifrig ſchöpften, und deſſen über- 
flüffiges Wafjer die ummauerten Granaten und eigen eines oder 
zweier Gärten tränkte. Hier bogen wir reits ab und ftiegen auf 
fteilem elfenpfade den Berg Hinan. In !/, Stunde waren wir 
bei den 30—40 armfeligen Häufern, welche deffen Kuppe befrönten. 
Diejelben bilden das heutige Dorf Jafa, nach irriger Weberlieferung 
bei den Chriften San Giacömo genannt. 

Hat dieſes Jafa — mie wir annehmen — in der heiligen 
Schrift einen Halt, fo ift diefer in feinem Joppe, fondern in 
einem Japhie zu juchen, das gelegentlid der Abgrenzung des 
Stammes Sebulon erwähnt wird. Nach dem Buche Joſua (19, 12.) 
„wendet fi) nämlich Sebulons Grenze von Sarid öſtlich gegen 
die Grenze von Kislothtabor Hin, läuft nach Dabrath (nordmweftlich 
vom Tabor) aus und zieht fih nah Japhie hinauf.” Man hat 
behauptet, wie von Sarid, jo wolle au von Tabrath aus ein öft- 
lider Lauf der Grenzlinie angedeutet werden, jo daß Japhle 
öſtlich vom Tabor zu ſuchen wäre. Der Zufammenhang beweift 
jedoch daS Gegentheil. Ging e3 nämlid) von Dabrath nicht weit- 
wärts „nad Sapbie hinauf”, jo lief die Grenze unmöglih 
„öſt lich nach Gath-Hepher (el Meſchhed vor Kefr Senna) weiter“ 
und von da nach Rimmoͤn in der Ebene Sebulon, um zuletzt 
„nördlich“ (nordweſtlich) nah Nathon und in das Thal Jiphtach⸗ 
el (Jotapata des Joſephus) zu ziehen. 

Um die Zeit des jüdiſchen Krieges war Japhie eine feſte Stadt 
mit doppeltem Mauerlauf, und ihr Name hatte bereits die heutige Form 
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angenommen. Als deren Betvohner den Belagerern Jotapatas gefährlich 
zu werden drohten, fandte Vespafian feinen Unterfeldherrn Trajan 
(Bater des Kaifers) mit 3000 Mann gegen fie. Gleich machten 
diefelben einen Ausfall — denn fie waren fünf bis ſechsmal jo 
zahlreich — wurden aber zurüdgeichlagen und bis in den Zwiſchen⸗ 
raum beider Stadimauern verfolgt. Hier fanden an 12,000 
Juden den Untergang; ihre furchtſamen Mitbürger hielten nämlich die 
Thore der inneren Mauer forgfältig verſchloſſen. In der Ber- 
zweiflung gaben viele fih jelbft den Tod, während andere ihre 
Kameraden baten, ihnen den Todesſtoß zu. geben. Bei der großen 
Menge beforgte diefen ohne Bitten das feindliche Schwert. Behufs 
der Erftürmung Japhas jandte Vespafian feinen Sohn Titus mit 
weiteren 1500 Mann. Als die Römer fehon in die Stadt ein- 
gedrungen waren, kam es noch zu einem jechsftündigen Straßentampf, 
in dem alle Männer niedergemadht wurden; die überlebenden rauen 
und Kinder aber führte man in die Gefangenjchaft*). 

Der Junge führte mid) in den Hof einer Yiliale des Tateini- 
ſchen Patriarchates. Da der Pfarrer eben Gejchäfte halber zu 
Nazareth war, übernahm e3 fein Küfter, mir das freundliche Kirch⸗ 
lein zu zeigen. Mein eigentliche Zweck war jedoch damit nicht er- 
reicht; denn ich Hatte den Schlüffel zu einer Kapelle des heil. 
Jakobus (San Giacomo) mitgebradt. Weil mein Burſche von 
deren Eriftenz feine Ahnung hatte, fo führte mich der Küfter auf 
ein dem Dorfe ſüdlich vorgelagtertes Horn, defjen jäher Nordab- 
Hang noch theilweife mit Häufern bejeßt war, und als wir dafjelbe 
zu Fuß eritiegen hatten, befanden wir uns auf einem künftlichen 
Plateau, das nah allen Seiten Spuren früherer Ummauerung 
zeigte. Dies mar der heilige Bezirk der einftigen Jakobuskirche. 
Trotzdem die ehrwürdige Stelle jet Eigentbum der Yrancisfaner 
it, trafen wir einige Männer, welche dieſelbe als öffentlichen 
Steinbrudd behandelten. Doch nahmen fie e8 mit ihrer Arbeit 
nit zu genau; denn fie begleiteten und ohne weiteres zum rui⸗ 
ndjen Kapellen und an den Südrand des Iuftigen Plateau. 

Jenes hatte weder: einen Altar noch ein Bild und die Maße 
der beicheidenften eldlapelle. Seine kahlen Wände, ſagte man 


*) Joſ. Flav. bell. jud. 3, 7. 
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mir, würden nur ein⸗ bis zwei mal im Jahre mit Draperien ver- 
hängt, und innerhalb derſelben zugleich die nöthigen Vorkehrungen 
zur würdigen eier des Gottesdienftes getroffen. Diejer gelte dann 
der Ehre des Heiligen Jakobus, auch des Heiligen Johannes, felbft 
des Zebedäus und der Salome; denn nicht zu Kapernaum ober 
Bethſaida, fondern hier auf dem Berge bei Jafa ſei das elterliche 
Haus der Zebedäiden und Lieblingsjünger Jeſu geftanden. Unter 
San Giacomo verſteht man alfo Jakobus den Aelteren, trotzdem es 
näher läge, an Jalobus den Jüngern zu denken, der unbeftreitbar 
aus den Nazarether Bergen ftammt. Soviel jcheint indeß richtig, daB 
hier einmal eine Kirche des Zebedäiden ftand. Ihre Eriftenz läßt 
fih Bis in die Zeit der Kreuzzüge verfolgen. Die Yrancisfaner 
leben der Hoffnnng, fie bald wieder aufbauen zu fünnen. 

Bom Südrande des alten Zempelbezirles genoß man die 
freiefte Ausfiht. Die ganze Ebene Esdrelon lag unter mir aus⸗ 
gebreitet, und bis tief in ihr Inneres erjchloffen fich die Berge 
Samariad. Die Palmenſtadt Diehenin hob fich vorteilhaft vor jeder 
andern Ortſchaft ab. Wenig nordweſtlich Thaute eine Häufergruppe 
aus den Vorbergen herüber, die ich am liebften für TZaannül, 
das kangaanitiſche „Taanach am Wafler Megiddos“ im Siegeslied 
der Debora, gehalten hätte. Doch konnte ich den Beifall meiner 
Umgebung nicht finden, die ſich widerſprechend auf Sile und Ja- 
mön riet. Letzteres ift in jo fern etiwa3 wichtiger, al3 man e3 
Schon für Khamon (Füle) im Buche Judith ausgab. Am meiften 
intereifirtte mi) der Chan Ledihün, in defien Namen das 
ehemalige Legio nachklingt; Xegio jelbft aber wird mit dem be- 
rühmten Megiddo zufammengeftellt. Die gemeinfame Grundbe- 
deutung des lateinischen und hebräiſchen Namens fol fi in dem 
nahen Tell el Mutefellim erhalten haben. Wie jene auf eine 
Militärſtation hinweiſen, jo wird dieſer als „Ort, an dem fi 
Scharen aufhalten” gedeutet. Der gelblie Hügel Tell el Mute- 


— jellim, an welchen fich die uralte Soldatenfladt zu jeder Zeit lehnte, 


trat als ftumpfer «Segel in die Ebene und bildete jo da3 untrüg- 

liche Wahrzeichen des Schauplabes von der ſchauerigen Niederlage 

Joſias, des Königs von Juda, gegen Pharao Necho (609). Dem 

nachexiliſchen Propheten Zacharias diente fie als Schredbild gegen 

die neuen Ausfchreitungen des foeben der Zuchtruthe entronnenen 
Nüdert, Reife durch Paläſtina. 21 
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Bolfes Gottes: „Wie zu Hatad- Rimmon in der Ebene Megiddo, 
fo wird die Stage zu Jeruſalem ſein*).“ Wirklich ſchien der 
im Rüden gededte Tell neben dem Chan Ledichün wie von der 
Natur dazu gefchaffen, die Südweſtede der „großen Ebene” zu be 
haupten. Im öftlichen Theile kam fihtlih dem Hügel Jesreel von 
jeher die gleiche Bedeutung zu. Ich ſchied erfi von San Giacomo, 
nachdem ich noch unfer heutiges Reifeziel, den Berg der Berflärung, 
in’3 Auge gefaßt Hatte. Er war eben in bezaubernden Morgenduft 
gehült, und ich freute mich in der Vorausſicht, daß ich Dielen 
Abend noch feinen geheimnikpollen Schleier lüften und auf feinen 
Schultern über neue bibliſche Drte herrichen follte. 

Als wir auf der Rüdreife Nazareihs wieder anfidhtig wurden, 
hatte rechts vom Wege gerade das Leben auf den Tennen be 
gonnen. Die Dreſcher Hatten es geftern Abend mit Bons gehalten, „ver 
aß und trank und fröhlidden Herzens hinging am Ende des Ge⸗ 
treidehaufens ſich fchlafen zu Tegen **).” Weil die Sonne allmälig 
den reihen Thau aufgefogen hatte, waren fie aufgeftanden, um den 
‚hoben Strohfegel einzureißen und auf dem feflgeflampften Boden 
auszubreiten. Lebterer hatte gleich den Tennen verflofjener Jahr⸗ 
taufende die Scheibenform und einen Durchmeſſer von 40—50', 
lag aber nicht auf Iuftiger Höhe, wie die Tenne Aravnas, ſon⸗ 
dern faft im Grunde des Nazareiher Bergfefiels. Das Stroh war ſchon 
zu Häderling zermalmt. Trotzdem flanden Eſel und Rinder bereit, 
um auf3 Neue darüber getrieben zu werden, jobald man mit dem 
Aufſchütteln fertig war. Damit diefe regelmäßig neben einander 
gehen mußten, zog eine Stange quer unter ihren Hälfen Hin. Eine 
zweite Stange, in welcher erflere eingefügt war, lief rüdwärts und 
diente al Deichſel. Im Anfang des Drefchens ſcheint ein Schlitten 
oder eine Walze angehängt gewejen zu fein. Seht fehlte er, ver- 
muthlich weil nad) völligem Zierreißen und Zerbrödeln der Garben 
und Halme der Fußtritt der Thiere zur weiteren Arbeit genügte. 
Dreſchen, Worfeln, Sieben, Sondern und Sammeln des Weizens 
in die Scheuern, d. i. in natürliche und künftlihe Gruben, ſowie das 
Verbrennen der nicht Schon vom Winde entführten Spreu find fo 
beliebte biblifche Bilder, daß ich trog Hike und Staub dem alt- 
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*) Bad), 12, 11. **) Ruth, 8, 7. 
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herkömmlichen Gefchäfte der Drefcher gerne zuſah. Es erinnerte 
mid an daS hebräiſche Verfahren und zugleich an die jehredhafteften 
und tröftlichiten Gottesgerichte, welche das alte und neue Teſtament 
in Ausſicht ſtellte; kennen wir doch die antife Art am beiten aus 
den großartigen Schilderungen vom Dreſchen gottlofer Völker. 
Diefe will der Herr beim. Propheten Micha „wie Garben auf die 
Tenne ſammeln.“ Dann ruft er: „Auf, Tochter Sions, und 
driſch! Eiferne Hörner Haft du und Klauen von Erz*).“ „Zum 
Dreſchwagen made ich dich,” Heißt es bei Jeſaias, „zum Dreſch⸗ 
wagen, der Zaden bat, neu und Scharf, daß du Berge zermalmen 
und Hügel in Spreu verwandeln fannft. Du wirft fie worfeln, 
und der Wind wird fie megtragen, und der Sturmwind fie zer 
ftieben **).“ 

Im Hospize traf ich meine Genoſſen ganz in Reijegedanten 
vertieft. Doc handelte. es ſich bei ihnen nicht ſowohl um die zu 
treffenden Unftalten und die Wahl des rihtigen Mukers — es 
fanden nämlih zwei Rivalen im Hofe — als vielmehr um die 
Durchführbarkeit der beſchloſſenen Route Da ich zufällig mußte, 
daß der hiefige Geiſtliche des lateiniſchen Patriarchates ein gebore⸗ 
ner Damascener jei, juchten wir ihn auf, um vorerft über die 
Sicherheit des Weges nachträgliche Erkundigungen einzuziehen. Die 
jer verſcheuchte die letzten Bedenken, indem er in geläufigem Franzöſiſch 
erflärte, wir würden jo ungefährdet über den großen Hermon ziehen, 
al3 auf der Staramanenftraße durch das heilige Land. Er wohnte mit 
Mutter und Schwefter in trauter Häuslichleit zufammen. Diefelben 
bereiteten fofort einen Kaffee. Da ihr Bater im Jahre 1860 ein Opfer 
des Chriftenhaffes der Drufen geworden war, befamen mir inzwilchen 
authentische Einzelheiten aus jener Schredenzzeit zu hören. 

Auf dem kürzeften Wege über die Jakobsbrücke und durch das 
Diholän (Gaulanitis) getraute fi der eine Mufer uns in 21/, 
Tage na Damaskus zu führen; unfere Etapen waren aber: der 
Berg Tabor, Tiberias, Safed, Bänias, Kefr Hawär und Da«- 
masfus. Bon Tiberias follte es über Magdala Bethjaida und 
Kapernaum, von Safed über Kedes gehen; und diefe Reife erfor- 
derte 5 Tage. Beide Muler verlangten Anfangs für drei Pferde 


*) Mich. 4, 12, **) Jeſ. 41, 15 u. 16. 
21 * 
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and einen Ejel 210 Beſchlik (Franken), und beide erklärten ſich ſchließ⸗ 
lich um 200 Beſchlik bereit. Da wir gegen den einen fchon gewiſſe 
BVerbindlichleiten hatten, auch das raſche Weſen des andern ſich 
minder empfahl, ſchien unfere Wahl von vornherein entjchieden zu 
fein, Trotzdem fielen wir dem neuen Bewerber zu. Dieſer war 
injofeern vom Glüde begünftigt, als er über eigene Pferde verfügte, 
während fein Mitbeiverber an einen Moslim gebunden war. Weil nun 
der Vertrag nicht rechtzeitig zu Stande lam, ſchickte letzterer voreilig 
feine Pferde „in's Holz“, und damit fiel die Concurrenz hinweg. 
Sofern meine Gefährten auf fofortiger Abreife beftanden, konnte nur 
noch der Mufer mit den eigenen Pferden in Betracht ommen. Kaum 
hatte diefer jedoch fein Aufgeld erhalten, als er erflärte, vor zwei 
Uhr am nächſten Morgen fchrerlich reifefertig zu fein. Wirklich kam 
es fo, und wir fügten uns in’3 Unvermeidliche. Zum Troſt ſtellte 
man und außer den nöthigen Pferden zwei Mann (Sohn und 
Knecht) und zwei Ejel in Ausfiht. Tiefe Karawane jollte nächſten 
Morgen früh 2 Uhr vor der Klofterpforte Halten. 

Den lebten Abend brachten wir auf dem Dache des Tyran- 
ciöfanerklofter8 zu. Beim Berfinken der Sonne zeigte fi) die lieb⸗ 
lihe Gegend nochmals im vortheilhafteften Lichte. Dabei verlün- 
digte „der Berg des Herabſturzes“ die Größe Gottes fo Taut, 
daß e3 zu berwundern wäre, wern er nit frühe ſchon dem Gulte 
gedient hätte. Er trug in alter Zeit außer der „Kirche des Herab⸗ 
ſturzes“ ein Kloſter und eine Kapelle „Mariä Schred”. Noch 
verjammelt fi) dort alljährlich das Volk zu kirchlicher Feier unter 
freiem Himmel. 

Neben uns läutete man „den engliſchen Gruß”, der die 
freudenreihften Geheimniffe zu einem Strauß bindet und dem 
religiöfen Gemüthe zum Genufje vorhält; an diefe beglüdenden 
Thatjachen reihen ſich natürlihe Ergüffe des Dankes und kindliche 
Bitten um Gewährung des Heiles. Nah langem Harren der 
DVölter „brachte der Engel des Herrn Maria die Botichaft, und 
fie empfing vom heiligen Geifte.” Dafür aus warmem Herzen ein 
„Gegrüßet feift Du!” Maria ſprach: „Sieh, ih bin eine Die- 
nerin des Herrn, mir geſcheh' nad) deinem Worte.” Wbermals : 
„Gegrüßet jeift du, Maria! Bitte für uns arme Sünder jebt und 
in der Stunde unjereg Todes.“ „Und das Wort ift Fleiſch ge 
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worden umd hat unter uns „gewohnt“. Darum zum britten mal 
„Ave Maria”, und zum Schluß die Bitte zu Gott um ewige 
. Ruhe für die armen Seelen, — Nirgend3 auf Erden ift das Läu⸗ 
ten des engliſchen Grußes fo an feinem Orte; nirgends ift fein 
Klang fo rein und Harz nirgends dringt e& jo leicht und felbite 
redend zum menſchlichen Herzen; nirgends ergreift es fo freudig 
das fromme Gemüth; nirgends ſchallt es fo lange und kräftig in 
der Grinnerung nad). Haben fi) doch ſämmiliche Ereigniffe des 
engliichen Grußes in Nazareth zugetragen. Ihr Schauplag braucht 
alfo nicht erft in nebeliger Ferne erfunden zu werden, jondern liegt 
mit allen Reigen der Wirklichkeit vor. ° 

Gelegentlih erzählte der " Fremdenbruder die Geſchichte der 
Glode. Sie wurde von 3. Lachmair zu Erding gegoflen und hat 
die Aufſchrift: Geftiftet von der erften baieriſchen Karawane (1873). 
Ihr Gewicht beläuft fih auf 24 Zentner. Nachdem die baieriſchen 
Pilger diefelbe bis Chaifa geliefert hatten, wurde fie auf einem 
Wagen der Zemplercolonie über die „große Ebene” geführt und 
zulett von kräftigen Burſchen die Nazarether Steige binaufge- 
tragen. Die ganze fatholifche Gemeinde war damals in freudiger 
Stimmung und nahm, wenn nicht Helfend, fo doch jubelnd an dem 
feſtlichen Einzuge der ehernen Gebetsruferin aus dem chriſtlichen Welten 
the. > 

Nur zu bald mahnte die Hausordnung und der Gedanke an 
die fünftägige Reife zur Ruhe. Ein letztes mal jchweiften die 
Blide über die malerifchen Contouren des Bergkeſſels: das Flim⸗ 
mern der Sterne feflelte das Auge, und die hoffende Seele drang 
durch den Dunkeln Himmel, um nad) jener ſchützenden „Rechten“ zu 
greifen, welche au) „am äußerſten Rande des Meeres“ — den Hülfge 
bebürftigen hält. 
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Auf den Gabor. 


mötag, den 6. September, waren wir ſchon vor 2 Uhr zum 

Aufbruche bereit. Um 1/,3 Uhr kam der Knecht mit den 
Efeln, um 3 Uhr auch Chalil, des Mulers Sohn, mit den Pfer- 
den. Beide trugen lange Gewehre, wir mehrläufige Piftolen ohne 
Munition. Angefihts der muthigen Neitthiere verlor fi der an- 
fünglide Unmuth. In befter Stimmung fteuerten wir in die 
mondhelle Nacht hinaus. 

Der Weg führte nicht, mie ich geglaubt Hatte, thalabwärts 
nad) dem „Fels des Herabfturzes” und von da über Bet Afäl an 
den Berg der Verflärung, fondern durch das moslimische. Viertel 
an den befannten Marienbrunnen und von dort in füdöftlicher Rich⸗ 
tung auf die Öftliche Höhe des Thale. Dies ift die übliche Route. 
Nah 20 Minuten war Nazaretb aus dem Geſichtskreis verſchwun⸗ 
den, und der Tabor trat zu Geſicht. Derſelbe nahm fi anfäng- 
Ih jo unſcheinbar aus, daß ih an einen objcuren Ausläufer der 
Nozarether Bergkette dachte, was bei der geringen Entfernung — 
man rechnet von Nazaretd nur 21/, Stunde — von der Höhe 
unſeres Standortes kam. Wir folgten einige Minuten dem freien 
Gebirgskamme, dann ging es eine Heine Stunde über bufchige 
Halden Hin, welche mehr und minder fleil nad) der großen Ebene 
abfielen. Im Frühjahr follte der lichte Boden mit Gras und Kräutern, 
Anemonen und wilden Tulpen überjät fein; jetzt jah man nichts 
als loſes Steingeröll, welches bergab beſondere Schwierigkeiten bot. 
Kam man hier glüdlich an einer Inorrigen Eiche vorbei, fo trieb e3 
einen dort mitten in einen Terebinthenbufch, falls man nicht. zuvor, 
. bon Dörmern gerigt, fih plößli in dem Geflechte der Waldrebe 
gefangen ſah. Die Mufer waren gleih Anfangs vom rechten Wege 
abgelommen, und jeder juchte fortan ſelber feinen Pfad. Was die Ge- 
jelfehaft noch verband, war daS Gehör und der breite Fuß des Tabor, 
unjer ebenſo untrügliches als gemeinjames Ziel. Hier trafen mir 
denn au) zufammen, und zwar in dem berühmten Engpaß, durd) 
weldden man von jeher vom See und oberen Jordan aus in bie 
Ebene Esdrelon 309. Seht noch Führt der Weg nah Chan et—⸗ 
Tudſchar, Medſchdel, Chan Minije und der Yalobsbrüde durd) 
die Furche zwiſchen dem Tabor und den Nazarether Bergen. 
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Deren Thalfohle liegt, mit der „großen Ebene” verglichen, 
ziemlich hoch. An der Grenze beider ſchauten die Häufer von Der 
bürie herüber. Wir ritten zuerft darauf zu, bogen aber einige 
Minuten vor dem Dorfe links von der genannten Karawanenſtraße ab. 
Der Ort hat weder mit-dem Namen Tabor, auf defjen nordweſtlichem 
Fuße er liegt, noch mit Debora, die aus diefer Gegend das Volt 
richtete, etwa gemein, jondern ift die befannte Levitenſtadt Da b- 
. ratb (Dabereth, im Mittelalter Buria) auf der Grenze Sebulon® 
und Iſſachars *. Geſchichtlich ift von ihr faft nichts befannt, als 
daß junge Leute einen Verwalter des Königs Agrippa und der 
Berenice ausplünderten**). Später erfcheint dieſer Ort in das 
Wunder der Verklärung verivoben. Noch zeigt man die Stelle 
einer „Kirche der neun Apoſtel“. Weil Jeſus blos „mit 
Petrus, Jakobus und Johannes den Berg erftieg, um dort zu be= 
ten **),” ſollen die übrigen neun Apoftel zu Dabrath geblieben 
jein und auf die Rüdkunft ihre Heren und Meiſters gewartet haben. 
Hier traf fie denn auch Jeſus — „von vielem Volke umgeben” P). 
Darunter befand fi der hülfeſuchende Vater eines beſeſſenen 
Knaben. Nah fruchtloſen Beſchwörungsverſuchen ber Jünger mic) 
der ſtumme Dämon endlid) auf dad Machtwort Jeſu. Der erlöfte 
Knabe war „wie todt, Jeſus aber faßte ihn bei der Hand, 
richtete ihn auf, und er ſtand“. Diefer bibliſchen Vorgänge gedachte 
man lange Zeit in der Apoftelficche zu Debürie. 

Acht bis zehn Minuten von bier begann die Steigung de3 
Tabor. So fteil diefer auch ausfah, fo verlangten die Muker dod) 
nit, daß wir von den Pferden fliegen. Vielmehr fhnallten fie 
bon Neuem die Gurten unferer Sättel und gingen mit ihren 
Eſeln voran. Auf viel befahrenem Pfade zogen wir in kurzen 
Windungen bergan. Der Mond mar über dem Grauen des 
Tages bereits erblichen und der vereinfamte Morgenftern im raſchen 
Abzuge begriffen; da man ?/, Stunden bis oben rechnet, durften 
wir hoffen, gerade bei Sonnenaufgang den Gipfel des heiligen 
Berges zu erreihen — was wirllih jo kam. An feiner Stelle - 
fließen wir auf unüberwindliche Schwierigkeiten, obwohl es einige 








*) Sof. 19, 12 u. 21, 28. **) Joſ. Flav. Vita 26. 
***) Luc. 9, 28. +) Marc. 9, 26, 


bot die von Roß und Reiter nur wenig. 
Sechs Minuten unter der Bergkuppe zeigte linls (ofitwärts) 
ein Pfad zum Kloſter md zur Kirche der Griechen ab. 


reften. Diefe Trümmer ſtammen alle von einem griechiſchen Elia 3 
convent, der um 1183 durch die Soldaten Saladin verheert 
wurde und ſeit 1185 nicht mehr erwähnt wird. Seine Eriftenz 
führt man bis in’3 fechfte, ja bis in's fünfte und vierte Jahrhundert 
zurück. Nach der Anficht der Griechen wollte ſchon der heil. Pelrus 
dem Zhisbiter Hier eine Hütte bauen, ähnlich wie aud ben 
verflärten Stiftern des alten und neuen Bundes*), und der ganze 
wunderbare Borgang der Verklärung fand nicht auf dem Gipfel 
des Tabor, fondern auf der mit Gartenanlagen geſchmückten 
Mofterterrafie am Nordabhang des Heiligen Berges flatt. Trotzdem 
haben fie nad) ſechshundertjährigem Vergeſſen erft 1867 wieder ber 
verehrungswürdigen Stelle gedadht und das Eliastlofter neu auf- 
gebaut. Daſſelbe liegt eine Aderlänge vom Pfade. 

Drei Minuten höher Tam das |. g. „Windthor“, arabiſch 
Bab el Hama. Dieſes ift ein ifolirter ſaraceniſcher Spigbogen, 
der von einem Thurme aus der Zeit Melit el Adils (1193—1218) 
übrig geblieben it. Der Thurm gehörte zur Ringmauer der Ta- 
borvefte, welche diefer Ejubide, Bruder und Nachfolger Saladins, 
um da3 Jahr 1212 gegen die Ehriften zu St. Jean d’Acre er 
richtete, und trobte im Dezember 1217 mit vielen anderen 
Thürmen dem Heldenmuthe der Srieger des fünften Kreuzzuges. 


*) Luc. 9, 81. 
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Bor einem derjelben fiel Damals der Befehlshaber der arabiichen Be⸗ 
ſatzung; alle waren Zeugen der feltenen Brabour, der außergewöhnlichen 
Kraft und Ausdauer der beiden Könige Johann von Brienne und 
Andreas von Ungarn, der Johanniter und Templer und überhaupt 
des ganzen Pilgerheeres. Dennoch jollten die Sturmleitern nicht über 
die Mauern helfen, und die Thore der itadelle fi nicht er» 
ſchließen. WS die Araber fi) ebenſo wenig in die Ebene herabloden 
ließen, tehrten die Franken nach fiebzehntägiger Belagerung des 
Tabor unverrichteter” Sade nad) Ptolemais zurüd. Bald da- 
rauf fchleiften aus ftrategifchen Gründen die Moslim die Mauern 
der Feſtung. Deren Trümmer füllen noch die breiten, in den 
Fels gehauenen Gräben, welche einmal um die mit Thürmen und 
Bafteien gededte Citadelle herumliefen. 

Mir fehten darüber hinweg und traten durch das Bab el 
Hawa in den weiten Bezirk der Franciskaner. Derſelbe deckt ſich 
mit dem Plateau des Berges, das nach Frère Liévin 550 m 
lang und 250 m breit ift und die „große Ebene” um 400 m 
überragt. In den Beſitz der Franciskaner kam es ſeit dem Jahre 
1300. Bor ihnen gehörte es den Benedictinern, und dieſen hatte 
es Tankred als Fürſt von Galilia mit vielen Ortihaften der 
nächſten Berge und Ebenen (Esdrelon, Sarona) geſchenkt. Im 
erſten Jahrtauſend der chriftlihen era herrſchte Hier vor der 
arabiſchen Invafion Gütergemeinſchaft, nach derjelben brutale Rechts⸗ 
loſigkeit. Diejenigen, welche fi unter günſtigen und ungünſtigen 
Verhältniſſen, ja trotz Verheerung und Mord ſtets um die Hochfläche 
des Tabor kümmerten, waren der Welt entſagende Verehrer 
des verflärten Erldjers, Anachoreten, Cönobiten und Pilger. 

Den künſtlichen, dur das Bab el Hawa angedeuteten Rah- 
men zogen die galiläifchen Rebellen im Anfange des jüdiſchen 
Krieges zum erflen mal, als fie nämlich vermutheten, daß bie 
Römer in Galilda einfallen würden. Die Anregung gab der Ge- 
ſchichtſchreiber Joſephus in feiner Eigenſchaft al3 Commiſſär der Jeru⸗ 
ſalemer Regierung und als Kriegsoberſter von Galiläa. Als ſolcher 
drang er auf ſchleunige Ummauerung verſchiedener theils von Natur 
feſter, theils ſonſt wichtiger Plätze, fo der Bergorte Jotapata, 
Japha, Gamala, und der Städte Tiberias, Tarichäa, Sepphoris, 
auch „des Felſens Achabara im oberen Galiläa“, „ver Höhlen beim 
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See Geneſareth“ und „des Berges Itabyrion“, d. i. de 
Tabor*). ‚Die Befeftigung diefes Berges war ein beſonders ſchwie⸗ 
riges Unternehmen; denn das Plateau, welches mit einer ‘Dauer 
zu umgeben war, hatte einen Umfang von 26 Stadien. Zudem be- 
trug die Höhe des Itabyrion 30 Stadien — und „das Trink⸗ 
wafjer und das andere Material wurde von unten“ heraufges 
ſchafft. Die Betheiligung an diefem Werke war indeß fo groß, daß 
es den Freiſcharen während des ganzen Baues nie an etwas gebradh. 
So fam die enorme Ringmauer in der kurzer Zeit von 40 Tagen 
zu Stande. 

Gleich der Anlage der Feſtung ift das Schickſal ihrer Beſatzung 
für die Taborfrage von Bedeutung. Dem alten Glauben, daß 
Jeſus feine Lieblingsjünger zur Verklärung auf den Tabor führte, 
fteht nämlid) die moderne Anficht entgegen, der „hohe Berg“, von wel- 
chem die Evangeliſten reden, fei der ‚ Panius“ oder der große „Hermon“ 
oder fonft ein „Hiller Berg“ bei Cäſarea Philippi geweſen. Wie Ves⸗ 
pafian während der Belagerung Jotapatas Japha erobert hatte, 
jo griff er während der Belagerung Gamalas „diejenigen an, welche 
den Berg Itabyrion beſetzt hielten“ ; der Schreden vor den rö— 
mischen Waffen Hatte diefen eine Menge linberufener zugeführt. 
Gegen diejelben zogen unter dem Commando des Placidus 600 Reiter 
aus. Dieje waren zwar nit im Stande, den Berg zu er- 
fteigen, wußten jedoch die tollfühnen Juden in die Ebene zu loden 
und durch ſcheinbare Flut vom Tabor zu entfernen. Dann fielen 
fie über diefelben her, machten die Mehrzahl nieder und trieben den 
Reft in die Flucht. Da letere den Rüdzug zum Kaftelle abgejchnitten 
fanden, wandten fie fi) nach Jeruſalem. Diejenigen Hingegen, welche 
auf dem Berge zurüdgeblieben waren, capitulirten bald darauf 
wegen Waflermangel3 und „ergaben ſowohl den Berg als ji 
ſelbſt an Placidus**).“ Dies gefhah im Jahre 67. 

Da Jeſus drei Decennien früher mit Betrug, Jakobus und 
Johannes — in feine geräuſchvolle Stadt, ſondern auf „einen 
hohen Berg abjeit3“ ging, um momentan in feiner himmliſchen 
Glorie zn erfcheinen und jo eine dee von jenem BVerflärungszu: ° 
ſtande zu geben, „den er beim Vater hatte, bevor die Welt war **)“, 
9%) Hof. Flav. bell, jud. 2, 20, 6. x**) 1 c. 4, 1,8 

#9) Joh. 17, 5, 








331 


und in welchen ex jetzt bald wieder zurückkehren follte *), jo verdienen 
im Berichte des Joſephus zwei Dinge befondere Beachtung, ein 
mal daß Anfangs des Kriege inmitten bon geeigneten Städten 
und Ortſchaften ein Berg Itabyrion befeftigt ward, und dem 
entſprechend am Ende auch wieder ein Berg mit Beſatzung den 
Römern zufiel. Bon einer Stadt Ytabyrion weiß alfo der jüdijche 
Hiftoriker nichts. Was ſodann die Leute auf dem Tabor betrifft, jo 
redet ervon Anſaſſen und Freifharen, unter welchen offenbar 
nur die erſteren für die friedliche Zeit Chrifti in Betracht kommen kön⸗ 
nen. Bon jenen Anſaſſen aber berichtet er nichts als, daß fie „blos 
Regenwaſſer hatten”. Da es fich jedoch bei der Yrage nad) dem 
Verklärungsberge ausfchließlih um deren Anzahl handelt, bleibt e3 
der Phantaſie überlaffen, zwiſchen blos zwei und zehntaufend zu 
wählen, dieſe wieder beliebig auf beide Geſchlechter und alle vier 
Lebensalter zu vertbeilen, und dem Bauern, Handwerker⸗, Handel3- 
oder SKriegerftand zu überweijen. Nur wenn die Anfafien Sol«- 
daten waren, mußte ſich ihre Zahl auf Hunderte und Tauſende 
belaufen. Für Handel und Gewerbe war die Taborkuppe zu iſolirt, 
für den WUderbau der Boden zu jchledht. Letzteres beweiſt der 
Augenſchein und die Geſchichte. 

Blos der Karmel kam mir fo fteinig, troden und wild vor; wes⸗ 
wegen die Umwohner eben nur Eicheln und Gehölz an feinen 
fteilen Abhängen ſuchten. Tankreds Benedictinerflofter aber ſtützte ſich 
höchftens mit feinen Mauern auf den Tabor; denn feinen Unterhalt 
entnahm e3 einer Menge incorporirter Dörfer dieſſeits und jelbft jen- 
jeit3 des Jordan. Wirklich lag auch der eigentlihe Taborort bis 
über die Zeiten des Joſua hinauf urkundlich am Fuße des Berges und 
war das befannte, die Damaskusſtraße und die Norboftede der 
„großen Ebene” beherrihende Dabrath. Zwar wurde e3 nad) 
träglich den Leviten zum Wohnplatz angewiejen**), hörte aber damit 
nicht auf, eine Stadt der Söhne Iſſachars zu fein, denen es durch das 
2003 zugefallen war. Die Leviten beſaßen nämlid in allen ihren 
Städten blos eine Anzahl unveräußerliher Häufer und übten das 
Weidereht nur in deren nächſter Umgebung. Dabrath konnte 
alfo auch nad} der Aufnahme diefer Diener des Altares von Silo und 
Jeruſalem der herrſchende Sitz der Landbevölkerung am Tabor fein. 


*) Matth. 16, 21. Joh. 12, 283. ++), Joſ. 21, 28, 
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Tamit verträgt es ſich ja es kheint im der Ratır der Sache begrün- 
dei, dab einige Yamilen Scbulens sber Wieder: — denn ber 
Tabor lag an der Grenze breiter Erimme*) — auf dem Berge 
jelber wohnten. Dies gerade waren Die Anjaijen (Epöten) des Jo- 





für Die Lolafifirung des Berllärungswunders nöthige Einjamteit. 

Anderfeits iſt die Beifige Schrift mit der Annahme des Sabor 
mindeflens chenfo einberflanden, als mit der imend eines ſũdlichen 
Auslänfers des Libanon. Wohl if Chriftus ſechs bis ad **) 
Tage vor feiner Berklärung „in der Gegend von Gäfaren Philippi“ 
geweſen 9; aber in diejer Zwiſchenzeit waren feine Gedantent), 
wie kurze Zeit nachher „fein Antlit nad) Jerufalem wandernd T})", 
und bis zum Tabor lonnte er, falls es in feiner Abſicht lag, in jede 
bis acht Tagen mindeflens zweimal lommen; denn die Tiflanz beträgt 
nur drei mäßige Tagereiſen. Daß Jeſus gegen daS Ende feiner 
öffentlichen Ihätigfeit gerade an der äußerfien Grenze der Kinder 
Isſraels — Dies bedeutet Caſarea Philippi — umd inmitten einer 
boriviegend heidniſchen Bevollerung Tage lang ftille geflanden wäre, 
dagegen ſpricht, abgefehen von feiner Sendung zu den „verlorenen 
Schafen des Hauſes Israel⸗ FF) und der Kürze der Hiefür noch 
übrigen Zeit, die Thatſache, daß er vorher und nachher in Be- 
wegung und aljo offenbar auf einer galiläiichen Runbreife begriffen 
war. Wenn die beiden erfien Evangeliften blos von einem „hohen 
Berg” ſprechen, jo dag man an jede beveutendere Bergtuppe am 
Wege der Heiligen Karawane denen könnte, jagt der Evangelift 
Zulas: „Er ging auf den Bergt}}f)“. „Der Berg“ Galiläns 
aber ift der Tabor. „Abgefchieden von allen Nachbarbergen,“ jagt 
Schubert, „erhebt er fi wie ein Altar im Felde“. Seine Höhe 
beträgt 2000’ über dem Meere und (nad) Liévin) 1300 über der 
Ebene. „Wie dem Angefihte eines Menſchen, welcher zur That 








*, of. 19, 22, * Luc, 9, 28. ***) Matth. 16, 13. 
+) Matth. 16, 21. 7+) Luc. 9, 51 u. 53. +44) Matth. 15, 24. 
trtt) 9 28. 
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der höheren Begeifterung bejtimmt war, glaubt man diefem Ita⸗ 
byrion es anzujehen, daß Der, welder ihm jeine Geftalt gab, mit 
ihm Gedanken einer künftigen Vorherrlichleit Hatte*).” Bei den 
Eingeborenen heißt er Dihebel et-Tör. Iſt es zufällig, daß 
er mit den alten Goßesbergen Garizim und Oelberg denfelben Na- 
men theilt? &3 gibt keinen. Zufall. 

Seit Origenes**) und erft recht feit Hieronymus *) wird der 
Tabor von den Bätern als Berg der Verklärung bezeichnet. Daß man in 
neuerer Zeit glaubte, ihm diefen Nimbus nehmen zu müffen, kommt 
hauptſächlich von einem Berichte des Polybius. Darnad) ftand näm⸗ 
Gh um 218 v. Chr. eine Stadt auf dem Tabor, und dieſe Stadt 
wird ſchon bei der PVerloofung des gelobten Landes genannt Fr). 
Nah den Angaben diejes griechiſchen Hiſtorikers zog nämlich der 
fiegreihe Antiohus von Sidon nah Philoteria, „meldhes an dem 
See liegt, in melden der Sordan mündet, und aus welchem er 
wieder in die Ebene von Schthopolis ausfließt.” „Nach der Ein- 
nahme von Philoteria überjchritt der König das Gebirg und er- 
Ihien vor Atabyrion, das auf einem mamelonähnliden Hügel 
liegt, deſſen Höhe über 15 Stadien beträgt“ — und nahm durch die 
befannte Kriegsliſt des Placidus „Die Stadt”. Nachdem er noch 
„des Atabyrion fich verfichert hatte, z30g er weiter FF).“ Letz— 
teres Atabyrion ift offenbar der Berg Tabor, wie erjteres (ohne 
Artikel) der Ort. Wer aber mill beweifen, daß der zmweibeutige 
Ausdrud für „Stadt“ (nöıs) mehr als eine Burg oder ein Kaſtell 
war, d. h. eine den Paß beherrjihende Militärftation, Die gerade 
30 lange beftand, als der Krieg dauerte? In die Wagfchale Fällt, 
daß offenbar Polybius den Tabor nicht aus eigener Anſchauung 
fennt, weil er ihn jonft unmöglich ala einen fünfzehn Stadien 
hohen Hügel bezeichnet Hätte, 

Heißt e3 anderſeits bei der Beſtimmung des Erbtheils der 
Söhne Sebulons: „Seine Grenze ſtößt an Tabor,” fo if 
eö ſchwer, an etwas anderes als an eine der 16 Städte Sebu⸗ 
lons zu denfen. Doch darf man nicht überjehen, daß damals ein 
furdtbarer Krieg am Fuße des Gottesberges Hingebrauft mar, 
der eine Tagereife nördlich „am Waſſer Merom“ mit gänzlicher 


*) Schubert, III. 8. **) In Ps. 84, 13, ***) Epist. 86 ad Eust. 
+) Joſ. 19, 22. +r) Polyb. V, 70. 
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Riederloge der Kanaaniter endigte*). Bei dieſem Anlaſſe waren 
alle Städte, welche in der Ebene lagen, hinweggefegt worden: 
„nur die Städte auf den Höhen verbrannte SEraedl (aus guien 
Gründen) nidyt”. Als nad der Blanzperiode Joſnas die nor⸗ 
bilden Stämme zwanzig Jahre daS ſchwere Joch des Jabin 
von Hazor geitagen hatten und endlich durch plöpfide Schild- 
erhebung ihre Freiheit zurüderobern follten, wies Debora den Ba⸗ 
rat an mit 10,000 Mann auf „Dem Berge Tabor” die feind- 
fiden Truppen zu erwarten. Bon einer Stadt Zabor iſt da feine 
Rede mehr; die eigentlihe Taborfladt war wieder Dabrath. 

Vom Bab el Hawa 3 Minuten ofliwärts erreichten wir das 
einfadhe, blos von zwei Brüdern überwachte Hospiz der Francis⸗ 
faner. Hier überließen wir den Mulern die Pferde und traten in 
eine große einftödige Halle. Die Divane längs den Wänden flehen 
den Fremden Tag und Nacht zur Berfügung An einer langen 
Tafel werden fie beſcheiden, aber guiherzig und ımeigennübig be= 
wirthet. Neben diefer Halle fand ein Kapellchen mit flachem Dad) 
und ſpitzem Thürmchen, das feinen einzigen Altar auffälliger Weile 
füdwärts und rechts davon eine Saftiftei Hatte Dort traf ih den 
unirten Popen aus Nazareth mit den Zurichtungen zur Feier einer 
arabifchen Meſſe beihäftigt. Der Bruder Eafriftan hatte ihm alle 
Schränke und Schubladen geöffnet, und doch wollte das heilige Ge- 
räthe nicht reichen. Das Mifjale und das gefäuerte Waizenbrod 
hatte fein Meßner von Nazareth mitgebraht. Auch war blos er 
im Stande zu miniſtriren. Die Heilige Handlung dauerte 3/, 
Stunden. Das Mepformular war aus NRüdfiht für mid nit 
das längere vom heil. Athanafius, fondern das fürzere vom heil. 
Johannnes (Chryſoſtomus). Es wollte mir faum gelingen, die 
wejentlichen Theile der Inteinifchen Meßfeier herauszufinden. So ver⸗ 
ſchieden waren die Geremonien, fo irreleitend die Gebetseinlagen 
und Leſungen — und doch war es nicht das erfte mal, daß ich einem 
ſolchen Gottesdienſte beimohnte. 

Als ich ſpäter das dünne Meßbuch durchblätterte, ſtanden die 
Formulare auf einer Seite griechiſch, auf der anderen arabiſch. Dabei 
war es dem Belieben des Geiſtlichen anheimgeſtellt, ſich für die eine 








*) Joſ. 11, 5. 8. **) ], c. 11, 18. 
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oder andere Sprache zu entſcheiden. Der Bope der Synagoge von Naza- 
reth — denn als ſolchen belannte er ſich — las gewöhnlich arabifch, 
weil diefe Sprache von allen verftanden würde. Höchſt eigenthüm- 
lih war die Zurichtung der Patene. Das Conferrationsbrod — 
nicht jedesmal eigens für diefen Zweck gebaden — hatte die 
Geltalt und Größe eines runden Milchbrodes. Auf diefem waren 
große und Heine Dreiede abgeprägt. Deren Rändern folgte der 
Pope mit einem lanzettförmigen Grabftihel jo lange, bis fie ſich aus⸗ 
heben ließen. Dann legte er fie in beftimmter Ordnung auf die Patene. 
Das größte Stüd kam in die Mitte, rechts Schloß fich ein Eleineres 
zur Ehre Mariens an, links zwölf Dreieckchen vom Gehalte einer Linſe 
zu Ehren der Apoftel; ähnliche Stüdchen konnten beliebig zur 
Auszeihnmg anderer Heiligen hinzugefügt werden. 

Auch ih hatte eine Hoftie von Nazareth mitgebraht und las 
nad) dem Popen eine privilegirte Votivmeſſe von der Verklärung mit 
Gloria und Credo. Im Gegentheile zur menſchlichen Hinfälligkeit er- 
ſchloß das Evangelium von der Verklärung an ſolcher Stätte die ganze 
Fülle feiner religiöfen Ermuthigung und Kraft, Wie Chriftus durch 
den munderbaren Vorgang einft eine Bürgjchaft feiner Glorie im 
Stande der Erhöhung geben wollte, jo zauberte jet der biblifche Bericht 
den Schwerpunkt alles chriſtlichen Hoffens. die Zuperficht des ewigen 
Lebens, herbei und garantirte dazu die Verklärung des Lei— 
bes. Mein Wunſch aber ftand dahin, daß alle Menfchen und 
auch ic) einmal der Glorie gewürdigt werden, welche hier zum 
erften mal erglänzte und der Beſtimmung nad) ja die unjerige war. 

Bon der Kapelle au3 begab ih mic) auf die hohe Mauer, 
welche unmittelbar daneben den Südoftrand des Berges befrönte. 
Im höchſten Grade überrafchte von bier die Landihaft gegen 
Sonnenaufgang. Zum erften mal zeigte ſich Dort gleich ein ganzes 
Drittel des Sees Genejareth. Er ſchien, troßdem er noch vier Stun⸗ 
den entfernt war, jo nahe, daß eine Kanonenkugel, vom Tabor 
abgefeuert, in feinen lieblichen Waflerjpiegel einſchlagen mußte. 
Dagegen verbarg fi der „Jordan jamt dem Ghor und unjerm 
heutigen Neifeziel, der Stadt Tiberias am Weſtufer des Sees, 
Hinter dem melligen Aderland, das zu meinen Füßen lag und 
gerade nad) der „Jordanaue zu etwas anſtieg. Hier fand in 
einer Senkung des offenen Feldes der 11/, Stunde entfernte 


336 


„Chan et⸗Tudſchur (Chan der Kaufleute), auch Suk el Chan 
(Markt beim Chan) genannt, an welchem der Weg nad) Tiberias 
borüberführt. Bis auf 1 .Stunde vor der Stadt konnte man 
letzteren mit bloßem Auge verfolgen. Dann kam die 2000’ tiefere 
Furche des, Jordanbettes und dahinter die duftige Maſſe des 
ſtarren Peräa, ſo überragt von natürlichen Kuppeln, wie das 
Dach einer byzantiniſchen Kirche von künſtlichen. Links im fernſten 
Nordoſten ſah man den lichten Bergrücken des Antilibanon 
und näher her den blendend weißen Kalkfelſen „der Stadt auf 
dem Berge, die nicht verborgen ſein kann,“ d. i. Safeds, das 
wir morgen zu erreichen hofften. Noch näher lag das durch das 
Vorgefecht der Schlacht am. Tabor berühmte Lübie und rechts 
davon der Hörnerberg, bei den Franken „Berg der Seligkeiten“ 
genannt; das auf der abgekehrten Seite deſſelben erbaute Dorf 
Hattin war verborgen. Ebenſo entzog ſich der Vorberge wegen den 
ſuchenden Blicken die Stadt der Jungfrau Maria, obwohl ſich durdh:, 
das Weli email (faft im Weften) ihre Lage verrieth. Ueber ' 
den „Berg des Herabiturzes“ hinweg jah man nicht blos die Ebene 
des Kiſon, fondern auch ein Stüd Mittelmeer, fo daß. vom 
Tabor ähnlich Galilde, wie von Nebi Samwil herab Judäa, in jei- 
ner ganzen Breite da lag. 

Beſonders lag mir Nain und Endor und darum bie 
Nordfeite des kleinen Hermon an, der die Ausficht gegen Süden 
weſentlich beſchränkte. So kühn fich derfelbe neulich von der Ebene 
aus erhob, jo entpuppte er fih vom Tabor aus als ein kurzer, un⸗ 
fürmlicher Gebirgäzug, . der gegen den Jordan zu in mehreren 
Graten und mit eigenthümlich geſchweiften Halden abfiel. Blos 
an drei Stellen hatte er Häufer. Auf feinem oberften Kamme lag 
das Welt und Dorf Dähi, auf grüner Terraffe im Nordweſten 
wenig tiefer Nain und an unſchönem, kahlem Yelsabhange (eine 
Stunde nordöftfih) noch niederer Endor. Dies mollte Die 
Karte und beftätigte in Webereinfiimmung damit auch) der Bruder 
Sakiften. Das durh König Saul trauriges Ende berühmt _ 
gewordene Endor lag bis auf die lebte Hütte ausgebreitet zu 
meinen Füßen. Es glich einem ausgeftorbenen Weiler, wie aud) 
die ehemalige Stadt des Jünglings von Nain in der Ferne. 

Am Heinen Hermon vorbei ſah man weftwärts bis Ledſchün 
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und zum Sarmel, oſtwärts noch den Unterlauf des Wadi el 
Bire, der faft am Tabor anhebt, fah das Dorf Köleb el Hawa 
auf defien Südrand, jah insbeſondere aus dem Oftjordanlande 
berüber die ſchaurig dde Schrunde, in deren Tiefe jebt der 
Jarmuk, einft der Hieromax, feinen Weg ins Chor ſucht und zwei 
Stunden unterhalb des Sees Genefareth auch findet. Das Gebirge 
ſüdlich vom Jarmük war dag Adihlün, einft das wegen feiner 
Weiden und aromatiſchen Kräuter viel gerühmte Gilead; das 
Gebirge nörblih vom Jarmuk bis zum großen Hermon hinauf 
das Dihölän, früher Unter und Obergaulanitis, in welchem 
ein Theil von Manafje angefievelt war. Rein ſüdlich vom 
Tabor ſchauten die höchſten Spiten des Gilbongebirges hinter dem 
Dihebel Dähi herüber. Auch die Furche des Goliathfluffes und 
da3 Dorf Kuͤmin vor derfelben ſah man, nicht aber Befän, das 
alte Scythopolis und biblifche Beihfean, an deren Mündung in’3 
Jordanthal. 
Ich machte ſchließlich die Runde um die engeren Feſtungs⸗ 
mauern, um eine Weberficht über die Ruinen und eine dee von 
den untergegangenen Bauwerlen zu belommen. Nachdem fi . 
Sahrtaujende lang Sanaaniter und Juden dahinter geſchützt hatten, 
dienten fie Jahrhunderte der Vertheidigung wichtiger Sanctuarien, 
die ſeit Konſtantin dem Großen auf dem Tabor entflanden. So 
verfichert der Abt Daniel, ein Augenzeuge aus der Sreuzfahrerzeit, 
daß der Ort der Verklärung von joliden Mauern aus Haufteinen 
umgeben und nur durch) ſchwere eiferne Thore zugänglich war. 
In Betreff der SHeiligthümer, deren Grundzüge und michtigfte 
Theile in neuefter Zeit wieder bloßgelegt wurben, berichtet derſelbe 
rufliihe Pilger, daß man innerhalb des beiligen Bezirkes eine 
große und zwei Heine Kirchen bejuchte, jene zu Ehren des Ber- 
Härten, dieſe Moſes und Elias geweiht. Es war aljo mit der 
Zeit der vom heil. Petrus ausgejprochene Gedanke ausgeführt 
worden: „Laßt uns drei Hütten bauen, dir. (Jeſu) eine, bem 
Mofes eine und dem Elia3 eine.” Dieſer Hüttenbau ift ſchon um 
600 (Antonin) nachweisbar. und beftand vielleicht bereits zu 
Hieronymus’ Zeit (400). Sultan Bébars Hat die Ehre, nad 
ſchweren Stürmen, zumal unter Saladin, um 1263 die heutige 


Auinenftätte vollendet zu haben. Bon der Landbevölkerung unter- 
Nüdert, Reife dur Palkflina. 22 
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ftügt, Hatten die Benedichiner noch im Jahre 1183 den Schaaren 
Saladin muthig und erfolgreid) getrogt, während das griechiſche 
Schwefterklofter damals den Barbaren erlag. 

Die Kirdenruinen innerhalb der Mauern durchmuſterte 
ich zuerft allein und dann in Geſellſchaft. Meine Reifegefährten, 
die eigentlich nur auf dem Tabor geweſen fein wollten, Tießen fich 
zulegt vom Fremdenbruder beftimmen, wenigften3 zum ehemaligen 
Altartiich der Haupte oder Salvatorkirche zu geben, der mit reicher 
kirchlicher Indulgenz bedacht ift. Dabei machte man auch Station über 
den Zundamenten der davor gelegenen Kapelle des Moſes und Elias. 
Drdnende Hände (eben nur der beiden Brüder und einiger Knechte) 
haben ſchon manches zur Säuberung der verwüfteten Plätze gethan. 
Es befteht der Plan, die drei alten Sanctuarien, jobald als 
thunlich, wieder aus ihren Ruinen erftehen zu laflen. Beſonders 
in Ehren Hält man ein ſeit Kurzem völlig gefäubertes Biered, 
feine Ruthe breit und über eine Ruthe lang. Nah Melchior de. 
Vogue ftand hier das hriftliche Urbeiligtfum des Tabor. 

Für die wenigen Jahre, feit welchen die Franciskaner ernſt⸗ 
Ih aufräumen und neu bauen, iſt wirklih Danfenswerthes ge⸗ 
ihehen. Die Bilger finden nicht nur eine Unterkunft und ein 
Kapellen, das gegen 100 Leute faßt, fondern bereit3 auch ein 
großes, offenes Yeld für archäologiſche Studien. Aber melchen Hiftori- 
ſchen und poetijchen Reiz, welche religiöfe Erbauung und Erhebung 
müffen einmal die aus dem Grabe erflandenen Hütten des Moſes 
und Elias, und das neue Gotteshaus des Erlöfers bewirken! 
Einftweilen wird nur ausnahmsweiſe von Nazareth aus für Gottes⸗ 
dienft gejorgt. Insbeſondere ziehen die Gläubigen am 6. Auguft 
zahlreih nad dem Tabor. Da kommen die Nazarether Väter in 
Proceffion und begehen das Andenken an daS hehre Creigniß der 
Verklärung in feierlicher Weiſe. 

Der Tabor fieht aus der Ferne einer Halbfugel gleih. Oben 
erinnert er mehr an einen abgeflumpften Segel. Die ziemlid) 
ausgedehnte Hochfläche ift nicht eben, ſondern in der Mitte etwas 
vertieft und an der Südoſtecke faft von einem (vorzugsweiſe 
künſtlichen) Horme überragt. Auf Photographien erjcheint er zu 
kahl; denn er hat ringsum dünnes Buſchwerk, und zwar meniger 
Dornen als edles Waldgehölz. 
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Sm Hospiz ſervirte ein Diener den Kaffe. Der Pfarrherr 
der Synagoge zu Nazareth ſchmauchte bereits an feiner Nargile, d. i. 
Waſſerpfeife. Auf angefeuchtetem Tabake glühte eine große Kohle. 
Der Raub wurde zunädft in einem darunter gejchraubten Kolben 
gebadet, ſodann durch ein langes Rohr zum Munde geführt. Aus 
diefem entwich er zuletzt in allerlei Figuren. Auch ich follte das per- 
ſiſche Kraut verfuchen und führte den dargebotenen Schlauch gehorfam . 
zum Munde. Statt jedoh an der diden Spike rüdwärts zu 
ziehen, blies ich vorwärt3, und jofort flanden Tabak und Kohle 
unter Waſſer. Der Pope mwunderte ſich, daß die Fremden, in 
deren Landen doch die Wafjerpfeifen fabricirt werden, nicht damit 
umzugehen müßten, aljo auch den einzigen Genuß der Nargile 
nicht kännten. Wir rüſteten uns zur Abreife und fagten au 
Lebewohl, ehe die Nargile wieder aufgebaut war. Do fonnte 
es nicht mehr lange dauern, bis fie in Gang kam; denn der 
Pope hielt bereit3 eine frijhe Kohle in der Zange. Al Merl- 
zeichen der Union mit Rom trug er eine cylindrifche Kopfbedeckung 
mit edigem Boden. | 

Den Berg hinab gingen wir zu Yuß, weil dies für ung. 
leichter war und zugleich die Pferde ſchonte. Dagegen nahmen die 
Muker auf ihre Efel feine Rüdfiht. Sie ritten voran, und die 
Pferde folgten ihnen an langen Seilen. Es war 3 Uhr, als wir 
jo zum Bab el Hawa Hinauszogen. Drei Minuten jpäter 
landen wir am Rande de3 Plateau. Bon da an ließen wir 
den Troß den Windungen des Saumpfades folgen, wir fliegen 
auf's Gerathewohl den maldigen Abhang hinab. Das Gebüſch 
bereitete nirgends ernftliches Hinderniß, dagegen mußten wir einige 
mal ſenkrechte Felsſtufen von 6—9' Höhe umgehen. Meine 
Begleiter famen in kürzefler Zeit am Fuß des Berges an. Ich ver⸗ 
weilte mic) etwas mit Pflanzenfammeln. Es blühte ein winziges 
gelbes Blümchen, das ich in vielen Eremplaren hierher brachte. 
Neben dem deutjhen Brombeerfraud) und Weißdorn ftand da ein 
unbeimlicher Sidrbuſch, dort eine freundliche Sendiane. Am ſchönſten 
nahm fich entſchieden die großhlätterige Taboreiche aus, obwohl auch 
fie dem Zwerggeichlechte kaum entwachfen war. Ihre jungen Schoffe 
hatten Blätter, welche die Yolien meines Tagebuches überragten, 
und ihre prächtigen Eicheln verhielten fih zu denen der gewöhn⸗ 
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lichen Eiche, wie die Lambertsnüſſe zu den Hafelnüffen. Stellen- 
weile fand nichts als der firuppige, fußhohe Dornſtrauch, mit 
welchem die Kalkbrenner Judäas ihre Defen heizen. Eine beeren- 
reihe Waldrebe umſchlang das Gezweige vieler Bülhe Zum 
erftenmal brach ich bier auch die Zweige des Butm oder der bib- 
liſchen Zerebinthe. Vielleicht täufchte ich mich, wenn ich glaubte, 
jenen Abharbuſch Herauszufinden, von deſſen braunen Frucht⸗ 
fernen die runden Paternofter der häufigen Olivenkernen⸗Roſen⸗ 
känze genommen werden. Auffällig war es, daß wir auf unferm 
pfadloſen Abftieg feiner Spur von Wild begegneten. Man ver« 
fiherte und, daß außer verirrten Hyänen und ebenſo jeltenen 
Ebern gewöhnlih nur Gazellen, Schakale, Wachteln, Rebhühner 
und Finken vorfommen. In den Lüften wiegte fi ein Geier, 
und ein Dubend Schwalben ſtrich lautlos gegen Oſten. 





Heber das Schlachtfeld von Karn Hatlin nad) Tiberias. 


A Fuße des Berges warteten die beiden Franzoſen, die dank⸗ 
bar auch etwas von meiner Sammlung einlegten. Wir 
waren gerade damit fertig, als die Muker mit den Pferden da- 
ber famen; wir fliegen zu ‘Pferd und folgten zunädft 10 Minuten 
dem Pfad, auf weldem wir gelommen waren. Auf breitäfligen 
Taboreichen mit der Krone eines deutſchen Apfelbaumes ſaßen 
Araber und pflüdten Eicheln. Hohes Gebüſch bot wohlthuenden 
Schatten. Um 9 Uhr traten wir in die Anfangs noch belaubte 
Ebene zwiſchen dem Tabor und dem See Genejareth. Bon bier 
bis Tiberia3 hätten wir vier Stunden aufmwenden follen, brauchten 
aber der Hite wegen anderthalb Stunden mehr. Das fanft ges 
wellte Aderland, welches wir durchzogen, hieß im Alterthum die 
Heine Ebene Saron nad einem gleihnamigen Ort (Saron oder 
Serüni) und von feiner Fruchtbarkeit, welche derjenigen des be⸗ 
rühmten Flachlandes zwiſchen Jafa und Cäſarea am Meere glei) 
erachtet wurde. Es kam eine erſte und dann eine zweite Senkung 
nad dem Wädi el Bire zu, eigentlich deſſen Anfänge, in welchen 
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man zur Regenzeit fließendes Waſſer überjchreitet. Jetzt theilten 
diefe Bachbette die Sprünge des dürren Feldes. Selbft ein 
Brunnen links und eine überwölbte Cifterne rechts waren voll⸗ 
ſtändig ausgetrodnet. 

Um 10 Uhr hielten wir am Süf el Chan, wie unjere 
Muker fagten; den Namen Chan et-Tudfhär las ih nur im 
Bude. So ruinds und verlaſſen hier alles ausjah, fo belebt foll 
es jeden Montag fein.: Da werden die wichtigften Erzeugnifjie des 
Oſt⸗ und Weftjordanlandes umgejebt, die Produkte der Bebuinen 
durch Taufh und Verkauf nad) allen Himmelögegenden verhandelt. 
Urſprünglich war es insbejondere auf den Handelöverfehr zwiſchen 
Kairo und Damaskus abgejehen. Ihn zu jchüben hatte 1587 ein 
Paſcha Hier eine Kleine Veſte angelegt. Aegyptiſche und ſyriſche 
Karawanen fanden dabei zugleich die Bequemlichkeiten eines Chanes. 
Der „Markt bei dem Ehane” entftand wohl erft gelegentlih. Wir 
ritten bier über eine Heine Thalmulde, in welcher ein grüner led 
da8 Dafein einer Quelle vorausſetzte; die Beduinen tränfen daraus 
ihre Heerden. Einige Yamilien hauften in Höchft einfachen Hütten, 
erbaut aus den herabgefallenen Haufteinen zweier feftungsartigen 
Nebenbauten des Chanes. Es war und etwas unheimlich zu Muthe; 
deswegen fließen wir und nicht lange. Als wir Anfangs den Chan 
im Rüden Hatten, firirte und ein großer Geier. Er jap beim 
größten Sonnenbrande im Dufte eines Aaſes und fchien Hoch be= 
friedigt von dem Labſal eines ſolchen ätherifchen Genufjes. Wieder- 
holte Verſuche, ihn zu ſchrecken, beantwortete er mit ſouveräner Ruhe 
und mit Ordnen feined Gefiederd. Endlich erhob er fich Freiwillig 
bon den ausgehadten Rippen des vermuthlich beim lebten Markte 
gefallenen Kameeles. 

Hinter dem Chan ging es nordöſtlich Kefr Sabt zu, das 
wir in einer Kleinen Stunde erreichten. Auf den Yeldern lagen 
zerftreute Bafaltftüde; das Dorf war aus ſolchen gebaut. Died gab 
einen ſchwachen Vorgeſchmack vom ſchwarzen Ausfehen von Tiberias. 
Die Bewohner follen Emigranten bon Algier jein, denen die Ne= 
gierung bor einem Decennium das bon den Arabern verlafiene 
Dorf ala Wohnſitz überwies. Erft zu Kefr Sabt traten. wir aus 
der Domäne des Tabor, an den mid) meine Pflanzen fortwährend 
erinnerten. Da ſich beim Gepäde kein Plab mehr für diefelben 
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finden wollte, mußte ich fie tragen und hegen wie ein ind. So 
bildeten fie auf der ganzen Reife eine unbequeme Sade. Den- 
noch ließ ich nicht los, bis ih 70 Stunden vom Ziele mich der 
dürren Zweige zu entledigen für gut fand. Dies geihah im 
elterliden Haufe — zur Freude der kranken Schweſter. Als 
wenige Wochen nachher fie und die kräftige Mutter in ein befieres 
Jenſeits abgerufen wurden, follte ihnen im Tode nicht vorent⸗ 
halten fein, was fie zulebt noch im Leben gefreut hatte. Das ſchöne 
Laub der Taboreiche ſchmückte — innerhalb ſechs Wochen zweimal — 
die ſtille Bruft, welche den „lebten Streit“ im Glauben fiegreidh 
ausgefochten hatte. Möge es „Saat“ bedeuten, „von Gott gejäet,” 
dem Tage der Berflärung .entgegen zu reifen. 

Je weiter wir in die Sarona — fo Heißt au die Tabor- 
ebene — borrüdten, defto tühner hob fich Hinter und der heilige Berg ; 
und als endlih etwas Neues unfere Aufmerkſamkeit feſſen follte, 
wedte die majeftätiiche Halbkugel nochmals alle Xebensgeifter und 


nahm fie für fih in Anſpruch. Iſt der Himmel — fagte ich mir 


unwillkürlich — Gottes. Thron und die Erde feiner Füße Schemel, 
dann ruhen feine Füße nirgends als auf dem Tabor. Stein 
Wunder, daß es bier aller Welt zum Zeugniß einft aus der 
Wolke erfcholl: „Diejes ift mein geliebter Sohn, an dem ih mein 
Wohlgefallen habe; auf ihn Höre!” Unter diefem Eindruck ritten 
wir außerhalb Kefr Sabt in eine flache Thalfentung hinab, aus 
welcher ein beflerer und ein ſchlechterer Weg wieder hinausführte. 


Der letztere war der unferige, der eritere die große Karawanenſtraße, 


auf welche wir nachmals bei Medſchdel am See Geneſareth wieder 
famen. Das breite Thal Heißt in feinen Unterlauf Wädi Yaghas 
und ift das erfte, welches dem Ghor von Weften her ein Bächlein 
zuführt. Wir durchzogen es unter dem Namen Wädi Bell, 
ohne einen Tropfen Waſſer zu finden. Nach ?/, Stunden erſchloß 
fi$ vor uns die berühmte Hochebene de „Hörnerberges 
von Hattin,“ Ard el Hamma genannt, wie alles Land, welches 
fih oſtwärts von dem überjhrittenen Wadi bis zum jähen Abfall 
des Plateau in's SJordanthal hinzieht. 

Jetzt war alles bürre Einöde. Einzelne Striche abgeftandener 
Difteln ſchimmerten weiß wie gebleichter Hanf. In einer Diftanz 
bon einer halben Stunde ftand vor und gerade beim Anftieg einer 
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neuen Schwellung der einzige Baum der weiten Yläche, ein hellgrüner 
Sidr. Die Sonne hatten wir foft im Zenith. Kein Steinhaufen 
und feine Höhle Iud zu kurzer Raſt ein. Das Auge konnte 
feine 5 Minuten ohne den Schub dunkler Gläfer fein. Kopf, 
Genid und Schultern wollten doppelte und dreifache Verhüllung. 
Selbſt die Kniee ließen ohne bejondere Dedung eine Entzündung 
befürchten. Trobdem hielt das Hohe Intereſſe für diefe Gegend 
den abgeipannten Geift. mad. Mont-des-Beatitudes (Ort der 
Bergpredigt) riefen meine Begleiter, und mir ftand die Kata- 
frophe vom Karn Hattin vor der Seele. Dieſer lag uns 
Iint3 und bildete den Nordrand des Plateau, Wir kamen ihm 
ſcheinbar auf eine halbe Stunde, in Wirklichleit aber auf Doppelte 
Diftanz nahe.- Hätten einft in diefen Gegenden die Giganten 
gehauft, fo hätte man jagen mögen, die beiden frappanten Hörner 
feien anläßlih ihres Stürmend gegen den Himmel entflanden, 
indem einer mit feinen NRiefenhänden den ijolirten Bergkegel 
padte, in der Mitte ein Stüd ausbrach und ed in die Lüfte 
emporſchleuderte. Seine Richtung war faft die unferige, nämlich 
von Weiten nah Oſten. Seine Erhebung über die Ebene betrug 
icheinbar nur 180—200’, nad der Angabe meiner Karte aber 
gegen 400’, die Gejammtlänge 350 ’—400'. Das weſtliche Horn 
ſchien nur halb fo flarf als das öſtliche. Eines wie daS andere 
war gegen 70’ hoch und eher platt als ſpitzig. Die Scharte da- 
zwiſchen war fehr tief, ihre Wände (gegen Often und Weſten) 
feil, ihre Grundfläde Inapp und eng. 

Belanntlih ging Jeſus nah dem Evangeliiten Matthäus 
„auf den Berg”, ſetzte fi und lehrte die Scharen, während 
‘ee nad Lukas auf dem Berge blos betete und die Apoftel be= 
rief, dann „mit ihnen Hinabging auf einen ebenen Ort“ 
und ſtehend die Grundgeſetze des meffianifchen Reiches vortrug. 
Angenommen, „der Berg” war das öftliche Horn, wie Dies jene 
Eregeten, welche beide ebangeliiche Berichte vermittelft des Karn 
Hattin zu vereinigen juhhen, gern annehmen, jo könnte die Ver- 
tiefung zwifchen dieſem und dem andern. Horn der gefuchte ebene 
Ort gemwejen fein, vorausgejeht, daß fie die Scharen, welche am 
Schluſſe „über feine Lehre” ftaunten, faßte; dafür aber war offen- 
bar der Raum nicht vorhanden. Darum verlegte man den Ort 
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der Bergprebigt zuireffender an den ſüdlichen Fuß der zwei Höhen ; 
die Sarona wird nämlich gegen den Hörnerberg Hin zu einer 
Schiefen Ebene, die je näher am Berge, deſto kühner emporfleigt 
und am Fuße der Hörner mit einer janft geneigten Terraſſe endigt, 
und es läßt fi wirklich denken, dab Jeſus bier inmitten feiner 
Jünger Plab nahm, und das Volt ſich etwas abwärts niederließ. 
Nur Handelt es fich nicht blos um die Loͤſung eines mathemati- 
ihen Broblems. Bon diefem Geſichtspunkte aus wußte ich mir 
Tags darauf die Dinge ebenfo gut am Bergabhang Hinter Tell 
Hum, d. i. Kapharnaum, zurecht zu legen; und mancher andere 
Ort unterwegs ſchien damit zu rivalifiren. Hiftorijche Gründe 
müflen den Ausfchlag geben. 

Daß ich mich letztlich für Tell Hum entſchied, wollte namentlich 
der Sontert bei beiden Evangelien, wornach Jeſus vom Orte der 
Bergpredigt hinweg, „nach Kapernaum hineinging”. Dazu kommt die 
Bezeichnung „der Berg“, welche die Verehrer des Karn Hattin im 
Sinne von dem „geeignetften” ober „impofanteften” Berge zu 
nehmen gewohnt find. Sieht man dabon ab, daß ebenfo gut der 
„zunähft gelegene” und „belannte“ gemeint fein Lönnte, fo iſt 
der Hörnerberg höchſtens von der Ard el Hamma (ſüdlich) und 
von Kefr Kenna (weitlih) aus „der Berg mit Auszeichnung.“ 
Selbſt auf der Ard el Hamma dürfte derjenige, weldher vom 
Jordan berauflommt — aljo den Tabor nit im Nüden bat 
— dem Berg der Verklärung den Vorzug geben, troßdem der 
Karn Hattin zur Lehrkanzel des Gottes- Sohnes geeigneter ſcheint. 

Rod ungünftiger geftaltet ſich Die Sache für den heutigen „Berg der 
Seligpreifungen”, wenn man feinen Standpunkt an den See 
Genefareth verlegt, wo ihn eigentlich die heilige Schrift haben will. 
Da ift der Harn Hattin überhaupt blos bei Medſchdel (Magdala) 
ſichtbar. Er ift es kaum 2—3 Minuten weit und iſt e8 durch eine 
tiefe Gebirgsipalte hindurch. Sonft exiſtirt er ſüdlich von Tell 
Hum auf dem ganzen Weftufer des Sees für das Auge nicht, 
geſchweige denn, daß er vor anderen Höhen „der Berg“ wäre, 
Vom See aus erregen überdies die ſchwierigen Wege Bedenken. 
Bon Tiberias und Medichdel geht es nämlich äußerſt fleil empor, 
und von feinem dieſer Orte kommt man in weniger als zwei 
Stunden auf die Höhe — von Zell Hum fogar erft in vier. 
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Meil das Ufer des Sees mehr al3 600’ unter dem Spiegel des 
Mittelmeeres Liegt, und die Erhebung des Karn Hattin über das 
Mittelmeer weitere 300’ beträgt, jo fleigt er dort auf einmal 
volle, 1900’ Fuß in die Höhe. Daß der Heiland die Scharen, 
welche nah den Worten de3 ewigen Lebens bürfteten, erft noch 
diejen Berg Hinanführte, während fih in unmittelbarer Nähe 
wenigitens ebenjo geeignete Punkte boten, fchien mir Diejelbe ver- 
größernde Phantafie zu verlangen, welche anderwärts den Oſſa 
auf den Pelion thürmen läßt. Darum dürfte es auch eher gegen 
als für die jet herrſchende Anfiht ſprechen, daß die ältefte ur- 
fundlihe Beglaubigung einer Combinirung der Bergpredigt mit 
dem Karn Hattin viel jünger ift als die gleihnamige Schlacht. 
Im Einklang mit diefen Bedenken fteht die Thatſache, daß von 
monumentalen Reften, welche für die beliebte Annahme zeugten, 
feine Spur auf oder bei dem Karn zu finden ifl. Erſt feit neuefter 
Zeit ift demjenigen, welcher auf dem Berge nit nur die Gegend 
anſchaut, fondern auch ein Vater unjer und ein Ave Maria betet, 
eine partielle Indulgenz zugefihert. Selbftverftändlich will hiemit 
der wiflenihaftlihen Erörterung der Frage nad) dem Orte der 
Bergpredigt nicht im mindeften vorgegriffen werden. 

Vor dem genannten Sidrbaum war eine tiefe Yurde 
zu überfchreiten, die von Norden nah Süden ſtrich. Da wir 
mehrere Minuten hinter einander ritten, konnte der Hintermann 
beobachten, wie immer fein Vorreiter auf einige Minuten in diefer 
Furche der Ebene verfant, um dann beim dünn belaubten Baume 
wieder aufzutauchen und ſich in deſſen Schatten zu ftellen. Zur 
Regenzeit führte der Wadi offenbar Waſſer, jet war er glei 
jedem andern auf unferer Route trocken. Es kam der legte Theil 
der ganzen Hochfläche. Diefer war nicht nur höher als die beiden 
durchmeſſenen Drittel, ſondern auch fleiniger und unfruchtbarer. Seine 
Breite bis zum Rande des Plateau betrug noch gegen 40 Minuten. 
Auf diejer neuen Erhebung lohnte es fich, eine legte Umſchau zu halten. 
Im Welten war die Ebene von den Nazarether Bergen und beren 
majeftätifdem Vorpoſten, dem Zabor, begrenzt; gegen Süden verlor 
fih der Blid in ſchwach gewelltem Flachlande; im Often lag über 
der nahen Jordanfurche das Gebirge von Peräa; im Norden berrfchte 
der frappante Doppelhügel (darum auch Tell genannt) von Hattin. 
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Eben die Stelle, auf welcher wir hielten, behauptete Yyreitag 
den 4 und Samflag den 5. Juni 1187 Saladin mit 
feinen Serntruppen, während feine Reiter und Leichtbewaffneten 
weithin die Umgegend durchftzeiften und zugleich die Burg Tiberias 
im Rüden befhäftigten. Das Kreuzheer hatte gegenüber auf der 
Nordmeitede der Sarona Stellung genommen. Es ſtützte ji), wie 
neuerding3 wieder der Republifaner Jünot gethan hat, auf das Dorf 
Xübie. Während jedoch die kriegerfahrenen Franzoſen fih im Rüden 
gedeckt mußten, hatte Salading überlegenes Feldherrngenie den Chriften 
. bon vornherein den Rüdweg nad) Sefürie und Nazareth abgejchnitten. 
So gab es gleich Anfangs für fie nur einen Weg zum Heile. 

Sie mußten über die Ebene, welche wir von Kefr Sabt an 
durchſchritten, gegen Saladin vordringen, mit Aufbietung aller Kräfte 
feine Linien durchbrechen und als Sieger über den berühmteften 
Derfehter des Islam nad) Tiberias und zu den Ufern des 
Sees Genefareth Hinabfteigen. Weil es ihnen aber am Nöthigften 
gebrach, und insbejondere das Trinkwaſſer fehlte, war überdies die 
größte Cile geboten, jo daß der Vorſchlag des Eugen Grafen Rai- 
mund bon Tripolis, mit dem Angriff des Feindes eine Naht zu 
verziehen, von den gleichzeitigen Hiftorifern nicht ohne Grund als 
Derrath bezeichnet ward. Es iſt befannt, daß die zur Raft "au3- 
erjehene Nacht vom 4. auf den 5. Juni in Yolge des Fortwähren- 
den Andranges feindliher Scharen den Verfechtern der Sache 
CHrifti feinerlei Erholung und Kräftigung brachte; daß dafür der 
Rauch von den dürren Difteln, welche damals mwie-heute da3 Feld 
bededten, den brennenden Durft der in jchwerer Rüftung nad 
Waſſer lechzenden Srieger bis zum Verſchmachten fleigerte; daß das 
in beiden Lagern mit gleicher Ungeduld erwartete Tageslicht nur 
erſchien, um einerjeit$ den Franken ihre verzweifelte Lage zu ent« 
hüllen und anderſeits den Siegesmuth der überlegenen Saracenen 
zu erhöhen. 

In der Niederung weftlih vom Sidrbaum ließ der Sultan 
die chriſtlichen Kämpen in den erften Morgenftunden ihren Löwen⸗ 
muth nublos fühlen, indem er fie zu Angriffen veizte und dann 
jeine Truppen wieder zurüdzog, bevor es zum enticheidenden 
Schlage kommen konnte. Als allmälig Ermüdung, Durft und 
Sonnenbrand leichtere Arbeit verſprachen, gab er das Zeichen zur 
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Schlacht. Die Hospitaliter, Templer, Yürften, Ritter und Knechte 
fümpften mit gewohnter Tapferkeit. Sie drangen direct vor bis bei 
allgemeiner ECrihöpfung die Reihen der jchwerbewaffneten Yup- 
joldaten durchbrochen wurden. Bon da an jhob fi die Schlacht 
unabwendbar aus der Mitte nah) dem Nordmeitrande des Plateau, 
und zwilchen Tübie und Harn Hattin wurde der graufe Vernichtungs- 
fampf ausgefochten. Nicht das Beifpiel der beiden Nitterorden, 
nicht des Königs Befehl vermochte einen neuen Vorſtoß in der 
Richtung von Tiberias zu bewirken. Als vollends Graf Raimund 
mit dem Rufe Sauve qui peut die‘ Reihen der faracenischen 
Dränger im Rüden durchbrach und mit feinen Rittern nach dem 
Meere und Tyrus zu floh, Hatten die Chriften nur noch die Aus- 
fiht eines ehrenvollen Todes. Um das Heilige Kreuz gejchart, 
näberten fie ſich unwillfürlich mehr und mehr dem Tell Hattin. Auf 
dieſem jeitlichen Rüdzuge fiel der eine von den hohepriefterlichen 
Sreuzträgern, nämlih der Biihof von Alle. Am Fuße des 
Karn ward auch der Bilchof Gottfried von Ludd feines ehrenden 
Amtes enthoben. Hier verſchwand nämlich daS heilige Kreuz. 
Nah den einen fiel es in die Hände der Ungläubigen, nad den 
andern vergruben e3 die Chriften. 

Zulegt flanden die Yürften mit ihren Getreuen auf den 
Hörnern von Hattin. Drei mörderiſche Angriffe wiejen fie von dort 
no zurüd, dann aber war ihre Straft erfchöpft. Die fiegestruntene 
Ueberzahl erftlürmte die beiden Höhen, und wer nicht nordwärts 
in den Abgrund ſprang, fiel in die Gewalt des grimmigen Feindes. 
Unter den lebteren befand fi der Biihof von Ludd und der 
Haupturheber des Unglüds, der Großmeiſter der Templer, ferner 
Rainald von Chatillon, Honfroy von Toron, VBonifaz von Monte 
ferrat und der König Guide. Saum taufend Mann vom ganzen 
Frankenheere entlamen. 

Saladin ließ fih die fürftliden Gefangenen vorführen und 
allen mit Ausnahme Rainalds Erfriſchungen reihen. Als der 
König von Jeruſalem auch diejen mit feinem Scherbet bedachte, 
ließ ihm Saladin eingedent feines früheren Schwures durch feinen 
Dolmeticher jagen: „Du gibft ihm zu trinten, ‚nit ich.” Der 
gereichte Trunk bedeutete nad) arabijher Sitte die Abſicht der 
Schonung Später wurden die hohen Gefangenen ein zweites mal 
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in da3 Zelt des Sieger geführt. Jetzt forderte Saladin den 
Fürften Rainald auf, den Islam anzunehmen. Als diejer jedoch 
ftandhaft bei feinem chriſtlichen Glauben beharrte, erhob fi der Sultan 
von feinem Site und fpaltete ihm mit einem Hiebe die Schulter, 
worauf feine Trabanten denjelben ermwürgten. Alles ſchauderte ob 
diefer graufen hat; aber Saladin erklärte, dies fei nur Die 
Strafe für die verübte Grauſamkeit an Mufelmännern. Die ge= 
fangenen Fürften wurden nad Damaskus gebracht. Die Templer 
und Johanniter aber flarben alle den Dlartyrertod. Der Sultan 
faufte nad) Ausfage arabifcher Zeugen die Ritter um den Preis 
von 500 Denaren den Soldaten ab, in deren Gewalt fie ſich ber 
fanden, und ließ fie hartherzig erdroſſeln. Diefe, weit entfernt zu 
berzagen, drängten fi fürmlih zum Tobe für Chriftus Bin. 
„Wegen diefer Bereitwilligkeit, für den Heiland ihre Leben zu 
opfern, ſah man während dreier Nächte über den unbegrabenen 
Leichnamen ein himmliſches Licht ſchweben *).“ 

Sonntag, den 6. Juli, capitulirte die Burg von Tiberias. 
Nachdem Saladin dieſen und den folgenden Tag ſeinen Truppen 
Ruhe geſtattet hatte, brach er Dienſtag den 8. Juli auf und 
führte diefelben an die Quelle Sefhries. Dort „lagerte er fi auf 
demfelben Plabe, auf welchem ſich die vernichtete Ritterſchaft jo 
oft zur Beſchirmung des Heiligen Landes verfammelt batte**).“ 
Mittwoh den 9. durchſchwärmten feine Scharen die Ebene von 
Alfa, und dieſe reihe Stadt ergab ſich ihm. ohne Schwertitreid). 
Drei Monate jpäter wurden ihm die Schlüffel der heiligen Stabt 
überbracht: Jeruſalem und das lateiniſche Königreich war gefallen. 
Diejes alles waren die unmittelbaren Folgen des Schlachttages von 
Karn Hattin. Am Schauplatze eines fo bedeutſamen Ereignifies 
zu weilen, bat einen Reiz, gegen welchen Sonnenhite, Durft und 
Ermüdung nit auflommen. Um eine Million hätte man jebt 
feinen Grashalm Hier gefunden, und doch Hätte ich den Befuch 
diefer Wüſte mit keinem der beliebteften Zuftorte der Welt ver- 
tauſcht. Wie die Ebene von Alta, fo ift das galiläifhe Saron 
mit dem Heldenblute unferer großen Ahnen geträntt. Mit ihnen 
fönnen es ihre Nachgeborenen wohl in menſchlichen Schwächen, 


*) Wilkens: Gefchichte der Kreuzzüge III, 2, 291. **) ]. c. 
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aber nicht in religidfem Schwung, in Heiliger Begeifterung umd 
wunderbarer Thatkraft aufnehmen. 

Das Dorf Hattin befamen wir nit zu Geficht, weil es 
nordwärts 400’ tiefer als die nach ihm benannten Hörner gelegen 
ift. Ich glaubte es ſpäter wenigftens theilweife bon den Bergen Ober⸗ 
galiläas aus zu bemerken. Es iſt ein Heiner Ort auf einer Terraſſe 
des ſchmalen Stufenlandes , welches jüh nad) dem See Geneſareth 
abfällt. 

Wir erreichten zwiſchen ein und zwei Uhr den Oſtrand der 
Hochebene und hatten von da an noch 40 Minuten bis Tiberias. 
Mit einem Blicke überſchaute man hier faſt zwei Drittel des 
ſchönen, mit dem öffentlichen Leben Jeſu ſo enge verwachſenen 
Sees. Der erſte Eindruck des neuen landſchaftlichen Bildes konnte 
nur wegen des blauen Spiegels des unſchätzbaren, ſüßen Waſſers 
bezaubernd genannt werden. Steil wie am Rande eines Bergſees 
ging es in die Tiefe; allein der ungeheuere vulkaniſche Keſſel frappirte 
mehr als er befriedigte. Die völlig erſtorbenen Ufer, der Mangel 
an Häufern und Hütten, felbft die palmenreiche, aber baufällige 
Stadt Tiberias fimmten die Erwartungen fühlbar herunter. Trotz 
aller fonftigen Verſchiedenheit erinnerte gar viele an die Dede der 
Sjordanaue bei Jericho. Dazu gehörte auch die freie, ebene Lage beider 
Orte. Nahm ſich Tiberias viel größer, ja ſtädtiſch aus, jo lag es 
dagegen in einer Wüfte, während Jericho dom grünen heitern 
Dornenwald der Eliſäusquellen⸗Oaſe umgeben ift. 

Die Bafaltfteine, weldhe auf der Ard el Hamma, je näher 
dem Seebeden, defto zahlreicher getvorden waren, machten den jähen 
Abftieg jo beichwerlih, dag mir vom Pferde ftiegen und den 
kurzen Windungen des Pfades zu Fuße folgten. Nach einer Viertel 
Stunde kam die ſchöne und reihe Quelle Ain Nafr ed-din. 
Auf derjelben ſchmalen Stufe der Thalwand — die von der Höhe 
aus kaum bemerflih war — lagen die Ruinen eines ehemaligen 
. Dorfes. Das Hare Waller lief in ein Beden und aus biefem 
in einen Garten. Wir und unfere Thiere tranfen und hätten 
und auch den Schatten einiger Bäume (Terebinthen) 10 Minu- 
ten gefallen laffen, aber unfere Muker drängten zum heutigen 
Reiſeziele. Es war noh 25 Minuten. Diefe legten wir unter 
glühender Sonne — über die Hälfte zu Fuß — zurüd. Dann 
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fam daS große Beſtihor, welches zugleich des einzige der Stadt ifl. 
Wir zogen durch dasſelbe ein, wegen des Gabbalh5 von zahlreicher 
feiernder Jubenkhaft bewundert. Das einzige anfländige Haus der 
Stadt war offenbar das Hospiz der Francisfaner, ein anjehnlicher, 
vierediger Bau, defien Manerwerk alle andere Gebäude überragie. 
Dahin erfragten unfere Muler den Weg; bier fanden wir — zum 


lebten mal im heiligen Lande — die gewohnte herzliche Aufnahme. . 


@iberias. 

ie Beſitzung der Franciölaner zu Tiberias machte den Eindrud 

einer ganz neuen Anloge. Dies war in fo fern richtig, als 
man erſt in jüngfler Zeit mit nöthig gewordenen Beränderungen 
und Erweiterungen abgejäloffen bat; ja aus den Mauerfteinen, 
weiche in der nördlichen Ede des Hofes aufgeichichtet Tagen, Tonnte 
man fließen, daß noch anderes zu bauen im Plane war, falls es 
Ah nicht um die Conſervirung altehrwürdigen Materials handelte. 
Der hiſtoriſch berühmte Borpoften abendländiſcher Kultur wurde, 
nachdem er Jahrhunderte aufgegeben war, im Jahre 1847 zum 
erfien mal wieder von chriſtlichen Miſſionären bezogen. Seit dieſer 
Zeit wohnt bier ein Ordenspriefler der Franciskaner, der in 
jeiner täglichen Diebfeier der wunderbaren Borgänge des Schluß⸗ 
fapitel3 Johannis gedenft und anderjeit3 der Yremden fi) annimmt, 
welche der bibliihe Reiz des Sees in die Gegend führt. Ein 
Bruder beforgt ihm das Hausweſen. Der gegenwärtige war aus 
preußiſch Polen und ſprach aufer dem Italieniſchen und Franzöſiſchen 
auch Deutſch. Der italieniiche Pater, welcher unter der drüdenden 
Hige jehr zu leiden ſchien, beftellte zur vorläufigen Kühlung ein 
Scherbet und dazu, jo weit thunlich, auch einen kräftigen Imbiß. 

Mährend wir diefer Erfriſchungen Harrten, erhob fich plötzlich 
ein gewaltiger Wind. Derjelbe fuhr jo ungeflüm in den Hof, 
ftieß fo unfanft an Thüren und Yenfter, daß alles erbröhnte und 
jedermann meinte, ein fürdhterliheg Wetter jei im Anzug. Selbft 
dem Pater, welcher exit feit einigen Monaten zu Tiberiag wohnte, 
kam diefe Erſcheinung unerwartet und völlig neu vor. Als wir faft 





351 


| — 


beforgt zum Fenſter Hinausfahen, mwirbelten in der heißen Luft Die 
dichteften Staubmaffen ; der Himmel aber, welcher mitunter zu Ges 
fiht kam, war fo wolkenlos wie zuvor. Dielen Wind beobachteten 
wir am folgenden Tage um die gleihe Stunde, nämlid um 
3 Uhr Nachmittags. Unferm beleibten Wirthe fam er fehr ge= 
legen, denn er erfrichte und erleichterte das Athmen. Mich in- 
“ tereffirte befonders feine Wirkung auf den See, der vom öftlichen Ende 
unferes Hausganges aus ſichtbar war, Es fiel mir gleich hier und 
ebenjo fpäter in deffen unmittelbarer Nähe auf, wie wenig fich feine 
Wafler um das Ungeftüm diefes Windes Tümmerten. Wohl ſchienen 
fie etma3 bewegt, aber nicht mehr, al3 ich mir unter gleichen Um⸗ 
ſtänden die ſchwere Salzflut des todten Meeres bewegt gedacht hätte, 
Der Pater ſprach gelegentlih von feinem Heinen Wirkungs⸗ 
reife. Zur lateiniſchen Kirche gehöre eine einzige Familie, näm⸗ 
. lich diejenige de8 Doktors. Biel zahlreicher fei die Gemeinde der 
unirten Griechen , Die aber ihr eigenes, nur zu armſeliges Gotteshaus 
hätten; ihrer feien e3 vierthalb Hundert. Wie ſchon unter den weft 
römischen Imperatoren, jo fei Tiberias Heute noch eine Juden⸗ 
ftadt; denn bon vierthalb taufend Einwohnern feien blos gegen 
1000 feine Kinder Iſraels. Ungefähr 700 Einwohner befennen 
fh zum Islam. Das dominirende Minaret und die zwei Kuppeln 
der Mofcheen, noch mehr aber die hiſtoriſchen Erinnerungen aus 
der Zeit der Kreuzzüge hatten mir die Idee beigebracht, die 
Bevölkerung ſei vorherrihend mohammedaniih, und ich hatte 
bei dem Ritte durch die Marktſtraße vermuthlih aus arglofen 
griechiſchen oder ifraelitiichen Gefichtern moslimiſchen Yanatismus 
gelefen. Im Glauben an das Vorherrſchen des jüdiſchen Elemen⸗ 
tes jollten wir zu allem Ueberfluffe noch bei Zifche beftärkt werden, 
io fern der Bruder fein Bedauern ausſprach, daß er wegen des 
Sabbaths kein Fleiſch auftreiben konnte. Er brachte Brod, Eier 
und Kaffe. Dieſes genügte wohl für heute, aber wir follten auch 
Proviant für den kommenden Tag haben. Der Cyprier, den man 
und vorſetzte, war jauer, und der Pater erklärte, daß er bei der 
jegigen Hite kaum den nöthigen Meßwein unverjehrt zu erhalten 
wiſſe. 

Nach kurzer Raſt machte ich mich auf den Weg, um die 
Stadt und ihr Weichbild zu beſichtigen. Weil das Hospiz im 
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Rordoften fieht, wandte ih mi) der Hauptſtraße zu, welche vom 
Weſtthor ausgehend, zunähft Ai bis in die Mitte der Stadt 
läuft und dann nordſüdlich in 7 Minuten zum ſüdlichen Stabt- 
ende führt. Beim Weſtthor ift fie ein unebener Felſenweg, der 
einerfeits (jüdlih) von baufälligen Hütten, anderfeits (nördlich) 
bon einer wüſten Anböbe begleitet wird, die in einiger Diſtanz die 
düfteren Reſte des einfligen Kaftells zeigt. Weil hier die ſchwarzen 
Baufteine nicht übertündt , ſcheinbar auch nicht von Mörtel durchſetzt 
find, macht Tiberias gerade am Eingang den ungünftigften Ein- 
drud. In der Mitte der Stabt erweiterte ſich diefe Hauptfiraße zu 
einem freundlichen Süt, deflen Weite, Höhe und Reinlichkeit mich in 
mancher Hinfiht an Nazareth erinnerte. Weil es weder der rechte 
Tag noch die richtige Tageszeit war, machten ſich eben nur tvenige 
Männer den Schatten der gegen die Sonne ausgeipannten Zelt 
tücher und Matten zu Nube. 

Wo die Straße aufhörte, Bazar zu fein, wurde fie zu einer 
‚ langen, engen Gaſſe, die auf beiden Seiten niedere, mit Kalt 
beworfene Wohnungen Hatte. Die Bevölkerung prangte ausnahms⸗ 
weile im Feſtſchmuck; denn Hier war das eigentlide Quartier 
der einheimifhen und zugemanderten Juden. Rechts und links 
Tiefen parallele Querwege nad beiden Längenfeiten des Rechtecks 
der Stadt. Schaute man in diefen weſtwärts, fo ſah man regel- 
mäßig ein Stüd der ſchwarzen Stadtmauer. Yolgte ihnen dagegen 
da3 Auge oftwärts, jo hatte e3 einen Blid auf den See, d. h. der 
Dftfeite der Stadt fehlte es an jeder künftliden Wehr. Auch war 
fein Hafen und fein Quai zu entdeden; gejchweige denn, daß ein 
freier Pla oder ein dem Ufer folgender Pfad zu kurzem Aufent- 
halt am See einlud. Wer gerne dem Oftrande der Stadt nad 
ging, dem ftellten fi) wie der Süulenbau der alten, beim 
legten Erdbeben verjchonten Synagoge, jo andere vom Wafler 
bejpülte Häufer entgegen. Um diefe fam man nur auf dem Um⸗ 
wege winkeliger Seitengäßchen herum. Weitere Unzuträglichkeiten 
waren, daß fi an den offenen Stellen die Jugend im Waſſer ver⸗ 
gnügte, Weiber über ifolirte Steine im ſeichten Ufer nach einer 
entlegenen Badehütte zielten, Männer ihre Waſſerſchläuche Füll- 
ten, auch mohl ein Hirte mit feinen Ziegen und Schafen die Tränfe 
für fih allein in Anſpruch nahm. 
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An der &de der Süd« und Oftmauer hielten die Fiſcherbarken, 
welche gegenwärtig den See befahren; es waren im Ganzen drei. 
Die müßige Mannſchaft der einen nöthigte mich faſt einzufteigen ; 
fie wollten mi) nad) dem öſtlichen Ufer überſetzen. Da ich jedoch 
der jenjeitigen Uferbewohner und jelbft der derben Sicher wegen 
gegründetes Mißtrauen hegte, auch die Diftanz nicht kannte und 
im Hospiz von einem ſolchen Plan nichts gejagt Hatte, jo wider⸗ 
land ich der Verfuhung und verzichtete auf die Fahrt. 

Dafür trat ich durch eine der Lücken der jüdlichen Schmaljeite der 
Stadt in's Freie, um dort von erhöhtem Standpunkte aus eine 
Ueberfiht zu gewinnen und zugleih dem alten Tiberias näher 
zu fommen; der Heutige Ort Heißt Tabarije. Das biblische: 
Tiberias zog fih am Südende der jegigen Stadt längs dem See 
hin. Dort — 1/, Stunde entfernt — gelten einige Säulenreſte und 
Spuren von Grundmauern für Nefle der Feſtung und des Palaftes 
jenes Vierfürften Herodes Antipas, durch melden diefer Ort erft in 
der Geſchichte eingeführt wird; denn die Behauptung der Rabbinen, 
daß einftend Raffath des Stammes Nephtali*) Hier lag, begegnet 
ernftlihen Bedenken. Andere Granitjäulen am Südende dieſes 
außerftäbtifchen Feldes ift man geneigt für Weberbleibfel eines 
großartigen öffentlichen Bades von Sailer Hadrian — darum 
Hadrianeum genannt — zu halten. Bon ihm wifjen wir, daß es 
unter Kaiſer Konſtantin durch einen jüdiſchen Convertiten Joſephus 
in die erſte chriſtliche Kirche verwandelt wurde. Auf einer niederen 
Stufe des Anfangs ſanft, dann ſteil anſteigenden Feldes lagen 
ſtockwerlhohe Mauern. Dieſelben gelten für die Weſtgrenze der 
Refidenz des Vierfürften Herodes. Iſt diefe Annahme richtig, 
jo lehnte fi) das ehemalige Tiberias ebenjo an den Südrand, wie 
das Heutige Tabarije an den Nordrand einer weſtöſtlichen Yläche. 

Ich begab mich dahin und erftieg da3 Gemäuer. Bon dem⸗ 
jelben aus gli das natürliche Stadtgebiet von Tiberiad einer 
fchiefen Ebene von 35—40 Minuten Breite und 20—25 Minuten 
Höhe. Diejelbe war im Norden und Süden von einem ſeewärts 
abfallenden Gebirgsporfprung abgegrenzt und überdies als terraſ⸗ 
firter Einjnitt in das MWeftjordanland geſchoben. Jenſeits des 


*) Xof. 19, 85. 
Nüdert, Reife durch Baläftine. 93 
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Südlichen Vorſprunges quollen die im Alterthum viel 'erwähnten 
Thermen von Tiberias. Die edigen und runden Kuppeln 
von zwei Badehäufern, die monotonen Wände einer Rotunde, fo- 
wie des weiß übertündgten Nechteds einer Billa, auch ein niederer 
Thurm mit vierfeitigem Spitzdache zeigten nicht nur den inte- 
reffanten Quellpunkt des heißen Waſſers, fondern ließen ihn jo 
nahe erjcheinen, daß ich denfelben in 10 Minuten erreichen zu 
konnen glaubte. Doch blieb ich auf dem Poſten. 

Einmal lagen moslimifche Gräber im Weg, über welche man nicht 
gut ohne Führer geht; ſodann mußte id) nicht, wie e3 mit der öffent⸗ 
lichen Sicherheit beftellt jei — drei Berittene, welche aus jener Gegend 
famen, waren vom Yuß bis zum Kopf bewaffnet —; ſchließlich hatte 
ih genugjam erfahren, wie in diejen Landen der Sihein trügt. 
Es waren m Wirklichkeit noch fünfundzwanzig Minuten. Die Ent- 
fernung des Bades von der Stadt beträgt nah Yrere Liévin 
am Ufer hin 45 Minuten, im Schritte unſeres Pater, der 
dort war, ſogar eine Stunde — was zu hoch gegriffen ift, jelbft wenn 
man für die Entfernung vom Hospiz bis zur Südmauer 10 Mi⸗ 
nuten rechnet. Das Wafler, fagte der Pater, fei heißer, als daß 
man eine Hand darein halten könne; es habe 64% C. und laſſe 
troß. feiner Slarheit einen gelblihen Sat zurüd. Das Bad befreie 
von Rheumatismus. Wegen des ſchweflichen Beigeſchmackes werde 
das Waſſer nicht getrunken. Weil Ibrahim Paſcha in den dreißiger 
Jahren dort einen Kurort zu ſchaffen gedachte, ſei das größere 
Badhaus nach ihm benannt. In deſſen großen Marmorbecken ba⸗ 
den Morgens die Männer, Nachmittags die Frauen. Die Taxe 
bewege fi) zwiſchen einem und zwei Piafter. 

Südfih von Hammam Tabarije, wie die Thermen arabiſch 
heißen, ſchob fich ein brauner Gebirgäftod an den See vor und ver- 
jpertte die Ausfiht. Um deſſen Fuß herum führte ein Pfad nad 
Keral, dem alten Tarichäa, das im Leben des Flavius Jo— 
jephus bedeutfam ift und im jüdiſchen Kriege als Feſtung vorüber 
gehend eine Rolle fpielt. Alle, die fi ihrem Schuge anvertraut 
hatten, follten e8 bereuen. Nachdem die ftreitbare Mannſchaft in 
den Kämpfen zu Wafler und zu Land gefallen war, wurden 1200 
MWehrlofe im Amphitheater zu Tiberias niedergemadht. Ruinen be- 
zeichnen noch die Lage des Städtchen? am Ausflug des Sees. Es 
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war bon der heißen Quelle eine Stunde, von Tiberias eine und 
eine halbe Stunde entfernt. 

Abgefehen von diefem Winkel, lag der ganze See vor mir 
ausgebreitet, und zwar gerade in den heilen, welche mit dem 
dffentliden Leben Jeſu auf daS innigfle verwachſen find. 
Bom flahen Saume der ſchmalen ſchiefen Ebene, die fi por mir 
zum See binabzog, waren am Abende der Vermehrung der „fünf 
Gerftenbrode und zwei Fiſche*)“ die Fahrzeuge von Ziberias 
ausgelaufen, welde am folgenden Morgen von einem Theil der 
wunderbar Gejpeiften zur Yahrt nad) Kapharnaum benüßt wurden. 
Die Fiſcher von Ziberins Hatten drüben am öſtlichen Ufer die 
vielen Leute und doch für diefelben nur ein Yahrzeug bemerkt. Auch 
diejes war abgefahren, al3 fie am Orte des Wunders landeten. 
Das Volk Hatte gejehen, daB dasjelbe die Apoſtel ohne Jeſus 
entführtee Darum harrte es in der Hoffnung auf die Wieder 
holung des Wunders einmüthig bis zum nächſten Tage. Als es 
jet inne wurde, daß unbegreifliher Weile auch Jeſus verſchwun⸗ 
den ſei, ſchloß es aus der Richtung, melde das Schiffchen der 
Jünger eingefchlagen Hatte, daß es zu Kapharnaum mit Jeſus 
zufammentreffen fönnte. Dies war der Grund, warum die Leute fich 
tHeils zu Fuß, theils auf den Schiffen von Tiberias nah dem 
Mordende des Sees begaben. Dort löfte ſich denn auch das Räthſel. 

Es war dunkel geworden, und die Apoftel 25 bis 30 Stadien vom 
Zande entfernt, da hatten fie Jefum auf dem fturmgepeitichten See Daher 
wandeln fehen — „und ihre Furcht war groß.” Er aber berudigte fie 
und ſprach: „Ich bin es, fürchtet euch nicht!” Bald darauf waren 
Jeſus und die Apoftel zufammen am Ziele. — Jetzt verfolgte ich im 
Geifte die Silberfpuren, welche einft das eine der vielen Boote 
zurüdließ, ſowie den gefährlichen Wafjerpfad, welchen gleichzeitig der 
Srlöfer wandelte. Als ich die wirklichen Diflanzen in's Auge 
faßte, fam mir alles viel näher vor, als id) es mir ſonſt gedacht hatte, 
Das fteile oftjordanische Gebirge ſchien kaum genug Raum für einen 
Pfad am See Hin übrig zu laffen, und eine Kanonenkugel, dies⸗ 
ſeits abgeſchoſſen, mußte einen Wanderer jenſeins am Zellen zere 
Ichmettern. 


*) Joh. 6, 9. 
23* 
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Mir gerade gegenüber lagen die Ruinen von Kerſa, das dem 
lange nad) der (nod) im 4. Jahrhundert bezeugte) Ort Gergefa ver⸗ 
ſchiedener bibliſcher Handichriften jein könnte, während wichtigere 
griechifche Sodices und insbejondere die Vulgata die Formen Gadara und 
Geraſa aufweilen. Hätten diefe — wie man annimmt — Reit, fo 
wäre faum an eine Zujammenftellung mit Serfa zu denken, da man 
Gadara zu Mies und Geraja zu Dicheräfch wieder gefunden haben 
will; beide arabifche Orte Tiegen aber jenjeits des Jarmuͤk im Adſchlun. 
Indeß ift Mikes nicht fo entfernt, daB Kerſa nicht wenigſtens noch zu fei- 
nem Gebiete gehört haben könnte. Dſcheraͤſch dagegen jchließt dieſe 
Möglichkeit aus. Kerſa jah ich an der Tinten Seite des wilden Wäbi 
Semak auf einem unjcheinbaren Hügel. Sein altes Mauerwerk fiel 
. in die Augen, wie auch der fteile Felsabhang, welcher nad) der 

Lokalſage ala Schweinefels bezeichnet wird. Von demfelben follen 
fi die 2000 vom Dämon „Legion“ bejefjenen Schweine in den 
. See geftürzt haben. Bon der ehemaligen Stadt lag er eine Bier- 
telftunde ſüdlich. Dort irgendwo ſah ich auch bei nächtlichen 
Dunkel ein Feuer, fonft hätte ich den ganzen Strich für unbe— 
wohnbar und unbewohnt gehalten. 

Gern im Süden war da3 einzige Dorf am öftlicden Ufer be- 
merfbar. Nach meiner Karte hätte es Kefr Harib fein müſſen. 
Der Pater, den ich ſpäter fragte, bezeichnete es aber als Zell e3- 
Semak, da3 man mit dem ehemaligen Hippo3 zujammengeftellt. 
Sofern diejes al3 ein Dorf auf einer rundliden Anhöhe gejchilvert 
wird, paßte das Ausjehen dazu; doch hätte ih mir das Südende 
des See — denn Tell es Semak liegt an deſſen Südoftede — viel 
ferner gedacht. 

Zwiſchen Kerſa und Tell es Semak Haffte al3 weiteſte Berg- 
fpalte der Wädi ef ⸗-Fik. Ich glaubte darin den handbreiten 
Maflerftreifen glänzen zu fehen, den einzigen Zufluß des Sees aus 
Dften. Er entipringt auf halben Wege nad Fik, einem der ver- 
ſchiedenen Aphef der Bibel. An der Iinfen Seite des Wädi lag 
Kalaat el Husn (Roßburg), das nicht mit Hippos, wie mar mei- 
nen follte, fondern mit Gamala (Kameelrücken) identiſch ift. Der 
fteile Hügel wird von Often ber betreten. Schiffe, welche um Hohes 
Geld die Runde um den See machen, legen davor an. Für die 
Heilsgeſchicht war Gamala nie von Bedeutung ; blos die That» 
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ſache verdient Erwähnung, daß Herodes Antipas vor deflen Thoren 
für feinen aus der Geſchichte des Täufers befannten Ehebruch ge= 
züchtigt ward. Hier nämlich vernichtele Aretas, der Vater bon 
Antipas' rechtmäßiger Yrau, das Heer des unwürdigen Schützlings 
der Römer. Das Waffenglüd begleitete den arabiichen Yürften jo 
weit, daß er fich vorübergehend fogar der Stadt Damaskus be= 


mädhtigte. Im jüdifchen Kriege verfolgte Gamala eine ſchwankende 


Politik; dafür wurde es von Veſpaſian belagert und zerftört. 

Gegen Norden wurde der öftlihe Küſtenrand breiter und 
bildete gegen da3 Nordende des Sees die Ebene Batiha d. i. 
Sumpfland. Diejelbe zieht noch ein Stüd den oberen Jordan hinauf 
und wird im Hintergrunde von den Ruinen von Bethſaida Julias 
beherrſcht. Gegen Nordweſten lag, ſeit die Nazarether den Spruch 
bon der Unbeliebtheit der Propheten in ihrem Baterlande an Jeſu 
zur Wahrheit gemacht hatten, „jeine Stadt.” Dort verfün- 
deten Blinde, Stumme, Lahme, Ausſätzige, Beſeſſene, Fieberkranke, 
bon den Todten Erwecte, Kinder und Eltern, Knechte und Herren 
die Großthaten und den ewigen Ruhm ihres Heilandes. Es kam 
mir vor, als ſei im den zerriffenen Bergwänden das Echo des 
himmliſchen Heroldes „der frohen Kunde vom Reiche**)“ noch nicht 
verflungen. 

Herwärts fah ich die Jünger auf gebrechlicher Barfe und 
Jeſus unter ihnen in tiefem Schlafe. Ein gewaltiger Sturm ent⸗ 
fand und drohte das Schifflein umzuwerfen. Da riefen fie: 
„Herr, Hilf uns, wir gehen zu Grunde!” „Und er gebot den 
Winden und dem Meere, und es wurde eine große Stille.” Bon 
diefem Sturme hatten mir befanntlich bei unferer Ankunft eine 
fchwache Borftellung befommen. Inzwiſchen hatte er fich jedoch gelegt. 
Die Waſſerfläche war glatt und blendete in den nicht beichatteten 
Theilen das Auge durch den Refler der finfenden Sonne. Weber 
derjelben flatterten muntere Schwalben. 


Nah der Stadt zu jodelte das Gejchleht der Spaben. Zehn 


Palmbäume überragten die Weſtmauer. Darauf pielten fie, wie 
fich gleich zeigte, Yangens und nahmen im Sturme Krone um 
Krone — ich verließ nämlich meinen Poften und begab mich nad 


*) Matth. 9, 1. **) Math. 9, 35. 
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dem Saftell. Der Weg folgte der ganzen Länge der Weftmauer. 
Indem ich ftatt auf dem Saumpfade über die wirren Bajaltfteine 
des früheren Stadtgrabens ging, fah ich die unverwiſchlichen Spuren 
bes Erdbebens von 1837. Durch dasſelbe haben Hunderte von 
Menſchen ihr Leben verloren ; ja einzelne verſchwanden in den 
. Erdrifen, welche fi bildeten. Mauern und Thürme hatten da- 
mals das Ausſehen einer Veſte, welche ein Bombardement über- 
Randen Hat, und diefes haben fie bi zur Stunde bewahrt. Die Ge- 
ſchichte verzeichnet Fünf ſolche Erdbeben, woraus allein ſchon 
ein Schluß auf den vulkaniſchen Urſprung des ganzen Seebeckens er⸗ 
laubt ſcheint. 

Beim Thore trieb man langohrige Ziegen und Schafe mit 
Fettſchwänzen ein, wie es ſcheint, nur um ſie am See zu tränken. 
Rechts innerhalb deſſelben ſtand die Moſchee. Sie war in jo bau⸗ 
fälligem Zuftande, daB ich mich mwunderte, wie man noch da⸗ 
rin zum Gebet zujammen fommen mochte. Jh wandte mid) 
links über den erhöhten felfigen Vorplat dem Kaftell zu — auf 
der Weg nah Medſchdel (Magdala) geht darüber. Ein Pfad 
abwärts endete bei einer Tränke. Gruppen bon feiernden Juden 
bildeten die Staffage; denn auf der freien Anhöhe athmete man 
eine reine Zuft, und von Dderjelben herab genoß man eine interefjante 
Ausſicht. Nur nah Norden war fie durch die hohe Burgruine 
verſperrt. Ich erftieg einen der beiden baufällign Thürme, um 
wenigſtens eine "dee von unferem morgigen Marſche (nordwärts) zu 
befommen. Die jebt verlafjene Burg hat im Mittelalter eine große 
Rolle geipielt. Frau und Kinder Rainalds von Tripolis harrten 
darin des Ausganges der Schlaht bei Karn Hattin. Am Tage 
nad derjelben fielen fie in die Hände Saladins, der dieſes mal 
ritterlih handelte und die Gefangenen reich bejchenft ihrer Wege 
ziehen ließ. . | | 

Gern Hätte ich mich bon einem der Juden zu den Gräbern 
ihrer großen Gefeßesgelehrten führen Iaflen. Aber dies erforderte 
20 Minuten in weftliher Richtung, und dafür reichte ſchon die Zeit 
nicht mehr. Auf die Dämmerungsftunde war bei meinem Weggang — 
al3 einziger Genuß bier zu Lande — ein fühlendes Seebad verabredet 
worden, und dabei mollte ich ſchon der Merkwürdigkeit wegen nicht 
Fehlen. Darum begabich mid) vom Kaſtell unmittelbar in's Hospiz. 
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Wie diejes gegen Weiten einen gepflafterten Hof hat, nad 
welchem fih Haus und Kirchlein öffnen, jo hat es gegen Oſten 
einen grünen Garten. Wir ftiegen auf einer Staffel in denfelben 
hinab. Er zeichnete ſich namentlih durch feine Fülle von Grana⸗ 
ten aus. Deren Blätter waren beftaubt, die Früchte überreif, Viele 
Granatäpfel lagen ausgehöhlt am Boden, andere hingen halb verzehrt 
‚am Baum, von einem Heere von Müden und Inſekten umſchwärmt. 
Sie Hatten die dunkelrothe Farbe überreifer Himbeeren und 
waren nicht nur wegen ihres Ausfehens, jondern auch wegen ihres 
Geruches und faftigen Inhaltes eine vortrefflihe Frucht. Trotzdem 
gab man im Haufe nicht viel darauf, während man fie zu Naza- 
reth als wohlſchmeckendes Deſſert auftrug. Dort wurden ihre 
fleiihigen Körner ausgenommen, den Erdbeeren ähnlid mit ſüßem 
Meine übergofien, in Schüfjelden aufgetragen und mit Xöffeln ge- 
geffen. Diefes Gericht galt für ſehr gefund und insbeſondere für 
blutreinigend. Nach unferer Rüdfehr vom Bade aß ich einen ſol⸗ 
hen Granatapfel. Er floß über von Saft und diefer pichtete, als 
er durch die Finger lief, glei dem ſüßen Moft guter Jahrgänge. 
Granaten von ähnlihem Wohlgefhmad Hatte ih nur zu Ain Mufa 
auf der finaitifchen Halbinfel und zu Jericho getroffen. Außer diefen 
Rummanen (arabiſcher Name) ſah man eben fein Obſt. Die Zeit 
der eigen, deren Zwergbäume reichlich vertreten waren, war bor= 
bei. Die Trauben ſchienen die Spaten geholt zu Haben. Auf dem 
Boden lagen Melonen, und in feuchten Beeten grünte junger Salat. 
Diejer Segen kam von den geheiligten Waffern des Sees. In der 
Südoftede des Gartens fand nämlich ein Safije, d. i. ein den 
unteren Nilländern eigenthümliche® Waſſerrad, das auf Hebung 
de3 Parallelwaſſers großer vierediger Gruben berechnet ift. Um 
diejen offenen Brunnen ftand eine Anzahl Blumentöpfe, deren Ge- 


wächſe man gelegentlih zur Ausſchmückung der Kirche benützte. 


Hinter dem Kirchenchor ſtiegen kräftige Cypreſſen in die Höhe. 
Nachdem wir uns im Garten mit der nöthigen Badewäſche 
verfehen hatten, traten wir durch die verjchließbare Hinterthüre in's 
Freie. Da lag der lieblihe See, inmitten der erftorbenen Natur 
allein belebt und zugleich Leben ſpendend, falls der Menſch es nicht 
verabſäumt, aus feinem Clemente zu jchöpfen. Daß die we— 
nigen Anwohner fih thatjächlih kaum auf dem jchmalen Ufer 


— —— — — 
— . 
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fireifen dazu ermannen, lommt von dem gänzliden Mangel an 
Teldpolizei. Dadurch ift alles, was jemand nicht Durch Hohe Mauern 
zu ſchützen vermag, Gemeingut. 

Der See gab eben den ſchönſten Refler der zur Ruhe gegangenen 
Abendfonne zurüd, und an allen Eden verlündete munteres Plät- 
ern und momentaner Silberſchein das Wohlſein -feiner ſtummen 
Bewohner. Wir badeten faum drei Minuten vom Garten, theils 
diesſeits, theils jenjeitS des nahezu flad) in den See auslaufenden 
Burghügeld. In der Nähe verrichteten einzelne Mohammedaner ihr 
Gebet. Andere ftillten, auf den Boden Hingeftredt, ihren Durft oder 
badeten neben und, Die Abkühlung im Waffer ift hier ein Beftandtheil 
der abendlichen Stärkung, und nad) überflandener Zageshige für viele 
ein Erjab des mangelnden Brodes. Wenn es in den Sprüchen heißt: 
„Hals dein Hafler hungert, ſpeiſe ihn mit Brot, und fo er dürftet, 
tränfe ihn mit Wafler,“ (25, 21) fo Steht das Wafler in viel- 
jagender Parallele mit dem Brod. Ich koflete das Seewaſſer und 
fand es vorzüglid. Es Hatte die Temperatur und Weichheit des 
Jordanwaſſers bei Jericho. 


Nach dem Bad verweilten wir kurze Zeit im Garten. Darauf 
ging es zum Nachteſſen, bei welchem wir Fiſche und Salat vorge 
ſetzt befamen. Erſtere flammten jelbftverftändlih aus dem See 
und hatten in fo fern einen affectionellen Werth. An fid 
aber waren fie von geringer Qualität. Sie hatten die Größe einer 
halben Hand und die Eigenidaften unſerer Weißfiſche. Man 
zählt im See Genefaretd 9 Sorten Fiſche, von denen die größte 
den Namen Petersfiich führt. 


Nach Tisch verbrachten wir den Reſt der freien Zeit auf dem 
Dache. Meine Reijegefährten entſchieden die brennenden Yragen 
der europäifchen Politik und beſetzten auf die einfachfte Weile die er 
ledigten und nicht erlevigten Throne Frankreichs und Spaniens 
mit legitimen Regenten. Dagegen waren meine Gedanken auf dem 
See, an dem Chriftus bei Tag und bei Nacht wandelte, und aus 
deſſen Harem Spiegel feinen Augen dieſelbe Sonne und derfelbe 
Sternenhimmel entgegenftrahlte. Die ſchönen Bilder der Jugend 
traten dor die Seele, und die Yittiche der Nacht verhüllten die 
heutigen Schäden. In der Dunkelheit ſchien der mäßige See wieder 
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„das Meer”, wie es zuerft bei Mofes erwähnt wird *) und fpäter 
bei den Evangeliſten vorkommt, ja heute noch in der Sprache 
der Araber heißt. Nach den älteften Verheißungen foll die Grenze 
des gelobten Landes „gegen Dften die Ufer des [Meeres Kinne⸗ 
reth freifen, dann am Jordan herabgehen und im Salzmeer endis 
gen.” Bei den Urabern aber heißt der See Bahr Tabarije, d. i. 
Meer von Tiberias, trotzdem die Entfernung von diefer Stadt bis 
zum Nordende nur 31/., bis zum Südende nod) 11/., aljo die Ge- 
fammtlänge des Sees 5 Stunden beträgt. Die größte Breite hätte 
ih auf eine Stunde tarirt. Erft aus Büchern erfah id, daß fie 3 
Stunden beträgt. Auch Hatte die mondloje Nacht nichts gegen die 
Illuſion, als. ftroßten, wie zur Zeit des Joſephus Ylavius, noch die 
Ufer von Fruchtbarkeit und fänden auf den Höhen dahinter die Ab- 
tömmlinge jener Eichen, aus welchen einst Juden und Römer fih Yahr- 
zeuge zimmerten, um ihre Sräfte wie zu Land jo zur See zu meflen. 
Heute war wohl mein einziger Abend am galilätfchen Meer; da wäre e8 
zu verwundern gemwejen, wenn die Phantafie nicht ihre ganze Produc« 
tivität aufgeboten hätte, um Heilige und Profanes, Altes und Neues, 
Geweſenes und Nichtgeweſenes herbeizuzaubern. 

Sonderbar muß e3 erfcheinen, daß Tiberias, welchem zur Zeit 
Chrifti eine viel größere Bedeutung zulam, als in der Gegenwart, 
im neuen Teftament nur drei mal erwähnt wird, und zwar das 
eine mal bei der Bezeichnung des Sees al3 „Meer von Tiberias *)“, 
die beiden andern male zur Erllärung der Möglichkeit, daß die 
Augenzeugen der Brodvermehrung nah Kapharnaum fahren konn 
ten, trotzdem das Schifflein der Apoftel das einzige genannt 
worden war. Die jüdiihe Brofangefhichte deutet an, warum 
die Evangeliften nichts Wichtigeres zu erzählen wußten: Chriftus 
hat die Refidenz des Herodes wegen ihres heidniſchen Anftriches 
offenbar gemieden. Ein heidniſches Gepräge Hatte fie wohl ſchon durch 
ihren Namen, welcher von Kaiſer Tiberius ftammt; noch mehr aber lag 
dieſes in den römischen Kunſtbauten und verbotenen Bildern, mit wel⸗ 
hen Herodes die Stadt geſchmückt Hatte; endlich bejaß fie eine über- 
wiegend heidniſche Bevölkerung, die fi) aus dem Umftand erklärt, daß 
man bei Grundlegung der Stadt auf ein Todtenfeld ftieß. Die Juden, 


* 4, Mof. 34, 11, **) Joh. 21. 
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welche auf levitifche Reinheit hielten, fonnten ſich teoß aller materiellen 
Reize auf ſolchem Boden nicht niederlafien. Bevor dieſes möglich 
wurde, bedurfte e3 eigener Reinigungsceremonien, welche der Rabbi 
Den Jochai jpäter vornahm. Inzwiſchen Hatten ſich in der neuen 
Stadt allerlei Abenteuerer, insbeſondere Griechen, zufammengefunden ; 
und die erfle Generation diejes leichten Volkes war noch am Leben, al3 
Jeſus in der Nähe erſchien und die heilßbegierigen Finder Israels 
nad) ſich zog. Erſt feit dem Jahre 22 n. Ehr. hatte Herodes die 
Anlage der Stadt vollendet und feine Schöpfung feierlidft dem 
eben regierenden Saifer gewidmet. 

Zu Tiberiad ald feiner Refidenz verfließ Herodes feine recht⸗ 
mäßige Gattin und verband ſich mit feines Bruderd Weihe. Da- 
ſelbſt ſann die ränkefüchtige Herodias auf den Untergang des firengen 
Sittenpredigerd Johannes. Hier ertanzte deren Tochter des Täufers 
unbeugjames Haupt. Bald nachher erhielt Herodes hier die Kunde 
bon einem neuen Lehrer und Wunderthäter, den mande für den 
auferftandenen Johannes hielten; darum „suchte er ihn zu ſehen *)“. 
Jeſus aber z0g ſich mit den Seinigen in die Einöde bei Bethjaida 
Julias zurüd, das im Gebiete des Vierfärften Philippus lag. Um 
diefe Zeit gefiel fich vermuthlich auch noch jener Menahem am 
Hofe, der im 13, Kapitel der Apoftelgeichichte als hervorragender 
Belenner Ehrifti erjcheint; diefer war nad) dem Zeugniß der hei⸗ 
ligen Schrift mit Herodes Antipas aufgewachſen. 

Im Anfang des jüdiſchen Krieges herrſchte Agrippa IL, ein 
Urenkel des Kindermörders Herodes, über das bewohnte Oſtjordan⸗ 
land vom großen Hermon bis zum Hieromar (Jarmüf), So na⸗ 
turgemäß dad Oſtufer des Sees Geneſareth einen Theil jeines 
Gebietes ausmachte, fo naturgemäß war dad Weſtufer mit Ti⸗ 
beria3 davon auögefchloffen ; dennoch hatte e3 Nero in guter Stunde 
an Agrippa II. verjchentt. Weil die Auffländigen ebenjowenig 
föniglich als Zaiferlich gefinnt waren — Agrippa II. konnte weder 
feiner Geburt noch feiner Gefinnnng nad als Israelite gelten — 
wohl aber in der Befreiung des verheißenen Landes ganze Sache 
machen wollten, fo galt die Schilverhebung zu Tiberias, wie fie 
anfänglich Johann von Giſchala mit Hülfe der jüdiſchen Partei 


*) Luc. 9, 9. 
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zu Stande brachte und fpäter Joſephus Flavius leitete, als verdienft- 
volle patriotiiche That. Bei diefer Gelegenheit wurde auch der mit 
heidniſcher Bildhauerarbeit geſchmückte Palaſt des Antipas zerftört. 
Erſt als die Erfolge der Römer die Gemüther etwas herabgeflimmt 
hatten, befam die befonnenere heidniſche Partei die Oberhand und 
bot Vespaſian, der ſchon mit feindlicher Macht daher zog, die 
Unterwerfung an. 

Dies trug der Stadt nicht blos Schonung, ſondern auch ſolche 
Privilegien ein, daß fie nad) der Zerſtörung Jeruſalems durch Titus 
und während des Gräuels der Verwüſtung an Heiliger Stätte feit 
Hadrian zur zweiten Heimath der aus Judäa verjagten Theofraten 
wurde. Als noch das Synedrium von Sepphoris hierher getvan- 
dert war, entftand neben demjelben die berühmte Hochſchule 
rabbinijcher Gelehrſamkeit, aus welcher vom dritten bis fünften Jahr⸗ 
Bundert der Talmud (von Serufalem), und in den zwei folgenden 
die Mafora hervorging. Berhält fi) jener zum Geſetz wie bie 
Erblehre zum Evangelium, fo zählt diefe die Worte, ja die Buchftaben 
der Schrift und überliefert durch ein ſcharfſinniges Syftem von Punk⸗ 
ten und Strichen die Ausſprache. Die Schüler einiger Rabbinen 
follen fih in die Zaufende belaufen Haben. Man zeigt auf 
dem Triedbof der Juden jet noch die einfachen Gräber des Jocha⸗ 
nan ben Sakfai, de3 Maimonides und insbejondere jenes Rabbi 
Akiba, der in falſchen Meifiashoffnungen fih dem Demagogen Bar 
Kochba anſchloß, durch fein Anjehen demjelben das Volk zuführte, 
aber gleih ihm auch der Wuth der Römer erlag. Er wurde zu 
Bether gefangen genommen und im Kerker lebendig gejchunden. 

Ende des zweiten Jahrhunderts mar Tiberias eine ebenfo 
gejuchte Judenſtadt, als es vorher eine gemiedene Heidenſtadt ge- 
weſen mar. Es wurde glei Nazareth und Sepphoris allmälig 
ſogar ausjchlieglich von Juden bewohnt, und galt mit der Zeit für eine 
der vier Heiligen Städte, in welchen man beſonders erfolgreich zu Gott 
betet und im Grabe einem gnäbdigeren Richter entgegenfieht, d. h. 
man ftellte e8 mit Hebron, Jeruſalem und Safed zufammen, Diejer 
Glaube führt heute noch die ärmere Klaſſe der Kinder Israels aus 
fernen ändern berbei. 

Das Chriſtenthum konnte zu Tiberiad vor Kaiſer Konftantin keine 
Aufnahme finden. Einige Jahrhunderte gab es oſtrömiſche Biſchöfe 
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von Tiberias. Die Biihöfe der Sreuzfahrerzeit waren den Erz 
biihöfen von Nazareth unterftellt. Die Araber nahmen Tiberias den 
Griechen ab. Für die Lnteiner ging e3 belanntlic) mit der Schlacht 
bei Karn Hattin verloren. 

Ungern ſchied ih von meinem Eite in der Süboftede der 
Brüftung de platten Daches, als der Bruder zum Aufbrud 
mahnte. Hatte ich gewiſſer Hüpfender Kobolde wegen — Tiberias 
ift al deren Vorort verrufen — der Nacht mit Bangen entgegen- 
gejeben, jo erwies ſich meine Furcht zum Glücke als völlig grund» 
los. Ich traf in dieſer Hinficht nirgends in Paläftina größere 
Reinlichleit. Dafür wehrte die ſchwüle Zimmerhige, wie feiner 
Zeit zu Jericho, trotz offenem Fenſter dem erjehnten Sorgenlöjer . 
feinen Liebesdienft. Früh zwei Uhr fuhr ich aus ſchwerem Traume 
empor. Es war mir gemwejen, als ftehe ringsum alles in Flam⸗ 
men. Der Mond fhien, und in Yolge deflen war es faft Hell 
wie am Tage. Dazu Hallte die Stadt von einem eigenthümlichen 
dünnen Trommeln wieder; zum Glüd war e3 aber fein Tyeuer- 
fignal. Auch erwies es ſich nicht als die mufilalifche Begleitung eines 
Ramadhanaufzuges, wie ih Anfangs glaubte. Der Trommler 
paffirte bald mein Yenfter — und machte die Runde allein. Sein 
ſchetterndes Inſtrument war die Darbüla, bei welcher das ſchwir⸗ 
rende Well über einen thönernen Cylinder gefpannt iſt und nicht 
mit Stäben, jondern mit der Hand bearbeitet wird. 

Bor Tagesanbruch erihien die Frau unferes weſtlichen 
Nachbars auf dem Dache ihres einftödigen Haufes mit zwei größe- 
ren Kindern und einem Säugling, um fie und fi für daS lange 
Faſten zu ſtärken. Zu diefem Zwecke legte fie eine Art Zeichenbrett auf 
das Eſtrich, ftellte ein Pfännchen mit Reis darauf und fütterte die 
Stleinen ab; fie jelbft begnügte fich mit dem beſcheidenen Reſt. Das Haus 
des Nachbard gegen DOften war zweiftödig und ließ auf einen gewifjen 
Wohlſtand ſchließen. Derjelbe rollte auf einer mit Teppichen be= 
legten Erhöhung feiner Wohnftube Hin und ber, ftredte oftmals 
die Yüße in die Höhe, nie aber den Kopf und war auf feinem Lager 
in vollem Ornate. In der Cde fauerten zwei angefleidete 
Knaben ; diefe reichten ihm mitunter den großen Waſſerkrug. Die 
quadratiſchen Tenfteröffnungen de3 Hauſes Hatten ſtatt Scheiben 
rothangeftrichene Zattengitter. Diele hingen nicht in Kloben, fondern 
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liefen in einer Zatte über und unter dem Fenfter und waren nur 
ber Art nad) rechts oder links verſchiebbar. Der Hitze wegen ftanden 


die Wenfter offen, und damit man alles fehe, ‚brannte die ganze 
Nacht ein Licht. 


— — — — — 


Meber Magdala und Bethfaida nach Tell Zum. 


onntag, den 7. September, ſollten wir vor 7 Uhr nicht fort⸗ 


kommen, trotzdem unſere Muker ſchon von 4 Uhr an drängten. 


Es handelte ſich vorerſt um Erfüllung der Sonntagspflicht, 
ſodann um die Beſchaffung des nöthigſten Reiſebedarfs. 

Das Evangelium der Votivmeſſe hatte die dritte Erſcheinung 
des Auferftandenen *) zum Gegenftande, die in Beifein aller Apoſtel 
am „Meer von Tiberias” ftattfand. Die Jünger hatten die ganze 
Naht gearbeitet und nichts gefangen. Als fie endlich nad Jeſu 
Weifung dad Neb auswarfen, befamen fie 153 Fiſche. Angefichts 
diefes Wunders that Petrus für feine dreimalige Berleugnung 
Genugthuung, und der Heiland ſchenkte ihm fein früheres Ver- 
trauen. Zugleih deutete Jeſus Johannis natürliden und Petri 
Martyrertod an. Dies trug fi nach jüngerer Annahme nördlid) 
von dem ehemaligen Tiberias — an der Stelle zu, auf welcher heute 
die Kirche des Hospizes fteht. Tankred baute nachweisbar bier ein 
Gotteshaus, als er Yürft von Galiläa geworden war (1100), und 
diefer Kreuzfahrerbau ift nie völlig zu Grunde gegangen. Was 
ſtets befland, war ein Zonnengewölbe, das bis in die vierziger 
Sahre von den Pilgern als Lagerſtätte benußt wurde und nun 
zur Kapelle hergerichtet if. Diefe Hat einen einzigen Altar und 
Tenfter von der Größe der Schießſcharten. Darin gedenft man jedod) 
weniger der Erjcheinung des Verklärten, als der oberſten Hirten- 
gewalt Petri. Auf diefe läßt ſich das dreimalige „weide“ aus 
dem Munde Jeſu beziehen, fall3 anderswoher die „Schlüffelgewalt” 
und das Recht „ver Beftärkung der Brüder“ erwieſen ift. Kirch⸗ 





*) Johannes Ep. 21. 
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ih ift das Gebet in diefem Sancuarium mit einem Ablaffe 
bedacht. 

Die beiden Franciskaner feierten vor ihrem fränkiſchen Doktor 
und einigen Griechen eben den Sonntagsgotteödienft, al3 wir uns 
por dem Hofthor zur Abreife anjdhidten und dem gaſtlichen Haufe 
Lebwohl ſagten. 

Der Weg führte, wie ſchon bemerkt, am alten Kaſtell vorüber. 
Syenfeit der brejchenreihen Mauer, welche von defien Nordende 
zum See binablief und uns ohne Schwierigkeiten den Durchgang ge= 
ftattete, verengte ſich derjelbe zu einem ſchmalen Bergpfabe, der 
30—41' über dem Strande am Abhang Hinlief und einen freien 
Blick über den größten Theil des Sees bot. &3 zeigte fich eben 
feine Spur von Leben darauf, während man zu anderer Zeit die 
Segel einer Barke oder europäifhe Vögel zu jehen befommt. 
Die Stadt mar glei hinter dem SKaftell aus den Augen ver- 
ſchwunden. Nah 7 Minuten lagen rechts unten die Ruinen eines 
Brunnens, von weldem aus früher die ſog. Juden- und 
Chriftengärten, d. i. zerjtreute Feigenbüfche dem Strande 
entlang, beriefelt wurden. Die kurze Diſtanz vom Pfad big zum 
See follte mir hier durch einen unliebfamen Zufall beſonders genau 
zum Bemwußtfein fommen. Wir Hatten Hartgefottene Gier mitge- 
nommen. Wegen Mangel3 an gemeinfamem Raum trug jeder 
jein Theil. Keine zehn Minuten von Tiberias zeigte fich's, daß 
fie wei) waren. Wie die gelben Gierdotter meines Vorreiter an 
defien Pferde Herabrannen, jo ſchloß ich, fünnte es auch Hinter mir 
ausjehen, und der Schluß erwies fih als richtig; ich Hatte die 
Beicheerung theilweife auf dem Sattel. Ueblen Humors durchmaß ic) 
jeßt die Entfernung des Waſſers. Wir famen ihm ftellenmeife jehr 
nahe, und daS Betreten des feichten Seeufers bot feinerlei 
Schwierigkeiten. Dennoch follten wir vor Medſchdel nicht abfteigen. 
Die mißſtimmten Mufer titten ohne ſich umzuſchauen voran, und 
unfere Pferde hielten, wie e3 ſchien, eher zu ihnen als zu uns. 

Indeß bot der Weg dahin fonft nirgends erlebte Freuden. 
Das Geftade prangte aufwärts mit den blauen Blumen eines hohen 
blaßgrünen Krautes und mar abwärts bon den üppigften Dlean- 
derbüſchen beſäumt. Diefe Hatten blos ein- bis zweijährige 
Schoſſe mit außergemöhnlich breiten, dunfelgrünen Blättern. Deren 
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Gipfel bildeten faſt ausnahmslos dichte ſpannenlange Blüthen- 
bündel, welche durch ihr Heiteres, Helles Roth die Augen und durch 
ihren feinen, lieblihen Wohlgeruch die Nafe entzüdten. Hinficht« 
lich ihres auffälligen Geruches fand ich die größte Aehnlichkeit 
mit den meiß=rothen Wicken unferer Gartenbeete. Während die 
Dleanderbüfche jenjeits Medſchdel meit über uns binausragten, 
mußten wir una bier nach deren blühenden Gipfeln büden. Offen- 
bar werden die Stengel, noch ehe fie recht Holzig find, von den 
Anwohnern des Sees al3 Brennmaterial benubt. Hatte der Olean- 
der zu Jericho am eſch -Scheria und an der Elifäusquelle gefehlt, 
jo war er fortan unfer treuer Geführte und begleitete und nicht 
blos bis zum Ende de3 Sees, fondern bis zu den fernen Quellen 
des “Jordan. 

Cine Halbe Stunde von Tiberias öffnete fih linker Hand ein 
furzes Thälchen, deſſen Geftalt faſt ein gleichjeitiges Dreieck abgab. 
Wir überjchritten es an feinem breiteften Theile und ließen dabei 
einen - üppigen Quellpunkt zur Rechten. Das Waſſer ift bier 
von verjchiedener Qualität. Die befte der ſprudelnden Quellen 
heißt Ain Bäride, ein Name, der fie als falte und zugleih als 
erfrifchende bezeichnet. Drei andere Quellen, die wenige Schritte 
nördlich entipringen, find laumarm und haben. einen jalzigen Bei« 
geſchmack. Früher wurde dieſes Wafler in runden Thürmen zu 
einiger Höhe emporgetrieben, um dann zum Zwed der Beriejelung 
das Thälchen Hinaufgeleitet zu werden. Jetzt fliehen von dieſem 
alten Wafjerwerf nur noch zwei Reſte von 10—12’ Höhe im 
Teigengebüfh. Mich verleiteten viejelben Anfangs zum Glau⸗ 
ben, wir feien bei den Ruinen von Medfchdel angelommen. Die 
Muker wiejen jedoch eine Halbe Stunde weiter, und meine Beglei- 
ter laſen aus ihrem franzöfiichen Guide den Namen Wäni 
Hammefe, in mweldem offenbar die Wärme der Sauerlinge 
durchſchlägt. | 

Rein weftlih von Wädi Hammeje mußten der Karte nad) die 
Hörner bon Hatlin in die Luft ragen, doch entzogen fie ich der 
Vorberge wegen den Bliden. Die factiſche Nähe des Karn Hattin 
mag es übrigens erklären, marum man ſchon die eine oder die andere 
der wunderbaren Speifungen an diefe Stelle verlegt hat und mitunter 
noch Hierher verlegt. Aus gleichem Grunde haftet an einigen Bajaltblöden 
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oben auf dem Oſftrande der Hochebene von Hattin etwas beftimmter 
die Speifung der PViertaufend*). Wir hielten hier nicht an, fondern 
folgten dem Pfad am Oftabhang des höhlenreichen Berges Irbid — 
tohl eine Corruption aus Irbil, d. i. Arbela. Nah 25 Minu- 
ten lief diefer in die halbmondförmige Ebene von Medſchdel aus. 

Lebteres ift unzweifelhaft das bibliihe Magdala, die Hei— 
math der bochbegnadigten Büßerin „Maria, melde die Magda- 
lenerin beißt, und aus welcher fieben Teufel ausfuhren *).“ Sie 
folgte nah ihrer Belehrung dem Erlöſer und diente ihm aus 
Dankbarkeit mit ihren Mitteln **) Wie fie demgemäß mit den 
heiläbegierigen Scharen, welche Jeſu nachgingen, durch die Städte 
und Dörfer Galiläas kam, fo war fie auch bei deffen lektem Zuge nach 
Sjerufalem. Dort fland fie, während der Gottes- Sohn zwiſchen 
Mördern hing, als muthige Xelennerin unter dem Kreuze. Auch 
war fie Zeugin der Grablegung und erwarb mit andern Frauen 
die koſtbaren Specereien zu würdiger Beftattung Al fie zu 
großem Schmerze da3 Grab leer fand, erichienen ihr zwei Boten 
des Himmels und der Auferftandene felber. Jeſus redete Maria 
an und fandte fie. mit tröftlihen Aufträgen zu feinen Jüngern. 
Die Diöceſe Air will heute noch in Beſitz ihrer Reliquien fein. 
Wie ich dieſes Schon zu Tarascon von einem Abbe erfahren hatte, 
fo beftätigten e3 bier meine franzöfiichen Begleiter. 

Ich dachte vor allem an den unermeßlichen Troft, welchen 
der Name Maria Magdalena ſchon in Millionen wunder Herzen 
ergofien hat und, .jo lange es Menjchen gibt, für reuige Seelen 
haben wird. Das bibliiche Gegenftüd des verlorenen Sohnes ift 
troß aller fonftigen Vorzüge doch nur eine parabolifche Yigur, Maria 
Magdalena dagegen die factiiche Beftätigung der himmliſchen 
Wahrbeit, daß der Herr feinerjeit3 das gefnidte Rohr aufrichten 
und die erlofhene Ylamme des glimmenden Dochts wieder an⸗ 
fahen will. Ich geftehe, daß ich mich Angeſichts des offenen 
Dorfes Medſchdel jo religiös gehoben fühlte, als in irgend einer 
der vielen Krypten und Kirchen Paläſtinas. 

Mit unerjättlicher Luft ſog ich daneben die Züge des land⸗ 
ſchaftlichen Bildes ein, das fi) mir Zeit Leben wohl nur einmal, 








*) Matth. 15. **) Luc. 8, 2. er, Luc. 8. 
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und zwar blos für einige Augenblide darbieten jollte. Hatte doc) 
deſſen Licht und Schatten nicht blos das Leben Maria Diagdalenas 
verichönert, ſondern gelegentlih auch den Erlöfer beglüdt. Aus- 
drüdlich berichtet da8 Evangelium, daß Jeſus nad) der Speifung 
der Viertaufend „in das Yahrzeug trat und zur Grenze von 
Magdala fam”*. Da näherten ſich ihm die Phariſäer und 
Saducder: fie wünſchten ein Zeien vom Himmel. Er aber 
erflärte, fein anderes folle ihnen werden, als daS Zeichen des 
Propheten Jonas — „und verließ fie und ging fort.“ Nachher 
landeten fie in Peräa**). 

Auch ſollte es dem freundlichen Bilde nit an der belebenden 
Staffage fehlen. Am See fanden nämlid) die heutigen Lands-— 
männinen der heil. Magdalena. Sie Iehlugen oder rieben zerfeßte 
Tücher und ſchwenkten blaue Linnenkleider im See. Wir hielten 
feine fünf Schritte davon. Während meine Geführten zu Pferde 
blieben, fprang ich herunter und febte nebenan über die dürre 
Hede. Die Weiber waren ob folder Zudringlichkeit verblüfft; doc) 
ich Hatte dringendere Wäſche als fie und brauchte obendrein ein 
genebtes Tuh, um damit das Knie und den rechten Fuß vor Ente 
zündung zu ſchützen. Verurſachte nämlich die bisherige Morgenſonne 
ſchon einen ftechenden Schmerz, jo mußte dieſer bei fteigender Hibe 
noch wachſen. Die Wäſcherinnen waren nad) Beduinenart unver- 
jchleiert. Sie Hatten eine dunkle Hautfarbe, edige Gefichtszüge, 
einen Haffenden Mund, kurze Stirn und Naſe — von weiblicher 
Anmuth feine Spur. Zu meiner hiſtoriſchen und ideellen Vorftellung 
von Marina Magdalena wollten diefe Typen von Magdalenerinnen 
nit paſſen. Doch berubigte ih mid bei dem Gedanken, 
daß es ſich nicht blos um ein entartetes Geſchlecht, jondern auch 
um eine andere Raffe handle. Zu Medjchdel wohnen jebt nur 
Kinder Ismaels, „des Sohnes der Magd.” Auf dem Rückweg 
zur Karawane pflüdte id) mir einen Dleander - Strauß. Sein 
Wohlgeruch Iabte mich den ganzen Tag. Einzelne Stengel, Die 
ich einlegte, brachte ich als Andenken in die Heimath. 

Unjer Pfad führte nicht durch das Dorf Medſchdel; diejes 
blieb 15 bis 20 Schritte links liegen. Doch ließ es fi) vom 


*) Matth. 15, **) Matth. 16. 
Rückert, Reife durch Paläſtina. 24 
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PVierde aus überſchauen. Es beitand aus 8 bis 10 Steinhütten, 
unregelmäßig um die Kuppel eines Weli und einen Palmbaum 
gruppirt, von einander durch Raſen und Buſchwerk geſchieden. 
Ter grüne Pla heimelte mid an; hätten nur feine Bewohner 
einen günfligeren Eindrud gemacht. Die Refte eines alten Thurms 
brachten die urjprünglide Bedeutung des Orisnamens in Grin: 
nerung; Migdal, wovon er fommt, bedeutet nämlid Thurm. 

Bermuthlich hieß dieſes Migdal urfprünglid Migdal-el und 
war eine der 19 Städte des Stammes Rephtal. Doch auch was 
der Talmud von einem Migdal Zebaija oder Yärberihurm 
behauptet, Einnte der Umflände wegen auf dieſes Medſchdel pafien, 
fall3 deſſen Ruinen nicht aus trifligeren Gründen bei Bet Dſchibrin 
in der Ebene Juda zu ſuchen find. Deſſen Bewohner lieferten 
nämlih die Tauben zu den Opfern in Jeruſalem und verlauften 
Akazienholz zu Tragſtangen der Heiligen Gerätte. An wilden 
Tauben if aber die Gegend überreih, und eine Zwergafazie findet 
fid da3 ganze Fordanthal Hinauf. Waren jo etwa die Tauben- 
händler, welde Ehriflus zum Tempel binausjagte, Landsleute der 
Maria von Magdala? Diefe Anficht ift ſchon alles Ernſtes ausge⸗ 
ſprochen worden. Bon Migdal Zebaija heißt e3 überdies, dab es 
feiner Ehebrüche wegen zerflört wurde. War ſonach das fündige 
Zeben der jpäteren Büßerin mehr nur die Yolge herrſchenden Berderb- 
niffes und der Macht des böfen Beiſpiels? Das Wort Ehebruch 
it im alten Zeftamente oft genug eine bildliche Bezeichnung des 
Abfalls von Yehone. Wurde, wie andere vermuthen, dieſes Mig- 
dal wegen feines Uebertrittes zum Chriftentfum vom Erdboden 
vertilgt ? , Diefes könnte mohl in einem jüdifchen Aufftande, ſei e3 
unter Nero, fei e3 unter Hadrian, gejchehen fein. Thatſache ift 
nur, daß in |päterer Zeit ein hriftliches Gotteshaus hier fand. Wäh- 
rend dieſes jet ſpurlos verſchwunden zu fein ſcheint, haben ſich 
von einer viel jüngeren Veſte deutliche Merkzeichen erhalten. 

Einer der Ejelsfättel verlangte eine Reparatur. Nachdem dieſe 
geſchehen war, zogen wir weiter. Der malerische Hintergrund des 
Dorfes übte eine ſolche Anziehungskraft, daß ich einige Zeit feit- 
wärts, ja nahezu rüdwärts ritt. Liegt nämlich Medſchdel noch 
bollftändig eben, fo thürmen ſich ſchon 1 bis 2 Minuten ſüdweſt⸗ 
lich die unwirthlichſten Kalkſteinmaſſen bis zur Höhe von 1200’ 
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und 1400’ empor. Daztoifchen klafft die wilde Spalte des Wadi 
Hamäm, d. i. des Taubenthales, durch welches der Weg zur Terraffe 
des Dorfes Hattin und zum Plateau des Hörnerberg3, meiter nad) 
Lübie und dem Chan et-Tudfhär führt. Aus diefem Taubenthal 
ihaute eben der Karn Hattin auf den See herab. Er war Hier 
wirklich ein majeftütiicher Berg (von 1800’ Höhe), Wir fahen 
ihn am Eee Genejareth nicht mehr. Nein weſtlich von Mebich- 
del, rechts vor dem Eingang des Taubenthales, lag auf rundlicher 
Höhe das alte Schloß Kalaat Hamäm, jo benannt, weil die 
Tauben gern in feinem Gemäuer niften. Bon der gleihen Vor—⸗ 
liebe der Wilb- und Turteltauben für die Löcher und Höhlen des 
anftogenden Sadthales fommt der Name Wädi Hamärm. 

Defien rechte (mordweftliche) Thalmand heißt Kalaat Ibn 
Daän, d. i. Burg der Maoniter. Diefe Burg ift fein Frei- 
jondern ein Grottenbau. Derfelbe befteht aus natürlichen und 
fünftliden Höhlen, Vorrathskammern und Cifternen, inneren Ber- 
bindungsgängen und äußeren Schugmauern und kann gegen 600 
Perſonen Zuflucht gewähren. Aehnliche, durch den jähen Abfturz 
des Kalkgebirges umeinnehmbare Höhlen ziehen um den gegen= 
‚Überliegenden Berg von Irbld herum, deſſen norbweitlicher 
Abfall ſich mit der ſüdöſtlichen Wand des Zaubenthales deckt. Als 
feiner Zeit de3 Demetrius Feldherr Bacchides zum zweiten mal 
gegen Judas den Makkabäer und feine muthigen Verfechter des 
Geſetzes zog, mußte er dieje Yelfenhöhle nehmen, bevor er nad 
Judäa vordringen und an die Belagerung Jeruſalems denen 
fonnte. Der Syrer aber wurde Herr derfelben und „vernichtete viele 
Menjchenleben*)”". Der bibliihe Bericht bezeichnet die Gegend mit 
dem Namen Maifaloth bei Arbela, was auf die beiden höhlen- 
reihen Päffe rechts und links vom Gebirge Irbid, nämlid auf 
den Wädi Hamäm und den Wädi Hammefe deutet. Zur Zeit des. 
Idumäers Herodes Hauften Räuber in diefer Yeljenburg, die 
da3 Land weithin unfiher madten. Darum zog dieſer mit feiner 
ganzen Streitmadht gegen fie au. Es kam zu einem fürmlidhen 
Treffen, aus welchem Herodes nur mit Mühe als Sieger hervorging. 
Erſt als er dag Land beherrſchte, fonnte er auch an die Erftürmung 


*) 1 Mal, 9, 2, 
24* 
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der Felſenlöcher denlken. Zu diefem Zwecke wurden an Stetten 
hängende Kaften vom Berge herabgelafien und von diejen aus bie 
gefährlichen Höhlenbewohner mit Teuer nnd Schwert angegriffen, 
zulegt mit Hafen aus ihrem Berfted geholt und in den Abgrund 
geftürzt. Im jüdiſchen Krieg befefligte Flavius Yojephus 
Kalaat Matän gegen die Römer. Später bewohnten der Welt 
abgeftorbene Einfiedler die Höhlen. 

Bon Irbld ſelbſt, der Ruinenflätte von Arbela, wollte ſich 
nicht3 zeigen. Arbela war einft eine feſte Stabt auf fteiler Höhe, welche 
die Schickſale der umliegenden Höhlenvefte theilte und regelmäßig 
por derſelben erlag. So Hatte Herodes dieſelbe viele Tage vor 
feinem Aufbruch gegen die Höhlenburg mit einer Truppenabtheilung 
einnehmen laſſen. Schon nad) Hofea (10, 14) ward fie „zerflört am 
Tage des Kriege, und die Mutter zerfehmettert ſamt den Kindern.“ 
Doch trifft dies exrft zu, wenn Arbela und das biblifche Beth Ar⸗ 
beel dafjelbe iſt. Jetzt ift feine Stelle durch „Ruinenhaufen ger 
wöhnlicher Häufer” und „ein Gebäude im altjüdiſchen Synagogen⸗ 
ſtil“ bezeichnet. Letzteres hielt Sepp „für eine der interefjanteften 
Denkmäler des hriftlihen Alterthums. Nah Andeutungen des 
Evangeliums*) wäre „der Heiland wohl mehr ala einmal darin 
aufgetreten.” 

Bor uns hatten wir jet die Ebene von Medſchdel. 
Der vielen Tauben wegen heißt fie gleich der berühmten Schlucht 
auch Wädi Hamäm. Daneben finden fi) die Namen „das Heine 
Ghor“, arabijch el Ghuwêr, und „Land von Magdala,” im Munde 
der Eingeborenen „Ard Medſchdel.“ Bei den Alten gehörte fie 
zum „Zande Genejareth.” Letzteres wird von vornherein mit 
gutem Recht längs der nördlichen Hälfte des Sees geſucht; denn 
die Uferftreifen an der Südhälfte find für diefen Namen zu ſchmal. 
Erſt von Kerſa im Often und von Mebichdel im Welten beginnt 
das jteile Randgebirge nordwärts langſam Plab zu machen, und 
bei der Jordanmündung hält es fich fogar in anftündiger Ferne. 
Hätte der Augenschein zu entjtheiden, jo läge das „Land Gene- 
ſareth“ an beiden Flußufern und an der eigentlihen Nordſpitze 
des Sees. Doch glaubte man aus hiſtoriſchen Gründen ſchon 


*) Marc, 1, 38. 
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den Namen auf die Ebene von Medſchdel befchränten zu müflen. 
Ernft gemeint lann jedoch von diefen Gründen nur die bei Joſephus 
geſchilderte Fruchtbarkeit fein. Gegenüber der reich bewäſſerten, 
ſchwärzlichen Gartenerde des |. g. „Taubenlandes“ erjeheint der 
Boden um Tel Hum im Norden woirklih dürr, mager und fteinig. 
jedenfalls gehörte diejes nicht blos zu dem gepriefenen „Lande“ am 
See, jondern bildete deſſen jchönften DBeftandtheil. Unſtreitig 
reiften bier „Nüffe, Yeigen, Oliven, Trauben und Datteln, die an 
fih eine verſchiedene Temperatur wollen, neben einander. Es fam 
fait jedes Gewächs fort, und das ganze Jahr war Saat und Ernte.“ 
Seht noch macht die Ebene von Medſchdel den Eindrud des ge= 
jegnetiten Zandftrihes von Galiläa, aber auch den der größten 
Bermahrlofung. 

Wir folgten, wenn man fo will, der Karawanenſtraße zwifchen 
Aegypten und Damaskus. Es war ein fanfter, vielbefahrener 
Pfad, auf dem jedoch feine zwei Pferde neben einander gehen 
konnten. Zu beiden Seiten war er befäumt mit allerlei Geftrüpp, 
meift ungeſchlachten Dornen und mohlriechenden Dleandern. Zwölf 
Minuten von Medichdel hielten wir vor einem tiefen Graben, der 
zur Regenzeit einen ungeſtümen Gießbach bildet; denn er bringt 
die Waffer von Hattin und aus dem Taubenthal; von letzterem 
hat darum der Graben auch den Namen. Die Bezeihnung Wädi 
Hamäm wird fonad vom Ylußbett, wie vom Thal und der Ebene 
gebraucht. In diefer Gegend war der Hörnerberg, nachdem id) 
fleißigſt ausſchaute, ſchon nicht mehr fihtbar, aber auch der nafje 
Berband des rechten Fußes unvermerkt von den Dornen abgeftreift. 
Diefer Verluſt war an fi Hein; und doch ſchien es unmöglich, 
ohne denjelben drei weitere Tage fih der Sonne zu erwehren. 
Erſt allmälig gönnte ih daS unerjeglihe Tuch der erſten beften 
Finderin von Medſchdel. Dabei fette ich mein Vertrauen auf die 
wirkſame Interceſſion ihrer heiligen Landsmännin, die einjt dem 
Sohne Gottes jo nahe geftanden if. Auch ſchied ich nicht von dem 
denkwürdigen Taubenlande, ohne mir von feiner hochbegnadigten 
Patronin ein gutes Theil ihrer übernatürlichen Liebesreue als 
Gührer zum Leben auszubitten. 

Wir jebten über den Graben Wädi Hamäm, indem die Mufer 
unfere Thiere ermuthigten und führten. Auf dem Grunde hatte es 
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Schlamm. Rechts und links gingen ung die Oleander, verjchiedenes 
Waldgebüſch, Akazie und Side, von der MWaldrebe und Brombeere 
durchflochten, über die Köpfe; und fo blieb es eine ziemliche 
Strede. Bis zum Nordende der Ebene von Medſchdel — 
daffelbe ift durch den Chan Minije bezeihnet — war es von dem 
eben überjchrittenen Flußbette noch eine Stunde. 

Nach 12 Minuten ritten wir über das Hare Wafler des Sprudels 
Ain Mudammire. Diefer Name bedeutet eine „runde Quelle.” 
Diejelbe entipringt am Weftrande der Ebene aus dem Fuße der Hügel, 
welche fi von Often her in die natürliche Senkung zwiſchen Ober- 
und Untergaliläa Hineinzwängen und bis zum Battöf hinüber⸗ 
laufen. Da3 runde Beden, in welchem fie emporquillt, fol 100’ 
im Durchmefjer haben und von verjhiedenartigen Fiſchen wimmeln. 
Darunter wollte man al3 größte Merkwürdigkeit den Nilfiſch Cora- 
cinus wieder erkennen, der nad) Flavius Joſephus einft die Quelle 
Kapharnaum belebt. Mit den Coracinen aber hoffte man nicht blos 
die Wiederauffindung der (ausfchlieglich) Durch den jüdischen Geſchicht⸗ 
ſchreiber überlieferten Quelle, fondern — was mehr jagen will — auch 
die zweifelhafte Ortslage der gleichnamigen „Stadt des Heilandes“ 
nachweiſen zu Tönnen, fofern offenbar die eine nach der anderen 
benannt fein mußte. Allein alle Forſchungen nach einer in der 
Nähe gelegenen Stadt blieben erfolglos, und damit wurde die ganze 
Kette don Schlüffen jamt den Goracinen wieder fraglih. Hing 
doch ſchon im Altertfum an diejen Fiſche eine Sage, welche an 
die griechiiche Fabel von der ſyrakuſaniſchen Arethuſa erinnert. Wie 
dieſe Quelle vom nordweſtlichen Peloponnes, fo ſollten die Coracinen 
mit ihrem Süßwaſſer vom Nilvelta kommen. Gab e3 je eine Quelle 
Kapharnaum, fo könnte diefes nad) der Schilderung des Joſephus 
wohl die Ain Mudawwire gemwejen fein; aber mit der gleichnamigen 
Stadt Hatte dann diefelbe nichts zu ſchaffen. 

Wir fonnten fie felber nicht bemerken; denn die Karawanen⸗ 
frage hielt fich ziemlih im Often, das „Land Geneſareth“ aber 
war gerade hier am breiteften und der Umweg von 10 Minuten 
(wenn man gleid vom Wädi Hamäam abging) nicht in den Ver—⸗ 
trag aufgenommen. Ihr klares, trinkbares Waſſer ſoll innerhalb 
ſeiner runden Faſſung die Tiefe von 2 bis 3’ Fuß erreichen. Das 
Büchlein, welches daraus abfloß, mochte die Länge von 25 Minuten 
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haben. Eben Hatte es die Breite von 31/, bis 4 Schritten und die 
Tiefe einer flachen Hand. Im Frühjahr joll das Wafler den Pferden 
bis an den Leib gehen. 

Nah abermal3 12 Minuten kam ein ſtärkerer Bad, der 
unter dem Namen Wädi er-Robodije befannt if. Wir fkiegen 
dieſes mal ab, tränkten und tranten, weil ſich bis Tell Hum 
feine Gelegenheit mehr bieten follte. Der eine unjerer Mufer ſchoß 
unterdeffen nad Wildtauben und befam eine. Es war ein hübſches 
blaugraues Thierhen. BDafjelbe zeigte er nur vor, um es fofort 
feiner Federn zu berauben. Ich Hatte fait Angſt, er verſpeiſe e3 
wie einen Häring; doch ftedte er e3 zu feinem Proviante. Der 
Bad Hat feinen Namen von einem aus Nordweſten kommenden 
Thalgrunde, durch melden die Straße von Medſchdel nad Safed 
und zu den Jordanquellen führt. In demfelben liegt nämlich eine 
Ruinenftätte Robodije. Des Waſſers bediente man fich eben 
zur Beriefelung einer großen Maispflanzung. Ueber den hoben, 
fetten Stengeln herrſchten da und dort jonnenverbrannte Araber, 
d. 5. fie ſaßen auf leichten Stangengerüften, die gegen die Sonne 
etwas durch dürres Laub und Reiſig gededt waren, und Hatten es 
bei Tag mit den Vögeln, bei Naht mit ihren mandernden 
Stammeögenoffen zu thun. In Medſchdel wohnten nämlich die 
legten Yellahin oder anjäßigen Bauern; weiter aufwärt3 hauſten 
die zeltenden Bedawin oder Wüftenaraber. Diejenigen, welche ſich 
bier im Heinen Ghör herumtrieben, hießen Ghamärine (von Ghu- 
wer). Ihretwegen verfieht fich der (einzelne) Reifende von Tiberias 
aus gern mit militäriſchem Schutze. 

Zehn Minuten vom Wädi er-Robodije Überfchritten wir den 
trodenen Winterbach Wadi el Amüd, d. i. der Gäule, die 
wir eben hatten am Boden liegen fehen. Das gleichnamige Thal 
fommt von Norden und bildet mit dem Wädi Robodije und Ha⸗ 
mäm die drei bedeutendften Durchbrüche des fichelförmigen Höhen- 
randes des Ghuwèr. Bon da an ließ die Vegetation nad), der 
Boden wurde trodener, der Weg entfernte fih vom See, die Ebene. 
bob fi, und in demfelben Maße erweiterte jich die Ausſicht gegen 
Süden. Bon der früher und neuerdings gepriefenen Agrikultur 
fonnte id) nichts verzeichnen al3 das berührte Stüd Wälſchkorn. 
Auch maren außer den Feigen und Granaten um Medfchdel feine 


376 


Obſtbäume zu fehen. Fünfundzwanzig Minuten nad dem Wädi 
el Amüd hielten wir vor dem "Chan Minije. Den Weg von 
Medſchdel biß hierher legt man in 1 bis 11/, Stunde zurüd, am 
Hügelſaume hin mag e3 20 bis 25 Minuten länger gehen. 

Der Chan Minije ift gleich dem Ehan et-Tudſchaͤr (öſtlich 
vom Tabor), Chan Dſchubb Juͤſef (11/, Stunde nördlicher) und 
Chan Kanetra (im Oftjordanland) eine der feiten Herbergen an 
der ägyptiſch⸗ſyriſchen Handelsſtraße, melde Männer wie Saladin 
und Bebard angelegt, der kräftige Mohammed Ali und fein 
Adoptivſohn Ibrahim Paſcha wiederhergeftellt Haben, ver träge 
Türke dagegen in Verfall gerathen lief. Es war einmal ein ftatt- 
licher vierediger Bau, meiſt aus ſchon gebrauchten Material auf- 
geführt. Drei bis vier Minuten davon liegen die Ruinen einer 
ehemaligen Stadt, die eine befondere Berühmtheit in der biblijchen 
Topographie haben. Chan Minije bedeutet nämlich ſowohl nad) den 
Ergebnifjen der nüchternen Wiſſenſchaft al3 nach der berrjchenden 
Meinung nidjtd Geringere3 als entweder da3 galiläiſche Fiſcherdorf 
Bethjaida oder Kapharnaum, die eigentliche Stadt der öffentlichen 
Wirkſamkeit Jeſu — im einen wie im andern alle einen durd) 
das göttlihe Walten und die oftmalige Antvefenheit des Gott- 
menſchen geheiligten Ort. 

Troßdem die angefehenften Autoritäten der neueren Seit 
Kapharnaum nad dem Chan Mindje verlegen zu müffen glauben, war 
ic) AngefichtS der nahen Ruinen dem Geifte nach im weſtjordaniſchen 
Bethjaida. Die üblichen biblifchen und außerbibliſchen (Joſephus) 
Sombinationen, melde für erſteres fprechen follen, laſſen fich 
durch andere ebenbürtige neutralifiren; da Stüd Kapharnaum 
aber, welches noch an dem Worte Dlinije hängen fol, ift im beiten 
Yale jehr abgeblaft, ja es zerbrödelt, falls eine andere etymo⸗ 
logifhe Ableitung al3 die zweckdienliche nicht geradezu verwerflich 
eriheint, vollends zu nichts. Don „Minije” bis „Kapharnaum“ 
braucht nämlich, der Etymologe folgenden umfländlichen Weg: Chan 
Minije bedeutet Chan bei Minije, d. i. dem Site der Minder. Die * 
Minder aber find jüdifche Renegaten, weil der Name Minäer von 
dem hebräijchen Zeitwort maen „negiren“ (genauer „fid) weigern“) 
kommt. Dieje Abgefallenen waren Judenchriſten, und diefe Juden⸗ 
Hriften konnten ihren Hauptfiß nur zu Kapharnaum haben, trotz⸗ 
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dem Chriftug der Glaubenäwilligfeit „feiner Stadt” Fein günftigeres 
Prognoſtikon ftellte al3 dem verftodten Chorazin und Bethjaida *). 
Dagegen ſcheint mir folgender Weg al3 der Fürzere zugleich auch der 
empfehlenöwerthere: EI mina ift wie el merja im Arabifchen die itbliche 
Bezeihnung einer Landungsſtelle, und davon fommt der Name 
Chan Minije; denn eine Landungsftelle ift ver Chan Miniie, 
feit die untergegangene Stadt dahinter aufgehört hat es zu fein. 

Mer immer von der Nordoftede de3 Sees, aus dem Batiha 
und dem anftoßenden Küftenftreifen, nach der immergrünen Ebene 
Medſchdels Ttrebte, ftieg beim Chan Minije an's Land, wenn er an- 
der3 wegen Mangels an Fahrzeugen nicht (wie heute) zum Gehen ge- 
zivungen war; diefe Nöthigung beitand aber in der erften Zeit der ara⸗ 
biſchen Herrichaft, in welcher der Name des Chan entitand, noch nicht. 
Die Ebene hat nämlich beim Chan Miinije in jo entichiedenem Sinne 
ein Ende, daß fie gegen das nördlichere „Land Geneſareth“ durd) 
einen jähen Felsvorſprung abgejperrt erjcheint. Geſetzt, es landet 
heute jemand hier, fo Hat er zu feiner Rechten den grünen Quell 
punkt Yin et-Zin, gerade vor fi) die Straße, welche nad) Medſch⸗ 
del zieht, über derjelben den Chan und einige Minuten meftlich 
von dieſem die Ruinen der Stadt. Letztere wird nun nad 
dem Zeugniß der Yranciäfaner zu Nazareth und Tiberias bon der 
Iofalen Tradition für das galiläijche Bethſaida gehalten. Da id) 
feine -Gründe kannte, die flarf genug gewejen wären, biejen 
berfömmlihen Glauben umzuſtoßen, jo fland ih am Chan 
Minije geiftig vor der Stadt **) der Apoftel Petrus, Andreas 
und Bhilippus, welche im Gegenjab zu einem gleichnamigen Orte 
in Gaulanitis als „Bethfaida Galiläas“ bezeichnet wird ***), 

Die genannten Jünger waren offenbar bier geboren, die bei- 
den erfteren ſchon zu Kapharnaum anfällig, als an fie der 
Ruf zum Apoſtolate erging. Chriftus jelbft weilte öfters bier, 
lehrte und verrichtete Wunder und Zeichen. Die beabfichtigte Sinnes- 
änderung griff jedoch nicht bejonder3 um: fih. Barum rief Jeſus, 


*) Luc. 10, 13. 15. 
**) Sp Joh. 1, 45; nad) Marc. 8, 22 dagegen ein Dorf, falls nicht 
Bethſaida Zuliad gemeint ift. 
*x*) Marc, 12, 21. 
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als er einft „anhub über die Städte zu fchelten, in melchen jeine 
meiften Machterweiſe erfolglos gejhahen,” wie über Chorazin ſo 
über Bethſaida fein bedeutjames „Wehe aus; „Tyrus und Sidon 
ſoll e8 am Gerichtstage erträglicher ergehen, als dieſen beiden *).“ 

Der Berg, welcher fi) uns beim Chan Minije in den Weg job, 
bildete nach dem See hin einen ſchroffen Steinklotz, weſtwärts einen 
fanften Sattel, dem es nit an tragbarem Erdreich fehlte. Ueber 
letztern führte die große Karawanenſtraße, um erflern die Sadgafje 
bon Zell Hum. Am Südrande jenes zogen ſich auch die Ruinen 
von Bethlaida hinan, jebt famt dem Chan in der Ebene von dem 
maffigen Felſen im Often wohlthuend beichattet. Die Ortslage 
mar fo günftig, daß Bethſaida, deffen im alten: Teftamente noch 
feine Erwähnung gejchieht, ohne Zweifel eine Vorgängerin andern 
Namens hatte. Bielleiht war e3 das ſchon bei Mofjes erwähnte 
Kinnereth **), eine der 19 Städte Naphtalis ***) Bon’ feiner 
Stelle aus beherrſchte es fo die Gegend, in welcher es zu fuchen 
ift. Zrere Lievin mollte die Reſte einer althriftlihen Kirche entdeckt 
haben. Die Spuren derjelben follten nicht fern von der Straße ſicht⸗ 
bar fein. Doc fcheute jedermann die Sonne und den Weg von 
2—3 Minuten, zumal das antite Material der Art verjchleppt zu 
fein ſchien, daß jede ohne Nachgrabungen gewonnene BVorftellung 
nur Phantafiegebilde jein konnte. 

Als wir weiter zogen, mochte es nicht mehr weit von 10 Uhr 
fein. Der Weg führte fofort an den fteilen Kalkfteinvorfprung am 
Ende der Ebene von Medjchdel. Da war derjelbe gegen 2 Stodwerfe 
über dem See in den lebendigen Fels gehauen, mar fo. jchmal, 
daß kaum zwei Pferde einander ausweichen konnten, und abwech⸗ 
jelnd fo uneben und glatt, daß unfer Marſch große Vorficht verlangte. 
Das Nächſte, was von hier aus in die Augen fiel, war die Quelle 
An et- Fin. Alle diejenigen, welhe am Chan Minije Kaphar- 
naum ſuchen, find geneigt in ihr den von Ylavius Joſephus ge= 
ſchilderten Sprudel zu erbliden, welcher „außer der milden Luft 
zur Fruchtbarkeit dieſes Landſtriches“ jo weſentlich beitrug, Wer 
jedoch diefe Quelle im Hochſommer gejehen Hat und den Bericht 
des jüdiſchen HiftoriferS daneben hält, dem wird es ergehen wie 


*) Matth. 11, 21.22, **) 5. Mof. 3,17.  ***) Joſ. 19, 85. 
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Robinfon, der für fein Chan-Minije-fapharnaum alles nur Mög- 
lihe, auch die Quelle Yin et⸗Tin in's Yeld führt, am Ende aber 
geiteht: „Dieſer letztere Punkt ift vielleicht der einzige, gegen mel- 
hen fih vernünftiger Weile Zweifel erheben ließen*).“ Nach Jo— 
jephus erwartet man von vornherein eine „jehr ſtarke Quelle”, deren 
Waſſer an fi Ion zur Erhöhung der Fruchtbarkeit geeignet 
ericheint, und deren Lage überdies der Beriefelung der Ebene günftig 
it. Alle drei Punkte find aber bei der „Feigenquelle“ jo gut wie 
nit vorhanden. Sie Hat vorerft zu wenig Waſſer, dieſes gilt. 
jodann für füuerlih, endlich quillt e8 zu nahe am See und da3 
Rüdland ift ſehr hoch. Eben war fie jo unbedeutend, daß feiner 
auch nur im Traume auf die reihe Duelle Kapharnaum gerathen 
hätte. Mehrere Hlafter unter ung nahm fie ihren Urjprung aus 
dem Felſen und füllte mit ihrem dunklen, ftagnirenden Waſſer einen 
Ihmalen, von Sumpfgräjern befäumten Graben. Diejer Graben 
mündete ſchon nad einigen Schritten in den See. Eine nahe Stelle 
von der Größe eines Zimmers hatte friſchen Rafen. Dort mochte, ab- 
gejehen von der Hauptquelle, noch anderes Waſſer herausfidern. 
Wie aber der umliegenden Landſchaft daher je bejonderer Segen 
erwuchs, läßt fih kaum denken. Es ift ſchon gar nicht leicht 
hinabzufteigen ; Daher wird auch das Waſſer meiſtens von den Reifen- 
den nicht gefoftet. Um fo weniger ſcheint es glaublih, daß man 
es einft in die Höhe trieb und über einen größeren Landſtrich lei- 
tete. Der große Feigen baum, von dem die Stelle ihren Na- 
men bat, und den man vor einem halben Jahrhundert noch jah, 
ift verſchwunden. Dafür ftehen jet einige fette Feigenſchoſſe in den 
Spalten des feuchten Yeljens. 

An der Südwand des Berges, den wir paffirten, hing 
ein ellenlanger, grauer Schwanz herunter; das Thier, welches dazu 
gehörte, jahen wir jedoch nicht. Der jüngere Mufer ſchrie „Nimr“. 
Das wäre ein Leopard geweſen; ich glaube jevoh, daß es eine 
große Wildkatze war. Er flürmte herbei und mollte ſich daran 
hängen. Das Thier z0g jedoch noch rechtzeitig fein Glied an ſich, 
und die Höhe feiner Höhle ſchützte es vor Verfolgung. Groß—⸗ 
artig war der Blid über den See hin, und im Süden auffällig 
deutlich die Anfiht der Palmenſtadt Tiberias, einſchließlich der 

*) Ppal. 3, 2. 
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beißen Bäder Hammäm Zabarije. Weiterhin aber fchoben ſich hohe 
Berge bor. In einer Viertelftunde Hatten wir den fleilen Hügel 
umritten. Waren wir auf dem Felſenweg drei Slafter über dem 
Seeſpiegel gewejen, jo famen wir jebt demjelben wieder nahe. 

Es ging zugleih über ein enges Thäldhen. Rechts hatten 
wir reichlich bewäfjertes Land und daneben den See, links eine 
oberſchlächtige Waflermühle, die nit ging. Ein Hoher Sanal 
führte von dieſer gegen 100 Schritte aufwärts zur Quelle in- 
mitten eines zehnedigen Baues. Sn der Nähe jah man einige 
Ruinen. Dähir el Amr fol im vorigen Jahrhundert die Waſſer⸗ 
fraft dieſes überreihen Sprudels verwerthet haben. Die meud)- 
leriſche Erbin des gefürdteten Schechs, die türkifche Regierung, 
ließ natürlich deffen Anlagen zerfallen, nachdem fie diejelben faft ein 
Jahrhundert um anftändigen Pachtzind aus⸗ und abgenübt Hatte. 
Der Name der Quelle ift Ain et-Tähigha und darum bejon- 
der3 bemerkenswerth, weil man fie richtiger als Ain et⸗Tin jchon für 
die Quelle Kapharnaum erflärt bat. Ahr Waſſer fördert unitreitig 
den Pflanzenwuchs; wenigftens jehe ich jebt nody die hohen Brom- 
beerheden, welche die Furchen desfelben zur Linken, und das üppige 
Gras, weldhes deſſen Rinnfale zur Rechten — bis an den See hinab 
begleitete. Trotzdem zeigte weder Pferd noch Reiter große Luſt da- 
von zu trinken. Es war wohl ungemein rein und einladend, aber 
nicht recht kühl und;nicht Frei von falzigem Geſchmacke. Mir fiel vor 
allem das ungeflüme Treiben des kaum der Erde entiprungenen 
Baches auf, der in mehreren Armen dem See zueilte. Allerlei 
Geftein lag umher und erjhwerte unfern Marſch. Es gab einmal. 
eine Zeit, zu welcher er um den Berg herum nad) der Ebene 
Medſchdel geleitet war — es find noch Spuren de3 Aquäductes 
fihtbar —: ob nothiwendig aud) zum Zwecke der Bewäſſerung? 

Menige Schritte nördlih fammelte fi) links vom Wege ein 
bittere Waffer in einer Steinfaffung. Es trieb ehemals gleichfalls eine 
Mühle und wird Birket oder Tanntır Eijüb genannt. Gleich 
darauf fam eine andere laue Quelle rechts. Diefes Quellgebiet mit 
feinen Ruinen, nur 18 Minuten vom Chan Minije entfernt, haben 
jene kritiſchen Gelehrten, welche die Spuren „des galiläiſchen Beth- 
ſaida“ noch ſuchen, ſchon für die Ortslage der Heimath Petri er- 
Härt, jo daß die hochbegnadigte und doch verworfene „Stadt“ nur 
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einen Vorort zum nahen Chan-Miinije-ffapharnaum gebildet hätte. 
Dagegen meinte ſchon Robinfon, daß man Bethjaida mit gleichviel 
Recht an jeder Uferftelle der Ebene Medſchdel anfeben dürfe. 

Weiterhin legte fih und noch ein ſanfte Hügelzug in den 
Meg. Wir umgingen ihn längs des Seeuferd. Don dort brauchten 
wir noch eine Heine halbe Stunde bis Tell Hum, das un Ganzen 
50 Minuten von Chan Minije liegt. Diefer Reft des Weges folgte 
fortwährend der Küſte. Das Land war offen, fleinig und unbe- 
baut, aber deßwegen doch nicht unfruchtbar. Links oben weideten 
zwei ſtarke Heerden; es wäre mir unmöglich zu jagen, was fie dem 
dürren Boden abgewannen. | 


Am Hordende des Sees Genefareth. 


€. Hum war mir das ehemalige Kapernaum oder Kaphar⸗ 
naum. Einmal hält es der ganze chriftlihe und mo— 
hammedaniſche Orient dafür: „Mehr als dreißigmal,“ 
Schreibt Yrere Lievin, „durchſtreifte ich die Weſtküſte des jchönen 
Sees Genejareth. Jedes mal benüßte ish die zufällige Begegnung 
mit den Eingeborenen, um mich bei ihnen nach der Lage von Ka⸗ 
pharnaum zu erfundigen, und immer wurde mir Tell Hum als 
die Stelle angegeben.” „Nur die Barkenführer zu Tiberias, melche 
von allerlei Leuten die berühmten Orte am See discutiren hören, 
willen bald nicht mehr vet, woran fie find.” Sodann ift e& 
feine leere Einbildung, wenn jemand in Tel Hum den Namen 
Kapharnaum nachklingen hört. Lebteres ift anerfannter Maßen 
eine Zufammenziehfung aus Kaphar (Kefr) Nahum, d. H. Dorf 
des (befannten Propheten) Nahum das ſich zur Zeit Chrifti zu 
einer regen Handelsſtadt emporgeſchwungen hatte, aber wenige 
Decennien nachher ſchon wieder zu einem Dorf herabgeſunken zu fein 
icheint. Als derjelbe Frere Liévin einft einen gebildeten Mufelmann 
von Safed fragte, ob Kapharnaum nicht bei Chan Dlinije gelegen 
fein könne, entgegnete er: „Ihr Europäer könnt nicht einfehen, 
daß fih nit einmal der Name dieſes Ortes verändert hat. 
Statt Kaphar Nahum jagen wir, feit ebenfowenig ein Dorf 


der Natur der Sache lag, daß mit den Bergen Rapbtalis aud) 
fein Gebiet endete, d. h. die Nordſpitze de3 Sees feine füröflliche 
Grenze war. 

Für ZA Hum geben noch auffälligere Dinge den Aus— 
ihlag. Da zeigt vorerfi der Augenjdein, daß Tell Hum eine 
uralte Ortölage if. Diefe Ruinenflätte liegt nämlich mitten zwiſchen 
dem Felſen von Chan Minije und der Jordanmündung, d. b. 
inmitten der beiden natürlichen Grenzen dieſes Uferflreifens, und 
beherrjcht ihn nicht blos wegen ihrer Erhebung (zumal den Mar- 
hen im Nordoſten gegenüber), fondern auch wegen ihres Vortre- 
ten3 in den See als kurze Landzunge. Schon damals, als un⸗ 
fihere Berhältniffe die Menfchen noch auf die Felſen bannten umd die 
Stadt der nordweſtlichen Uferbewohner noch am Hügel des Chan 
Minije Bing muß ein Dorf oder ein Weiler oder (mie Heutzutage) 
wenigftens eine Hirtenftation hier geweſen fein; dies will die relative 

*) Matth. 4, 13; Luc. 4, 31. **) Matth. 4, 13. 

”, Joſ. 19, 82 ff. 
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Truchtbarfeit des umliegenden Landes. Der Ort eriftirte vielleicht 
und exiſtirte gleichzeitig auch nicht, fofern die Leute damals wie jet, 
nicht über die Ernte Hier aushielten. Die Bibel aber gibt bei 
der Beichreibung der einzelnen Stammgebiete über Dörfer keinen Auf- 
flug; darum kann auch aus ihrem Schweigen über ein Dorf kein 
Schluß gegen defjen Eriftenz gezogen werden. 

ALS die Siege Aleranderd und jpäter der Römer den hochafia- 
tischen Yreibeutern die Luft zu militäriichen Ausflügen gegen Weften 
benommen hatten, die Leute anfingen, fi in der Ebene ficher 
zu fühlen, und der Bauer, welcher füete, au) an eine Ernte glauben 
fonnte, al3 in Folge deifen die Bevölkerung am See allmälig dicht 
und immer dichter wurde — gegen das Ende der römijchen Repu⸗ 
blik war fie nachweisbar am dichteften —: mußte unabweislich bier 
eine größere Niederlafjung entftehen, ja aus natürliden und poli= 
tiſchen Gründen eine Stadt aus dem Boden mwachlen, die vielleicht 
richtiger ohne Mauern als mit folden gedacht wird. Daß der Keim 
dazu im Boden ftad und nicht erft abfichtlich gelegt werden mußte, 
fönnte man daraus fließen, daß fie auf der Grenze ziveier 
Stämme erwuchs — Bäume auf der Grenze zweier Weder pflegen 
aus naheliegenden Gründen nicht mit der Abficht beider Nachbarn 
aufzukommen — ; indeß hatten ſeit der Rückkehr aus dem Eril, und 
erſt recht zur Zeit der Römer, die jüdiihen Stammesgrenzen kei⸗ 
nen politiichen Werth mehr. Da bildete der Jordan die Landes⸗ 
grenze, und die Stadt vom heutigen Tell Hum eine Ausgangs- 
Station gegen Oſten. Die heilige Schrift deutet an, daß fie eine 
Zollftätte Hatte*), und die Profangefhichte berichtet, daß e3 aus 
dem Gebiete de3 Vierfürſten Herodes Antipas in das des Vier⸗ 
fürften Philippus ging. Gerade diefer Umftand muß weſentlich 
zur Hebung des Dorfes beigetragen haben, fowie er aud) die kurze 
Dauer der daraus erwachſenen Stadt erklärt. 

Daß dieje wirklich Kapharnaum hieß, erhellt zur Genüge aus 
Matthäus (Ep. 14) oder Markus (Ep. 6) und aus der Biographie 
des Ylavius Joſe phus. In den Evangelien wird erzählt, 
daß Jeſus für fi) und feine Jünger die Cinfamteit fuchte, die Scharen 
e3 jedoch verhinderten. Umfonft flieg er in ein Yahrzeug und 


*) Matth. 9, 9. 
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ließ ih mit den Seinigen nad) Peräa Hinüberführen; denn die 
Leute, welche dies jahen, merkten die Abfiht, gingen zu Fuß nad 
dem vermuthlichen Landungsplage und kamen noch vor dem Schiffe 
an”. Defien Ausgangspunft war aber- Jeſu gewöhnlicher 
Aufenthaltsort Kapharnaum gewejen, während das Ziel der 
Fahrt irgend eine Stelle am Ufer des heutigen Batiha war. Hier 
irgendwo „erbarmte ihn des Volkes“ — und er jpeifte fünf taufend. 
Diele konnten ſich unmöglich gleich beim Außfteigen um Jeſus gruppirt 
haben **), wenn Kapharnaum, von welchem das Wettrennen (zu Wafler 
und zu Land) ausging, nicht an der Stelle des heutigen Tell Hum 
lag. Dagegen war diefeg von bier aus fehr leicht auszuführen, 
weil Sees und Landweg ziemlich gleiche Länge hatten, und der feite, 
fidere Tritt die Heine Krümmung des Landweges reichlich aufwog. 
Wie die Fußgänger über den im Wege liegenden Jordan kamen, 
iſt dabei ohne Bedeutung. 

Jofephus Flavius aber war jenſeits des Jordan vom 
Pferde gefallen, als es bei Bethſaida Julias ein hitziges Treffen 
galt***),. Er Hatte am Handgelenk ſolchen Schaden genommen, daß 
er chirurgiſche Hülfe brauchte. Da ließ er fich vorerft nah) Kerphar- 
nome (dem bibliſchen Kapharnaum) bringen, und blieb hier einen 
Tag. Die fommende Naht trandportirte man ihn nad Tarichäa 
am Sübdende des Sees, befanntlih 5 Stunden von Tell Hum. Es ift 
num geradezu unglaublich, daß der verlegte Führer der jüdischen Frei⸗ 
iharen an dem Städtchen von Tell Hum vorbeizog und erft bei Chan 
Minije fich verbinden ließ. Hielt er aber zu Tell Hum an, jo war 
dieſes offenbar aud) Kapharnaum. Dafür bielten es denn aud die 
abendländifchen Zeugen vor den Kreuzzügen. Beſonders Har ift in 
dieſer Hinficht der fränkiſche Biſchof Arkulf, der gegen das Ende des 7. 
Jahrhunderts Paläſtina bereifte. Seit der Zeit des lateinischen 
Königreichs fehlte es auf Jahrhunderte an fihern Angaben. Erft 
Quaresmius um das Jahr 1628 ſuchte Kapharnaum unzmeifel- 
haft an der Stelle des Chan Minije, und nad ihm die bedeuten 
deren Paläftinareifenden unferes Jahrhunderts, jedoch nicht ohne 
auf lebhaften Widerſpruch zu ftoßen. 

Kapharnaum hat in der bibliſchen Topographie Die Bedeutung 








*, Marc. 6, 38. **) Marc. 6, 33. ***) Vita 71. 
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von Bethlehem, Nazareth und Jeruſalem; kein Wunder, daß der 
Pilger es angelegentlich ſucht. Der Evangeliſt Matthäus erzählt, 
wie Jeſus, von feinen Landsleuten verfannt*), „Nazareth aufgab“ 
und hinabzog nad) „Kapharnaum am Meer”. Hier war er während 
feiner öffentlichen Thätigkeit zu Haus, von hier verbreitete ſich das 
Licht über Sebulon und Naphtali, Über das Oftjordanland und 
Obergalilda **), ja über Samaria und Judäa, über dad Juden⸗ 
fand und die weite Völferwelt. Kapharnaum auf der Grenze von 
Sebulon und Naphtali war der im göttlichen Heilsplane vorherge- 
jehene Ort, von welchem aus zur Wahrheit werden follte, was 
Gott durch den Propheten Jeſaias ausgeſprochen hatte: „Das Land 
Sebulon und das Land Naphtali, beide nad) dem (galilätfchen) Meere 
zu, das Land jenſeits des Jordan, Galiläa der Heiden — Bolt, wel- 
ches im Finftern ſadß — fah ein großes Licht (nämlich Jeſus), und Licht 
ging denen auf, die im Schattenreiche des Todes ſaßen **).“ Bon 
hier ging der Weltheiland Iehrend und wohlthuend aus, hierher 
fehrte er (jeit dem Mordverſuch der Nazarether) von feinen Reifen 
immer wieder zurüd. In diefem Sinne heißt Kapharnaum 
„feine Stadt“ F). 

In derjelben erjcholl unter anderem zum erften mal das 
bejeligende Berheißungsevangelium vom lebten Abendmahle, 
wie es bei theophorifchen PVroceffionen in unſern Straßen noch fei= 
nen Nachhall hat. In der dortigen Synagoge erllärte er: „Ach 
bin das lebendige Brod, da3 vom Himmel herabgelommen ift; 
wer von dieſem Brod ift, wird Ieben in Ewigkeit. Das Brod, 
welches ich geben werde, ift mein Tleifch, welches ich hingeben 
werde für das Leben der WeltTF).” Dajelbft wurden auch zum 
erften mal die innigen Worte der Demuth gefprocdhen, melche die 
Millionen , die fi dem Tiſche des Herrn nähern, feither mieber- 
holen: „O Herr, ich bin nicht würdig, daß du eingehft unter mein 
Dad, jondern |prih nur ein Wort, und mein Knecht wird ge- 
jundtrr).” Jeſus Heilte nicht blos den gelähmten Knecht des 
Hauptmanns und die fieberkranke Schwiegermutter des Petrus, 
jondern jo viele Kranke und Befeffene von allen Seitenrr}), daß 


— ·— — — 


*) Luc. 4, 29. **) Matth. 4, 13. ***) 1. c.A, 15. 16. 
) Matth. 9, 1. ++) Joh. 6, 51. +++) Matth, 8, 8. 
Tr Mare. 2, 1; Luc. 4, 38, 
Rüdert, Reife durch Paläftina. 25 
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ih zu Kapharnaum das Wort des Propheten erfüllte: „Er 
nahm unjere Schwächen hin und trug unfere Krankheiten*).“ Hier er⸗ 
ſcheint er auf der Höhe göttliher Wunder, wenn er zur verſchiede⸗ 
nen Tochter des Fairus jagt: „Mädchen, ftehe auf!" — und diejes 
jofort fih erhebt. Nicht umjonft waren ihre Eltern vor Staunen 
außer ſich **), während Jeſus ihnen verbot, das Ereigniß weiter zu 
erzählen. 

Was da3 Auge auf der Ruinenftätte Tell Hum gern aus 
dem Boden ſchaute — denn über demjelben ift wenig zu jehen — 
wäre Schon dad Haus des Synagogenvorſtehers Yairus, be- 
ziehungsweife der Boden des einzigen Zimmers, in welchem auf das 
Machtwort Fefu „der Geift des verfiorbenen Mädchens zurüdtehrte“ ***), 
Ebenſo gerne beträte der Fuß die Synagoge, in welder der Er- 
Iöjer „fe am Sabbath lehrte, und alles über feine Lehre flaunte, 
weil in jenem Worte Macht Tag,” — in deren Mitte es einft den 
unglüdlichen Beſeſſenen Hinwarf, bevor der unreine Geift auf das 
Scelten Jeſu ausfuhr., was ihm „Ruhm in jedem Orte der Um- 
gegend brachte“ +). Auch das Haus des merkwürdigen Zöllners 
möchte der Pilger befuchen, welder in feiner Art unwürdig FF) wie 
der eifernde Saul — aus einem Levi ein Matthäus, d. i. Gott 
Zurüdgegebener, ja ein Apoftel und der erſte Evangelift wurde. In 
der Freude, daß er der Jüngerſchaft des Meifias gemürdigt 
wurde, bat er in feiner Wohnung das große Mahl veranftaltet, bei 
welchem e3 unter andern auch nit an Zöllnern fehlte, und Je⸗ 
ſus jeine Theilnahme mit dem tröſtlichen Ausſpruche rechtfertigte: 
„Richt die Gerechten zu berufen, bin ich gefommen, ſondern die 
Sünder.“ Den abziehenden Pharifäern aber empfahl er zur Bes 
herzigung die Stelle bei Hofeas: „Erbarmen will ich und (ohne 
jenes) nicht Opfertrr).” Matthäus ift im Apoftelcollegium 
der einzige ermweisbare Repräjentant der wohlhabenden Stände, 
wie Paulus der einzige der gelehrten Welt. Sein Vermögen hatte er 
bon der Zollbanf, und das Zollhaus ftand ſüdöſtlich vor der Etadt, 
vermuthlic da, mo fi Land» und Seeweg von Peräa fchnitten. 


— nen 


*) Matth. 8, 17. **) Luc. 8, 66. ***) Luc. 8, 55, 
+) Luc. 4, 37. Tr) Matth. 9, 12. 
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Wenigſtens conftruirte mir dort die Vhantafie eine vielleicht etwas zu 
türfisch beworfene Dogana und zeigte mir im Schatten derjelben 
den Zollaufjeher Levi, mit unterjchlagenen Beinen auf bunten Tep- 
pichen fißend. 

Kapharnaum ift Überdies der Wohnort des Zebedäus und 
der Salome; deren Söhne aber waren befanntlich der vierte Evangelift 
und Apokalyptiker, ſowie der Apoftel Jakobus der Weltere. Das 
Haus, in welchem dieſe ein und ausgingen, ftand einmal an Stelle 
eines der Schutthaufen Tel Hums, und es wäre fürwahr beglüdend, 
den Standort diefes und der anderen biblifchen Häufer zu kennen. 
Doch ließe das Hausder Schwiegermutter Petri an Bedeu- 
tung alles weit hinter fi) zurück; denn dafjelbe beherbergte nicht nur 
den nahmaligen Apoftelfürften ſamt feinem Bruder Andreas, feit 
fie von Bethfaida herübergezogen waren, jondern immer aud) den Er⸗ 
löfer, wann er nicht als Herold des neuen Reiches „Iehrend und 
wohlthuend“ das Land durchzog. Er wohnte nad) der Rückkehr nicht 
blo3 zu Kapharnaum, jondern lehrte, fpeifte, jchlief in einem Hause, 
und doch hat er einft in Peräa einem irdiſch gefinnten Schriftgelehr- 
ten, welcher zur Nachfolge bereit fchien, erklärt: „Die Füchſe haben 
ihre Höhlen und die Vögel des Himmels ihre Nefter, der Menſchenſohn 
aber Bat nit, wohin er fein Haupt lege*). Darum nahm man 
von jeher an, daß Jeſus die Gaftfreundfchaft feines bevorzugteſten 
Jüngers gensß, zu dem er ſich gleich Anfangs mit den Zebe- 
däiden begab **). Deſſen Schwiegermutter follte von vornherein feine 
göttliche Kraft an fich erfahren; fein Wunder, daß die plößlich 
vom Fieber Geheilte fortan ihnen diente“ ***, Das Haus, 
auch Haus des Simon und Andread genannt, hatte außer einem 
Wohnraume ebener Erde noch ein Obergemach mit flahem Dache. 
Hier ſaß Jeſus, „als er einft zu Haufe war” F), und lehrte. Glau- 
benswillige und Neugierige füllten fein Zimmer, die Stiege, den 
Gang und den Vorplatz, fo daß die Träger eines Paralytiſchen auf den 
gewöhnlichen Wege nicht beizulommen mußten. Da erftiegen fie 
auf einer Staffel, weldhe von außen auf das Haus führte, deſſen 
Dad, brachen vom dortigen Eftricht aus und ließen ihren Kranken 


*) Matth. 8, 20. **) Marc. 1,29. +) Marc. 1, 31. 
) Mare. 2, 1. 
25* 
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auf der Sänfte zu Jeſus hinab. Er ſprach: „Deine Sünden feien 
dir vergeben“ — und darauf: „Steh auf, nimm dein Bett und geb 
in dein Haus!” Damit widerlegte er die argwöhniſchen Gedanten 
der Schriftgelehrten, durch deren ferneres Treiben fi) Kaphar⸗ 
naum ſchließlich den firafenden Weheruf des Erlöſers zugezogen zu 
haben jcheint. Diejelben veranlaßten bei einer andern Gelegenheit 
auch feinen Ausfprud über die Sünde gegen den heiligen Geift *). 

Wie Jeſus ſich in diefen Fällen „zu Haufe” den Andrang der 
Zeute gefallen ließ, jo zog er fi} in andern wieder vor ihnen mit feinen 
Sjüngern in da3 Obergemach zurüd und deutete nur dieſen bie 
Geheimnifje vom Reiche Gottes**). Aehnlich traten, als er bon 
Sairus zurüdlam, auch blos zmei Blinde bei ihm ein, deren Augen 
auf die Verficherung ihres Glaubens hin aufgethan wurden. Sie löfte 
ein Stummer ab, der bejeffen war: „Der Teufel wurde ausge⸗ 
trieben, und der Stumme redete ***).“ 


Faſt jo intereffant al3 die Häufer müßte man die Straßen 
der Stadt nennen; denn nicht nur die Geſetzeslehrer brachen hier 
jeden Anlaß zu Streitreden vom Zaune, fondern auch Jeſus ließ 
feine Gelegenheit vorübergehen,, den Befjergefinnten das Verſtänd⸗ 
niß der Wahrheit zu erfchliegen. Wunder und Wohlthaten bezeich- 
neten zudem feine Schritte, wie dies die Heilung des blutflüffigen 
Weibes auf dem Wege zum Synagogenvorfteher Jalrxus beweiſt Tr). 
Auf den nahen Höhen durchwachte er ganze Nächte im Gebet. Auf 
. dem See trug er die ſchönſten Gleichnißreden vor und offenbarte ſich 
als Gebieter und Herrn der Clement. War diefe „jeine Stabt“ 
nit erhoben bis in den Himmel +)“ 

„Herabgeftürztift fie bis zur Hölle.” Zell Hum ift eine 
große Ruinenftätte, Chan Mindje fteht an Ausdehnung bedeutend 
dahinter zurüd. Wir kamen um 11 Uhr daſelbſt an und fahen 
und nothgedrungen borerft nur nad Schatten um. Diefen bot 
una ein ſchmales, gegen Nordweften ziehendes Mauerviered, dem ich 
nicht abfehen ließ, welchem Zwecke es einmal gedient haben könnte, 
Sein ſchwarzes, maſſives Geftein erhob fich zu doppelter Mannes- 


*) Marc. 3, 29. **) Matth. 13, 36. +++) Matth, 9, 33. 
7) Matth. 9, 22. +r) Luc. 10, 15. 
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höhe und lag ohne Mörtelverbindung tadellos im Winkel, während . 
die behauenen und nicht behauenen Bafaltfteine 20 big 25 Minus 
ten im Umkreis ein ſcheinbar unentwirrbares Chaos bildeten. In 
dem ſchmalen Schattenftreifen, melden es der Sonne abtrobte, 
drängten wir und zujammen, um unfere bejcheidenen VBorräthe zu 
verzehren, und, mas mehr Bebürfniß war, einiger Rube ums 
Binzugeben. Dann ftieg ich auf dieſes Gemäuer, meil es allein 
die Höhe Hatte, melche eine Ueberficht der weiten Ruinenftätte er- 
möglichte, 

Es mar ein höchſt interefjanter Anblick. Wie von einer in- 
fernalen Macht unter einander gerüttelt, und von hölliſchem Feuer ge⸗ 
ſchwärzt, ja jo zu ſagen davon noch heiß — lagen die Materialien riefiger 
Grundmauern vor⸗ und rüdwärts, der Hüfte entlang und beträcdht« 
lich landeinwärts. ch tarirte die Breite der untergegangenen Stadt 
auf 10 Minuten und ihre Länge auf das Doppelte. Da lebtere 
Dimenfion dem Ufer folgte, ja mit ihren wirren Steinen noch unter 
den Seejpiegel Hinabglitt, jo mar Kapharnaum gleih Cäſarea Stra» 
tonis im eigentlichen Sinne des Wortes eine Seeftadt*), während 
man die einflige Stadt von Chan Mindje ebenjo richtig eine Berg⸗ 
ftadt mit einer Landungöftelle nennen könnte. Nordöftlich lagen zu 
meinen Yüßen 6—7 elende Hütten. Sie waren aus den ums 
liegenden Steinen nothdürftig zu momentanem Gebrauche aufge> 
führt. Nachher bejchaute ich dieſelben in der Nähe und fand fie 
offen, finfter und leer. In der naflen Jahreszeit haufen einige 
Yamilien der Zeltaraber des Ghumer darin. Don ihren fladen - 
Dächern aus genießt der Fremde ungefähr diefelbe Ausficht, wie von 
dem doppelt fo hoben thurmartigen Bau, auf den ich eben fand. 

Nordweſtlich von letzterem und gegen 100 Schritte landein⸗ 
wärts mollen einige die Stelle de8 Hauſes Petri wiedergefunden 
haben, mährend andere an die Synagoge denken, welche der römijche 
Hauptmann, über deffen Lippen zum erften mal dag „Domine, non 
ſum dignus“ kam, den Juden Kapharnaums baute **), und mieder 
‚andere einen jpäteren heidniſchen Tempel wittern. Zu erfterer An⸗ 
nahme neigt die fromme Meinung in Paläſtina. Durch Nach⸗ 
grabungen würde ſich vielleicht etwas Sicheres feitftellen laſſen, 


*) Matth. 4, 13. **) Luc. 7. 15. 
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weil früher das „heilige Haus von Karpharnaum” ähnlich dem zu 
Zoreto von einer größeren Kirche überbaut war, deren Umriffe wohl 
noch im Boden fteden. Antonin der Martyrer fam wenigftens um 
600 n. Chr. dort „in das Haus des feligen Petrus, welches in 
einer Bafilita war.” Ich betrat Später die Stelle, konnte aber aus 
dem Gemwirre nichts erfehen, als daß hier ein anjehnlicher Kunſtbau 
zufammengefallen fein müſſe. Robinfon ging deſſen Dimenfionen 
nad. Er maß 105’ längs der nördlichen Mauer und 80’ längs 
der weſtlichen, jo daß alſo das Gebäude wohl einer Kirche ähnlich 
gegen Often 308. 

Noch jedem Reifenden ift die Größe, Wahl und Ormamentif 
der Steine aufgefallen. Auch id} bemunderte die linearen Sculp⸗ 
turen oder Blattverzierungen auf abgeſchlagenen Gefimfen, riefen, 
Rapitälen, Säulenftüden, Trümmern von Bilaftern und Wandver- 
Heidungen. Die Steine waren zum Theil von außergemöhnlichem 
Umfang oder ſtachen durch ihre weiße Yarbe von ihrer dunklen 
Umgebung ab. Im lebteren Yalle waren es marmorähnliche Kalk⸗ 
fteine. Dieſes gewählte Material verweiſt auf die Zeit der höchften 
Blüthe Kapharnaums, welche ſich ungefähr mit dem öffentlichen Wirken 
Jeſu dedt. Könnten diefe Steine reden, jo würden fie nimmer aufs 
hören von ihrem Schöpfer zu erzählen. Meinen Standort hätte ich 
am eheiten für den Reſt eines Kaftells gehalten, welches einmal die 
Zolle und Handelsftadt auf der Seefeite dedte, wäre nur deſſen 
Eriftenz anderweitig verbürgt. Weil vor 150 Jahren ein Reifender 
zu Tel Hum „ein Sirchlein von weißem Marmor“ antraf, jo hat man 
öfter8 auch an Diejes gedacht. Nach meiner Anſicht ſprach alles da= 
gegen; doch erwies ſich die fcheinbar maſſive Ruine bei näherer 
Unterfuhung al3 hohl. 

Der See kühlte faum 15 Schritte von ihr die heißen Steine, 
Ihm überließ ich zu ähnlichem LXiebesdienfte mit der Zeit auch meine 
Stiefel und Füße. Zum Baden hatte ich unter der ftehenden Sonne 
des Mittags den Muth nicht, während der Sprecher unter meinen 
beiden Begleitern meinte, es könne jebt nichts Heilſameres ge- 
ben, ja der ganze Reiſezweck gipfle zu Tell Hum in einem See- 
bad. Wirflih war er auch gleich in der geeigneten Pofition und 
ſchien legtlich Faft etwas ungehalten, daß feine Beredfamkeit und fein 
Vorgang nicht wirkte; denn zu zweit febten wir uns auf die durch 
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ftärferen Wellenſchlag als den jebigen geglätteten und abgerundeten 
Bruch⸗ oder Haufteine und überliegen uns dem lieblichen Spiele des 
Waſſers. Deſſen laue Lippe (im Hebräiſchen Bezeichnung des Randes) 
glitt zutraulich an den Stiefeln auf und ab und verirrte fich zumeilen 
faft oder ganz in deren Rohre, während unfer Freund den fleinigen 
Grund des Ufers Hinabwankte und durch baldiges Untertauchen 
dem böfen Wege und Sonnenbrande zugleih auswich; der See 
nahm wie bei Tiberiad ziemlich raſch an Tiefe zu. In fein Waſſer 
tauchten wir unſer Brod. Auch tranken wir daraus mit unbe- 
ſchreiblichem Behagen. 

Weit höher aber war der geiftige Genuß; denn mo wir 
eben jagen, ging im Beginn feines öffentlichen Wirkens der Erlöfer 
vorüber, trug fi mit den zweckdienlichen Anftalten zur Garantie 
des neuerſchienenen Himmelreiches für die jpäteften Generationen 
und madte ſich ſofort an die Gründung des Inſtitutes Der 
Kirche. „Kommt, ſeid meine Jünger!” rief ex in den See hinaus; 
und die überwältigende Erſcheinung Jeſu, feine frühere Er- 
muthigung*), die Erinnerung an den Yingerzeig des Täufers **) 
fireifte die lebte Spur finnliher Erdhaftigkeit ab. Die beiden 
Fiſcher Petrus und Andreas, weldhe eben ihre Nebe nad) den 
ſtummen Bewohnern des Waffers ausgeworfen hatten, eilten herbei und 
gaben ein für alle mal dieſes Gewerbe auf, um ftatt der Fiſche die 
Gemüther der Menjchenkinder aus der verderbten Welt in's meifia- 
nische Reich hinüber zu führen und im edelften Sinne des Wortes 
Menichenfifcher zu werden. Nur „weniges“ fchritt er voran, da 
ftand das Fahrzeug de3 Zebedäus. Diefer, feine Söhne und eine 
Anzahl ZTaglöhner ***) richteten eben die Nebe zum Fange ber. 
Da wiederholte Jeſus feine Einladung. Johannes und Jakobus 
verließen gleich das Schiff und den Vater. Don hier aus machten 
kurze Zeit darauf die Zwölf ihren Erſtlingsverſuch in der Predigt 
des Evangeliums FT). | 

An einem andern Tage ſaß Jeſus bier irgendwo am 
Eee Tr); die Scharen aber drängten fi fo zahlreich an ihn 
heran, daß er in ein angebundenes Schifflein flieg und darin Platz 
nahm. Indem das Volk einige Schritte davon an der Küſte 
9)565.1,4, 1. c. 86. *+*) Marc. 1, 19. 20. 

+) Matth., 11, 1. +4) Matth. 18, 1. 
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harrte, that er feinen Mund auf und redete in Gleichniſſen. 
So fhilderte er daS Weien, die Zukunft und den Werth „bes 
Reiches der Himmel“ auf Erden, d. i. feiner Kirche. Jeder Is⸗ 
raelite, der über ziwanzig Jahre alt war, hatte jährlich eine attiſche 
Doppeldrahme Tempelfteuer zu entrichten, die im Monat Adar 
über da3 ganze Zand Hin erhoben wurde; nur Prieſter und Xe- 
viten waren frei. Als Jeſus bei diefem Anlaß hörte, die Steuer- 
einnehmer von Kapharnaum wollten wiflen, ob er fi) von dieſer 
Verpflichtung ausnehme, fchidte er Petrus an den Eee. Hier follte 
diefer die Angel auswerfen — das einzige bibliſche Beiſpiel vom 
Angeln — den erften Fiſch, welcher anbiß, herausheben und ihm den 
Mund auftfun. So fand diefer einen Silberftater, d. i. den Betrag 
für zwei Berfonen, und damit entrichtete er die Steuer für Chriſtus und 
ſich jelber*). Am gleichen Ufer luden dieffünger die zwei Schiffe auf, 
welche in Folge des reihen Yilhfanges**) fat verfanten — für 
Fiſcher der eflatantefte Beweis der Nähe des Göttlihen — weshalb fie auch 
ferner nicht mehr von Jeſus ließen. Auf dem nörlichen See ging und kam 
der Erlöſer ungezählte male in der Fiſcherbarke, ging bei Sturm und 
Windftille, in der Nacht wie bei Tage. Hier erwies er ſich al3 Be- 
herrfcher der Elemente gleichwee zu Kapharnaum als Gebieter der 
Geiſter und Herrn über Tod und Leben. 

. Aus folden biblifchen Erinnerungen wurde ich durch einen 
komiſchen Vorfall herausgeriſſen. Bon den beiden Herden, welche 
bei unjerer Ankunft am Abhang oberhalb der Ruinen geweidet 
hatten, war die eine inzwiſchen öfllih von Tell Hum zum See 
herabgelommen. Die bügelige Erhebung des alten Gtadtplanes 
hatte verhindert, daß wir es bemerften. So wimmelt e auf ein 
mal vor unferen Augen wie in der Nähe eines Ameifenhaufens. 
Es waren Heine ſchwarze Ziegen mit langen Schlappohren, wie fie 
unjere Jagdhunde haben. Denfelben ſchien mehr an den Gräs- 
hen längs de3 Sees als an deſſen Waſſer gelegen zu fein; und meil 
erftere nichts weniger als dicht ftanden, kamen fie jehr rafch daher. Doch) 
\ollten fie den badenden Freund dor und. in Marm fegen; denn 
auf ihrem Wege lagen feine Kleider. Zuerſt wehrte er ihnen mit 
ausgeftredten Armen, aber er hatte fo wenig Erfolg, al3 in 


*) Matth. 17, **) Luc. 5, 7. 
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Ovids Verwandlungen die aus dem Wafler aufgetauchte Cyane 
dem Entführer der Perjephone gegenüber. Dann warf er kräftig Steine, 
weil „das dumme Vieh“ glaubte, der rechte Weg führe nur über 
jeinen. fränkiſchen Anzug. Zulebt ftürmte ee — unter mand) 
einem ſchmerzlichen Fehltritt — donnernd herbei; denn die Geißen 
waren an feinem Hemde, nit um ed anzuziehen, fondern — 
was no) „dümmer“ mar — e3 alles Ernſtes zu freffen. 

Zur jelben Zeit hielten auch wir e3 gerathen unfere Pläbe 
aufzugeben, weil die zweite Herde Kleinvieh und von Weiten her 
in’3 Gedränge brachte. Darunter waren viele hübſche Schafe mit 
Fettſchwänzen und von äußerſt zarter Wolle. Außer dieſen beiden 
Herden und einer Truppe ſchwarzer Rinder in der Nähe der 
Maispflanzung vor Chan Minije, fam uns von Tiberia bis zur 
Jordanmündung kein zahmes Thier zu Geſicht. 

Ich begab mid zur öftlihften Steinhütte, um von deren 
Dad aus ein beſſeres Bild von der Nordſpitze des Sees zu gewinnen, 
entdedte jedoch faum mehr, ala ich ſchon vom Thurm beim See 
herab gejehen Hatte. Die Jordanmündung fiel durch die Spiegelung 
ihres Waſſers und durch einen lieblihen Rafenftreifen inmitten ihrer 
öden Umgebung auf. Lebterer lag als eine Art Delta vor zwei 
kurzen Urmen, in welchen der curvenreiche Strom in den See fliegt. 
Seine Windungen ließen fi) nordwärts bis zu den hohen Bergen 
verfolgen, zwijchen welchen er nad) einer Reihe von Katarakten in 
die Ebene hervorbricht. An der Nordoftede der lebteren war auf 
meiner Karte „et Tell” eingezeichnet, bier jowohl im Sinne „der 
Hügel“ al3 im Sinne „die Ruinenftätte” genommen. Dieſes gilt 
für das bibliſche Bethſaida in Gaulanitis, welches der Vierfürft 
Philippus, Sohn des alten Herodes, kurz nad) feinem es 
gierungsantritt zum Rang einer Stadt erhoben und zu Ehren 
der Tochter des Kaiſers Auguftus „Julias“ benannt hatte. Trotz 
der minder glüdlihen Wahl der PBatronin — der eigene Pater 
wollte nichts von der entarteten Tochter wiſſen — wird der Name 
dieſes „Julias“ über dem Jordan no um 400 n. Chr. erwähnt. 
Daraus daß der Tetrarch Philippus bier farb und ein glänzendes 
Grabmal erhielt, ſchließt man, daß dieſes Bethlaida ein Lieblings- 
aufenthalt von ihm, ja feine zweite Refidenz, war. Die heilige Schrift 
nennt es bei der Speifung der Fünftauſend. Das Wunder geſchah 
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in der Einöde, nad welcher fi Jeſus mit jeinen Jüngern zurüde 
gezogen Hatte, um nad) überflandenen Mühen dieſen und fid) einige 
Ruhe zu gönnen. Diefelbe lag aber bei der Stadt Bethſaida (mie 
der Eontert zeigt) jenjeit3 des Jordan. Hier geſchah andy die 
ſtufenweiſe Heilung des Blinden, der auf die erfle Händenuflegung 
„die Menichen wie Bäume einhergehen jah” und erft bei der zweiten 
„alles gehörig ſah“ *). Merkwürdig ift, wie bald und gründlich dieſe 
Stadt aus der Geſchichte verſchwindet. Ich erlannte deutlich den 
Hügel, der fie einmal trug, und glaubte aud) weldde von den Rui- 
nen zu erfennen. Das Gebiet, auf welchem die meift unbehauenen 
Mauerfteine herumliegen, foll ſehr groß. aber aus dem vulfanifchen 
Material nichts Beftimmtes mehr ertennbar fein. 

Der ebene Streifen von „et Tell” bis zur Jordanmündung 
nebft dem doppelt fo langen Yladland am Eee hin (zufammen 
3 Stunden) ift befannt unter dem Namen el Batida. Er foll an 
Güte des Bodens „das Land Geneſareth“ übertreffen und, wie ſchon 
der Name e3 andeutet, auch reichlich bemäfiert fein. Zu jekiger 
Zeit jchien das "Gegentheil wahr. Nur in einem Stüde unterjchied 
ih das |. g. Sumpfland von der weiten dürren Dede: etwas füd- 
öſtlich vom Einfluffe des Jordan fland vor einer Baumgruppe ein 
blendend weißes Haus mit Kuppel. War es ein Bad oder eine 
Fabrik oder jonft ein Haus des Großfultan, der das Recht hat, all 
diefes Land müfte liegen zu laffen? Ich fragte nachher einen 
Beduinen, Habe aber unterlaffen feine Antwort zu verzeichnen. 
Die Entfernung der Jordanmündung von Tell Hum ſchätzte id) 
auf eine Halbe Stunde, und dasſelbe Wegmaß erhob ich durch Fragen, 
während abendländifche Reifende bis dahin ſchon die Doppelte Zeit auf- 
wandten. Einen Weg über Tell Hum hinaus konnte ich nicht 
bemerken, vielmehr ſchien Hier die unbeftrittene Domäne der ara⸗ 
bifchen Zeltbemohner zu beginnen. Einige ihrer Robrhütten ſchim⸗ 
merten aus weiter Ferne. Gern hätte ich dahinter den Weg nad) 
Cäfaren Philippi geſucht, welchen einft Jeſus mit feinen Jüngern 
nahm; allein Hierfür fehlte in unjerer Karawane jegliher Sinn. 
Es wäre durch „die Dörfer Cäſareas“ gegangen. **), bie felten je 
mand zu feinem Reiſeziel macht, Taut Vertrag follten wir aber 








*) Marc. 8, 24, 25. **) Marc, 8, 27. 
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heute zu Safed übernachten, der freien, luftigen Kreishaupt⸗ 
ſtadt Obergaliläas. 

Auch das war unbelanntes Land von hohem Intereſſe. Da⸗ 
rum folgte ich gehorfam, als man mir vom Thurme her rief. Es war 
zwiſchen 12 und 1 Uhr, mo auch der Fremde das Wehe zu koſten 
befommt, welches der Erlöfer über „feine Stadt“ ausſprach. Nicht 
blos feine Straße, kein Haus, kein Gewölbe, fein Dach, auch fein 
Baum, fein Straub, ja kein Nefjelbufch wehrte der heißen Sonne 
oder erfreute in dem düftern Einerlei da3 Auge. Der immergrüne 
Uferfaum, täglid von den tränkenden Hirten überfahren, entzog 
fih den Bliden. Mit deren Ziegen hatte unfer Freund fi) in- 
zwiſchen verföhnt. Ohne zu bevenfen, daß er feine türkischen Piafter 
Hatte (eine allgemeine Calamität in Paläftina), Tieß er fie tapfer 
melfen. Beduinen gegenüber war dies ein gewagtes Experiment,‘ 
dad nur deöwegen minder foftfpielig wurde, weil andere zufällig 
ausgleichen konnten. Dieſe MWüftenföhne find nämlih in Bezug 
auf das Geld höchſt wähleriſch, und während fonft alles „weiße Geld“ 
geht, nehmen fie nur beſtimmtes, und felbft diefes nur in gutem 
Stande und bei deutlichen Gepräge. Man geht darum am fihherften, 
wenn man ihnen vorher das Disponible Münzftüd zeigt. Als ich in 
Aegypten einft einem der beitelnden Beduinen von Gize ein Biertel- 
piafterftüd gab, lief er mir auf dem ganzen Pyramidenfeld nad) 
und bat mic) um Austaufch, weil e8 einen Heinen Sprung Hatte. Ein 
anderer wollte einen halben Napoleond’or gewechſelt haben, weil er 
etwas verſchliffen war, und zeigte eine findliche Yreude, als ich mich 
Dazu verſtand. | 

Unfere Hirten ſchienen gutmüthige Leute; nur einem Burſchen 
bon 18—20 Jahren hätte ih das Haupt nit in den Schoß 
legen mögen. Bellen zudringlihem Wefen, ſowie dem läftigen Ge⸗ 
wimmel der Ziegen und Schafe entzogen wir und durch baldigen 
Aufbrud. Unfern Mukern kam dies erwünſcht, weil fie des 
Weges nicht fiher waren. Von Tell Hum aus waren fie nämlich 
no nie nad) Safed Hinaufgeftiegen. . | 
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#- 1/,2 Uhr ritten wir von dannen und waren genau um 
1, 5 Uhr am Ziele. Unfere Muker meinten wohl, fie fännten 
ih aus, und verfiherten darum, wir würden vor 7 oder 1/,8 Uhr 
nicht nad) Safed fommen. Indeß Tießen fie ſich nicht nur Anfangs den 
Meg erklären, jondern denjelben auch) in beträchtlicher Ferne noch von 
unten zeigen. Wir mußten bis zur Höhe Jeruſalems empor= 
fteigen; troßdem unterfchied fi) daS Borland der Safeder Berge 
weſentlich von den fonftigen Hüften des Sees. Hinter Tell Hum 
erhob ſich nämlih das Ufer nicht wie anderwärts plöglih und 
in fteilen Felswänden, fondeın in fanften und ertragsfähigen 
Stufen. Weil nebenbei verſchiedene Bergjpalten aus dem Hinter» 
grund ihren Weg zum See oder obern Jordan durch das Borland 
von Tel Hum fortfebten, jo zerfiel deſſen weiter Bogen in eine 
Anzahl platter, Ichief dem Gebirge zu eilender Wellen. Auf einer 
derjelben fliegen wir, ohne einen Pfad zu haben, nordweſtlich 
hinauf. 

Ungefähr 1/, Stunde von Tell Hum legte ih mir die Derts- 
lichkeit der Bergpredigtzureht; der Hörnerberg von Hatlin 
mahnte dazu. Da fanden fi), wie es die harmoniſtiſche Deutung der 
zwei evangeliſchen Berichte *) will, wirflid Berg und Thal zujam- 
men. Auf einer höheren, ſchon mehr dem Geräusche der Welt entrüdten 
Stufe ſah ih Jeſus, wie er eine ganze Nacht „im Gebete zu 
Gott” zubrachte; er war zu dieſem Zwecke allein zur Stadt „hinaus⸗ 
gegangen auf den Berg”. Dajelbft fanden ih, „als es Zag ge= 
worden war,“ auch die Jünger ein, und „er mählte zwölf aus 
ihnen, welche er Apoftel nannte.” Auf einer tieferen Stufe oder 
„ebenen Stelle” warteten die Scharen aus Galiläa, aus dem Oft- 
jordanland und den Hüften des Mittelmeeres, aus Jeruſalem und 
Judäa, „um Heilung zu finden von ihren Krankheiten und ihn zu 
hören.” Zu diefen fHieg er herab und „heilte alle“. Dann that er 
feinen Mund auf und verkündete in Form von. Seligpreifungen 
die Bedingungen zur Aufnahme in fein Reid. „Nachdem er alles 








*) Matth. 5, 1. u, Luc, 6, 2. 17. 
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gejagt Hatte, hielt er feinen Einzug zu Kapernaum*).” Wie vor 
der Stadt **) der Ausfähige gerufen hat: „Herr, wenn du will, 
fannft du mich rein machen,“ fo fand fih innerhalb derfelben 
der königliche Hauptmann ein und bat für feinen gelähmten Knecht. 

So ſtattlich auch die Hörner von Hattin herüberwintten, kam ich 
doch mit der Lokaliſirung dieſer biblifchen Vorgänge nicht von der hoben 
Rüdlehne Tell Hums weg. Es ſchien nichts natürlicher zu fein, 
als dag Jeſus die Einſamkeit, melde er in „feiner Stadt“ ver⸗ 
mißte, in deren Nähe ſuchte und fand; daß er, der geftern mit 
dem Bolfe an den See gegangen war, heute mit ihm den nächſten 
Berg erftieg; daß er, der geitern vom Schiffe aus in Gleichniffen 
geredet Hatte, Heute auf einer „ebenen Stelle“ der nordweſtlichen 
Höhen die DBergpredigt vorirug. Zudem waren die Leute des 
fernen Tyrus oder Sidon, der Dekapole und Judäas, welche der 
Bergpredigt zuhörten, gewiß nicht auf's Gerathewohl von Haufe 
weggegangen,, jondern mit dem ausgeſprochenen Reijeziel der be= 
fannten Stadt des mwunderthätigen Lehrers. Jeſus traf dieje zu 
Kapharnaum, als er eben von einer Rundreife durd) Galiläa ***) 
zurüdlam. 

Zu unjerer Rechten lief die tiefe Yurche eines Winterbaches 
zum See hinab. Mit einem Heinen Umweg hätten wir von Tell 
Hum aus aud) auf deſſen trodener Thalfohle zu unferm nädhften 
Ziele, vem Chan Dihubb Yüfef, binauffteigen können. Der- 
jelbe war deswegen von bejonderem Intereſſe, weil man die Rui- 
nen von Chorazin darin gefunden haben will. Allein unfer Ber- 
trag Hatte dieſen Umweg nicht bedacht. Auch geftattete unfer 
Höbenzug feinen Bid in die Tiefe. Wir waren hiefür anfänglich 
dem Oftabhange zu fern, und als endlich der Karte nad) der 
Bezirk der biblifhen Stadt anfing, bogen wir nordweſtlich ab, um 
auf den Weg von Chan Minije zu kommen. Der weitere Marſch 
durch daS trodene Feld — bei einer Hige bon 290 R. — erwies 
fih nämlich) als jehr beſchwerlich. Hirten mit äußerfi zahlreichen, 
verfümmertem Hornvieh wieſen uns ſchließlich zurecht, und fo gelang» 
ten wir auf einem Pfade in 1 St. 25 M. zum Chan Dſchubb 
Süjef. 


*) Luc. 7,1. *#) Matth. 8, 1. *45) Matth. 4, 28, 
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Choraz®h wird in der Heiligen Schrift nur einmal ge= 
nennt *. „Machterweife” waren jedenfall® darin gefchehen, tie 
fie zu Tyrus und Sidon nicht geihehen waren; aber es fehlen 
die genauen Berichte. Blos die geringen Erfolge deutet Chriftus 
an, wenn er ruft: „Wehe dir, Chorazin!” Am Gerichtstage ſoll es 
Tyrus und Sidon noch erträglicher gehen; denn wenn dieje zu 
jehen befommen hätten, was Chorazin, jo hätten fie „in Sad und 
Aſche Buße geihan.” Den handgreiflichiten Zeugniffen zum Trotz 
batte dieſes fich der Erkenntniß verfhloffen, daß Jeſus der Einge- 
borene vom Vater war. Dafür follte es von der Erde vertilgt werden. 

Weil wir aus den erfüllten Weiffagungen Jeſu auf die noch 
zu erfüllenden ſchließen, jo geht man an einem Orte, melden 
da3 von ihm angedrohte Strafgericht bereit3 ereilt hat, nicht leichter⸗ 
dings vorüber. Darum jchaute ich felbft vom Chan aus nochmals 
über die Furche hinab, in welder das Bir und Chörbet 
Keräze liegt; doch war es umjonft. Die Cifterne Keräze jamt 
den fie einſchließenden Ruinen lag von hier 3/, Stunden abwärts 
und war dur die Windungen des Thales dem Auge entzogen. . 
Die ganze Ruinenftätte fol die Ausdehnung Tel Hums haben. 
Das Trümmerwerk früherer Größe Liegt theils in einer Schlucht, 
theils auf einen Felsvorſprung, von dem man. einen Blid auf den 
See Hat, ohne jedoh Tell Hum zu ſehen. Daß fo Chorazin von 
Kapharnaum ?/, Stunden entfernt war, fiimmt ziemlich genau zu 
einer Angabe des heil. Hieronymus, nach welcher die Diftanz beider 
Städte zwei Millien beitrug. Dagegen beſteht ein unvereinbarer 
Widerſpruch, wenn derjelbe Kirchenvater behauptet, daß Chorazin 
am Ufer des Sees lag. 

Der Chan Dihubb Juͤſef, d. h. der Chan an der Grube 
Joſephs, war früher bekanntlich eine befeftigte Reifeftation. Jetzt ift fein 
ſtattliches Mauerwerk in Verfall. Es umſchließt eine Eifterne von 
beträchtlicher Tiefe. Eine grüne Stelle vor dem Chan bewies, daß 
- im Boden noch' einige Feuchtigkeit ſtack. Waſſer fanden wir nicht. 
Un den Brummen Inüpft fi) die Sage, der Patriarch Joſeph fei 
darin gefangen geweſen, bis ihn midianitishe Kaufleute um Geld 
erwarben und nach Xegypten führten. Bei Juden, Mohammeba- 


*) Matth. 11, 21. und Barallelftelle. 
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nern und Chriften fteht dieſe Joſephsgrube bis zur Stunde in Ver⸗ 
ehrung. Nur eine Sonfequenz davon ift die Meinung, melde ſich 
bis in die Zeit der Kreuzfahrer verfolgen läßt, daß Hier Dothaim 
lag, während diejes ſchon Eufebius und Hieronymus im Nor- 
den Samariend ſuchten. Der ganze Irrthum fcheint durch die 
im Mittelalter herrſchende Anficht verurſacht worden zu fein, daß 
Safed da3 ehemalige Bethulia war. 

Der Chan liegt auf einer rüdwärt3 etwas eingejunfenen Terraffe. 
Wir kreuzten diefe und die nordſüdlich laufende forifch - ägpptifche 
Straße, um in einflündigem Marfche auf ſchlechteſtem Wege den 
Gebirgsſtock von Safed zu erflimmen. Anfangs Hatten wir noch 
fulturfähigen Boden; aber er war dürr und öde, wie in der 
MWüfte. Später fam eine ſchaurige Schlucht, in welcher e3 feiner 
300 Spartaner bedurft hätte, um einem Perſerheere den Durch⸗ 
gang zu wehren. Daß diefe Schluht nicht als Mordthal gefürd;- 
tet ift, fommt wohl nur von der Seltenheit der Paffanten. Sie 
war auf drei bis vier Schritte eingeengt, rechts und links über- 
ragt don zerflüfteten SKalfgeftein, das zum Theil nur einen Stoß 
zu erwarten ſchien, um unten Roß und Reiter zu zerjchmettern. 
Man fühlte ſich fo unbehaglih, wie kaum in einem Paſſe des 
heiligen Zandes. Als wir endlich diejes Weljenthal Hinter uns hatten 
und auf freier Höhe die abendliche Brife athmeten, glaubte man ſich 
aus mehr al3 einem Grunde von einem drüdenden Alpe befreit. 

Einen unvergleichlichen Hochgenuß bot der Rüdblid nach Tell 
Hum, und zwar nicht blos von hier, jondern faft von jeder Stelle 
der Route. Dort lag nämlich der ganze ſchöne See blauer als der 
Himmel in feinem gewaltigen Beden. Der ewig denkwürdige 
Thalkeſſel ſchien nur feinetwegen in's Gebirge hinabgeſenkt zu fein: 
al3 einft das Machtwort desjenigen, welcher Berge verjeßt, über diejes 
Hohland erging und die Yeljen gehorfam wichen, brach die Erd⸗ 
rinde gleih 2000’ tief ein. Es ift für den Chriſten von Bedeu- 
tung, daß ſchon nad) der Auffaffung der Rabbinen Gott der Herr 
diefen See für fi) garız abfichtlich ſcuuf. „Sieben Meere,” jo lafjen 
fie ihn fprechen, „babe id) im Lande Kanaan geichaffen, aber nur 
eines, nämlih das Meer Genefareth, mir erwählt.” Diefes war 
jest mit jedem Winkel, mit Kerak und Zeil Semak am Südende, 
mit Zabarije und Kerſa in der Mitte, mit Tell Hum und dem 
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Baticha am Rordende, mit den Ein- und Ausflug des Jordan ficht- 
bar, ja man fah noch ein Stüd vom Eilberfaden des Heiligen Fluſſes 
oberhalb und unterhalb des Sees. Weit entfernt, daß ſich eine 
Stelle der majeftätiihen Waflerfläche hinter den Bergen zu ver- 
fieden bemühte, jah man außer ihr noch die ganze zweideutige Gold⸗ 
rahme des Spiegel. Am goldigften fchien fie dem Fuße des 
Diolän entlang, weil der Boden dort am trodenften und öbelten 
war; und doch Hat Jeſus nachweisbar am gaulanitiihen Oſtufer 
länger verweilt, lieber gebetet, öfter? gelehrt und Wunder gewirkt 
als auf der freundlicheren Seite von Tiberias. Daß da3 Oflufer 
trotzdem jo felten befucht wird, fommt von der dort berrjchenden 
Unficherheit. Eine leuchtete mir jebt vor allem ein, nämlich warum 
man den Namen „Genefareth“” von der Leier berleitet. Die Geſtalt 
des Sees Genejareth gleicht nämlich wirklich einer Leier, hebräiſch 
Kinnor genannt. Die Natur dürfte kaum im Stande fein, nad 
gegebener Vorlage treffender zu arbeiten. So findet fi denn 
ſchon im Bude Numeri die Bezeihnung „Meer Kinnereth“ im 
Einne von Meer mit der Xeiergeftalt; und von diefem Meer ging 
der Name Kinnereth wahrſcheinlicher erfi auf Stadt und Land 
über als umgekehrt. 

Mir waren ſchon auf der höchſten Höhe des Gebirgsſtodes ange⸗ 
langt, und ſchauten immer noch vergebens nach Safed aus. So 
auffällig es ſonſt liegt, ſollten wir es dennoch erſt in unmittelbarer 
Nähe zu Geficht bekommen. Vorerſt galt es noch einen bedenklichen 
Abſtieg in einen von der Nachmittagsſonne zu flammender Wärme 
erhigten, fteinigen Wadi. Wir ermuthigten uns förmlich, bevor wir 
in dieſes Gluthmeer hinuntertauchten. Der Weg war zudem jo fteil, 
daß wir abfteigen und unjere Pferde führen mußten. So ging es eine 
gute Viertelftunde. Dann erſchloß ſich daS tiefe, enge Thal, in welchem 
die von der Ebene Medſchdel kommende Straße rein nördlich vollends 
nad Safed hinaufläuft. Hier erfreuten zum erften mal wieder Baum- 
anlagen das Auge. Diejer wohlthuende Anblid fam von der |. g. 
rothen Quelle (Ain hamra) an der oberen Weftede eines grünen 
Gartens. Wir trafen fie förmlich belagert und hatten einige Mühe 
und durch das blöfende Kleinvieh und die Menjchen hindurch zu 
arbeiten. Die Hirten füllten ftatt Tränkrinnen Grübchen, die in 
den Velen gehauen waren. Da feiner derſelben bejondere Luft 
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zeigte, unjern Mukern feine lederne Schöpftafche etwas abzutreten, 
jo trieben fie die Thiere ohne weiteres zur Quelle jelber. Dieje 
kam reichlich aus dem Fuße der weftliden Thalwand, floß zunächſt 
über eine breite Platte und jammelte fih dann in einem Beden, 
da3 gerade für zwei Pferde zu gleicher Zeit Raum Hatte. Da die 
Meiber vor den Pferden gewichen waren, fo beherrſchten wir einen 
‚ Augenblid den Brunnen. Der Sprubdel ſelbſt hatte eine Hafterhohe, 
fteinerne Faſſung. Bon der Höhe diefer flieg man zunächſt auf eine 
Art Markftein in der Ede und ſchoͤpfte dann leicht das köftliche Waſſer. 

Seit dem Chan Dſchubb Juͤſef waren allmälig die Spuren 
ſchwarzen Geſteins verſchwunden. Jetzt bevedte ein unerträglich weißer 
Staub den Thaltefjel und entlodte dem Auge Thränen, ſobald es ſich 
entwaffnete.e Weiterhin hielt fi) der gute Weg auf der öftlichen 
Geite des maleriſchen Bergthales. Die vereinzelten Delbäume 
halfen nichts gegen die Sonne. Da zeigten fich links auf der Höhe 
einige Häuſer. Ich dachte, wir feien erft halbwegs, erfuhr aber 
mit Befriedigung, daß diefe Safed jelber beveuteten. Derfelbe Berg, 
aus melden die „rothe Quelle” floß, trug nämlich auf feinem 
Nordende das berühmte Kaſtell und an feinem Oftabbang die 
moslimiſche, an feinem Weſtabhang die Kriftlih-jüdifche Stadt- 
hälfte Wir kamen nad 10 Minuten in den mohammedanifchen 
Theil. Dort erlundigten wir uns nad) dem griehiihen Pfarrhaus 
und wurden weſtwärts über den Berg geiviefen. Wir ritten zu- 
nächſt zwiſchen elenden Hütten fteil empor, dann rein weſtlich über 
den ſchmalen, von Häufern und Gärten beſetzten Bergrüden hinüber, 
zuleßt noch etwas thalabwärts und hielten vor dem bejcheidenen 
Pfarrhof. Hier fanden wir die geſuchte Aufnahme. 

Pfarrhaus und Kirche bildeten ein einziges Gebäude. Vor diefem 
lief eine baufällige Hofmauer Hin, beren verſchließbare Holzthüre bis 
auf wenige Splitter, die Pfoften und "loben verſchwunden mar. 
Nach Hinten Iehnte fi) das Erdgeſchoß an den Felſen, während der 
zweite Stod frei ftand. Zu diefem führte außen an der linken 
Schmalfeite eine hohe Staffel empor, die mit einem ſchiefen 
. Mäuerhen bemwehrt war und fi) auf der oberſten Stufe zu einem 
Heinen Vorplatz erweiterte. Hier unter freiem Himmel war ben 
Sommer über die Schlafftelle des Pfarrherrn. Trat man dur 


die Thüre in den oberen Stod, jo fland man in dem einzigen 
Nüdert, Reife durch Paläftina, 26 
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Zimmer des Pfarrhaufes. Es Hatte nad zwei Seiten Tyenfler- 
Öffnungen, aber feine Glasſcheiben, fondern Holzläden. Nach drei 
Seiten lief ein breiter Tritt Hin. Breitete man eine Strohmatte 
darüber, fo war für gewöhnlich der Divan fertig. Der Ehuri — 
dies war der Titel unferes freundlichen Wirthes — that jedoch 
feinen Gäſten zu Ehren ein Uebriges. Er holte nicht nur feinen 
geblüntten Staatsteppid aus der Ede, ſondern gab auch der 
verfammelten Bubenſchaft geheime Aufträge, deren Sinn uns bald 
Har wurde. Diefe gingen nämlich nad Haus und bradten bald 
die fchönften: Teppiche und weichſten Kiffen ihrer Mütter. Wir 
jollten trotz aller Einſprache ſanft und zugleih bis zum Erfliden 
warm gebettet fein. Inzwiſchen machte der Waflerfrug von Mund 
zu Mund die Runde Für den Hunger hatte der gute Mann 
nichts zu bieten, weil er nad) einer auch im Occidente nicht uner- 
hörten Art umgeäzt wurde, d. 5. Heute im dieſer, morgen in jener 
Yamilie aß. Dagegen liefen bereitwilligft zwei Knaben mit unjeren 
Beftellungen auf den Markt. Sie kamen auch bald wieder zurüd, 
hatten aber nur wenige aufgetrieben, jo daß wir felbft jpäter 
noch einen Sang’madten. Die Familie, welche heute den Geiftlichen 
zu Tiſch Hatte, bereitete auch für uns das beicheidene Abendeſſen. 
Borerft aber machten wir und auf den Weg, um die Sehens⸗ 
würdigfeiten Safed3 zu befichtigen. Die höchſt beicheibene 
Kirche Hatten wir unmittelbar unter und. Das einzige Zimmer 
im erſten Stod war dazu hergerichtet. Yür eine Gemeinde von 60 
Köpfen reichte es. Es waren lauter unirte Griechen, denen fi an 
Sonn- und Feiertagen auch der einzige Tateiner anſchloß. Letzterer 
follte den &hrenpoften eines deutichen Conſuls befleiden. Diele 
Mürde und der Umftand, daß heute Vorabend von Mariä Geburt 
war, beftimmte und feine Belanntjhaft zu ſuchen. Als wir näm- 
ih für den nächſten Morgen ein lateiniſches Meßbuch haben wollten, 
erinnerte fih der Pfarrer, der nur über ein arabifches verfügte, 
daß vor einiger Zeit ein Miffionär bei feinem Freunde über Nacht 
geweſen ſei und beim Weggehen ein Mifjale zurüdgelaffen Habe. 
So begleitete ee ung zum Conſul. 
Diefer wohnte außer der Stadt an der Südweſtecke des 
Schloßberges. Der Weg dahin führte durch das Judenquartier und 
außerhalb deſſelben über einen hohen ſchattigen Abhang, der mit 
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den größten Delbäumen beſetzt war, die ich jemals ſah. Hier 
trafen wir einen unirten Griechen, der abfteinte und das Material 
in Haufen jebte. Dies that er im Auftrage unferes Churi, der dieſen 
Raum erft neuerlih al3 Begräbnißftätte für feine Gemeinde 
erworben hatte. Die Steine famen von früheren, nicht= hriftlichen 
Gräbern. Wie der frühere, fo follte der neue Gottesader nicht 
aufhören ein öffentlicher Platz Safed3 zu fein, fein Zaun und feine 
Mauer ihn umſchließen, fein großes und fein eines Kreuz ihm 
ein religiöſes Gepräge geben. Niemand hätte fich's träumen laſſen, 
daß diefes ‘oder jenes Erd» und Steinhäufchen ein chriſtliches Grab 
bedeutete. Diefe allereinfachlte Art der Beitattung trafen wir jpüter 
auh zu Damaskus. Das Haus des Conful lag Iuftig und frei 
auf feiner Zerraffe, war einftödig. und blendend weiß übertüncht. 
Gleich beim Eintritt in das Empfangszimmer ſah man, daß der 
Hausherr ein emigrirter Pole fein müfje; denn auf allen Wänden 
waren die Erfolge und Mißerfolge des lebten Polenaufitandes dar- 
geſtellt. Auch jagte einem der große Doppeladler über der Thür, 
daß er die Stelle eines öſterreichiſchen Conſuls bekleide. Das Wort 
„Nimſa,“ welches urſprünglich Deutjchland bedeutet, gilt nämlich 
jet von Oeſterreich, und. daS neue deutſche Reich wird durch Ale 
manja bezeichnet. Unſer Churi ſchien von der Erxiftenz des Ießteren 
noch nichts zu wiſſen. 

Der Conſul war ein Mann in mittleren Jahren. Er ging: 
wohl allein zu Safed in fränkifchen Kleidern. Das deutſche Con- 
julat, ſagte er, ſei einige Zeit einem eingewwanderten Ifraeliten 
übertragen gewejen. Später habe man wegen Mangels an geeig- 
neten Berjönlichkeiten auf einen bejonderen Vertreter verzichtet. Seit 
neuefter Zeit jei jedoch wieder ein deutſcher Agent beftellt. Das 
lateiniſche Buch beſitze er, doch wifje er nicht, ob es ein Miſſale 
ſei. US er es herbeibrachte, war e& ein Gebetbüchlein in Duodez 
und bon der Dide eine Heinen Yingerd. Er hatte e8 unter dem 
Kopftifien feines zahnenden Kindes hervorgeholt. Unter dafjelbe 
hatte es feine Yrau, ein Safeder Chriftenmädchen, in gutem Glau- 
ben als wirkſames Mittel gegen Zahnjchmerzen gelegt. Weil aljo 
einerjeitS an eine lateinische Meßfeier nicht zu denten war, ander- 
jeitö der Churi feinen arabiichen Gottesdienft erft nach acht Uhr be= 
gann und überdies des Feſtes wegen nad) feinem längften Meß- 
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gegend ſich felber erwehren. Durch räftiges Zujanımenfichen ber 
Mohammedaner, Juden und Chriſten blieb die Gegend wirllich von 
den wlrgenden und plündembei Bereirem Helims berichont. 


in die zwei Klaſſen der Aſchkenazim und Sephardim. Jene 
flammen aus germanifch- jlavifchen Staaten, diefe aus Spanien und 
Portugal, und zwar find unter den erfleren die Polen, unter den 
letzteren die ſpaniſchen Emigranten am ftärkften vertreten. Sie unter- 
ſcheiden ſich nicht blos durch ihre Tracht und Sprache. jondern e3 
herrſcht unter den Spaniern auch noch die altteflamentliche Auf- 
faſſung von der Ehe, während die Polen fi an die europäiſch- 
hriftliche Mebung halten. So ift es eigentlich jelbfiverfländlich, daß 
fie in befondere Synagogen gehen. Die Rabbinen, denen die hie— 
fige Talmudſchule im 16. und 17. Jahrhundert ihren Ruhm ver- 
dankte, waren lauter Sephardim (Spanier). Xängft ift bei beiden 
Parteien außer der Bevölkerungsziffer alles in Abnahme. Wie in 
Ziberias, Jeruſalem und Hebron, lebt aud) zu Safed die Mehrzahl 
der Juden am liebften von den Geldfpenden der reichen Glaubens- 
genofjen Europas. Ihre Wohnungen find ſchlecht; Ordnung und 
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Reinlichkeit fehlt. Selbft die früheren Synagogen find auf ein 
Drittel herabgeſunken. Theils mohammedanifcher Drud, theils die 
Ungunft der Elemente ſoll diejen Rüdgang verſchuldet haben. 

Wir mußten zunächſt einen fteilen Abhang erfleigen, dann 
ftanden wir auf einer freien, freideweißen Terraſſe, welche um 
den ganzen Schloßberg herumlief. Hinter diefer überschritten wir 
den auögefüllten Wallgraben und ſuchten nun zur unförmlichen 
Schloßruine empor zu klettern. Weil das Kaftell ſchon feit einigen _ 
Decennien ald Steinbruch dient, auch den Safedern feit dem Erdbeben 
vom Jahre 1837 die Bauluft nicht fehlte, bereiteten uns die einftigen 
Ringmauern feine zu großen Hindernifje ; vielmehr fanden wir ein 
Pfädchen, auf dem wir uns bis zur Höhe emporarbeiten konnten. 
Je teodener überall der freideweiße Boden war, defto mehr fielen 
die von Saft ſtrotzenden Sedumblätter, die wilden Gurfen mit 

gelber Blüthe und grüner Frucht, vor allem aber die üppigen 
Kappernbüſche auf. Letztere quollen mit 10 bis 20 frifchen 
Stengeln aus den Mauerjpalten hervor und breiteten ſich wie die 
Brombeeren über den Schutt aus. Sie hingen voll Blüthenknofpen, 
friſchen, reifenden und reifen Samentapfeln und prangten in fchönen, 
nelkenähnlichen Blüthen. Abgefehen von ihrer Bedeutung als ge- 
würzhafte Zufoft, die wir in Paläſtina zu mürdigen Gelegenheit 
hatten, ſchienen fie mir eine hübjche Zierpflanze abzugeben. Darum 
jammelte ich die zeitigen Körner der aufgefprungenen Kapſeln und 
brachte fie als Samen in die Heimath, ohne jedoch etwas damit 
zu erzielen. Auf der höchſten Spite im Südweſten des Schloß- 
berge3 faßten wir Poſten. 


Auf dem Raſtell. 


Sp iſt „eine Stadt auf dem Berge gelegen”, wie feine andere 
in Galilda. „Gleichwie nun eine folche nicht verborgen fein 
kann,“ jondern fi) von allen Seiten zeigt, ebenjo fieht man von 
einer ſolchen auch nad) allen Seiten. Bon der Höhe des Kaftells 
herab lag Halb Galiläa und Peräa zu unferen Füßen ausgebreitet. 
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Am intereſſanteſten war mir der Blick gegen Oſten, wo erſt 
das ferne Hauraͤn⸗Gebirge (noch öſtlich von Damaskus) die Ausſicht 
verjperrte, und der längft erlofchene Krater des Dſchebel el Kléb 
(d. i. Hündchen) an deſſen Südrand fih in deutlichen Umriſſen 
bon feiner vulkaniſchen Nachbarſchaft abhob. Um fo offener mußte 
fid in blos Halber Entfernung das Dihölän erjchliegen und auf 
feinem Felſenplateau die frappante Reihe iſolirter Bergkuppen fich 
entfalten. Indem da3 Auge diefen nordwärts folgte, ward es 
ſchließlich vom großen Hermon aufgehalten. Bon Iebterem aus 
jollten wir zwei Tage jpäter das gleiche Gebiet in füdlicher Richtung 
überſchauen. Die hohen, gebräunten Bergwellen de3 Jarmütgebietes, 
des Kefärät und Dfchebel Adſchlun bildeten die Südgrenze des 
Panoramas im Oftjordanland. Näher her haftete das Auge an 
dem allmälig dunkler gewordenen Blau faft des ganzen Bahr 
Tabarije. Nachdem fi der Tiebliche Seefpiegel im Verlaufe des 
Tages mehrmals verabjchiedet zu haben ſchien, präjentirte er fich 
ein letztes mal in feiner vollen Pracht und lenkte die Aufmerkſam⸗ 
feit noch auf fi, als daS Intereſſe für alles andere ſchon erftorben 
war. Die Furchen des Jordan gingen zu tief, als daß man den 
Fluß bemerken fonnte, dafür ſah man das Oftufer des Sees mit 
feinen Wadis und ruinenreihen Felſen wie aus der Vogelperfpective. 
Umgekehrt war Safed für da3 Weftufer vom Genefareth nie die 
Stadt auf dem Berge, „welche nicht verborgen fein kann.“ 

Ein Blick nah der Abendfeite genügte, um ſich zu über- 
zeugen, daß man ſich inmitten der Berglandihaft Naphtalis befand. 
Ein gewaltiger Gebirgszug ſtrich nur zwei Stunden weſtlich von 
Mitternacht gegen Mittag, wohl 1400’ höher als unſer Stand- 
punkt. Seine beträchtlifte Erhebung im Norden murde vom 
Conſul als Dſchebel Dſchermaͤk bezeichnet. Wie die Höhe von 
Safed auf 2600’, fo wird die des Dichermäl, des höchſten ober- 
galildiſchen Berges, auf 4060’ veranfchlagt. Etwa vier Stunden 
ſüdwärts hieß eine zweite Erhebung deſſelben Berggrates Dichebel 
Zebüd. Er verſchloß uns vorzugsweiſe die Fernficht nach den 
Niederungen bon Alta; feine Höhe betrug 3700. Wenig ſüdlich 
bon und bog der ſchwach beivaldete Bergzug gegen Wellen um, 
fortan die Nordgrenze des Schaghuͤr bildend, lebtlih mit dem 
vierten Theil der Höhe des Dſchermaͤk unmeit Alle als Karn 
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Hanawe endend. Dem Mittelmeer ſendet er ein immerfließendes 
Waſſer zu, das bei Zib unter dem Namen Nahr Herdawil mündet. 
Hinter dem Diehermäk zeigte ſich ohne Zweifel auch die dritte 
"Erhebung deſſelben Bergrüdens, der Dſchebel Adäthir; dem 
Conſul war aber der Name unbelannt. Er ſchien dem Dichermäft 
näher gerüdt und zugleich niederer al3 der Zeblid. Gerade vor dem 
Adäthir lag das Dorf Sa’fa’ im fernften Nordweſten, mit Sifſaf 
auf dem Wege nah Dihifch nicht zu verwechſeln. 

Letzterer Ort intereffirte mich vor allen; denn es ift das alte 
Giskala oder Gifhala, die Heimath des Aufrührers Johannes 
Levi, der vor Veſpaſian fein Unweſen in Galiläa trieb und nach 
ihm die heilige Stadt terrorifirte, bis Titus aller Schwärmerei ein 
Ende machte. Ueber deſſen Lage ſchwankte der Conſul nicht einen 
Augendlid. So Hat fid auch das landwirthſchaftliche Bild von 
Dſchiſch unverwüäftlich in meinem Innern eingeprägt. Noch fehe ich 
die weiße Häufergruppe öftlih dom Dichermäf und den Weg dort- 
hin. Es ſchien, als fei fie am Berfinfen in einer Schwellung des 
nördlichen Hochlandes. Dieſes mar offenbar gleih Hinter dem 
Schloßberg von Safed am tiefften. Hier lag in mohlbebautem. 
Keffel das Öle und mafjerreihe Ain Zétun, ein Lieblingsausflug 
der Bewohner von Safed. Bon hier ging es zwei Stunden nord» 
weftlih über janft durcchfurchtes Weideland, und man ftand am 
Rande der Hochfläche, an welchem einft die Heine Veſte fich erhob, 
welche Johannes Levi ſchuf und treulos ihrem Schidjal überließ, 
als er fi) von Vespaſians Reiterei ernftlich bedroht ſah. Wie dieſer 
Ort ehemals feines Oelbaues wegen berühmt war, jo ſchmückt der 
Delbaum noch feine Umgebung. Dſchiſch felbit liegt nach Augenzeugen 
auf einem Hügel, der oſtwärts abfällt und zugleich den Weſtrand 
eines quellenreihen Thälchens bildet. Don bejonderem Intereſſe 
wäre diefer Ort noch, wenn die Ueberlieferung, daß die Eltern des 
Apoftel3 Paulus von Giſchala ftammten und erft jpäter nad Tarſus 
überfiebelten, durch ältere Zeugen als Hieronymus verbürgt würde. 
Heute noch zeigt man zu Dſchiſch die Gräber der berühmten Geſetzes⸗ 
lehrer Schemaja und Abtalion, der Vorgänger Hillel3 und Scham 
mais, Eine ſolche Schule könnte unter Umftänden für das Ver⸗ 
ſtändniß des jungen Pharifüers und Chriftenverfolgerd Saul von 
Bedeutung fein. 
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Anderthalb Stunden weſtlich von Safed lag Merön, einer 
der verehrteften Wallfahrtsorte der Juden, trogdem er nicht von den 
Söhnen Iſraels bewohnt if. Dort zeigt man die Ruinen einer 
großen Synagoge, die zu Anfang des zweiten Jahrhunderts chriſt⸗ 
licher Aera gebaut jein jol. Als fih um das Jahr 70 die Juden 
in die Berge Galiläns zurüdzogen, follen fie aud) die Gebeine der 
größten Gejebeslehrer mitgenommen haben. Und wie damals in 
Dſchiſch Schemaja und Abtalion beigefeht wurden, fo zu Merön 
die Zeitgenofjen Ehrifti, Hillel und Schammai, jener ſogar mit 36 
und diefer mit 20 Schülern. Die im Zalmud erhaltenen Aus— 
jprüche diefer zwei Rabbinen haben bis zur Stunde das größte 
Anſehen. Doch ift Hillels „Felſengemach mit 7 Gewölben“ in 
einer Bergwand Meroͤns weniger verehrt als das Rabbi Simon 
ben Jochais, welcher das Tabbaliftiiche Buch Sohar gefchrieben hat. 
Sein Sterbetag wird mit frommer Leſung, Gebet, Gejang, auch mit 
nächtliden Reigen begangen. In befonderen Beden verbrennt man 
Del an Dochten aus den Kleidern der Reichen. Nimmt man 
noch dazu, daß das von Maroniten bewohnte Kefr Birim, feine 
Stunde Hinter Dſchiſch, als Begräbnipflätte des Richter Barak 
und des Propheten Obadja gilt, jo erklärt e3 fich, wie das neue, 
feſte Safed mit der Zeit zu einer der ehrwürdigften Gebetsftätten 
des zerſtreuten Judenthums werden konnte. War da nicht ringsum 
heiliger Boden? 
Süuüdwärts überſchaute man das Schaghür mit dem 1!/, 
Stunde entfernten Dorf &-Semti und den fteil abfallenden 
Bergrüden um Tell Hazuͤr. Lebtere verhinderten den Anblid der 
„Ruinenflätte Hazor“ felber, troßdem diefes nur drei Stunden 
abwärts lag. Daſelbſt conftruirte ich mir das Heidnifche Enclave, 
welches fich zur Richterzeit eines ſtarken Königs und eines gefürchteten 
Feldherrn rühmte; „denn er Hatte 900 eiferne Wagen und drüdte 
die Söhne Iſraels*),“ bis ihn Debora an, den Bach Kiſon zog 
und mit Heer und Wagen in die Hände Baraks gab.” Darnach 
ward „die Hand der Söhne Ifraels immer ſchwerer auf Sabin, 
den König der Kanaaniter, bis fie ihn ausrotteten.“ Wit befon- 
derer Abficht ſuchte ih das Dorf Hattin; doch war der Blid 


*) Richter 4, 3. 
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etwas behindert. Ob die Häuſer, welche auf der gleichnamigen 
Zerrafle lagen, wirklich das Dorf jelber waren? Ich hielt fie da- 
für. Der Hörnerberg dahinter nahm ſich ſtattlich aus, war aber 
dem Tabor gegenüber doch nur ein auffälliger Hügel (Tell). Jener 
entfaltete zum lebten mal feine ganze Majeftät und Würde — und 
war von Hier aus wie fein anderer in Galiläa „der Berg.” Weſtlich 
erichien hinter den Nazarether Bergen ein Strid) der Ebene Jesreel 
und weiter rückwärks der Dſchebel Mär Elias (Karmel). Rein 
nördlich ftellte fich (jenfeit3 des Thalkeſſels von An Zetün) der 
Ausfiht die fünfthalbhundert Fuß Hohe Doppelluppe des Berges 
von Benit Firän in den Weg. Dieſes Dorf mit feiner berühmten 
Ternfiht, das wir am andern Morgen paſſiren follten, liegt nur 
3/, Stunden von Safed. 

Die Burg, auf deren Ruinen wir fanden, wurde bis in die 
neuere Zeit als impoſanter Bau geſchildert. In den dreißiger 
Jahren diente fie noch als Amtswohnung. Das Erdbeben von 
1837 verwandelte ſie in einen wirren Schutthaufen; ein Beweis, 
wie furchtbar die meiſt an Felswänden klebende Stadt mitgenommen 
werden mußte. Auf die zwei Rundthürme, welche einft ihre Haupt⸗ 
wehr ausmachten, wäre ich nicht gelommen , wenn ich nicht Davon ge= 
lefen hätte. Man unterjchied nur noch eine unebene Mafje alten 
Baumaterials, welche gegen Südoften am höchſten war, ferner an 
deren Fuß den einftigen Graben und davor den Feſtungswall. 
Auf deſſen Terraffe fanden vor wenigen Jahren nod) Kanonen; 
ich ſelbſt ſah nur einen Kanonenlauf ohne Lafette. Das Werk, 
mit dem die Elemente fo aufgeräumt haben, Datirt theilweije 
von dem Mamlufenfultan Bèbars (1260 bis 1277), ‚der in den 
Jahren 1265 bis 1268 die Refte des fränkiſchen Königreichs 
befriegte. Sobald er Herr der Feſtung geworden war, erhob er 
fie zum erften Waffenplage Syriens, verjchönerte durch Mojcheen 
die Stadt und vermehrte durch Damascener Koloniften ihre Ein- 
wohne. Die Erbauer des Kaftells aber waren Kreuzfahrer. 
Seit dem Falle Edeſſas (1144) follte Safed das Hauptbollwerf 
gegen den Andrang der Saracenen bilden. Im Sabre 1157 wird 
es daS erſte mal genannt. Damals flüchteten fi) die am Hüle- 
See von den Arabern überrafchten Franken hierher. Dreißig Jahre 
ipiter fiel es in die Hände Saladins (1187), um über fünfzig 


410 


Jahre (bis 1240) in der Gewalt der Moslim zu bleiben. Da tam 
es durch einen Vergleich nochmals in den Beſitz der Chriften 
(1240 bis 1266), und die Templer machten mit franzöfiichen 
Spenden eine unbezwinglie Burg daraus. Im Juni 1266 legte 
ih Bebars davor und begann eine denkwürdige Belagerung. 

Das Geſchütz dazu wurde auf Kameelen von Damascus herbei- 
geſchafft, die Tollkühnheit der Soldaten durch große Verſprechungen 
berauägefordert, Nahläffigleit oder Feigheit an Emiren wie an 
Soldaten durd) Rüge geahndet und mit dem Tode beftraft. Nach 
fünfwöchentlicher Belagerung waren die Templer dur) Hunger 
und Durft genöthigt, Friedensunterhandlungen anzufnüpfen, welchen 
der Sultan bereitwillig, aber mit unredlicher Abficht entgegenkam. 
Den Rittern und der Bürgerfchaft follte gegen die Webergabe der 
Feſtung freier Abzug geftattet fein, doch nur unter der Bedingung, 
daß fie weder Waffen noch Geld mitnähmen. Beim Abzug der 
Chriften lieg der Sultan vor dem Thore eine Unterfuhung vor⸗ 
nehmen. Als erwiefen war, daß mande das Verbot übertreten 
hatten, wurden die Ritter famt allen Bürgern — gegen 2000 — 
auf den nahen Hügel geführt, um am kommenden Morgen in 
Beilein de3 Sultan der Reihe nad enthauptet zu werden. Blos 
zweien jchenfte der Barbar das Leben, dem einen — es war der 
Burgbogt und Friedensunterhändler Leo —, weil er zum Slam über- 
getreten war, dem andern, damit diefer die Schredenäfunde in Die 
Chriftenftädte trage. Keiner der vielen Chriften verläugnete feinen 
Glauben, ftandhaft erlitten fie den Martyrertod, der Prior der Templer 
und zwei Minoriten zur Strafe für ihre Ermuthigung der andern — 
zulegt und unter audgefuchten Qualen. Wie beim SHörnerberg 
(1187), jo waren zu Safed die Xeiber der Blutzeugen bei Nacht von 
hellen Strahlen umleucdhtet. Weber diefen Martyrerhügel ſcheint 
feine Tradition zu beitehen. Ich dachte mir denjelben auf der 
ſüdlichſten Erhebung der Bergterraffe, an welcher Safed hängt, 
weil jede andere Höhe, auf die man rathen mochte, durch ein tiefes 
Thal geſchieden war und darum dem ehemaligen Stadtthor, vor 

welchem BEbars bielt, zu fern lag. 
Fortan fpielte das Kaftell keine Rolle mehr. Als die Ritterjchaft 
. bon Alfa im Jahre 1267 hier den Frieden fuchte, beantwortete BEbars 
die Bitte mit einem raffinirten Angriff. Er fandte feine Morbbrenner 
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mit den erbeuteten Fahnen der Templer gegen Ptolemais, und diefe 
famen, ohne Widerfland zu finden, bis in beffen Nähe Da er- 
ſchlugen fie eine Anzahl arglojer Chriften auf dem Yelde und 
ſchleppten noch 500 nad) Safed in die Gefangenſchaft. Im Sabre 
1799 bildete das Kaftell kurze Zeit den Rückhalt des Franzöfifchen 
Borpoftens, welcher bei der Jakobsbrücke (1/, Stunde unterhalb des 
Hüle» Sees) fand. 

Gleich vielen andern Pilgern hätte ich die Stadt Safed 
gerne für die Stadt auf dem Berge gehalten, welche der Heiland 
bei der Bergpredigt im Auge Hatte. Allein es ift ſchon gar nicht 
nachmeisbar, daß es eine beftimmte, d. h. dieſe oder jene, war. 
Sodann ift die Eriftenz "einer Stadt Safed vor der Eriftenz des 
gleihnamigen Kaftell3 in hohem Grade unwahrſcheinlich; das Kaſtell 
ift aber nach allgemeiner Annahme eine mittelalterliche Ritterburg. 
Zudem wäre eine etwaige Vorgängerin Safeds blos unter der 
Borausjegung fihtbar geweien, daß die Bergpredigt auf einem ber 
Hörner des Harn Hatlin gehalten wurde. Daß eine feite Stadt, 
deren Entftehung jo neu ift, zu einer der heiligen Städte der 
Juden werden konnte, erflärt fih aus der Unſicherheit in jenen 
offenen Orten der Umgegend, deren Ruf gleihmohl die Kinder 
Israels aus fernen Landen anzog. 

Jetzt ſpiegelt fich die ganze Kluft zwiſchen Islam und Juden⸗ 
thum in dem nad) drei Seiten frei ftehenden Berggrat, welden 
sie Clemente der Lünge nad) mitten in der Stadt in die Höhe ges 
trieben haben. Derjelbe hat feine rein ſüdliche Richtung, ſondern 
ftreicht gleich allen Bergen der Nachbarſchaft am Ende etwas weſt⸗ 
lid. Der Wadi mit der Quelle Ain bamra, in welchen der 
Stadtberg im Süden abfällt, weift über Kalaat Schäni und die 
Ruinen von Robodije nad der Tiefe der Ebene Medſchdels, von 
welcher auch der direkte Weg vom See Genefareth ausgeht. 

As die Sonne .bereitS hinter dem Dſchermäk hinabgejunfen 
war, führte und die Nothwendigkeit meiterer Einkäufe noch durch 
das Judenviertel auf den Süf. Obwohl dies im Ganzen ein 
Gehlgang war — einen Araber mit einer Platte warmer Brode 
fauften wir aus —, fo war er doch in dem Sinne lohnend, als 
er und echte Charaktergeftalten romanifcher und ſlaviſcher Iſraeliten 
in die Quere führte. Weberdies Tief der She gerade durch den 
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nordweſtlichen Stabttheil, welcher beim Erdbeben von 1837 die 
örgften Verheerungen erlitt. Nach englifchen Berichten büßten bier 
allein 5000 Juden ihr Leben ein, während die Moslim am Nord» 
oftabhang des Kaftells nur den vierten Theil von Todten zu be= 
Hagen hatten. Dieſer Anterſchied kam hauptſächlich von der un= 
geihidten Unlage der Häuferreihen bei den Juden. Dieſe erhoben 
ſich fo fleil und knapp über einander, daß immer der Sturz der 
einen nothwendig den Ruin einer andern nad) fi ziehen mußte. 
Trotzdem ift man dur den Schaden nicht kluger geworden; denn 
die neuen Häufer — wir fahen feine Ruinen mehr — fliehen alle 
auf den Yundamenten der eingeftürzten. 

Der Conſul Hatte bei und ausgeharrt, bis wir. wieder vor 
unferer Herberge flanden. Selbſtverſtändlich wollte er nicht blos 
Aufſchlüſſe geben, fondern auch Aufſchlüſſe erhalten, und zwar über 
Europa und über Oefterreih, über Polen und mehr noch über 
Baiern. So lange er au ſchon zu Safe lebt, jo hofft er doch 
noch feine Tage irgendwo in Europa zu befchließen. Nachdem wir 
und verabſchiedet Hatten, fam der Mufer Chalil, um uns die 
wohlgemeinte Mittheilung zu machen, daß der Weg über das 
Gebirg durch Räuber unficher ſei. Wir waren durchaus nicht ge- 
jonnen, uns unnöthiger Weiſe Gefahren auszufegen, hatten aber 
gerade vom Conſul die Berfiherung erhalten, daß jelbft einzelne 
Neifende ficher durch Obergaliläa zögen; denn das Bergland fei 
ziemlich dicht und zugleich von befferen Elementen bebölkert. Es 
lag auf der Hand, daß die Gefahr nur ein Borgeben war, um 
einen Yührer zu erſchwindeln. Darum erklärten wir, daß die ber- 
langte militärifche Begleitung am Trinkgeld abgehen würde. Zu⸗ 
gleich fehten wir die Abreiſe auf den nächften Morgen früh 4 Uhr feft 
und ſuchten mit dem Cinbrud) der Nacht die befonder3 nöthige 
Erauidung des Schlafes. Der gute Churi brachte e3 weder dieſen 
Abend noch am kommenden Morgen zu einem Lichte. Es ſchien, 
als ob er über ein folches Geräthe nicht verfüge. 
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ontag, den 8. September, war unjer Reiſeziel Bänias. 

Diefes wollte, eine kurze mittägige Raſt abgerechnet, 10 volle 
Stunden. Wäre es uns gelungen, die Höhe Galiläas zu behaupten, 
jo wäre. unfer Marſch nicht nur eine Stunde kürzer ausgefallen, 
wir hätten auch weniger unter der Hibe gelitten. 

Chalil eröffnete dieſes unfer Tagewerk mit dem geftrigen 
Manöver und erklärte, als er feinen Erfolg jah, nicht vor dem 
hellen Tag aufzubrehen. So war e3 denn aud bereits 5 Uhr, 
als wir endlih dem Pfarcheren Lebewohl ſagten. Trotzdem der 
Mond dien, irrten wir von borm herein ziellog in den jühen 
Gaſſen des moslimiſchen (Öftlihen) Safed herum, bis uns ein 
Mann im Turban vom Dad herunter den nordöftliden Ausweg 
zeigte. Außerhalb der Stadt zehrten wir von den geflrigen An⸗ 
Deutungen de3 Conſul. Auf breitem Felfenpfade überfliegen toir 
den Sattel des hohen Berge nordwärts von Safed und waren 
beim rauen des Tages zu Benit Yirän. Bon Hier über- 
ſchauten wir in allgemeinen Umrifjen unfere ganze heutige Aufgabe, 
nämlich da3 obere Jordanthal bis zum hohen Kaſtell hinter Bänias. 
Dann ging es an den Rändern kühner Bergfuppen Hin, die nur 
den Blid in tiefe, öde Thalkeſſel geftatteten. 

As fih eine halbe Stunde fpäter die Muler bei uns Raths 
erholen wollten, war der Weg nad) Kedes bereits verloren; denn 
das Dorf el-Mughär, welches nad ‘der Karte Iinks vom Weg 
bleiben mußte, Hatten wir eben zur Rechten gejehen, und der 
Pfad, dem wir folgten, war auf feiner Karte verzeichnet. Es 
dauerte au kaum eine Halbe Stunde, fo hielten wir rathlos im 
MWadi Amtla, der oberhalb der Jordankatarakte nad) der Ard el 
Hüle geht. Ein Hirte auf der Höhe hieß uns nördlich feuern. 
ALS wir gehorfam unfere Reittunft am fteilen Norvrand des Wadi 
Amüla verfuchten, z0g jüdlih unten ein ameeltreiber vom Jordan 
herauf. Er kam von Dſchisr Benät Jaküb oder der Jakobsbrücke 
und wollte über Safed nah Akka reifen. Diejer zeigte und thal⸗ 


abwärts wieder einen Pfad — der unjrige war völlig ausgegangen . 


—, auf welchem wir zuerft in das Dorf el Wakkas und dann in 
den Wädi Hendadſch formen follten. Beides traf ein, und zwar 
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nad) 25 und 45 Minuten, aber wir famen gleichzeitig dem Jordan 
thal jo nahe, daß uns die Zuft, zu dem über 1000’ höheren 
Plateau von Kedes emporzufteigen, vergehen mußte, felbit wenn 
wie zuberläffigere Yührer als die Mufer gehabt hätten. 

Der Wädi Hendäaͤdſch ift der einzige, welcher zwiſchen den 
beiden Süßmwafferfeen dem Jordan beftändig Waſſer zuführt; doch 
überfchritten wir ihn zu weit oben, als da wir etwas davon merften. 
Nur Ruinen, wie die von Marta und Kafiün auf den Höhen 
por dem Wädi, belebten charakteriftifch die Einöde el Chait. Letzteres 
ift der Name des Diſtriktes vom Chan Juͤſef bis zum Nordende 
des Huͤle-Sees. Er begreift die öſtlichen Vorberge von. Safed 
und das Weſtufer des eigentlichen See in ſich, der ſelbſt noch int 
Volksmunde unter der Bezeihnung Bahr Chait gehen fol. Vom 
Wädi Hendädih bis zur Ain el Melläha brauditen wir eine 
gute Stunde, die jedoch durch die intereffante Landſchaft angenehm 
gekürzt wurde; denn fir ritten in norböftlicher Richtung über ein 
ſchwach gewelltes Tafelland hinab in das tiefe Thalbeden el-Hüle, 
ftreiften darin den gleichnamigen See, wo er am breiteflen ift, 
db. i. an feiner Weſtſpitze, und tränkten unfere Pferde in Der 
reihen Duelle el Melläha, die auf kürzerem Wege ihr Waſſer dem 
Nordende des Sees Hüle zuſchickt. 

Das ganze merkwürdige Gebirgsbeden, gleichviel ob See (au 
Sumpf) oder Trift, ob öftlich oder weſtlich vom „Jordan gelegen, 
ob ſchon vom vereinigten Scheria durchfloſſen oder noch von feinen 
drei bis vier Quellbächen bemwäffert, hat den Gefammtnamen Hüle. 
Da im Bölferkatalog*) ein aramätfher Stammpater Chul vor- 
fommt, in ſpäter Zeit nicht fern vom Merom⸗See ein Ort Chula 
und zwiſchen Galilia und Trachanitis — daS wäre an unſerer 
Stelle — ein Ulatha erwähnt wird, fo glaubte man ſchon den 
modernen Namen des obern Ghör aus fo entferntem Urfprung 
herleiten zu ſollen. Thatſache ift nur, daß Ylavius Joſephus den 
Namen „Ulatha” von demfelben BDiftritt gebraucht, auf welchen 
jegt el Hüle angewendet wird. Er bildete damals einen Beftand- 
theil der Tetrarchie des Zenodotus und wurde nad) deſſen Tod 
von Kaiſer Auguſtus zum Gebiete de Königs Herodes gejchlagen. 


*) Gen. 10. 
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In früherer Zeit ift fein Geſammtname erweisbar. Nur einmal 
nennt die heilige Schrift „das Wafjer Merom*), welches zu 
Joſephus' Zeit „Samahoniti3,” jet See Merom und Bahr 
Hüle heißt. Joſua ſchlug nämlich an diefem Waſſer die verbündeten 
fanaanitifchen Könige des Nordens, wie er kurz vorher bei Gibeon 
an den Königen de3 Südens da3 göttliche Strafgericht vollzogen 
hatte. An ihrer Spibe ftand damal3 ein Jabin von Hazor, wie in 
der Richterperiode wieder ein foldher das Haupt der galiläifchen 
Kanaaniter war. Merkmwürdiger Weile hat „das Waſſer Merom“ 
für die Heilsgefdhichte blos Ddiefe Bedeutung. In den Kreuzzügen 
ſcheint man vorübergehend an die Möglichkeit der Befiedelung feiner 
Ufer geglaubt zu haben; denn noch bevor wir an ben See kamen, 
ſahen wir rechts einen niedern Hügel mit den Namen Tell el 
Almanije, was die Ruinen einer deutſchen Nieverlaffung be- 
deutet, König Balduin IIL wurde, wie bereitS angedeutet, auf 
einem Zuge nad Bäniad bier von den Scharen Nureddins über- 
fallen und zur Flucht nah Safed genöthigt. Später wird der 
Hüle- See in der Geſchichte kaum mehr genannt. 

Am nordweftlihen Ufer glaubten wir ein altes Ka ſtell' zu 
bemerken, konnten aber über deſſen Namen und Bedeutung nichts 
Sicheres erfahren. Durch den günſtigen Stand der Sonne war die ganze 
Waſſerfläche eben ein glänzender Spiegel, deſſen Reflex uns beim 
Abſtieg ihre Ausdehnung bis in die fernſten Ecken zeigte. Dieſelbe 
hätte ein regelmäßiges Dreieck gebildet, wenn ſie ſich ebenſo weit 
nach Oſten als nach Weſten erſtreckt hätte; deſſen Baſis lag im 
Norden, die Spitze im Süden. Das Waſſer kam mir wie ein 
Heiner Bergſee vor, der nach jeder Seite, zumeiſt aber am hüge— 
ligen Weftufer hin, etwa eine Stunde lang war. Seine Tiefe wird 
auf 20 bis 30’ angegeben. Ohne diefe auf Mefjungen geftüßte 
Angabe war man verjudht, nad dem Grundjah von „den ftillen 
Waſſern“ einen Fehlſchluß zu ziehen. Weder Thier noch Menſch 
gab dem See etwas Leben, während andere Bafjanten verfchiedene 
Waffervögel daran und darauf ſahen. Selbft an der weitausgreifen⸗ 
den Weftede kamen wir dem Waſſer nicht jo nahe, daß wir davon 
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trinfen oder und und unfere Tücher damit neben konnten. Sümpfe 
verhinderten bier den Zugang und Röhricht obendrein den Anblid. 
Vergebens fuchte ih am Nordrande au die Papyrusſtaude, Die 
mir vom Anäpo (in Sicilien) ber wohl befannt if. Indeß bin 
ich meit entfernt, deswegen ihre fonft hinreichend bezeugte Eriftenz 
bezweifeln zu wollen. 

Die grasreiche Wildniß, welche Hinter dem See anhob, ift die 
Niederung der Ard el Hüle, im Gegenjab zum gleichnamigen 
Bahr kein See mehr, aber auch kein Land — was Ard bedeutet — 
jondern ein Sumpf von der doppelten Ausdehnung de3 Sees. 
Er bildet ein Rechteck, das mitten vom Jordan durchſtrömt ift, 
weſtlich einen breiten Landſtreifen übrig läßt, öfllih an das Rand- 
gebirge des Dihölän freift; daS im ‚Sommer da Auge duch 
feine üppige Vegetation erfreut, im Winter den Wafferjpiegel des 
Bahr verdoppelt und verbreifadht. Den blendenden Silberfaden 
de3 jugendlichen Fluſſes, feine kühnen Windungen, feine Spaltungen, 
feine Umarmungen winziger Inſeln, ſeine Erweiterungen zu ſee⸗ 
artigen Wafjerflähen und feinen Anlauf zur Deltabildung am 
untern Ende der Ard el Huͤle konnten wir theils im Süden, 
tHeild im Norden von den erhöhten Punkten unſeres Saumpfades 
aus verfolgen. Es gehört wahrlich die ganze unbeilvolle Wirthſchaft 
der Türken dazu, daß troß dem Zufammentreffen der denkbar 
günftigften Umftände das ganze weite Hüle nur Sumpf oder dürre 
Wüſte ift; denn flaubige Wüſte war und blieb der erhöhte Land⸗ 
ſtreifen am öſtlichen Fuße der galiläifchen Berge hin, als wir von 
An Melläha aus unjern Weg weiter verfolgten. 

Der heiße, trodene Pfad ward von verfumpften Quellorten mit- 
unter bis an den Weftrand der Ard el Hüle Hinübergetrieben. Als 
wie ungefähr die Hälfte unjerer heutigen Tour Hinter uns hatten, 
Iuden zwei große Terebinthen rechter Hand zur Raft ein. Wie 
alle Karawanen, welche des Weges kommen, unter diefen Bäumen 
Halt machen, jo thaten wir aud. Jene fanden nur wenig biefjeits 
des Breitegrades von Kedes. Später trafen wir nordwäris eine letzte 
Terebintbe, die uns beſonders wegen ihrer Schändung durch die. 
Beduinen auffiel. Ein Drittel der Aeſte war für einen momenta- 
nen Zwed ungefähr 5’ vom Stamme mitten aus der Krone heraus⸗ 
gehauen. Unſere zwei Bäume aber ſchien irgend ein moslimiſcher Hei- 
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liger zu ſchützen; Doch erinnerte nicht3 an fein Grab. Ihren föfl- 
fihen Schatten ließen un3 indeß die Muler nicht allzulang ge— 
niegen. Weil fie fein Futter mit fi) führten und nebenbei das 
Reiſeziel fih eher zu entfernt als zu nahe dachten, drängten fie 
zum Aufbruch, noch ehe man dazu fam, einige Stärkung im Schlafe 
zu ſuchen. Alles Bemühen, zu ruhen, blieb erfolglos; darum 
fügte man fih allmälig und ſetzte langſam bie Reife fort. Sie 
jollte endlos und erſchöpfend werden, wie nur irgendwo im untern 
Ghor. Wir Hatten die glühenden Sonnenfttahlen faft ſenkrecht 
über dem Scheitel — ſchon vor ein Uhr verließen wir unfer natür⸗ 
liches Schutzdach — und an den Felswänden zur Linien veflectirte 
fi die Hiße und umflimmerte uns mit einer Temperatur von 29 R. 
El Hüle ſelbſt ift ein Bergkeſſel, deſſen Boden nur 300' über 
dem Meeresſpiegel liegt. 

Auf unferem ferneren Wege gegen Norden jehten wir über 
drei kleine Quellbäche, die tweftlih am Fuße des Beläd Beſchaͤra 
entiprangen und träge oſtwärts floſſen, bis fie ein vernach⸗ 
läffigter Kanal aufnahm, der in vortürkifcher Zeit einmal bon dem 
weftlichen Zufluß des Jordan abgeleitet und gerade nad) der Weite 
ede des Sees geführt wurde, nicht blos um Mühlen zu treiben, 
fondern au den dürren Landftreifen, auf welchem mwir zogen. zu 
beriefeln. Als wir vor: der zweiten diefer Quellen hielten, war 
dad Ende des Sumpflandes erreicht. Büffel wälzten fich drüben 
im Schlamme, Stameelhälfe und laute Hühner verriethen die Nähe 
von Beduinenzelten — und bald zeigten fi) die braunen Ghamä- 
tine jelber. Rein öftlih über dem Jordan lag faft dominirend 
auf dem Geſchiebe vom Hermon und aus dem Gaulon daS ſtarke 
Dorf e3-Salihije, ‘glei den ägyptiſchen Ortſchaften im Delta 
aus aſchgrauen Lehmhütten beftehend. Kurz vor der dritten Quelle 
ließen mir die anfehnlihe Ruinenftätte Tell en-Näime zur 
Rechten. Dies war ohne Zweifel eine fehr günſtige Ortslage, al3 . 
die Ard el Hüle noch kanalifirt und angebaut war. Die Quelle jelbft 
bieß Ain edh⸗Dheheb und hatte mehr Wafler als die zwei vorigen. 

Deftlih davon war die Stelle, an welcher fi) die drei oder 
bier Gießbäche de3 füdlihen Libanon vereinigten, aus welden der 
Jordan entfteht; wir fahen fie jedoch erſt fpäter und zwar aus 


einer Höhe von einigen hundert Fuß. Nordwärts nahm die ſog. 
Nüdert, Reife durch Paläſtina. 27 
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Merdſch el Aijtin*) oder Quellenwiefe — wie das Land vom 
weſtlichen Zufluffe des Jordan bis zum offenen Thale des Litäni 
oder der Beläa genannt wird — ihren Anfang. Eigentlih war 
diefes no das Land Hüle; aber deſſen weftlicher Streifen geht 
auch unter den Namen el Chait (im Süden) und Merdſch el 
Aijun (im Norden). Während ich bei der Yin ebh-Oheheb von 
einem Stameeltreiber vergebens einige Antworten zu erpreſſen 
juchte, fielen die Muler und meine beiden Begleiter in eine be= 
nachbarte Kürbißpflanzung ein. Erſtere verpropiantirten fi) darin 
auf zwei Tage für den Hunger und für den Durft; auch Iebtere 
fauften eine köſtliche Melone. Der Araber, melcher Hier waltete, 
gli) einem Neger, der, in Europa aufgewachſen, mehr von jeiner 
Farbe als von feinen anderen Eigenthümlichfeiten eingebüßt hat. 
Später trafen wir die Leute‘ bedeutend heller, mit glatterem Haar 
und minder ſchwulſtigen Tippen, fo daß ich von der Anfiht, als 
ob afrilanisches Blut in ihren Adern fließe, zurüdlam. 

Das Land begann Hinter Yin edh-Dheheb zuſehends zu fteigen 
und fi) zur ſchiefen Ebene des Quellgebiete8 des Jordan zu ges 
ftalten. Un diefer Bing die Mehrzahl der Wohnungen el Chäli- 
a3, eine Beduinendorfes zwifchen dem Abhange des Beläd Ber 
\hära und dem erften Sordanzufluß, dem Nahr Derbära. Es 
gli einem Markt, der auf den Wiefen aufgebaut ift; nur flanden. 
die ſchwärzlichen Buden dünner und regellojer. Die Bernohner 
nährten ſich offenbar von der Jagd und ‚von der Viehzucht. Auf 
dem Plan unten an dem Dorfe weideten Schafe und Ziegen, die. 
einer meiner Begleiter melfen Tieß; ich beſah mir unterdeſſen 
das nebenanftehende Nomadenzelt. Es war nicht, wie unjere Sol- 
datenzelte rund, ſondern bilvete eher ein Rechtech, deſſen Schmal- 
jeiten abgerundet waren. Die fübliche Längenfeite war gegen die 
Sonne jorgfältig geſchloſſen, dagegen daS Zelttuch der nördlichen 
faſt drei Viertel zurüdgefchlagen. Der Innenraum zerfiel in zwei 
Theile, einen größeren für die Yamilie und einen Heineren für Die 
Hühner. Letztere waren auf die weſtliche Schmalfeite beſchränkt 


*), Andere denken an Yjon (3. Kön. 15, 20), das bei dem Kriegs: 
zug des Königs Benhadad gegen Baia erwähnt wird, und fchreiben 
Merdſch Iitn. j 








419 


und nur durch einen Vorhang gejchieden. Weil diefer eben läßig 
mit dem Winde jpielte, gingen fie frei ein und aus, um fi Futter 
zu ſuchen; es war eine auffallend eine Sorte. Mutter, Tochter 
und nadte Kinder faßen in und vor dem Zelte, Lebtere geber⸗ 
beten ſich wie fcheue Kätzchen, während erftere fich ohne Bedenken 
jehen ließen. Bei ihnen entdedte ih einen eigenen Lurus. Die 
eine Najenwand war nämlich durchbrochen und flatt des Ringes, 
der eigentlich bineingehörte, mit einem farbigen Steinchen oder 
Glasguß geziert. Am impofanteften ftand die blaue Pyramide der 
Mutter aus ihrem rechten Nafenlappen heraus. Auffälliger Weile 
wurden wir bon den Beduinen nirgends angebettelt. 

Zu el Chälifa ging unſer Weg von der nördlichen in bie 
nordöftliche Richtung über und behielt diefelbe bis Bänias bei. Wir 
famen beim Nahr Derdära an, als eben ein Hirte fein Slein- 
vieh tränkte. Da nirgends eine Brüde vorhanden, da3 Flußbett 
über ein Sllafter tief und daS Ufer, von der Furt abgefehen, 
überall nahezu ſenkrecht war, mußten wir und gedulden, bis es 
den Schafen (mit Fettſchwänzen) beliebte, und einen Durchgang 
zu geftatten. Saum waren wir auf dem öftlichen Ufer angekom⸗ 
men, fo war und glei auch der Rüdblid auf deſſen Oberlauf 
benommen ; denn er drängte fi an die Weftjeite eines Hügels, der 
bon Nordweſt fam, einige Schritte ober der Yurt endete und die 
Drientirung erſchwerte, weil er auf feiner Karte verzeichnet war. 
Sch kannte mich nur durch das verichiedenerfeitS bezeugte Dorf el 
Chälifa aus. Das Waſſer Hatte einen ſtarken Yall, war jedoch 
nur drei Schritte breit und einen Fuß tief, daS beiderfeitige Ufer 
fahl. Der Derdära nahm fcheinbar feine zehn Minuten nordiwärts 
feinen Anfang, während die Karte deſſen Urjprung gegen drei 
Stunden den Abhang hinaufjchob und Hinter dem Drufendorf Mutelle 
anfebte. Eine Halbe Stunde abwärts vereinigte er ſich mit dem 
Hasbäniflug. Wie er eben an Wafjerreihthum jeder anderen Jordan» 
quelle nachſtand, jo war er im Altertum nicht gelannt und wird 
aud) heute faum erwähnt. 

Es war gegen vier Uhr, al3 wir von dem Terdära hinweg dem 
Hasbänifluß zufteuerten. Ich Hatte geglaubt, wir müßten ihn 
vor Augen baben, fobald wir um die erfte Ede bogen. Ba lag 
jedoch flachgemwelltes Land, das den Blid in einer trodenen Furche 
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bis zum Nordende de3 Derdärahügeld aufwärts führte. Ein do⸗ 
minirendes Dorf dort oben konnte nad) der Karte „Abil el Ka:nh“, 
das biblifche Abel Beth Macha (Grenzftadt) oder Abelmaim, fein — 
jest von Maroniten bewohnt; in unferer Gejellihaft wußte jedoch 
Niemand Beſcheid. Nach !/, Stunde überſchritten wir einen ſtarken 
Bad, der mit Dleandern bewachſen war. Weil diefer Straud) ein 
harakteriftiiches Merkmal des Yordan ift, rieth man voreilig auf 
einen belannten oder unbelannten Zufluß desfelben, um fi) bald 
zu Überzeugen, daß es ein Kanal war, der irgendwo vom Naht 
Hasbäni abzweigte. Es dauerte eine volle Stunde, bis wir wirklich 
den Hasbäni erreichten, und zwar auf der Höhe des ärmlichen 
Dorfes Serräta. Nah der Karte ift er der eigentliche Jor⸗ 
dan; er bat einen doppelt jo langen Lauf als Die anderen Zu⸗ 
flüffe und bildet mit dem aus deren Bereinigung entflandenen 
Hauptſtrom eine gerade Linie. Um fo mehr waren wir überrajcht, 
als wir das niedere enge Bett und das feichte Waſſer deffelben jahen. 

Es war nur ein Graben, zwei Fuß tief und drei bis vier 
Schritte breit. Das Waſſer jah, mit dem Derdaͤra verglichen, un⸗ 
gemein Har aus und glitt hier geſchäftig über blanten Kies, mwäh- 
rend es ſich einige Minuten aufwärts ziemlich unmillig durch rüd- 
fichtsloſe Steinblöde feinen Weg ſuchte. Beide Ufer waren mit 
niederen Dleandern befeßt, die weiter abwärt die doppelte Höhe 
und Dichtigkeit hatten und in Tolge defien den Silberpfad des 
Gießbaches unſeren Bliden entzogen. Rechts und links von dem 
Bette kamen wilde Furchen mit rinnenden Waſſern aus der Höhe, 
und feitwärt3 mar weithin alles zerrifien und verſchoben. Es jah 
im Kleinen aus wie am Rheine. Schon die weidenähnlichen 
Dleander begünftigten diefen Eindrud, aber auch die weite Aus⸗ 
dehnung des Geſchiebes Tieß den Vergleih zu; denn das ganze 
breite Quellgebiet des Jordan bot diejes Bild der Verwilderung. 
Bis kurz vor Baͤnias hat der Menſch der Wildniß feinen Schritt 
Landes abgerungen und für Saat und Ernte auserjehen. Obwohl 
der Hasbäni im Winter vorübergehend eine große Waflermenge 
aus dem Libanon .herabführen muß, ift er doch noch lange nicht 
der flärkfte Jordanzufluß. So erflärt e3 fi, daB er dem Alter 
thume unbelannt war, und aud) die heutigen Araber ihn nicht für 
den urjprünglichen Jordan halten. Nahr Hasbäni heißt er von 
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der Stadt Hasbéja am Südrande Cöleſyriens, und zwar nicht, 
weil er dort entipringt, fondern weil er kurz nad feinem Urfprung 
im Antilibanon an ihre vorüberfließt. Bis er über den Südabhang 
de3 Gebirges zu unferer Yurt berabgelommen war, hatte er einige 
Stunden gebraudt; und dod lag fein Bett gegen 2500’ tiefer. 
Ein Stüd von der milden Furche feines Oberlaufes ſahen wir 
ipäter aus der Höhe; 3/, Stunden aufwärts führte die Brüde 
Ghadſchaͤr darüber. 

Vom Hasbäni ging es faſt öftlih zum Nahr el»-Leddän, 
d. i. zur dritten und ſtärkſten Jordanquelle. Wir folgten dabei 
auf furze Zeit einem äußerſt wafferreichen Kanal. Die Dleander- 
büſche, welche ihn umſäumten, berechtigten zu einem Schluß auf 
jein hohes Alter. Da wir, ohne es befonder3 zu merken, geftiegen 
und jebt 600’ über dem Meere waren, fo beherrjehten wir bon 
300’ hohem Standpuntte aus gleichzeitig die Wildniß, den Sumpf 
und den See, kurz daS ganze Beden el Hüle. Das günftigfte 
Licht war darüber auögegoffen, und das Gefammtbild bot troß aller 
Ermüdung einen landjchaftlihen Genuß, dem ich kaum einen 
zweiten an die Seite zu. ftellen wüßte. Nah 25 Minuten war 
auch das Bett der dritten Korbanquelle erreiht. Ohne Brüde 
wäre es unmöglid) gemejen, binüberzufegen; darum zogen wir. eine 
Strede den Fluß hinauf. Es war ein Felſenſtrom, den ih nur in 
den Alpen gejucht hätte. Aus der Thalfohle raujchte das Waſſer ber- 
auf. Das dichte Buſchwerk mar zu hohen Stangen emporgeſchoſſen, 
ja das Oftufer einem förmlichen Waldftieifen glei. Am MWeft- 
ufer dagegen wandte fi unfer Saumpfad auf halber Höhe an 
dürren Yelfen Hin. Als wir diefen einige Minuten verfolgt hatten, 
bielten wir vor einer. Brüde. Ihre maffive Anlage und der Bau- 
ftil hätte den Römern alle Ehre gemacht; jedenfall war fie ihrer 
Beihaffenheit nad) ein Altertfum. Die Geländer waren längft in den 
Abgrund gefallen und die Paſſage nicht blos uneben, fondern durch aus⸗ 
gebrochene Steine wenigſtens am Rand Hin bedenklich. Weil das Waſſer 
wild in der Tiefe braufte und zugleich ftellenweife durch die Brüde hin⸗ 
durch fichtbar war, fo hatten wir Noth unfere Pferde Hinüberzubringen. 

Hat der Augenschein anders ein Recht, bei der Frage 
nad der eigentlichen Jordanquelle mitzufprechen , jo ift unbedingt 
der Nahr el-Leddan der urfprünglide Jordan. Wie. 
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diefer nach dritihalbflündigen Lauf — er fommt nämlich aus der 
Quelle Neb’a Lebbän rein nördlih am Fuße eine Ausläufers des 
Antilibanon — den Nahe Bänias in fih aufnimmt, fo mündet 
nur wenig abwärts auch der durch den Derbära verftärkte Hasbäni 
in denſelben. Bei Flavius Joſephus heißt er „der Heine Jordan”, 
unmöglich weil er Kleiner, ſondern weil er kürzer als der „große“, 
d. i. der Zufluß von Bäniad, war. Biefer „Heine Jordan“ mußte 
den Alten um fo kürzer vorfommen, al3 fie von der Quelle Neb’a 
Leddän im Norden nichts wußten. Sie leiteten denfelben aus zwei 
Quellen beim alten Dän, heute Tell el Kadi, in unferer nächſten 
Nähe her. Die Reifenden ſprechen jebt noch entzüdt von deren 
Waſſerreichthum und malerifher Umgebung Wir fanden leider 
feine Zeit, denfelben nach zu gehen. 

As wir am öſtlichen Ufer des Nahr el» Leddän vollends zur 
weiten Ebene emporgeftiegen waren, hatten wir den Tell el Kadi 
etwa 30 Schritte zur Linken (nördlih). Er hatte eine fanfte, rund» 
lihe Yorm und eine relative Höhe von 30 bis 40“. Der Länge 
nad) joll er 1100, der Breite nad nur 100 Schritte mefjen. Die 
Zage der untergegangenen Stadt muß wundervoll geweſen jein. 
War auch der berüchtigte Moloch, welcher faft immer hier haufte, 
nit‘ Herr der Heerſchaaren, fo herrſchte ex doc von feinem Tyeuer- 
herde aus über das ganze ſchöne Hüle und die anftoßenden Berg- 
lande. Diefe fahen ſich nord» und ſüdwärts nur bügelig an, 
während fi) da3 grünſchimmernde Dcholaͤn ſchon in kühnen Terrafjen 
oftwärts ſchob, das weftliche Randgebirg aber eine ftarre Felswand 
bildete und der Blid "nah der Nordoftede (dem Hermon zu) voll» 
fländig an die Alpen erinnerte. Seine Domäne in Hüle allein 
erftredie ſich fünf bis ſechs Stunden in die Länge und zwei Stun« 
den in die Breite An der Identität bon Tell (Ruine) el Kadi 
und dem bibliihen Dan kann nicht gezmweifelt werden. Abgeſehen 
bon anderem ift der neue Name nur eine Ueberſetzung des alten. 
Urſprünglich Tag hier ein kanaanitiſcher Ort Namens Na is oder Leſem. 

Schon Abraham z0g*) bis zu dieſem Lais, ja noch) meiter 
dem @lamiterlönig nach, welcher auf einem Rachezug gegen feine 
abtrünnigen Bafallen im Welten unter andern aud) feinen Neffen 


*) 1. Mof. 14. 
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Zot weggeführt Hatte. Ueber Lais erflatteten Jahrhunderte jpäter 
die Kundſchafter des Stammes Dan Bericht, als es ſich der. Be⸗ 
völkerung wegen um die Anlage einer danitiſchen Kolonie bei den 
Jordanquellen handelte. Diefe glaubten bei ihrer Zurückkunft die 
Berficherung geben zu können, daB der fibonifche Ort leicht zu er- 
obern jei. So machten fi) denn 600 Yamilien gegen denfelben 
auf.den Weg, nahmen ihn ein und benannten ihn nad ihrem 
gemeinfamen Stammvater Dan. Fortan werden die Städte Dan 
und Beörjeba in der heiligen Schrift metonymiſch für die Nord- 
und Südgrenze des verheißenen Landes gebraudt. Mit dem Ab- 
fa der zehn Stämme (vom Reihe Juda) ift Dan gleich Bethel 
ein Hauptfik ihres Tanaanitiihen Göbendienftes. Die durch die 
Rückkehr des fivonischen Moloch geihändete Stadt wird ſpäter durch 
Ben Hadad von Damaskus gezüchtigt *). Ihre Exiſtenz unter fyri- 
ſchem, weſt⸗ und oſtrömiſchem Scepter läßt ſich bi in das A. Jahr⸗ 
Hundert n. Chr. verfolgen. Der lebte Reſt wie von Dan fo bon 
aller Kultur ſcheint erft duch die Araber vernichtet worden zu 
fein. Nimmt man die Eiche aus, welche durch ein moslimiſches 
Heiligengrab vor Unbilden geſchützt ift, jo bildet der ehemalige 
Stadthügel jebt eine kahle, mit Steinen überjäte Kuppe, die in 
ihrem Streben nad) der Höhe ſcheinbar nur die Erdrinde durchbrach, 
um dann fteden zu bleiben. | 

Bis zum Anfang der Ede, in deren Hintergrund Bänias 
liegt, Hatten wir vom Nahr el⸗Leddan noch 3/, Stunden. Auf 
dem Wege dahin überſchritten wir manden trodenen Graben, 
welchen ber Hermon zu anderer Jahreszeit mit Waffer füllt, d. h. 
der bisherige Waſſerreichthum ließ fihtlih nad. Doc trafen wir 
auch volle Kanäle, die ich wohl irrthümlich vom Nahr Bänias ab- 
leitete. Kurz vor dem Ende des ganzen nordſüdlichen Quellgebietes 
des Jordan ſchimmerte aus dem freundlichen Thale, welches fi 
zwilchen den großen Hermon und das Dicholän ſchob, höchſt auf- 
fällig der blaue Spiegel eines kleinen runden Sees heraus. 
Da er nicht Über zwei Stunden von Bänias entfernt ift und augen- 
ſcheinlich die Geftalt einer Schale Hatte, hielt ich ihn für das ſchon im 
Alterthum bekannte Beden des Phiala⸗Sees, heute Birket er-Ram 


*) 8. Abn. 15, 20. 
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ich jet Die vier Zordanzuflüffe nach ihrer Waſſer⸗ 
menge, fo find der Nahr el⸗Leddan weitaus obenan. Rur die 
Hälfte Waſſer hate der Nahr Bänias, ein Drittel der Hasbäni und 
der Terdära noch weniger. 


desielben war ſchmal und anfänglich wenig betreten, fo dab es 
einiger Achtſamleit bedurfte, damit man mit feinem müden Pferde 
niht von der Karawane ablam. Dieſes ſchien injofern gefährlich, 
als fi da und dort jagende Bebuinen bliden ließen, die in nicht 
großer Werne ihre Zelte Hatten. Als ein Drittel dieſes Weges 
Binter uns lag, überfäritten wir ein mit Sivrbäumen, Eichen 
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und Terebinthen bewachſenes Bachbett, in dem etwas Waſſer floß; 
der größere Theil eilte in einer fünftlihen Yurche nebenher. Die 
erften Tropfen von dieſem hatten-mir kurz vorher freudig begrüßt. 
Seht machten wir der ſchwülen Hitze wegen Halt, um zu trinken, 
obwohl wir auf den Rath Chalils' unſern Durft eigentlich bis zur 
Quelle von Bäniad verfpart Hatten, Diejes fehattige Bachbett 
war ohne Zweifel der Oberlauf des Naher Bänias. Als wir e3 
überjeritten hatten, erweiterte fi der Pfad gleich zu einem orbent- 
lichen Fahrweg. Es kamen Granaten, eigen und Hagedornbäume 
in eldern und Gärten, welche dur) Zäune und Grenzfurden ge⸗ 
Ihieden waren. Darin wäſſerte oder goß man eben Melonen, 
Kürbiffe und Welſchkorn. In unmittelbarer Nähe der Stadt Hatte . 
es die üppigften Gärten, von lebendigen Heden umfriedigt. Doch 
erhob ih dort zur Linken auch ein fahler Erdhügel, der offenbar 
einft zur Feſtung gehörte. Rechts minkte einer der Thürme der 
früheren Burgmauer. Dieſen beftieg ich nad) unferer Ankunft; 
vorerft führte unjer Weg nur daran vorüber, unmittelbar nad)= 
dem wir auf einem niederen Brüdchen den rauſchenden Bad Ba— 
nias überjchritten Hatten. Hinter demfelben ging es noch eine 
Minute zwilchen Gärten und Mauern weiter, dann waren wir — 
es mochte 1/, 7 Uhr fein — im Gewirr der niedern Häufer des 
Ortes 


Bänians, 


D- zu Bänias keine Chriften wohnen, wandten wir uns nad 
dem Vorgange anderer Pilger an den moslimiſchen Sched) 
um ein Obdad. Er wohnte an dem einzigen freien Plabe des 
Drte3 und war Befiker einer alten, riefigen Zerebinthe. Ber 
Boden unter derſelben war gepflaftert, und der ſchattige Pla von 
vier Mauern eingefaßt, die fih auf der Rüdjeite gegen ein Stlafter 
über die ftaubige Nachbarſchaft erhoben, 4—5’ did, von innen 
2—3’ hoch waren und gewöhnlich die Stelle von Divanen ver- 
traten. Sechs Herren und einige Diener genofjen eben de3 wohl⸗ 
thuenden Schattens, tauchten und leerten gelegentlih das fühle 
Waſſer des Naher Bänias aus poröfer Amphora über Hände und 
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Schläfe. Ein Neger in weißem Kleide kam und mit bunten Zep- 
pichen entgegen und breitete fie, jobald wir das Square betreten 
hatten, nad unferer Wahl über die Nardweſtecke der Mauer hin. 
Weiteres konnte er ohne feinen Herrn nicht bieten. Diejer aber 
war abwejend und es fchien, als ob er diefen Abend kaum zurüd- 
erwartet werde. So machten wir uns von vornherein mit dem 
Gedanken vertraut, unter der Terebinthe zu übernadten. 

Die Mufelmänner jendeten uns den Trinkkrug, den fie jelber den 
“Tag über nur zu Wafchungen benüßen durften, und er ging bei uns 
bon Mund zu Mund. Als fie ſich entfernt Hatten, ſchickten mir 
unjere Muker auf Einkäufe. Dieſe entledigten fi ihrer Aufträge 
in den Häufern, in welchen fie nach Gerfte für ihre Pferde fragten; 
denn ein ShE ſchien nicht zu beftehen. Sie brachten vorerſt nichts 
als Eier und eine Art Quittenäpfel auf. Daneben beflagten fie ſich 
über den außerordentlihen Preis der Gerfte. Weil wir wenigftens 
noch Brod haben mußten, veranlaßten meine Begleiter fie jpäter zu 
einem zweiten und dritten Gang, der jeweils mit einigem .Erfolg 
gefrönt war. Zuletzt verfügten wir unter anderm über eine Anzahl 
Brode, wie wir fie noch nirgends getroffen Hatten. Sie hatten 
die Geftalt der Mazen der Juden, waren aber zum Unterſchied 
bon dieſen ſchwarz wie Kleienbrod und zäh wie Leder. Do fan- 
den mir fie kräftig und ſchmachaft. Den Reſt legten wir wie 
Bapier zufammen und hoben ihn auf für fpätere Fülle. Ich 
brachte meinen Theil bis in die Nähe von Trieſt, wo er, durch 
die Hibe fpröde und durch die Reibung meift zu Pulver geworden, 
eine willkommene Speife der Fiſche wurde. 

Weil meine Freunde mit der ausgeſprochenen Abſicht nad) 
Bäniad gekommen waren, nichts zu fehen, fondern blos auszu⸗ 
ruben, begab ich mich, noch bevor unfere Mufer von ihren Requis 
fitionen zurüd waren, zu der faum drei Minuten entfernten Berg- 
wand und Quelle des Ban. Bänias hat feinen Namen da⸗ 
ber. Weil im Arabiſchen das „p” fehlt, ift Panéas, d. i. die 
Stadt des Gottes Ban, faft unverändert in der modernen Bezeich⸗ 
nung erhalten. Der griechiſche Hirtengott, welcher offenbar erft 
nad Ulerander dem Großen bier feinen Einzug hielt, Hatte aber 
ihon einen ſyriſchen Vorgänger, als welcher gern Baal Gab, 
d. i. der Gott des Glüdes, bezeichnet wird. Unter diefem Namen 
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ſcheint die Stadt felbft in der heiligen Schrift vorzulommen, mwenig- 
ftend war ein Baal Gad „im Thale des Libanon unter dem Berge 
Hermon” der nörblichfte Punkt der Eroberungen Joſuas *). Zu 
den Namen Cäſarea kam fie erft dur die Schmeicheleien der 
Idumäer. Schon als Kaifer Auguſtus den Herodes in Syrien 
mit einem Bejuche beehrte, baute diefer feinem göttlichen Gönner 
zu Ehren einen foftbaren Tempel. Die neue und abjonderliche 
Hoheit des ZTiberius aber beitimmte des Herodes Sohn und Nad- 
folger in dieſen Landen, den Vierfürften Philippus, den Namen 
Paneas abzuſchaffen. Er benannte die von ihm neuangelegte und 
erweiterte Stadt Cäſarea. Weil fie in der Folge Jahre lang zus 
"gleich feine Reſidenz war, wurde fie im Gegenſatz zu Cäſarea am 
Meer von ſelbſt zu Cäfaren Philippi. Unter diefem Namen erjcheint 
fie im neuen Teftamente **). Daß ihr dem Kaiſer Nero zu Liebe 
borübergehend der Name Neroniad aufgenöthigt werden konnte, 
Garakterifirt die Gefinnung des leßten Königs der Juden Agrippa II. 

Ich fand vor einer mehr als 100’ hoben Kalkfteinwand, 
die man am liebften auf frühere Sprengarbeiten zurüdgeführt hätte, 
Erſchien fie wirklih dur Menſchenhand oder durch die Gewalt der 
Elemente jo abgebrochen ? In Betreff de8 Urfprungs der Quelle 
war ich ziemlich enttäufht. Da jah man keinen Sprudel, wie ich ge⸗ 
dacht Hatte, fondern nur files, fünf Zoll tiefes Waſſer. Es war 
geräufchlos wie aus dem Kies herborgezaubert und ſchien auch an den⸗ 
felben gebannt. Deswegen rauſchte es doch am Rande des Quellortes 
munter abwärts und ging feine drei Schritte vom Abfluß in einen 
ſtarken Bach (weitlih) und einen minder ſtarken Kanal (öftli)) aus⸗ 
einander. Zwiſchen beiden lagen reich bewäfjerte Gärten, während 
die Bäume in den Anlagen links vom Kanal vor Durft faft ver 
ſchmachteten. Die Begetation war, jo weit das Waſſer Zugang fand, 
äußerft üppig, und hohe Bäume und Sträucher boten wohlthuenden 
Schatten. Später fam den Kanal wie den Bad) noch Groß⸗ und 
Kleinvieh herauf, jo daß zu dem Hübjchen landſchaftlichen Bild 
auch die Staffage nicht fehlte. 

In der fteilen Rüdwand der Quelle befand ſich einft die 
Grotte des Pan. Seht war es eine von enormen Steinen verram⸗ 


*) Rap. 11, 17. **) Matth. 16, 13. 
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melte, trodene Höhle wenige Schritte Hinter der Quelle über einem 
gegen 6' Hohen Stein- und Schuttraine. Dieſe Scheĩdewand 
zwiſchen Duelle und Grotte foll vom Erdbeben des Jahres 1837 
ſtammen. ine zweite Höhle Tag jeitwärts ebener Erde und dienie 
jetzt als Schaf⸗ oder Ziegenhürde. Cine dritte in beträdhtlicher 
Höhe war in ein moslimiſches Heiligthum vervandelt. Dasjelbe 
wurde auf fleilem Yelspfad erfliegen, hie Weli Schech Chidr oder 
Et. Georg und bot eine ſchöne Ausſicht. Ta und dort fennie 
man ſich auch bei mehr oder minder ſchadhaften Votivniſchen auf- 
Halten. Sie waren über- und nebeneinander angelegt, der Geftalt 
nad) rechtedig mit Rundbogenſchluß oder muſchelartig. Eine hatte 
noch die griechiſche Weihinſchrift „Priefter des Pan.“ Diele Dinge 
beflätigten, wa3 man anderswoher wußte, nämlid) daß man fid) 
an einem Brennpunkte altheidnifchen Lebens befinde. Ber Gott, 
welcher Hier waltete, war von Geburt an gehörnt, geſchwänzt, 
bodsfüßig, geikbärtig, frummnafig. Doch mwallfahrteten die Völker 
zu ihm und tweihten ihm Exvotos. Der „Fürſt der Finſterniß 
ſcheint mit befonderer Abfiht Hart an der Grenze der jüdiſchen 
Daje wahrer Gotteöverehrung geſeſſen zu fein, und der Moloch⸗ 
fult im nahen Dan beweift die Erfolge feiner Bemühungen. 

Nach den evangeliihen Berichten (de3 Markus und Matthäus) 
könnte Jeſus auf feinem Zuge durch Gaulaniti3*) in dem Sinn „die 
Gegend von Gäfaren“ beſucht Haben**), daß „das Licht” des 
göttlihen Wortes den Ban in feiner dunklen Grotte ſchreckte; ob 
er dies wirkli) that, da wir doch nichts von feinem „Schelten auf 
ihn“ leſen? Zu Jeruſalem trieb er im Heiligen Eifer die Käufer 
und Verkäufer zum Vorhof hinaus, Trogdem ging er dann wieder 
„durch Sidon *r*)“, ohne daß mir etwas von feinem vernichten- 
den Zorne hören. Seine Wege waren nit unfere Wege; darum 
nöthigt auch das Schweigen über fein Verhalten in der Nähe des 
Pan nit, von „der Gegend Cäſareas“ die Stadt ſelbſt auszu- 
ſchließen. Kritiſche Paläftinareifende nahmen denn auch feinen 
Anftand, „den Menfchenfohn zu Baͤnias Angefihts der Schönheit 
der Jordanquelle feine Seele betend zum himmliſchen Vater erheben“ 
zu laffen. Daneben befteht blos die Thatſache, daß der Ban wie 


*) Marc, 8, 27. **) Matth. 16, 13. ***) Marc, 7, 81. 
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fein Prieſter, deſſen Name noch am Yels fteht, nicht plöglih und 
durch feinen firafenden Machtſpruch, fondern durh „das Nicht“, 
„welches in die Finſterniß ſchien“, allmälig verſchwand. Die Zie- 
gen, Schafe und Kühe, welche eben getränft wurden, erinnerten 
an jeine Lieblingsthiere. Die Eichen, welche umberftanden, waren 
möglicher Weife Ablömmlinge feiner heiligen Bäume. Die Gedern 
hingegen , welche jedenfalls feinen Hain ſchmückten, ſucht man jet 
bis tief in den Hermon vergebens. Auch die göttliche Hoheit 
des Kaiſers Auguftus ift zu Paneas Tängft vergeffen. Die Stelle, 
auf weldyer fein Tempel ftand, nehmen größtentheild Gärten ein. . 
Spärlihe Reſte von Säulen, Friefen und andermweitigen Orna⸗ 
menten ſchauten da und dort aus den Mauern heraus, 

Bon der Bergwand des Ban bis zur Brüde, melde wir bei 
unjerm Einzug überfchritten hatten, mochten es 200 Schritte fein. 
Diefe legte ich auf der rechten Seite des Baches zurüd und erftieg 
jenjeit3 desfelben den befannten Feſtungsthurm. ch konnte 
hoffen, von Hier eine Ueberficht zu gewinnen. Weſtwärts ſah 
man nur die Wände und Suppen des Beläd Beihära; die Ard 
el Hüle entzog fi) den Bliden, und man merkte wohl, daß ınan 
in einer Gebirgäfpalte fand. Südöſtlich begrenzte das Dicholän, 
nordöftlich der Gebirgäftod des Hermon den Horizont. Bänias 
ſelbſt lag fichtlih am Südweltrande eines Ausläufers des Hermon, 
welcher rüdwärts auf ſchwindelnder Höhe die Burgruine Kalaat 
GSuböbe trug. Die Südweſtſeite Diefes Ausläufers war vom Nahr 
Bänias beipült, die Südoftfeite dur) den Wadi Zauͤre von Hüges 
ligem Aderland, die Nordoftfeite dur) den Wadi Chajhäbe vom 
Hermon geihieden. Die beiden lebtgenannten Schluchten ſchnitten 
aufwärts tief in das Gebirge ein und liefen abwärts in den Nahr 
Banias aus — die Chajchäbe- Schlucht bei deffen Quelle, die Zauͤre⸗ 
Schlucht wenige Schritte unterhalb des Ortes. Beide waren jebt 
vollkommen troden, führten aber unverkennbar dem Nahr Bänias 


"aus dem Hermon und Diäolän ſchon ſolche Waſſermaſſen zu, 


daß er die Ard Bänias weithin überſchwemmte. Gleich dem Berge 
war natürlich auch die einftige Veſte Baͤnias auf drei Seiten von 
Schluchten und infofern von natürlichen Gräben umgeben. Gegen 
Dften Bing fie mit dem Lande zuſammen, war aber gerade auf diejer 
Seite am wirkſamſten durch die Burg Kalaat Subebe geſchützt. 


dann bier wieder in dem Achmen einer untergegangenen Burg, 
welche im Gegenjak zu Salaat Enbebe die untere Burg war 
und ungehenere Tintenfionen gehabt haben mu Der Zhurm, auf 
er 


Bierfürften Philippus und des Königs Agrippa II. Lebierer bat 
den nachmaligen Kaiſer Bespafian mit feinem ganzen Heere bier 
bewirthet. Nah der Zerflörung Sjerufalems kämpften gefangene 
Juden im hiefigen Amphitheater mit wilden Thieren und Gladia- 
toren. Zur Zeit des Concils von Nicda (325) erſcheint es als 
Bilhofsfig, welcher dem Patriarchat von Antiochia untergeoronet 
war. Auf dem Concil zu Chalcedon (451) fand fi nod ein 
Biſchof Olympius von Pandas ein. Damit aber fam die Stadt 
in Vergeſſenheit und tauchte erſt in den Kreuzzügen wieder auf. 
Damals (Jahr 1129 oder 1130) bildete fie einen der feften Pläbe 
der fanatifhen Sekte der Afjaffinen, heute Ismaĩlier genannt, und 
wurde gegen eine Geldfumme den Chriften, welche von einem er⸗ 
folglojen Angriff auf Damaskus zurüdlamen, übergeben. Der 
Ritter Rainer Brus erhielt fie zum Lehen, verlor fie aber bereits 
1132 wieder an den Sultan von Damaskus. Es dauerte fieben 
Jahre, bis Rainer mit Hilfe chriftlicher Kämpfer jein Lehen 
zurliderobern konnte. Durch Erbichaft kam Bänias an. den Conne- 
table Honfroy, der bald mit dem gefürchteten Nureddin ſchwere 
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Kämpfe zu beftehen Hatte. Im Jahr 1157 verbrannte diefer 
Sultan die Stadt, ohne jedod) die obere Burg nehmen zu fünnen. 
Dieſes ſollte ihm erft 1165 vollends gelingen. ine fpätere Be— 
lagerung dur König Amalrih im Jahre 1172 erwies fi als 
erfolglos, jo daß von 1165 daS Ende der kurzen Herrichaft der 
Franken datirt. Die Ruinen der Burg Subebe ftammen vom Sultan 
Melit el Moaddem Ya, der fie mit andern Burgen Baläftinas 
ſchleifen ließ, weil er fürchtete, die Chriften möchten fie zurüd- 
erobern. Ein Iebter erfolglofer Zug gegen Bäniad wird unter 
Ludwig dem Heiligen erwähnt. Fortan ſcheint bis zu Anfang 
unſeres Jahrhundert kaum mehr ein abendländifcher Reiſender 
hier vorübergefommen zu jein. 

Vom Thurme begab ich mich zu unferer Terebinthe zurüd. 
Da ich dieſes mal die Freunde ernftliher als fonft um die Be- 
ſchaffung von Proviant bejorgt fand, fo fonnte ich den Reft des 
finfenden Tages zu einem legten Gange benüßen. Ich folgte einer 
engen Gafle, die an den Südrand der Terraffe des Dorfes führte. 
Halbwegd dahin lag eine moslimiſche Kapelle, nad Art der 
Welis mit weißer Kuppel geſchmückt, in einem geräumigen ummauerten 
Hof. Was mir hier auffiel, war eine halb gewachſene Terebinthe, 
die zum heiligen Bezirk gehörte, und deren Krone voll bunter 
Rappen, Üeben und Fäden Bing. Es war einer der heiligen 
Bäume des Slam, welche allerlei Güter vermitteln und Krankheiten, 
Wehen und Schmerzen fernhalten oder vertreiben ſollen. Dieſer 
Aberglaube fichert ihre ohne Zweifel eine Zulunft, und entfernte 
Generationen mögen fie einmal al3 Riejenbaum anftaunen. Weiter- 
hin diente da3 Waſſer des Kanals, welcher gleich Hinter der Quelle 
des Pan abztveigte, zu inbuftriellen Zweden; ich ſchwankte zwiſchen 
Mühle und Gerberei. Die Burgmauer längs dem Wadi Zauüre 
war in der Mitte von dem bewußten Thorbau durchbrochen. 
Als ich die wenigen Pflafterfteine des Thorbaues überjchritten Hatte, 
fand ich auf der geländerlofen Steinbrüde, die über den Wadi 
führt, Faſt zagend ging ih) über daS alte Gemäuer. Es ſchien 
baufällig, und die Schlucht war tief; ftellenweije ſah man durch 
dasselbe die glatten Steine des trodenen Bachbetted. Um jo mu- 
thiger benahmen fi die von drüben kommenden Cingebornen, 
die wohl meift feine befjere Brüde gejehen Hatten. Uebrigens 
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trug fie auch einen Zug ſchwerbepackter Kameele, die von Damaskus 
famen. Als ich auf der andern Seite des Zalıre angelommen mar, 
erfannte ih, daß roch viele Generationen hindurch Menjchen und 
Thiere ohne Schaden über die Brüde gehen werben. Sie ift 
offenbar vorarabiſchen Urſprungs. 

Die Sonne ſank eben im Weſten hinunter, als ich auf einer 
Höhe ſüdlich von Banias einen freien Standpunkt gewonnen Hatte. 
Es mar in nädfter Nähe eines moslimifchen Friedhofes, vielleicht 
jelbft auf unkenntlichen Gräbern, was mir des möglichen Fanatis— 
mu3 wegen einige Bedenken machte. Doch traten dieje Angeſichts 
des Hermon und des Schlofjes Subebe raſch in den Hintergrund, 
Bon beiden erregte der wunderboll beleuchtete Hermon mein größtes 
Intereſſe. Das war endlich der echte Berg, welcher im Verein 
mit dem Tabor „jauchzte ob Jehovas Namen“ *); denn „fein ift 
der Himmel, jein ift die Erde. Den Erdkreis, und was ihm 
füllet, bat er gegründet; Mitternacht und Mittag hat er geſchaffen.“ 
Wie der König Sihon von Hesbon, fo war auch der König Og 
von Balan im Waffengang mit Israel erlegen; da nahm Israel 
das Land der beiden Amoriterfönige, „die jenſeits des Jordan 
wohnten am Bad Arnon bis zum Gebirge Hermon“**). Diefer 
fah alfo zu feinen Füßen jubelnd die Herrfchaft der Werehrer des 
wahren Gottes, der feine „Cedern jpringen läßt wie Kälber, den 
Libanon und Schirjon wie junge Büffel ***);“ „die Sibonier 
nannten nämlid den Hermon Schirjon ).“ Auch nah einer 
andern Stellerr) bildete die Nordgrenze des Oftjordanlandes. — 
„der Berg Sion, das ift der Hermon.” Ich Hatte mir ihn un- 
gefähr wie den Veſuv neben den Höhen von Sorento oder wie den 
Nena unter den Bergen Sicliend gedacht. Weit entfernt aber 
irgend einen ifolirten Bergkegel zu treffen, war es ein Gebirgäzug 
wie der Schwarzwald oder die Vogeſen, nur beträchtlich Türzer 
und dazu fahl gleich den Gebirgen Spaniens oder Italiens. 

Schon jest begann er das täuſchende Spiel eines Irrlichtes, das 
er den ganzen andern Tag fortjeßte, indem er nämlich feinen höchſten 
Gipfel ſcheinbar dem juchenden Auge darbot, um ihn gerade in dem 


*) Pi. 89, 8. *) 5, Mol. 3, 8. “Pf. 29, 6. 
+) 5. Mof. 8. 9. +4) 5. Mof. 4, 48. 
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Momente, in meldem e3 fi in fiherem Beſitz desſelben glaubte, 
wieder in weite Yernen zu rüden. Er fand jo hoch und mächtig 
da, daß mir beim Gedanken an unfere morgige Reife über diefe 
Felſenmaſſen bange wurde. Entiprechend feinem Namen — dieſer 
ſtammt von der femitiihen Wurzel »haram«, welche auch dem 
befannteren Worte „Harem” zu Grunde liegt — ſchien er der 
„Unnahbare”, „Heilige”, was er für die Diener Baals einft wirk⸗ 
ih war. Als Beweis hiefür kann die biblifche Bezeichnung Baal 
Hermon dienen*), die wenigſtens von einem Theil des Gebirges 
gegolten Hat. Der Pfalmift**) rühmt „den Thau auf dem Her 
mon” und ftellt ihn mit dem „toftbaren Salböl auf dem Haupte” 
zufammen. So jegendreih jener Thau und fo angenehm Diejes 
Salböl, fo fegenbringend und ſchön foll es fein, „wenn Brüder 
(einträchtig) zufammen wohnen **)“. Bon diefem Thau fanden 
wir am kommenden Morgen das Gebirge förmlich gebadet. Das 
gegen ſah ih die Spiken des fprichmwörtlichen Wolkenſammlers 
meder heute noch an einem der fommenden Tage in Nebel gehüllt. 

Das Schloß Subebe Heißt, feit die untere Burg verſchwunden 
iſt, ſchlechthin Kalaat Bäniad oder die Burg von Bänias. Trob- 
dem Tiegt fie fo fern, daß e3 einen kräftigen Entſchluß koſtet, um jich 
bon Bänias auf die Burg zu bemühen. Vorerft find es 10 Minuten 
bis zum Fuß des Berges; ſodann erfordert e3 noch einen beſchwer⸗ 
lihen Mari) von einer Stunde. Stein Wunder, daß der Fremde, 
welcher überdies in Betreff der Sicherheit Bedenken trägt, die Burg nur 
‚felten befucht. Mit Ausnahme der Nordjeite befamen wir am folgen⸗ 
den Morgen jede Seite zu Gefiht und fahen zuleßt die ganze Burg 
wie aus der DBogelperjpective. Nur gegen Notdoften unterhielt der 
Berg Yühlung mit dem Hermon. Abgeſehen von diefem Sattel 
erſchien er überall frei. Die Umfangs mauer des Schloſſes folgte 
genau den Umriſſen des oftwärts ftreifenden Kammes, der auf- 
fälliger Weile fein horizontales Plateau bildete. Die Längenſeiten 
follen 600 und 1000’, die Breitenfeiten 300? meffen. Nach den 
Angaben Burdhardt3 Hat die Burg „25 Minuten im Umfange, 
ift mit einer 10’ diden Mauer umgeben, von vielen Rundthürmen 
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geihüßt und von glei großen Steinen, deren jeder etwa 2’ ins 
Gevierte hat, erbaut. Die eigentliche Citadelle fcheint an der öft- 
lihen Seite auf dem höchſten Gipfel gemwejen zu fein, wo Die 
Mauern ftärfer find als an der untern und weltlichen Seite.“ 
Diefen Eindrud machte die Burg aud) aus der Ferne. Innen Sollen 
viele Bautrümmer herum liegen — einige ärmliche Hütten wurden 
damit aufgeführt. Ueberdies ſtößt man auf alte Kammern und 
Berließe, ſowie auf eine große und drei Heine Ciſternen. 

Der Spibbogen verräth von meitem die fränkiſch-arabiſchen 
Banmeifter, während die fugenränderigen Quader der Unterbauten 
nicht nur auf die Zeit der griechiſchen Stadt Panéas, fondern jelbft 
ihrer kanaanitiſchen Borgängerin zurüdweiien. Die thurmreichfte Seite 
war offenbar aud) die Faç ade, und dieſes war die ſüdliche 
Zängenfeite. Hier befand fi) das einzige Thor, zu dem ein jäher 
Felſenweg hinaufführte. Bon meinem Standpunkte aus — die mir 
zugefehrte Südweſtecke war am fteilften — ſchwebte die Riefenburg 
jo frei in den Lüften, daß fie mir momentan wie der Zauber 
einer Yata Morgana vorfommen wollte. Nach) meinem militärifchen 
Zaienverftande hätte ih fie am liebften für ein Unding erklärt, 
weil es doch wohl feinem Feinde einfallen konnte, fie berennen zu 
wollen, Bänias aber troß derfelben fi nehmen (menn auch nicht für 
die Dauer behaupten) lief. War damit die Beſatzung auf ihrem 
trodenen Yelfen der Zufuhr beraubt, jo mußte fie auch capi« 
tuliren. Doch Rainer Brus, der Connetable Honfroy, die Ritter 
bom heil. Johannes und Tempel, deren Name mit der Kalaat Subebe 
verwachſen find, dachten anders, und auch mich Hätte wohl 
die Nähe eines Nureddin zu ihrer Anficht befehrt. Für den Wegfall 
der großartigen Ausſicht von der Tuftigen Veſte Subäbe leiſtete 
‚der Weg über den Hermon nad) Damaskus mehr al3 Erſatz. Aus 
der Höhe und aus der Tiefe gewann id) den Eindrud, dag Kalaat 
es⸗Subéèbe die großartigfte Schlofruine Paläftinas fei. 

Wir hatten die große Terebinthe längft zu unſerm Betthimmel 
auderjehen und dem zudringlichen Südweſtwind zu Leide uns auf 
der der Ard Baͤnias abgefehrten Seite des Baumftammes Hingeftredt, 
als unfere Muker kamen und uns aufftöberten: ein Diener des 
Shed jei da, um und zu ihm einzuladen; der alte Herr fei enb- 
id nach Haufe gekommen. Weil wir uns fo behaglich al3 unter 
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irgend einem Obdach fühlten und zudem bereit um zwei Uhr 
aufbrechen und die Reife fortjegen wollten, hätten wir am liebften 
für die Freundlichkeit gedankt. Doch unjere Muker redeten von 
Gefahr, und jchlieplih gaben mir ihrem Drängen nah, um es 
die Naht Hindurh zu bereuen, 

Der SHE empfing und unter einer Art Veranda oder einem 
gededten Vorplatz, der auf drei Seiten vom Haus und feinen An- 
neren umgeben, auf der vierten, d. i. nad) dem freien Plate von 
Bäniad zu, offen war. Reich beladene Reben rankten fih an allen 
Münden empor. Dur) ihr dünnes Laub auf der Front flimmerte das 
lieblihe Sternenheer. In der Ede Hing an einem Eifendrahte die 
alterthümliche Oellampe, mehr Rauch als Xicht verfendend. In ihrem 
Schimmer regten ſich jech bis fieben Männergeftalten, feine ehr- 
würdiger als die unferes Wirthes, Dieſer mochte 65—68 Jahre zählen, 
war ſchmächtig und ſchon etwas gebüdt. Aus feinem dünnen 
weißen Bart traten die Züge eines edlen Mannes hervor. Gleich 
fam der officielle Süßtranf, und während mir ihn fchlürften, 
mußten wir von der Heimath und dem nächſten Reiſeziel erzählen. 
Dann geleitete und der Schéch ſelbſt in einen leeren vieredigen 
Raum neben der Veranda. Dier hängte er die Xampe jo an die 
Mand, dag fie frei ſchwebte, dann verabſchiedete er ſich mit el läle 
ja’ide, d. i. gute Naht. Auf dem Boden mar eine große Stroh- 
matte Hingebreitet und darüber einiger Luxrus mit bunten Wolle 
deden entfaltet. Ein Diener bemühte fih uns zuzudeden und 
entfernte fi, als er feine Sache” gut gemacht zu haben glaubte. 

Nun begannen die erfolglofen Verſuche einzufchlafen. Vorerſt 
hinderten e3 die jangreihen Schnafen, Im Oriente „brennt man fein 
Licht an und flellt es unter den Scheffel, ſondern auf den Leuchter, 
damit es allen leuchte, die im Haufe find.” Wir dachten jedoch es 
leuchte nur den Mosquitod, und löfchten die Lampe. Dies war 
übereilt, denn von den Schnalen waren wir dadurch nicht erlöft; 
fivele Mäufe aber glaubten, der Moment fei gefommen, um im 
Berein mit den Grillen ihre Iuftigften Weifen zum Beften zu geben, 
die denn auch. von Fräftigen Ratten und jonftigem Gewimmel fauber 
zujammengetanzt wurden. Bald Hielt mir die Phantafie noch 
allerlei giftiges Gekreuch, als Storpionen und Schlangen, vor, 
woran es in Bänias nicht fehlen fol. Um diefem zu entgehen 
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denten mögen, wenn feiner zur Thüre hinausgegangen, fondern 
jeder anderswo Hinausgefliegen wäre. Trotzdem thaten wir e& un- 
gern, weil der Schech und feine Leute in der Beranda ſchliefen und 
wir formlich zwiſchen hindurd) und zum Zheil über fie hinüber unfern 
Weg ſuchen mußten. Einer der Diener fand auf, begleitete und 
zu den Pferden und letzilich noch ein gutes Stüd über Bänias 
hinaus. Derfelbe beftellte hoffentlich auch unfer „Ehatter Eheraf“, d. i. 
den Ausdrud unferes Dantes, an feinen wadern Herrn. 

Beim Ausritt wurde man an den Ramadhan erinnert; denn 
da und dort regte fih’3 im Hof und auf dem Dache, damit man 
mit dem Frühmahle zu Ende ſei, jobald der Genuß verboten war. 
Schon geftern Abend hatten derbe Ramadhanfpäfie zu einer Prügelei 
auf dem öffentlichen Plate geführt. 

Mir gingen durd) das antile Südthor und über die Zaüre- 
brlide, liegen den. belannten Friedhof zur Linken und zogen dann 
fiber ftarf geneigtes Aderland empor. Die Nacht dedte huldreich 
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die Schäden. Darum lag jebt Bänias mit feinen Terebinthen 

und Eichen, mit feinen Olivenhainen und Yeigenanlagen, aber mehr 
noch die Burg Kakaat Subebe mit ihren Riefenmauern und ragenden 
Thürmen faft feenhaft jchön hinter und neben und. Nachdem der 
Diener des Schéch hier noch die Richtung bejchrieben hatte, welche 
wir einhalten follten, zogen wir ohne Führer weiter und erreichten 
die Anhöhe. Da lag zu unfern Füßen ein gebüfchreihes Thal, 
das ſich jeßt und Später recht eigentlich al3 die Grenzjcheide zwiſchen 
dem Dſchoͤlan und Hermon ausnahm. Dasjelbe mußten wir über- 
ihreiten. Der Pfad führte nicht blos in dieſes Thal, jondern in 
das trodene Bett des Winterbaches hinab, welches defien Thaljohle 
durchfurchte. Er folgte einige Zeit feinem halsbrecheriſchen Laufe 
und ging dann aus, ohne dag ſich ein Ausweg zeigte. So Eletterten 
wir, den Pferden voran, am Steinmeer in der Tiefe Hin und 
berftiegen und abmwechjelnd auf der einen und auf der anderen Seite, 
bis ung ein Fellache aus diefer unerquidlichen Lage half. 

Es war bereit? Tag, ala wir hinter der Kalaat Subäbe den 
Berg emporklommen. Der Weg war fo fteil und fleinig, dag wir 
größere Streden zu Fuße machen mußten. Hoch oben auf dem 
Berglamme lag dad Dorf Ain er-Rihän, nad Art aller Dörfer 
des Libanon für Feind und Yreund gleich ſchwer zugänglid. In 
der Nähe befand fi das Weli des Sheh Dthmän el Hazlıri 
und über demfelben eine Quelle, die wohl ſchon bei Yojua (19, 37.) 
unter dem Namen Ain-Hazor vorfommt. Wir hatten bis hier- 
ber fünf Biertelftunden gebraudt. Als einer der Franzoſen durd) 
Fragen aus den Leuten berausbringen wollte, ob fie Drufen oder 
Maroniten feien, wurde er vom Mufer Chalil derb angefahren. 
Cr hielt dies nicht mit Unrecht für einen gefährlichen Stachel des 
Fanatismus. Es waren lauter Drufen; doc) zeigten fie fich gefällig. 
Einer derjelben war opferwillig genug, uns unterhalb des Heinen 
‚ Häufercomplere8 um den Berg herumzuführen und auf den rechten 
Weg nad) Damaskus zu meilen. 

Die nächfte Station nad Ain er-Rihän hieß Medſchel eſch⸗ 
Schems und verlangte einen Marſch von anderthalb Stunden. Die 
größere Hälfte dieſes Marſches ging es noch mühſam bergan, aber der 
Weg bot äuperft ſchöne Blicke über das Hüle und das Beläd Beſchara. 
MWiederholt meinten wir, jet daS heilige Land zum lebten mal zu ſehen, 
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und Imre 9 jedes mal our Wange Omdlih wur es 
wirti:h das legte mol In Erẽg:⁊ʒ Bei znerzräfichen Werbe: all 
der Heilsantalten, wei$e Gott ar’ 15 werig und to unkheinberen 
Boden getroñen het, war es mir zu Muthe wie dem begetilerten 
Eänger, als er jeinem Volle zurief: „Breijet Jehova, dean er 
iM gütig, und ewig währet jeine Gnade. “reiten joll man Jeheva 
für feine Gnade und feine Bunder an den Menihenfindern. daß 
er den Lechzenden jättigle und die Hungernden füllte mit Guign. 
die tröftete, welche in Ainflernig und Todes ſchatten ſaßen. gebunden 
in Elend und Eifen”*. In chriſtlichen Worten waren es die 
Gefühle des ambroſianiſchen Lobgejfanges und die Bitte: 
„Siehe doch bei deinen Tienern, weldye Tu durch dein loſtbares Mut 
erlöjet Hafl. Gib, daß fie einmal zu deinen Heiligen zählen in 
unvergänglicdher Glorie.“ Wie früher von Judãa, fo jhied id jekt 
von Galiläa und dem ganzen Beiligen Lande mit der wiederholten 
Berfiherung: „&3 Hebe meine Zunge an meinem Gaumen, wenn 
ich jemals Dein vergeffe, wenn ich dich nicht ſetze über die Höhfte 
meiner Yreuden **).“ 

Die Eleinere Hälfte des Weges von Yin er-Rihän nad) Medid- 
del eſch⸗Schems ging es durch ein hohes Gebirgsthal. da3 mid) an 
die Alpenübergänge erinnerte, aber nur das Unangenehme, nicht 
das Angenehme derfelben bot. Es fehlten die Felder und Matten, 
die Bäume und tofenden Wafler. An einer Stelle fam eine Mühle 
und dabei einige Bappeln, die jo charalteriſtiſch find für die Ebene 
bon Damaskus. Stellenweife ging es durch ziemlich dichtes Wald- 
gebüßh. Da und dort erſchloß auch irgend eine Bergipalte eine 
verfümmerte Ausfiht nah dem Dſcholan. Medſchdel eſch— 
Schems felbft Tag auf einem hohen Plateau, das nad) vorn und 
Hinten jäh abfiel, rechts und links aber von fteilen Bergen überragt 
wurde. Befonders mächtig thlirmten fi) die Felsmaſſen an der 
Nordfeite empor. Ich hielt fie für ven eigentlichen Gipfel des 
großen Hermon und fagte mir mit befonderer Befriedigung, ich jei 
nur eine halbe Stunde unterhalb defjelben vorübergefommen. Der 
Augenſchein brachte jedoch diefen Glauben bald zum Wanken. Das 
Dorf war vorherrſchend von Drufen, theilweife auch von Chriften be- 
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wohnt. Einige Mädchen, die mit dem Rufe „Engländer” auf uns 
zujprangen, gehörten Maroniten. Die flachen Steinhäufer längs 
der nördlihen Bergmand erinnerten an die Ortſchaften in den 
Alpen. Wäre dieſes Medjchdel das bibliihe Bethſchémeſch, 
wofür es fchon erklärt wurde, fo bedeutete es nicht nur eine uralte 
Ortslage, jondern auch die äußerſte Nordgrenze des vorexiliſchen 
Verheißungslandes; denn dieſes Bethihemefh — zur Zeit Joſuas 
dem Stamme Naphtali übermwiefen — war unter defjen neunzehn 
Städten die neunzehnte*),. Ob wohl fpäter Chriftus bei feiner 
Manderung durch „die Dörfer Cäſarea Philippis“ bis nad 
Bethſchéͤmeſch Hinanftieg **) ? 

As wir das Dorf links gelaffen hatten und jehon anfingen 
bergab zu reiten, fam ein Burſche nachgerannt und bot uns eine 
Handvoll antiker Münzen an. Aus Mangel an Zeit und gutem 
Willen ließen wir ung nicht in Unterhandlungen ein, mas ich bis 
zur Stunde bereue. Mit und zogen von Medfchdel an zwei ſtarke 
Rinderherden. Die Hirten waren zu Fuß und blos mit Inorrigen 
Stöcken bewaffnet, Knaben bellten mie auch jonft auf den Flanken 
ftatt der Hunde. Die magern ſchwärzlichen Thiere benagten die Büſche 
und rupften die dürren Halme aus dem Boden. Bald fchieden 
wir aus diejer Geſellſchaft; wir wandten uns nämlich wieder der 
Höhe zu, während die Hirten ihre Rinder nad einer grünlichen 
Thalfurche Hinabtrieben. Drei Viertel Stunden von Medfchdel 
fing die große Wiefe von Hadr, Merdſch el Hadr, an. Dieſe 
ausgedehnte Hochebene war ftellenweife angebaut. Als mir ein 
Drittel derfelben, d. i. 30 Minuten, hinter uns Hatten, bezeichneten 
Baſalttrümmer die Lage einer alten Ortſchaft. Nach einftündigem 
Marſche über diefe Ebene ließen mir einige moderne Häufer, wohl 
da3 auf meiner Karte eingezeihnete el Hadr, zur Rechten. Auch 
verſanken jet jozufagen die Höhen, welche uns bisher die Ausficht nad) 
Süden benommen hatten, und eröffneten ein ganz einziges Panorama. 

Wie aus der Bogelperjpective überjchaute man das Oftjordan- 
land vom Urſprung bis zur Mündung des heiligen Stromes, ja 
noch ein Stüd weit defjen bitterem Grabe, dem Bahr Lüt, entlang. 
MWenigftens ſchien es mir jo, und ich bedauerte nirgends lebhafter 
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als bier, daß es mir an einem lofalfundigen Cicerone gebrach. 
Zu Damaskus ſuchte ih noch Aufichlup Über die impofantefte 
Telsmand im Süden, die zugleih die ſyriſche Ebene beherrichte, 
brachte es aber nicht über Vermuthungen hinaus. Das Dſchölan 
lag unter mir wie ein aufgelhlagene Bud. In jede Spalte der 
Hochebene drang der Blick. Kein Menſch und feine Gazelle, hätte 
- man jagen mögen, könne dort verborgen bleiben. Doc jah man darin 
feine Spur von Anfievlung oder Leben. Wie unjer Standort, fo 
war auch die nördliche Hälfte des Dicholän in anmuthiges Grün 
gekleidet; ja, wenn von irgend einem Landitrih Paläſtinas, jo 
fonnte man von diefem jagen, er fei bemaldet — nicht mit Nadel» - 
holz, fondern mit Eichen. Je weiter vom Hermon, defto dünner 
wurde inde das Buſchwerk; unfern im Süden ſchien alles Pflanzen- 
leben erftorben zu fein. Entzüdt verweilten die Augen meiner Bes 
gleiter bei den fanft gerundeten Mamelon3, die ih in zwei 
parallelen Reihen nord- fünlih über das Jordanland Hinzogen. 
Wir begannen fie zu zählen, kamen aber an fein Ende: die Starte 
jegte auf die weſtliche Seite elf, auf die öftliche jechs. Dieje warzen- 
fürmigen Hügel find erlofchene Krater, die fih auf dem gaulanitifchen 
Plateau jo merkwürdig ausnehmen, wie der Kraterkranz bei Nico» 
Iofi auf dem Xena. Sie erhoben ſich ſcheinbar nur 200’ über 
die Hochebene, dafür aber 4000’ über das Meer. 

Dies war in den Tagen Chrifti die Domäne des Tetrarchen 
Philippus, melde der Exrlöfer furz vor. dem Wunder auf dem 
Tabor, ausgehend von dem oftjordanifchen Bethfaida, durchzog. 
Die Zeit jchien gekommen, daß die Jünger endlich über die gött- 
liche Perſon Jeſu ſchlüſſig würden. Sn folder Gebirgseinſamkeit 
mußte ein vom himmlischen Vater verliehenes Licht von größter 
Wirkung fein. So geſchah es denn, daß es Hier irgendivo 
„auf den Weg” nad Cäſarea Philippi aufleuchtete und von Petrus 
freudig begrüßt wurde. Bor den andern Apofteln ſprach er laut 
. die meſſianiſche Würde Jeſu aus und wurde dafür mit dem Primat 
der Kirche betraut. Im Dieholän, dem alten Gaulanitis, wurde 
er zum „Fels“ gemacht, auf welchem Jeſus feine Kirche erbauen 
wollte, und erhielt dazu die „Schlüffelgewalt“ *), eine Auszeich⸗ 
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nung, zu welcher ein proteftantiiher Exeget (9. Meyer) bemerkt: 
„Ohne Zweifel ift bier dem Petrus der Primat unter den Apofteln 
zuerkannt“, und „vieler Primat ift unparteiiſch zuzugeben, aber 
ohne die römiſchen Conſequenzen.“ 

Sn etwas mehr als 11/, Stunde war der Oſtrand der 
Merdſch el Hadr erreicht. Da lag die große Ebene von 
Damaskus auf einmal wie ein blaues Meer zu unjern Füßen. 
Im ferniten Oſten barg fie fi in Dunft. Im Süden ſchied der 
beicheidene Dſchebel el Aswad dieſelbe vom Haurän, welches 
als hohe Gebirgälinie dahinter gegen Often ſtrich. Im Weiten 


. tHürmte fih der Dihebel eſch-Schéêch (große Hermon) auf. 


Zebterer und feine Ausläufer follten. und bis Damaskus begleiten. 
Unfer Pfad lief beftändig eine Stunde öftlih von feinem Fuße 
Bin, und erſt die Straße nach Berüt bedeutet fein Ende, ſowie 
anderjeit3 den Anfang des Dihebel eſch-Scherki. Hier zeigten ſich 
auch exit recht feine drei höchſten Spitzen, die man am leichteiten 
von Cöleiyrien (Hasbeja) aus befteigt. Seine ganze Länge beträgt 
fonah gegen 7 Stunden, feine Höhe über 9000’. Die Araber 
nennen ihn den „Alten“ (Schech), „Ergrauten” im Sinne von 
Dſchebel et-Teldih oder „Schneeberg.“ Den größten Theil des 
‚Jahres mag er letzteres fein; eben war er aber jedenfalls ohne Schnee. 
Gegen die Annahme ewigen Schnee ſpricht ohnedies jeine mäßige 
Höhe für ein ſüdliches Land. 

Wie Hoch die Ebene von Damaskus liege (3000-2000), fagte 
uns der kurze Abftieg. Während wir von Bänias ftundenlang 
bergan gezogen waren, hielten wir in zwanzig Minuten in der 
Tiefe. Hier am öftliden Fuße des Hermon lag das große Dorf 
Bet Didenne Es beherrſchte den Zugang einer nordweitlid 
führenden Bergſchlucht. Grabhöhlen in deren meitlicher Kreide 
wand, ſprachen für fein Hohes Alter. Suchte man fih jetzt etwas 
zu orientiren — denn alles hatte auf einmal ein anderes Aus⸗ 
jehen befommen — jo jah man von PBaläftina nur noch die 
Rüdjeite des Oftjordanlandes; feine natürlide Grenze 
war überſchritten. Wir befanden und augenjcheinlid in einem 
andern Lande, und zwar 
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VI. 


In Syrien. 
Heber Kälana nad; Bamaskus. 


atten wir über den Hermon 5 Stunden gebraudt, fo waren 

es nad Kätana, unferer heutigen Station, noch 6. Unter 
dem Drude großer Hibe fteuerten wir fait entmuthigt in die Ebene 
hinaus. Gleich Hinter Bet Dſchenne überjchritten wir den Nahr 
Dfchennäni, welcher anderthalb Stunden abwärts Sabiräni und 
bor feinem Ausflug in den Sumpf Bahret el Hidſchaͤni (füböft- 
ih von Damaskus) Nahr el Awadſch heißt. Diefer Nahr el 
Awadſch wird vielfältig für den biblichen Fluß Barpar (Pharphar) 
gehalten. Als der Syrer Naeman fi einft fiebenmal im Jordan 
waschen follte, damit „jein Fleiſch wieder bergeftellt, und er vom 
Ausfabe rein werde,” jo meinte ex, der „Abana und PBarpar, die 
Flüſſe zu Damaskus,“ feien beſſere Waſſer. Mit Roß und Wagen 
— jo war er bei Elifäus angefahren — „tehrte er deswegen um 
und ging im Zorne weg*).“” Es ift befannt, dag Naëman ſich 
ihlieklich Doc) noch bereven ließ, da3 vom Propheten angerathene 
Mittel zu gebrauchen. 

Senjeit3 dieſes faſt teodenen Baches ließen wir zunächſt eine 
Pappeloafe mit der Quelle Yin Bet Dſchenne und einigen Mühlen 
zur Rechten. Dann fahen wir erft nad 11/, Stunde wieder ein 
Dorf links in ſchwach gewelltem Lande; es war Kefr Hine. 
Unfere Kraft ſchien nahezu erjchöpft, als wir nad) dreiftündigem 
Ritte (von Bet Dſchenne) endlich auch die Pappeln von Kefr Ha- 
wär vor uns hatten. Das Dorf Hat feinen Namen (Bappeln) da⸗ 
ber. Doch jehnten wir und weniger nad diefen al3 nad) den 
großen ſchattigen Nupbäumen links vom Wege. Als wir dahin 
ablenten wollten, kam e3 zu einem heftigen Streit. Chalil meinte, 
wir beabfichtigten — mie dies bei der Reife von Bänias nad) 
Damaskus die Regel ift — hier zu übernachten und noch den ganzen 
andern Tag auf die Reife zu verwenden. Dazu hatten mir das 
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decht, aber der Muker hatte dieſen Tag bereits in den Plan ſeiner 
tückreiſe aufgenommen. Er verlangte 20 Franken Entſchädigung, 
yenn wir bier abſtiegen. Die Erbitterung dauerte bis Damaskus 
nd brachte ihn um das üblihe Bachſchiſch; wir bedachten damit 
ur feinen Knecht. Kefr Hamwär lag auf einer Iuftigen Anhöhe, 
elde zugleich die rechte Wand des waſſerreichen Wadi Arni 
ildete, unjere Nußbäume aber ftanden auf dem höchſten Punkte 
werjelben. Bon einem Steinhaufen, welcher das Grab Nimrods 
vergen foll, heißt er Tell Nimrod. Zu Burdhardts Zeit (1810) 
var das Riefengrab noch gegen 20 ' lang, 2° Hoch und 3’ breit. 
Zängs dem Wadi Arni lief ein laues Wäſſerchen über den Rüden 
des Hügel3 Hin. Es berührte den Schatten der Nupbäume und 
tränfte jchlieglich den lebendigen Haag und die Bäume eines Gartens. 
An demfelben holten wir den lebten Fleiſchvorrath aus der Tajche, 
tuntten die jandigen Brodfladen von Bänias in’3 Waller und 
pflüdten zum Nachtiſch Brombeeren am Haag. Als fi das Wafjer 
auf einmal zu trüben begann, waren wir geneigt e3 für Bosheit 
zu balten, weil fi) etwas aufwärts einige Moslim zu ſchaffen 
madten. Es ſtellte ſich jedodh heraus, daß es der Wind ivar, 
welcher daS zu Hädjel gefchrotene Stroh einer Tenne oftwärts 
trieb und das Bächlein gelegentlich damit zudedte. 

Kurz nah ein Uhr waren wir wieder auf dem Marſche. 
Gleich ging es in den grünen Wadi Arni hinab. Deſſen ſchat⸗ 
tige Thaljohle war die anmuthigfte Stelle auf der ganzen heutigen 
Route. Das frifhe Wäſſerchen in der Tiefe bildete zu anderer 
Zeit jedenfalls einen ftarfen Nebenfluß des Nahr Sabiräni. In 
20 Minuten waren wir drüben wieder auf der Höhe. Der Weg 
Hatte im Zidzad dur das Dorf Betima geführt, das armjelig 
am fonnverbrannten Abhang klebte. ALS Brennmateriol waren 
runde Düngerkuhen auf den flachen Dächern aufgefchichtet, Hinter 
und auf welchen die befcheidenften Bettdeden und Teppiche gelüftet 
wurden. Der Nahr Barbar, halbwegs zwiſchen Betima und 
Kätana, war vertrodnet. Deutlicher al5 in einem andern Namen 
Hingt darin der bibliihe Parpar nad); ob aber dieſer furzlebige 
Winterbach jemals neben dem „kalten Fluſſe“ von Damaskus 
genannt zu werden verdiente? Manche glauben es bis zur Stunde. 

Auf diefer Strede nahm fi der kuppenreiche Gebirgäftod des 
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Hermon am fattliäfien aus. Ein Gipfel, der fi) auffällig über 
die andern erhoben hätte, war jedoch nicht zu bemerken. Früher 
im Jahre wäre der höchſte Punkt wohl an feinem Schneegeivande 
erfennbar geweien. An der Ebene fiel mir der fruchtbare Boden 
auf. In jenen fernen Jahrhunderten, in melden das waldige 
Gebirg noch aus jeder Spalte einen perennirenden Bad entjandte 
und unter günftigeren Berhältnifien auch fleißigere Hände ſich 
rührten, müfjen hier einmal die üppigften Saaten geftanden jein. Um 
1,5 Uhr traten wir aus dem fanft gewellten Borlande des Her- 
mon in die eigentlihe Ebene von Damaskus; fie liegt 1000’ 
niederer al3 die Ebene unmittelbar unter der Ebene Merdſch el 
Hadr. Gerade am Anfange diefer breitete fi} der freundliche Ort 
Kätana aus, und in blauer Ferne ſah man die paradiefifche 
Dafe el Ghüta — heutiger Name der immergrünen Baumgärten 
im Weihbild von Damaskus. Bor den erſten Häufern Katanas 
überfchritten mir einen Heinen Bad. Dann ging es noch etwas 
an den monotonen Mauern üppiger Obfigärten bin. Im Dorfe 
jelhft ließen wir und zum fyriihen Pfarrer führen. 

Wohnhaus und Delonomiegebäude waren umfchloffen von einem 
Heinen vieredigen Hof, den man durch ein Thor und ein Thürdhen 
betrat. innerhalb desielben ging es in Scheuer und Stall, rechts 
in daS einzige Zimmer des Pfarrhaufes. Hier empfing uns eine 
Frau im Alter von 45—48 Jahren und ihre Tochter, ein hübſches 
Mädchen von 17—18 Jahren. Dieje rollten gleich eine Binjenmatte 
über das Eftrih und breiteten ihre bunteften Teppiche aus. Dann 
brachten fie eine Art Schlummerrolle als Kopftiffen und Inden. uns 
ein, die müden Glieder am Boden auszuftreden. Nachdem vorerft 
der große Waſſerkrug die Runde gemacht Hatte, ging die. Tochter 
auf Trauben aus und brachte mehr, al3 wir efjen fonnten. 
Schließlich feßte ich mich auf eine Strohmatte im Hof, während meine 
Gefährten lieber im Zimmer ruhten. Gleich darauf öffnete fi das 
Hofthor, und ein mit Welſchkornſtauden befadener Ejel kam herein. 
Ihm folgte als Treiber ein Mann in Maronitentracht — nur mit 
dunklem Zurban flatt mit Barett. Nachdem er abgeladen und den 
Eſel zu einem Rinde in den Stall geführt Hatte, ftellte er fi) ung 
als Churi der etwa 150 unirten ſyriſchen Chriften vor. 

Bis das Nationalgericht des Kuskus fertig wurde, nahm uns 
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der Churi mit in feinen Garten. Auf dem Wege erzählte er von der 
Stellung der Chriften zu den herrſchenden Moslim, auch von der 
feinigen zu feiner feinen Gemeinde. Diefe fteuerte zu feinem Aus- 
fommen: jährlih 100 Franken bei. Im Uebrigen verdiente er ich 
in apoftoliicher Weile feinen Unterhalt durd) Händearbeit. Aus 
einem Nußgarten erzielte er fo weitere 100 Yranfen; die Nüffe 
waren bereit3 nad Damaskus verlauft. Vierhundert Franken trug 
ihm ein großer Aprifofengarten in der Nähe dieſes Nußfeldes. 

In leßteren führte er und. Schon die Beete und Anlagen 
fpradhen für befonderen Fleiß, am meiften aber fand die Obftbaum« 
zucht unjere Bewunderung Die Aprikoſen fanden in langen, 
regelmäßigen Reihen, waren von der Größe unferer Apfelbäume 
und obwohl längft ohne Yrüchte, immer noch in faftigem Grün; 
der Churi Hatte fie ſelbſt geſetzt. Alle 14 Tage befam er das 
Wafler, und da von der forgfältigen Benüßung desjelben daS, 
ganze Gedeihen und die Ergiebigkeit des Garten? abbing, jo übte 
er e& mit dem Aufmwande von allen Opfern. Das ganze Yelditüd 
war zum Zivede der Wäſſerung durchfurcht und überdies um jeden 
Baum eine längliche Vertiefung angelegt. Trotzdem fand ſich gegen 
mwärtig nichts, was der Churi und anbieten konnte, als eine Art 
länglicher Zwerggurken, die ih ſchon in Aegypten wie Uepfel hatte 
eſſen jeben. Alles war eingeheimft, auch die Trauben. Welch 
reizenden Anblid mußte der Garten zur Zeit der Aprifofen dar- 
bieten! Damals ſchlief der Churi jede Nacht im Garten. Gleid- 
wohl konnten einige Moslim der Verſuchung nicht wiberftehen. 
Diefelben fliegen bei Nacht über die Mauern, ſchlugen den Pfarrer, 
al3 er ſich zeigte, blutig und füllten ihre Körbe. Die Zahnlüde 
in jeinem Gebiß, jagte der Churi, datire von jener unfeligen Nacht. 
Do wurden die Frevler der Unthat überführt und verurtbeilt. Außer 
einer biermöchentlichen Haft mußten fie 400 Beſchlik Schadenerjag 
leiften; an den Pfarrer famen aber davon nur 100, die übrigen 
blieben in den Händen der Beamten. Auf dem Rückweg kamen 
wir duch das Ehriftenquartier. Da zeigte ſich's, daß der alte 
Mann in großem Anſehen ftand; denn die Hinder drängten ſich 
an ihn heran, und ihre Mütter küßten ihm die Hand. 

Es war bald Naht, als wir wieder im Pfarrhof eintrafen, 
und es jollte gleih angerichtet werden. Die Tochter rollte eine 
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große Strohmatte vor der Thüre auf, ſetzte einen hölzernen Auf» 
fa in die Mitte und ftellte den fchtwarzen Reistopf darauf. Dann 
bat und der Pfarrer Plab zu nehmen. Unſer Beſteck reducirte ſich 
auf kleine hölzerne Löffel. Das Gericht mar etwas zu ölig, al3 
daß man viel davon efjen konnte, doch mundete es gut. As man 
i&lafen ging, follte der Pfarrer, wie auch fonft, auf dem luftigen 
Dache des Defonomiegebäudes, feine Yamilie ausnahmsweiſe im Hof, 
die fränfifchen Gäfte aber in der Wohnftube Plaß nehmen. Dabei 
blieb es troß aller Gegenvorftellungen von unferer Seite. Nachdem 
wir ung ſchlafen gelegt hatten, kamen nod) etliche Männer aus dem Dorfe. 
Mit denfelben unterhielt ih der Churi und feine Yamilie bis jpät 
in die Nacht, ja fie ſcheinen vor unferer Abreije gar nicht zur Ruhe 
gefommen zu fein. Diefe aber war auf zwei Uhr Morgens angefeht. 

Mittwoch, den 10. September, drängten unfere Mufer wie 
noch nie Wir gaben nad und erhoben uns fchon eine halbe 
Stunde vor dem Termine. Ein Licht ſchien der Churi nicht zu 
brennen; um jo willlommener war der Mond, in deilen lichten 
Scheine wir una zur Abreife anſchickten. Weil wir nicht vor Tag 
zu Damaskus einziehen wollten, ließen wir Anfangs die Pferde 
daS Tempo beftimmen. So brauchten wir alle Zeit von 1/, 2 Uhr 
bis 6 Uhr, während der Weg fonft in vierthalb Stunden (21/, 
durch die dürre Ebene, 11/, durch die Baumgürten der Damad- 
cener Dafe) zu maden if. Auf der ganzen Strede kamen mir 
blos durch das Dorf Kefr Süse, das 20 Minuten vor dem 
Thore der Stadt liegt. Bei Tag Hätten wir no im trodenen 
Lande das Dorf Moaddamije, am meitlihften Nebenfluß des 
Bäarada aber (links) el Mezze und (reits) Därkja ſehen müffen. 

Zebteres, ein Städtchen von 4000 Einwohnern nicht ganz andert- 
halb Stunden von Damaskus, hat hiſtoriſche Bedeutung. Bis hierher 
ftreiften die Scharen Gottfrieds von Bouillon, als der Emir von 
Schaͤm — das ift der Heutige Name von Damaskus — fih eines 
mehrfachen Gejandtenmordes ſchuldig gemacht hatte, und Tankred 
berrichtete hier manche einer ritterlichen Großthaten. Auch das Heer 
des zweiten Kreuzzuges hatte ſich in den Gärten Daͤréjas gelagert. 
Wir fahen im Dämmerlichte nur deffen allgemeine Umriſſe und da- 
hinter den Dſchebel Aswad (Schwarzberg) mit Kôkab, dem Geburts- 
ort jenes Barkochba, welcher das Judenvolk zum Auffland vom 
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Sabre 132 n. Chr. verleitete. Bezüglich Därkjas erfuhr ih zu 
Damaskus von unjerem Lazariftenpater, daß der Superior des 
Hauſes in neuefter Zeit nad) den Yundamenten einer byzantinischen 
Kirche graben Tieß; der arabiſche Name der Stadt läßt nämlid) 
eine auf Pauli Belehrung bezügliche Deutung zu. Die Entdedung 
der gefuchten Kirche: mürde einen ſicheren Yingerzeig geben; zumal 
der Meg von Serujalem nad) Damaskus ehemals wie heute über 
die Jakobsbrücke nah Sa’fa’ und Därkja führte. Die Bemühungen 
de3 Superior führten jedoch zu feinem getwünjchten Ergebniß. 

So ift man bis jebt ohne jeden Anhaltspuntt über den wirklichen 
Schauplatz des bedeutfamen Wunder; denn die Stelle, melde 
man den fremden zeigt, liegt nicht por Damaskus, fondern 
10 Minuten Hinter demſelben. Es geihah aber „auf dem Zuge 
dahin,” daß der Verwüſter der Chriften „Damaskus fih näherte 
und ihn plößli ein Licht vom Himmel umleuchtete.“ „Er ſtürzte 
zu Boden und hörte die Stimme: Saul, Saul, warum verfolgt 
Du mid?" Auf die Frage, was er thun folle, lautete die Ant- 
wort: „Steh auf und geh in die Stadt, da wird man Dir jagen, 
was du zu thun haſt.“ Weil er nicht mehr fehen konnte, „nahmen 
ihn feine Begleiter bei der Hand und führten ihn in die Stabt*).” 
Denſelben Weg, welchen damals der zitternde Saul um Mittag**) 
geführt wurde, machten wir heute früh zmwifchen 5 und 6 Uhr. 
Das große Ereigniß, worauf der Völferapoftel jo oft zurüdfam, 
erfüllte auch uns, und die Erwägung der Belehrung Pauli erwies 
fih hier jo ausgiebig als eine Betrachtung über das Leiden Jeſu 
in der Grabfirche. 

Doch gaben wir uns nicht fo unter „die himmliſche Er- 
ſcheinung“ gefangen, daß wir nicht auch) ein offene Auge für die 
einzigartige Umgebung der Stadt gehabt Hätten. Der Meber- 
gang von der Eindde in das lachende Gartenrevier der Ghuta 
war plötzlich. Indeß präfentirten fi) die herrlichen Nuß⸗ und 
Maulbeerbäume, die Pappeln, Aprikoſen, Pfirfihe, Mandeln, 
Birnen, Zwetſchgen, Piftazien und Rebſchoſſe, die je nad 
ihrer Natur inmitten der umfriedigten Gärten kühn in die Höhe 
ftrebten oder in gejchloffenen Reifen aus den Mauern herbor- 


*) Apoſtelg. 9. **) Apoſtelg. 22. 
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quolien, fo Raubig und zerickt, wie die heutigen Araber, welche 
mit großen Augen an uns verüberlamen. 
Dir überjgritien je 18 Minuten nad) einander drei unge 


wie hiedurch, fo Bund ihre fpmärzfiche Farbe — fogar den Gärten 
den orientafifhen Anftrich des Nuindfen gaben. Um ja die ofme- 
dies für einen Gübdeutichen ſchwer faklichen Parabiefesfreuben des 
arabifien Edens gleich im Keime zu erfliden, follten and 

unferer fünftägigen Reife nirgends jo viele gebleichte oder erfi 
entfleifähte Gtelette von Kameelen, Pferden und Ejen liegen, 
zwiſchen den unerquidfichen Gartenwänden der gepriefenen Ghüte. 
Hochſt eigenthümlidh war der Hänferbau, wie wir ihn von 


dem wichtigſten Baumaterial. Zum lnterjdjiede von unſerer Holz⸗ 
architektur fette man das Gebälk nicht aus befauenen Stämmen, 
jondern aus unbefchneidbaren Stangen zufammen. Die Definungen 
des aufgefhlagenen Stangengerüftes wurden mit Lehm oder ge⸗ 
trodneten Ziegen ausgefüllt. Wo dies unterblieb, waren gleich 
auch Die Fenſter und offenen Gallerien fertig. Bei der geringen 
Haltbarkeit diefer Füllungen wurden die beabfidhtigten Oeffnungen 
bald noch durch unfreiwillige vermehrt. Dei zweiflödigen Häufern 
tagten die runden Dedbalten des erften Stodes regelmäßig 2—3' 
in’ Freie und trugen berausgerüdte Riegelwände oder Gänge. 
Die Dächer waren meiftens ſpitzig. Dasſelbe Gepräge Hatten aud) 
die Häufer der Stadt; nur daß hier foliveres Material Hinter den 
Blendfteinen und nachgeahmten Quaderfugen flad. 

Als wir endlich vor dem Stadtthor hielten, Tag der vielgepriefene 
paradieſiſche Beftandtheil von Damaskus bereit Hinter uns; 
eſch⸗Scham felbft kann fi) mit moslimiſchen Städten wie Kairo 
und Stambul nit mefien. Die Umgebung der Stadt ift ſchön. 
Um fie aber jo ſchön zu finden wie die arabifchen Dichter, müßte man 


x 





449 


ſchon mit den Pilgern von Melta oder mit den Handelstarawanen 
von Baghdad kommen. Die überftandene Hitze und Wafjernoth der 
Wüfte, der wochenlange Wechfel zwilchen fahlen Sanbwellen und 
fonnenverbrannten Berggipfeln , ja die Eintönigfeit de Himmels wie 
der Erde konnte auch der minder audgiebigen Einbildungstraft eines 
Occidentalen die überſchwänglichen Lobpreiſungen der Orientalen be- 
greiflih maden. „Das Paradies duftende” würde er aber aud 
dann kaum einem Dichter nachſagen. Eher dürfte er in der Ghüta 
noch „den farbigen Kragen der Ringeltaube” oder „das Gefieder des 
Baradiefespfauen“ oder „das Halsband der Schönheit” erbliden, 
obwohl das innere der Gärten, die ſämmtlich nur nad Utilität- 
rückſichten angelegt find, uns eben das Bild chaotiſcher Wildniß bot. 
„Das Auge des Oſtens,“ „die Berle im Orient” mag derjenige 
jagen, welcher vom Libanon und Antilibanon her zum erfien mal bie 
Ebene überſchaut; machte doch auf uns die Menge der Minarete 
Dinter dem grünen Walle der Gärten ſchon von der Hochfläche vor 
Katana einen überraſchenden Eindrud. 
Im Innern der Stadt hatten wir den bekannten beſchwerlichen 
Ritt über das ſpitze orientaliiche Pflaſter. So zogen mir bom 
MWeitende bis zum Oftende von Damaskus, tmofelbit links von ber 
„geraden Straße” die Lazariften wohnten. Bor deren ftattlihem 
Haufe verabfchiedeten wir unſere Muker. Bei den freundlichen 
Vätern fanden wir die gehoffte gaftliche Aufnahme. 


Damaskus. 


—8 eſch-Scham, wie die Stadt vollſtändig in ber 
Landesſprache heißt, Hat aufgehört fi) gegen den chriftlichen 
Occident zu verſchließen. ine Straße, die fi mit jeder euro» 
paiſchen meſſen könnte, verbindet e3 mit Berüt. Auf diefer fommt 
jeden Morgen um 1/,9 Uhr und jeden Abend um 1/, 6 Uhr die fran« 
zöſiſche Poft und bringt das Intereſſanteſte, was das Meer dort an's 
Land geſchwemmt Hat. Waren es Männer ohne Tarbuſch — 
diefe roihen Kappchen mit ſchwarzer Dolde bedeuten geriebene 
Levantiner — fo brauchen fie nach Deffnung des Wagenjchlags 
Nüdert, Reife durch Paläſtina. 29 


Strapazen auf anderes zu denfen. Ich twenigfiens wäre am 
liebften in ein Epital gegangen; denn die Entkräftung äuperte fi 
Anfangs durch auffälliges Bluten. Ba fonnte am eheflen die lange 
vermitte Nachtruhe Helfen, und diefe wer nidyt im Schmube einer 
orientafiihen Wirthichaft, Tondern in der Stille eine veinlidhen 
Aloſters zu finden. 

Was im heiligen Lande die Yranciölaner find, erden nöd) 
ſtens in Syrien die Jefuiten jein; nur in Damaskus dürfte ſich 
auf lange hinaus kein Orden mit den Lazariften meſſen toollen. 
Hier bilden fie in mehrfachem Sinne die Burg der Ehriflen. Ihr 
fetungsartiges Kofler war im Schredensmonat des Jahres 1860 
den fanatiſchen rufen, der beutelufligen Soldateska, dem raub- 
gierigen Damascener PBöhel, ja den Elementen zu flarf, um mehr 
al3 ausgeräumt und theilweiſe demolirt zu werden — man zeigte uns 
noch Gangplatten, deren Sprünge von den Artdieben der wüthen- 
den Plünderer ſtammten. Wie lange vor diefer Berheerung, fo iſt es 
heute wieder die Zuflucht der arbeitsunfähigen und unbeichäftigten 
Benölterung des Ehriftenviertels, insbeſondere der mittellofen Witten 
und Waiſen, was wir während der zwei Tage unfered Aufenthaltes 
hinlänglich Gelegenheit hatten zu beobachten. Den Borfteher des 
Haufes befamen wir nicht zu fehen ; ex befand fi in einem Sommer- 
Haufe des Bäradathales. Unſer nahm ſich fo ein ordinirter Araber 
an, der geläufig franzöfifeh ſprach und mir gelegentlih auch Winfe 
über feine Mutterſprache gab. 

Bis das Frühftüd gerichtet war, fahen wir uns die Kirche 
und den vom Slofter eingeſchloſſenen Garten an. Die Kirche iſt 
aus den Ruinen vom Jahre 1860 in neuer Schönheit erflanden. Die 
Knaben der Ferienjhule wohnten eben dem Gottesdienfte bei. Im 
Garten fiel mir das Bananenbeet auf; die ſchoͤnſten Eremplare 
diejer herrlichen Blattpflanze lagen zerhadt am Boden. Als Grund 
gab man an, daß dieſe getragen Hätten, und auch die färffte 
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Banane fein zweites mal trage. Die Bäumchen waren in engen 
Reihen gejeht, in deren vertieften Zwiſchenräumen Waſſer ftand. 
Die größten mögen ein Stodwerf hoch geweſen fein, die fleinften nur 
einige Fuß. Die ganze Anlage erinmerte an die Berjüngung unferer 
Tannenwälder. Beim Yrühftüd bediente und ein aus den 
Rheinlanden ftammender Bruder. Indeß fehlte mir der Appetit. 
Weil nachher aud der Schlaf ſich nicht einftellen wollte, welcher ver- 
muthlich Abhilfe gebracht hätte, ſchloß ich mich denjelben Vormittag 
noch meinen Reifegefährten an, als fie jih in's Pfarrhaus der 
unirten Griechen begaben. 

Zu Damaskus hat e3 nämlich über Hundert taufend Mufel- 
männer und Juden, daneben aber aud) fünfzehn bis fechzehn taufend 
CHriften verſchiedener Riten. Unter den lebteren bilden die Yranlen, 
Syrer, Maroniten und Armenier neben den Griechen nur ver- 
ſchwindende Bruchtheile. Die Griechen zerfallen wieder in unirte 
und nicht-unirte. Beide halten fi) der Zahl nach jo ziemlich) das 
Gleichgewicht; doch ift die Zunahme der erfteren Die größere. 
Diefelbe gefchieht zum Theil auf Koften der Gegner, denen die Ver- 
nachläſſigung der Schule vor allem ſchadet. Die Kinder nicht 
unirter Familien beſuchen großentheild die Schulen der Lazariften 
und Franciöfaner, insbeſondere auch der abendländiichen Schweflern. 
Wie im öftlichen London der ärmfte, jo wohnt im öftlihen Damas- 
kus der gedrüdtelte Theil der Bevölferung, nämlich nördlich von der 
„geraden Straße” die Chriften, füdli die Juden; diefe find Halb 
jo zahlreich als jene. Genannte Straße durchſchneidet nämlich die 
Stadt in weftöftliher Richtung und zerlegt fie in eine größere 
(nördliche) und Heinere (ſüdliche) Hälfte Im Judenviertel nun 
ftanden unfern von einander die Kirchen der unirten Syrer, Arme⸗ 
nier und Griechen und dicht daneben die beziehungsmweifen Kuratie- 
häufer. Hier traten wir in das der unirten Grieden. 

Vom offenen Borpla ging es unmittelbar in den großen 
Mohn- und Empfangsſaal. Der vertiefte Fußboden war mit ſchönen 
Teppichen belegt. Rings an den Wänden liefen die Divane hin. 
Der Pfarrer ſaß der Iuftigen Thüre gegenüber und erledigte mit 
jeinem Vikare die Geſchäfte. Dieſer las jenem vor und verzeichnete 
auf dem Knie feines Herrn Verfügung — arabiſch ſchreibt man 
nämlih nur auf dem nie, und zivar mit der Unterlage der Iinfen 
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Hand. Die Begrüßung hätte bei einem Bilchofe nich? feierlicher 
fein können. Der Bilar machte unferen Dolmetſcher; denn der 
alte Pfarrherr verftand blos die Landesſprache. Ein jugendlicher 
Laie kam auf Beſuch und erzählte von feinen Reijeerlebniffen. In 
den Paufen, die e8 für mic gab, Hingen meine Augen an der 
Zimmerdede. Da lag Pappel an Pappel — ſo beſchlagen, dak 
fie zufammen eine glatte Fläche bildeten — und jede war mit 
befonderer Abſicht gemalt. Das Ganze ſchien eine Moſaik aus 
lauter frifhen Farbenftreifen. Gar lieblih flammten dieje farbigen 
Dedenftreifen in der nahen Kirche, die wir betraten, jobald der 
Meßner den Schlüffel gebracht Hatte und das Scherbet getrunfen war. 
Die große Kirche bildete ein freiftehendes Quadrat. Die beiden 
Seitenwände und die Rückwand waren oben durchbrochen und forg- 
fältig vergittert; man bezeichnete dieſe Galerien als die Frauen⸗ 
abtheilung. Bon innen gab es zu diefer feinen Zugang. Weit weg 
von den Kirchenthüren führte eine gededte Treppe Binauf. Hölzerne 
Stöde und die vier Wände trugen außerhalb die Gallerien. Man hätte 
an den’ altgriehiihen Säulenbau denken mögen, wenn die Stüßen 
nicht zu dünn und felten geweſen wären. Einer jo fitengen Scheidung 
der Geſchlechter bin ich nur bier begegnet... Die rauen ſchienen zudem 
auch das Wort des Upoftels faft buchftäblich zu nehmen: „Jedes Weib, 
das betet und dabei unverhüllten Hauptes ift, ſchändet fein Haupt,“ 
d. i. feinen Mann*) Sie waren zwar nicht verfohleiert, aber 
ihre Haare jo unfichtbar wie die der Jüdinnen. Die Trennung 
des Altar und Volles durch eine mit Bildern überladene Prunk⸗ 
wand Hatte die erft neyerlih aus ihrer Aſche erftandene Kirche 
mit denen aller Griechen gemein. | 
| Wir begaben und in das Ghriftenviertel zurüd, um der 
Heinen Erpofitur der Bäter vom heiligen Lande einen Be- 
ſuch abzuftatten. Da trafen wir drei aufgeräumte Spanier, die be- 
dauerten, daß wir nicht bei ihnen abgeftiegen feien. Weil „das 
Haus de3 Ananias“ nicht weit von ihnen fland, begleitete uns 
ein Pater dahin. Es ging in die Nordoftede der Stadt. Dasfelbe 
ift in eine beſcheidene Kapelle verwandelt, unter der ſich eine feuchte 
Krypta befindet. Das wichtigere Haus der Belehrung Pauli 


*) 1. Kor. 11, 5 u. 4. 
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lag nad) den Haren Worten der Schrift „an der geraden Straße *)” 
und gehörte einem nicht weiter befannten „Judas“. In dasſelbe 
brachten die Begleiter den vor Damaskus dur das himmliſche 
Licht geblendeten Saul. : Darin verharrte er drei Tage ohne Speife 
und Trank und betete um die Gnade der Erleuchtung. Dahin 
ſchickte Jefus den Judenchriſten Ananiad, damit der künftige Völfer- 
apoftel „ehe und voll des heiligen Geiftes werde.” Ananias legte 
ihm die Hände auf, „und fogleich fiel es von feinen Augen mie 
Schuppen, und er jah wieder, fland auf und ließ ſich taufen.” 
Im Haus diefed Judas wohnte er wieder, al3 man ihn drei Jahre 
ipäter in religiöfem Fanatismus aus Damaskus vertrieb. Dean 
zeigt dasſelbe am Anfang des Chriftenviertel3,; wir kamen jedod) . 
nicht hinein. Für jebt lag es zu entfernt an der „geraden Straße”. 

Als wir aus dem Haufe des Ananias gingen, präfentirte 
una ein Künftler einen Bogen voll Zeichnungen — Halbmonde, 
Kreuze, Kronen, geometrifche Yiguren und afferlei Gewinde und 
Verſchlingungen. Er meinte, mir follten uns tätowiren laffen. 
Mir bedauerten, daß wir feine Zeit hiefür hätten. Es hieß, eine der 
ehrwürdigſten Stätten der orientalifhen Chriften fei vor Kurzem 
in den Befiß der Väter der Geſellſchaft Jeſu übergegangen. 
Diefe Haben zu Damaskus nur eine unbedeutende Anfiedelung. Uns 
empfing ein einziger Pater. Bei demjelben trafen wir zwei Damas- 
cener Jünglinge, welche früher die Schule des Ordens zu Beruͤt 
befucht hatten. Der franzöfifche Pater machte für und alle Cigaretten 
aus Baghdäder Tabak und ſprach nebenbei von den Iofalen Ber- 
hältniffen. Schon aus Rüdfiht auf die Lazariften beabfichtigen fie 
in Damaskus feine höhere Schule zu gründen. Sie bauen blos 
eine Kirche neben ihre Heine Erpofitur. Wie die Weberlieferung 
den auserſehenen Bauplab als die Geburtäftätte des heil. Johannes 
Damascenus bezeichne, fo finde diefe Angabe in dem Umftande 
eine Beftätigung, daß das Nahbarhaus, welches die Gejellihaft 
zu diefem Zwecke erwarb, fi) offenbar als eine frühere Kirche auS- 
weile. Man fei in Yolge defien von dem urfprünglichen Plane 
eine3 gänzlichen Neubaues abgeftanden und begnüge ſich damit, 
da3 alte Sanctuarium möglichſt treu wiederherzuftellen. Wir be= 


*) Apoſtelg. 9, 11. 
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fichtigten das angekaufte moslimiſche Haus und bemerkten die un- 
verkennbaren Spuren eines ehemaligen Gotteshauſes. Im Innern 
herrſchte übrigens noch der Greuel der Verwüſtung. 

Johannes Damascenus iſt der letzte Kirchenvater, und das ganze 
orthodoxe Griechenthum ruht auf ſeinen Schultern. Darum hatte ich 
ſchon zu Mar Saba die Kapelle des heil. Johannes von Damaskus 
mit beſonderer Ehrfurcht betreten. Hier fiel mir ein beſonderer Zug 
aus ſeiner Legende auf. Zur Zeit des Bilderſtürmers Leo des Iſauriers 
(717—741) bekleidete er, wie ſchon ſein Vater Sergius, die Stelle 
eines einflußreichen Rathes des Chalifen und bekämpfte in dieſer 
Eigenſchaft beſonders wirkſam zugleich die Bilderſtürmer. Schließlich 
ſuchte ihn der Kaiſer durch einen hochverrätheriſchen Brief in Ungnade 
zu bringen. Einer ſeiner feilen Schreiber mußte deſſen Handſchrift 
nachmachen. Johannes lud in einem fingirten Schriftſtücke die 
Byzantiner zur Eroberung von Damaskus ein. Der getäuſchte 
Chalife ließ ihm dafür die rechte Hand abhaden. Doch ſetzte er ihn 
wieder in feine Stelle ein, al3 durch die Fürbitte Mariens die 
Hand des Heiligen wunderbar angeheilt war. Die Bilder, welche ich 
jeh, hielten fi mit Vorliebe an diefe Legende vom trügerijchen 
Brief und der Rechten des Damasceners. 

Meine Begleiter waren jet mit den Sehenswürdigfeiten bon 
Damaskus zu Ende und gedachten nur noch der Weiterreife nad) 
Baalbek. Sie follte mo möglich Heute noch gefchehen und zwar zu 
Pferd oder im Omnibus. Mein Reifeplan war Hingegen glei) 
von Anfang, daß ich vor morgen Abend die berühmte Stadt nit 
verlafje. Wollte es doch ſchon einige Ruhe, um den wunderbaren 
Ausgangspunlt der pauliniſchen Thätigkeit in feiner großen 
Bedeutung zu fallen; dazu kam noch die Rolle, welche Dam- 
méſchek im alten Bunde fpielte. 

Der Sage nad) wäre ſchon Uz, der Enkel Sems, deſſen 
Gründer geweſen. Die Bibel erwähnt es zuerft in den Tagen 
Abraham. Da verfolgte der Patriarch die vier Könige des 
Oſtens bis Choba jenjeit3 Damaskus. Auch Elieſer, der Rebekka 
für Iſaak freite, war ein geborener Damascener. Als taufend 
Jahre jpäter die Syrer von Damaskus für die Syrer von Zoba 
gegen David zu Felde zogen, wurden ihrer 22,000 erſchlagen: „da⸗ 
rauf legte der König Bejagungen in ihr Land, und die Shrer 








455 


wurden Davids Knechte und brachten Geſchenke.“ Die Stadt ging 
jedoch bereit3 unter Salomon wieder für Iſrael verloren. Re= 
jon, ein flüdhtiger Anführer fyrifcher Truppen aus der Zeit Davids, 
„ſammelte nämlih Männer gegen Salomon. Dieje zogen nad) 
Damaskus und wohnten darin und beherrichten Damaskus” *). 
Das Glüd war mit ihnen; — denn fie gründeten ein neues ſyriſches 
Reich, das fortan in den Zwiftigfeiten des Zehn- und Zmeiftämme- 
reichs die Zorngerichte Gottes vollzog. 

Schaut man zu Damaskus gegen Weiten, jo erjcheint die große 
Ebene mit Ausschluß des nördlichen Oftjordanlandes wie ein Nager, 
dem auf der Rüdfeite der Wall fehlt. Sein Wunder aljo, daß 
die Herren von Damaskus beftändig um dasjelbe ftritten. Dies 
ging aber auf Koften des ifraelitifchen Zehnflämmereihd. Die bib- 
liſche Gefchichte erzählt jo von einem erften Ben Hadad, der 
um 950 d. Chr. den ifraelitiihen König Baëſa befiegte, twie auch 
bon einem zweiten, der einige Decennien jpäter bei Afek im Ge- 
birge Gilboa von Achab gejchlagen, die Eroberung jenes erften 
notdgedrungen wieder herausgab. Der ifraelitiihe Uſurpator Jehu 
mußte indeß wenige Jahre nachher ſchon wieder einen beventenden 
Theil feines nördlichen Reiches an die Damascener abtreten; denn der 
friegsgeübte König Haſael hatte jelbft das ſüdliche Judenland ſchwer 
bedroht und von Jerufalem einen Tribut erpregt**). Deſſen Sohn 
Ben Hadad III. Hingegen wurde von König Joas drei mal auf's 
Haupt geichlagen und z0g fi) wieder auf feine Hochebene zurüd. 
Jerobeam II., des Königs Joas Sohn, eroberte um 800 borüber- 
gehend fogar die Hauptfladt der Syrer und ftellte im Often die 
ferne Grenze des dabidifchen Reiches wieder ber. Saum vierzig 
Jahre jpäter haben indeß die Damadcener wieder ihre Könige, und 
dieſe ftehen fjogar mit dem Reiche Iſrael im Bunde; die Furt 
bor den Aſſyrern führte fie zufammen. Statt fih noch durch 
ein Bündniß mit Juda zu verftärken, zogen Rein von Damaskus - 
und Pelah von Iſrael gegen den König Ahas (742—728) von 
Jeruſalem. Da vief diefer im Gedränge die Aſſyrer zu Hülfe, 
Sie famen und eroberten Damaskus (732) und balbirten überdies 
das Reich Iſrael; aber auch Ahas mußte zu Damaskus Tiglat 


*) 3 Kön. 11, 14. **) 4, Rön. 12. 
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Vilefar huldigen. Das Jahr 732 bedeutete für 1!/, Jahrtauſend 
das Ende der Selbftändigfeit. Tyortan wurde Damaskus als Provin- 
zialftadt von Hand zu Hand gegeben, bis es um 661 n. Chr. 
dem Chalifengeſchlechte der Omajaden gefiel, Damaskus zu feiner 
Reſidenz zu erwählen. Merkwürdig ift daS Alter der Eroberungs- 
verfuche von Arabien aus. Ein König Antiohus Dionyfius wurde 
bereit3 im Jahre 84 vd. Ehr. von einem Araberlönig Aretas ge- 
ſchlagen, verjagt und erſetzt. Als Damaskus noch der Mittelpunkt 
der pauliniichen Predigt war (34—37), ließ es ein zweiter Araber- 
fönig, Namens Aretad, durch einen Statthalter regieren; deſſen 
Nachſtellungen entging der Apoftel nachmals nur mit Noth (37). 

Nachmittags begab ich mich in Begleitung eines Lazariſten⸗ 
zöglings auf die „gerade Straße”, in demjelben Sinne heute 
noch „Derb el Muftafim” genannt. Sie ift nicht blos die Haupt⸗ 
verkehrsader, jondern auch der ſchönſte Bazar der Stadt. Gerade 
dort, wo wir von den LXazariften ber in diejelbe einbogen, ſtand 
auf der Südfeite eine neue Kaſerne. Darin fol am 9. Juli 
1860 der pflichtvergefiene Stadtpräfet Achmed Paſcha, ftatt der 
Muth der fanatifirten Drufen zu wehren, ſelbſt da3 Signal zur 
Chriſtenſchlächterei gegeben haben. Ausgemachte Sache ift, daß die 
Soldaten diefer Kaſerne mit den Mördern fraternifirten und neben 
dem Damascener Böbel plünderten. Sechs taufend Menſchen wurden 
dabei Hingemordet und das Chriftenviertel niedergebrannt. Achmed 
Paſcha blieb völlig unthätig und murde mit andern Truppen« 
commandanten gerade zwei Monate nach Beginn der Greuelfcenen 
(9. September) erſchoſſen. Schuldige und (ſoweit diefe nicht er- 
mittelt werden konnten) Unſchuldige ftanden für den angerichteten 
Schaden ein. Wie man mir wiederholt fagte, wurden hiedurch 
viele moslimiſche und jüdiſche Häufer, die ih comprommittirt hatten, 
ruiniert. Deren Stimmung gegen die Chriften dürfte alſo ſchon 
deshalb nicht beſonders rofig fein. 

In der verhältnigmäßig leeren Straße jagen die Kaufleute 
mit unterjchlagenen Beinen entweder auf dem Boden oder auf dem 
Gefimfe ihrer Läden, meift mit lauter Koranlektüre befchäftigt. 
Letztere ſchien an fih das Vernünftigfte, was der Moslim eben treiben 
fonnte, meil der Ramadhan den Tabak und Saffee verbot; doch 
am jie mir bei dem Ton, welcher im Koran herrſcht, und bei der 
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finftern Miene, melde die Andacht begleitete, Faft unheimlich vor. 
Das Geplapper und ftändige Kopfnicken, welches neben her ging, war 
geradezu komiſch. Solchen Soraneifer hatte ich noch nirgends ange- 
troffen. Im den PVictualienbuden hing eine eigene Art Damascener 
Ramadhangebädes an Fäden. E3 waren große budelige Butter- 
teigfladen, nicht dider al3 ein Hartenblatt, verführerifch braungelb und 
verzudert, von der chriſtlichen und moslimiſchen Jugend gleich 
eifrig gefucht; den Namen Habe ich vergefjen. Die Straße war 
zu bier Yünfteln Trottoir. Ein Yünftel bildete den von Alta her 
befannten vertieften Saumpfad, auf dem das beladene Kameel 
Pferd und Ejel gegenüber ſtets das Feld behauptet. Wäre das 
ſchwanke Schiff der Wüfte nicht in dieſen gebannt, fo ſäße der 
Moslim mit dem Koran nur Halb fo gemüthlich auf feiner Maͤ⸗ 
ftaba, d. i. auf feinem Ladenbrett. Die ſchweren Waarenballen aus 
den Euphratländern und dem Haurän würden ſeine Xenden gerade jo 
unfanft behandeln al3 die jedes Reiters, der nicht zeitig weit genug aus⸗ 
wich. Gededt war „die gerade Straße” mit Zelttüchern und Holzpächern. 
Lestere, von luftigen arabiſchen Kielbögen in die Höhe gehalten, 
mußten ſich gegen Sonnenfchein und Regen gleich praktisch erweifen. 
Obwohl die Straße fehnurgerade bis zum Weſtthor und noch dar» 
über hinauslief, alfo an fich diefelbe blieb, änderte fie ihren Namen 
mit den Bazarartifeln. Der jchönfte Theil, ungefähr das mittlere 
Drittel, hieß Suk el Dſchakmäk, der weſtlichſte Theil Süt el 
Attarin. 

Zwiſchen beiden Bazaren bogen wir rechts (nördlich) in den 
berühmten Chan Affad Paſcha ab, mit dem fidh kein zweiter 
an Größe und Pracht meſſen kann. Das hohe Eingangsthor hatte 
den zierlichen Stalaktitenbogen, der fo jpecifiih arabiſch ift und 
die berühmteften Kunftbauten Kairos und Damaslkus' auszeichnet. 
Die Außenwand, in welcher deſſen eigenthümliche Gonjölchen über 
einander vorkragten und tropffteinartig ſich abtreppten, war durch 
den Wechſel von durchgehenden ſchwarzen und gelblichen Stein- 
Ihichten belebt. Der große geplattete Hof bildete ein Biered, defjen 
Mittelpunkt ein rundes Wafjerbeden einnahm. Ueber lebterem er⸗ 
bob ſich eine große, mit Arabesken verzierte Kuppel auf vier ftarken, 
(horizontal) geftreiften, überecks geftellten Pfeilern, die durch hohe 
Spigbogen unter fi verbunden waren. Die gleihen Bögen 
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zweigten bon den zwei auswärts gefehrten Seiten eines jeden 
der bieredigen Pfeiler ab und liefen nad) den gegenüberliegenden 
Quadermauern des Hofe. Da es acht im Ganzen waren (zwei 
nad) jeder Wand), jo entflanden ebenjo viele Felder, und Diele 
wurden bon je einer Kuppel überragt. Der ganze neunfache 
Kuppelbau war bon Holz. Darunter lud der müde Karawanen⸗ 
führer ab, aß dann feine trodenen Feigen, ſtillte feinen Durft und 
jchwelgte im Genufje des kühlen Schattens. Die Waaren wurden 
rechts oder lints und im Hintergrunde durch Kielbogengänge in 
vermiethete Berfaufslofale gefchleppt, in denen meift nur im Großen 
gehandelt wird. Der Häufercompler, welcher fih unter dem Namen 
Chan Aſſad an diefen Kuppelhof herandrängte, follte auf der ab⸗ 
gefehrten Seite Tauſenden von Sameelen und Menſchen Obdad) 
bieten. Ich jah dom Hofe aus nichts als forgfältig verſchloſſene 
Magazine ohne die Möglichkeit von Auslagen. In einem derjelben 
breitete man mir Tags darauf die Stoffe auf den erhöhten Theil 
des Bodend. Zur Beſichtigung legte man fich daneben. 

Nördlich vom Chan Affad lag „Die große Mofchee”. Ab— 
fiht und Zufall führte mich mehrmals dahin. Ich ſah fie von 
unten und oben, doch nur von außen, weil der Eintritt die Ver⸗ 
mittlung des Sonfulates, einen Kawaſſen und eine Ausgabe von 
20 Franken nothwendig machte. Bis vor Kurzem war ſie gat 
nicht zugänglih. Nach ihren Erbauern heißt fie Omajadenmoſchee, 
wegen ihrer Großartigfeit Gam’a el Kebir. Ihr Grundriß ift ein 
Rechteck, deſſen Breite zwei Drittel der Länge beträgt. Letztere 
wird auf 131 m angegeben und folgt glei) „der geraden Straße“ 
der Richtung von Weften nah Often. Stände auf der Oftjeite 
vor dem fpikigen großen Portal ein Altar und blieben nad) den 
drei andern Himmelsgegenden die Thore, jo hätte man die Grund- 
form einer byzantinischen Kirche mit Borhalle. Diefer Rahmen und 
die Reſte einer Umfaffungsmauer find, von der Bedachung abge- 
ſehen, faft alles, was von der alten Johanneskirche geblieben ift. 

Eine ſolche fand nämlich von Theodofius dem Großen (f 395) 
oder feinem Sohne Arkadius (F 408) bis auf den Chalifen Omar 
(+ 644), beziehungsmweife bis zur melthiftorifchen Niederlage der 


Byzantiner am Jarmuͤk (634), an diefer Stätte und vermahrte in 


Toftbarem Schreine das abgejchlagene Haupt Sohannes des Täufers. 
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Omars Feldherr Chalid jah die allverehrte Reliquie in einer 
Krypta. Jetzt ſoll innerhalb der Moſchee ein Didvergoldetes 
Kuppelgebäude über dem Haupte des Täufers ſtehen. Thatſache 
iſt, daß der Moslim bei dem Propheten „Jahja“ (Johannes) un⸗ 
verbrüchliche Eide ſchwört. Theodoſius der Große hatte auf gleicher 
Stelle ſchon einen heidniſchen Tempel ausgeräumt, deſſen 
Kult einer romanifirten Gottheit der Syrer galt, und zwar eher 
der unfittlihen Aſtarte al3 einer der verjchiedenen Formen des 
vergötterten Tageslihtes (Baal). Bielleiht ftammen von dem bau- 
Iuftigen Sailer Hadrian (FT 138) die römiſchen Reſte auf der 
Weſtſeite der Moſchee, welche dem Fremden von einem benadhbarten 
Dache aus gezeigt werden. Es find drei ftarfe Säulen mit jchönen 
forinthiichen Kapitälen und reich verziertem Architrav. In einer 
Linie fanden einst ſechs ſolche fi) correfpondirende Säulen. Bon 
der dritten und vierten ging der Triumphbogen aus, von deijen 
nördlichen Anſatz noch einige Fuß erhalten find. Sein Scheitel 
muß 70’ Hoc geweſen fein. Der Bogen jelbft trug nicht die 
übliche Attifa, fondern ſtack in einem Giebelfeld, das gleichfalls 
noch fragmentarifh erhalten it. Hinter dieſem monumentalen 
Thor führte erft eine prächtige Säulenreihe zum Göttertempel. 
Weil Mekka füdlich Liegt, ift auch die ſüdliche Zängenfeite der 
Mojchee die Gehbetsmand. Jede der vier orthodoren Selten hat 
darin eine Kibla. Am wichtigſten ift die der Hanefiten. Ein 
Gebet hier ift mehr mwerth als dreißig taufend andere. In Folge 
diefes Glaubens ift die „große Mofchee“ ein Wallfahrtsort. Mit 
der langen Gebetswand läuft eine erfte, zweite und dritte Säulen- 
reihe parallel — die dritte in gemauerte Bilafter gehüllt. Diefe drei 
Reihen und die Südmauer tragen drei mit Holz und Blei gededte 
Giebeldäher und werden jo nach chriſtlicher Anſchauung zu drei 
weftöftlichen Langſchiffen, nach mohammedaniſcher zu drei Säulen- 
Hängen. In nordjüdlicher Richtung merden dieſe von einem viel 
höheren Quergang durchſchnitten, auf deffen vier maffiven Mittel- 
pfeilern die Hauptzierde des Gebäudes, die Kubbet en-Nisr oder 
Geierkuppel, ruht. So heißt diefelbe, weil fie das hohe Querſchiff und 
die drei weftöftlichen Arkaden wie ein Geier unter ihren Yittigen hat. 
Als ih am nächſten Morgen vom Bazar der Goldjchmiede aus 
ein erfte3 und. zweites Dach erftiegen hatte und dann unmittelbar vor 
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der folgen, architektoniſch berühmten Südhälfte der Moſchee ſtand 
— die größere Nordhälfte bildet einen Hofraum — jo glaubte ich 
Anfangs einen frühromaniſchen Dom zu erbliden, in dem der ge⸗ 
maltthätige Islam erft geftern feinen Einzug gehalten bat; und 
doch ift der großartige Bau moslimiſchen Urſprungs. Nur für 
die innere Ausfhmüdung kamen feiner Zeit 1200 Künſtler von 
Konftantinopel. Die vom Halbmond bekrönte Geierfuppel ruhte 
auf einem achtedigen Unterſatz, nach allen Seiten durchbrochen von 
je zwei Rundbogenfenftern. Solche waren aud in den jpigen 
Giebeln der Schiffe. Doppelreihig belebten fie die Schmalfeite des 
nordjüdlichen Querſchiffes, einreihig die lange Ylucht der Gebets- 
wand. In der Süoflede der Mofchee flieg da3 Iſa⸗-Minaret in 
die Höhe. Diefes Hat feinen Namen von dem Glauben, daß Jeſus 
(Iſä) bei feiner Wiederlunft zum Gerichte ſich zuerft auf diefem 
Minarete zeigt. Bis zu beträdtlicher Höhe iſt e3 ein vierfeitiger 
Kirchthurm. Auf deflen Plattform baut fi in drei Verjüngungen 
erſt daS eigentliche Minaret auf, welches mit einem ſpitzen Pyramidchen 
abſchließt. Diefem höchſten Diinaret der Stadt entjpricht ein zweites 
mit drei Galerien und einem abfchließenden Knopf in der Süd⸗ 
weitede der Moſchee. Ein drittes Minaret in der Nordoflede — 
159 Stufen führen Hinauf — darf von den Yremden beftiegen 
werden, aber nur in Verbindung mit dem Beſuche der Moſchee. 
Die Ausfiht von deſſen Gallerie ift im höchſten Grade lohnend; denn 
man überſchaut nicht blos da3 Prachtwerk der Mofchee, ſondern 
fieht, wie die Stadt im grünen Laubkranz der Ghüta und im Gold- 
rahmen der dürren Wüfte mit dem ſcharf marlirten Gebirge rings⸗ 
um am blauen Horizonte zu einem wunderfamen Bilde verſchmilzt. 

In das innere der Mojchee jah ich durch das prächtige 
Oſtthor Baͤb Dſcherun. Bor demjelben zogen beftändig zehn bis 
zwölf finfter blidende Männer ihre Schuhe an. Pie Straße, melde 
bon der Gitadelle (am Ende der Stadt) meftöftlich läuft, wird näm⸗ 
ih von der Mojchee unterbrochen, beziehungsweiſe die Moſchee 
von den Moslim als Durchgang benüßt. Drinnen ſprudelte es 
unter der ſ. g. „Kuppel des Springbrunnens”, und die Leute 
gingen der religiöfen Wafchungen wegen ab und zu. Diefelbe 
ruhte auf übereinandergeftellten Marmorſäulen und bildete den 
Mittelpunft des geplatteten, von Säulenhallen und hohen Ume 
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faſſungsmauern umgebenen Hofes; nur war Die Südfeite mehr (als 
die Nordjeite des bon der Geierfuppel beherrſchten Arkadenbaus) 
eine durch Pilaſter, Hufeiſen und Rundbogen gegliederte Wand. 
Der dichte Säulenwald unter, die drei Kuppeln (dieſſeits der 
erwähnten die Schab-, jenjeit3 die Stundenkuppel) über, die 
Dimenfionen des ungededten Rechtedes vor dem Mojcheebau, die 
Höhe und der blendendweiße Berpuß der kühnen Minarete in den 
Eden machte einen höchft eigenthlimlichen, jchwer zu johildernden 
Eindruck. Es fpiegelte fih der Glanz der Periode der Omajaden 
(661 —750), aber auch das Seltfame und Wunderlicde des Moham⸗ 
medanismus. Die Erbauer waren Welid I. (705—715) und jein 
Nachfolger Sulemän (715— 717). Der Bater jenes Abd el Melik (685 
. —705), Hatte ſich duch großartige Bauten zu Melta und Jeruſalem 
verewigt, der Sohn Welid I. wollte Hinter ihm nicht zurüdbleiben 
und ſchuf nad) Sepp „die Veterslicche des Islam“. Aus feinen 
eigenen Mitteln wendete er 400 Kiſten Goldes auf. Die Red- 
nungen mußten auf 18 Maulthieren vorgeführt werden, als die 
Beicheidenheit ihm gebot, die Dokumente feiner Munificenz zu ver⸗ 
nichten. Erſt nachdem alles edle Material des griechiſch-römiſchen 
Syrien zujammengefudt war, wurden die antifen Säulen aufge- 
ftellt, Fußboden und Wände mit dem felteniten Marmor verkleidet, 
die Niſchen und Kuppeln mit den koſtbarſten Mofailen geſchmückt. 
- Einige Jahre Bingen 600 goldene Lampen von der vergoldeten 
Holznede herab. Im Berlauf der Jahre hat der Bau durch aller- 
lei Mißgeſchicke gelitten, am meiften um 1400 durch die Horden 
Timurlenks, feit dem Anfang des 16. Jahrhundert auch durch 
die Unterloffungsfünden der Türken. 

Die Chriſten haben nicht vergeffen, daß ihnen die Johannes⸗ 
kirche entriſſen worden ift, und leben der Hoffnung, fie bald 
wieder zurüdzuerobern. Sagen fie auch mit Unrecht, daß die Moslim 
noch in ihrem Gotteshauſe beten, fo liegt ihrer Behauptung doch das 
Richtige zu Grunde, daß fie durch befondere Gemwaltacte derjelben um 
da3 hehre Sanctuarium kamen. Indeß Hingt der Bericht darüber 
etwas jagenhaft. Nach der Niederlage des byzantinischen Heeres am 
Zarmük waren Omars Yeldheren Abu Ubeda und Ghälid vor 
Damaskus gerüdt. Siebzig Tage trobte Hier der tapfere Grieche 
Thomas ihren vereinigten Angriffen. Endlich überftieg der ver 
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wegene EHälid in einer Feſtnacht die Oftmauer und öffnete das Thor ; 
die wilden Araber drangen jengend und brennend ein. Angefidhts 
defien capitulirte man am Weftthor mit Abu Ubeda, bevor Diefer 
von Chälids Erfolg etwas wußte. So rüdien die Araber auch bier 
unaufgehalten ein und famen bis gegen die Mitte der Stadt, wo fie 
auf ihre fiegreidhen Kameraden fließen. Im Folge defien erfuhr 
Damaskus eine doppelte Behandlung Die Ofthälfte galt als er- 
flürmt, die MWefthälfte als freiwillig übergeben. Bort gab e& keinen 
Pardon, Hier trug man dem Begehren der Chriſten einige Red) 
nung. So behielten fie 15 Kirchen und die eine Hälfte der Bafilika 
de3 Heil. Johannes ; in der andern Hälfte hatte Chaͤlid bereits gebetet. 
Chriften und Mohammebdaner hielten nun über fiebzig Jahre unter 
gleihem Dache Gottesdienſt. Da wollten letztere die heilige Stätte 
allein haben, und Welid I. gab dem Drängen ihrer Wortführer nad. 
Man ftreitet fi, ob die Wegnahme mit oder ohne Entſchädigung geſchah; 
die Damascener Chriften glauben , daß keinerlei Erjat geleiftet wurde. 
Die Sorge für die Heimfahrt führte mid) auf das öfterreichifche 
Konfulat. Nachdem ich die gewünſchten Aufſchlüſſe erhalten hatte, 
zeigte mir einer der gefälligen Beamten den Weg zum Grabe 
Saladins. Nah arabiſchen Zeugniffen fand der große Kurde 
feine irdifche Ruheftätte in der Nähe des Poſtthors (Baͤb el Berſd) 
neben einem der alademifchen Annere der Omajadenmoſchee. Wirk 
ih mußten wir über den Buchhändlerbazar — mit aufgefchlagenen 
Koranen, die jedoch nur für Moslim feil find — zum wefllichen 
Hauptthor der Mofchee zurückkehren. Auf einem freien Plabe dahinter 
fand, ar eine der höheren Koranſchulen (Dar el Hadit) gelehnt, das 
einfahe Maufoleum des Chalifen. Ich mar in Bezug auf feine 
Dimenfionen enttäufht. Die unwürdigen Mamlukenſultane zu 
Kairo ruhen in prächtigen Moscheen; der größte Mann des Islam 
dagegen blos in einer Kapelle. Doch war es offenbar die Kapelle 
eines moslimiſchen Heiligen — ein aupergewöhnliches Weli. Wie 
bei jedem Seiligengrab, jo ſchloß auch Hier ein quadratiſches Vier⸗ 
ed mit einem Gemölbe ab; da3 Außergewöhnliche aber lag in 
den zwei Stodwerfen und in der Art, wie fi) das Gemölbe ohne 
Abſatz aus den vier Wänden entmwideltee An ein Betreten des 
Welt war nicht zu denken. Doch mehrte Niemand, daß id) ab- 
wechjelnd mit den tief vermummten DVerehrerinnen des Salah-ed- 
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din, d. i. „Heil der Religion”, hineinſchaute. Das Grabmonument 
hatte nämlich eine jchalterähnliche Oeffnung, die gegen unliebfame 
Zudringlichfeit wieder durch ein eifernes Gitter gejhügt war. An 
defien Querftangen hingen Fäden, eben und Amulete. Im Innern 
des Weli fanden zwei Sarlophage ähnlid) dem Sarge Davids auf 
Sion, d. h. ihr Querſchnitt gli) der Breitenfeite ‚eines ſchmalen 
Giebelhauſes. Sie hatten die Höhe von 6 und 7’ und ruhten famt 
ihrer niedern, leiftenartig hervortretenden Unterlage auf dem 3—4’ 
hohen Boden. Die Hanptzierde waren Deden und Teppide. Vom 
Gewölbe Hingen Lampen herab. Die Wände prangten von alten 
muſiviſchen Arabesfen auf Goldgrund. Der Fußboden mar mit viel- 
farbigen Marmorftüden belegt. Die zwei Särge enthalten Vater 
und Sohn. Letzteres foll von den fieben Söhnen Saladins der 
ältefte, Melik el Afdal, fein, der auch das Maufoleum erbauen ließ. 

Ein eigenes Verhängniß wollte, daß weder dieſer noch einer feiner 
. Brüder dauernd zur Regierung fam, und daß fhon nad) 50 Jahren 
das ganze Geſchlecht der Ejubiden den ägyptiſchen Mamlufen weichen 
mußte. Damaskus war lange die Lieblingsſtadt Saladins geweſen. 
So zog er fi denn auch im November 1192 hierher zurüd. Am 
20. Sebruar erkrankte er, nachdem er noch der Karawane von Mekka 
entgegengeritten war, und erlag, erft 56 Jahre alt, am 3. März 
1193 dem Fieber. Seine Wiege war zu Tekrit am Tigris geftanden, 
fein eigentliher Name Juͤſef ibn Ejub gemejen. Seine Kinder⸗ 
jahre Hatte er zu Baalbek verliebt und da3 Kriegshandwerk zu Tamas- 
fu3 erlernt (feit 1148). Um 1171 war er Herrſcher am Nil und von 
1174 an auch über Syrien. Yür das Frankenreich, jebt fein 
Enclave, kam fortan alle Unheil von Damaskus, 

Das Auffuchen von zwei anderen Monumenten follte mir für 
heute nicht gelingen. Es war das Maufoleum von Nureddin, 
dem um Damaskus Hochverdienten Sohne Zenghis (vom zmeiten 
Kreuzzuge ber befannt), und die Medrefe des Melit ed-Dähir 
Béêbars, des fhredlichen Mamlukenſultans von Aegypten. Beide 
half mir am folgenden Tage ein eingeborner Geiftliher erfragen. 

Der Name „Bébars“ war durchaus unbelannt. Die Leute mußten 
nur auf „Melik ed- Dähir” Beſcheid. Aus einem ganz; mit abergläubi- 
ſchen Feten behängten Eifengitter wurde mir Har, daß ich wiederholt 
an dem fchönen Bau der Medrefe vorübergelommen mar; auch be= 


muß einmal — genen fie In der Ede Ingen 
bunte Steine und goldene Slaswürfeldden von den muſiviſchen Slift⸗ 
bildern der getwölbten Dede. Der Cuſtode fchenfte mir einige Davon. 
Die Wände waren unten ber mit ſchwarzem und weißem Marmor 
belleidet. Den Boden hatte man an einer Stelle mit Teppichen belegt. 
Died und eine Rifche in der Südwand waren die einzigen Merkmale 


daß er einmal zu Damaskus von feinen Kriegsmühen ausruhen 
werde. Er Hatte im April 1177 die Mongolen zurüdgeworfen 
und darauf das befreundete Armenien verwüſtet. Da trieb ihn 
der Mangel an Xebensmitteln wider Erwarten aus Nordſyrien nad 
Damaskus. Hier flarb er im Yuni 1177 nad) zweitägiger Kranke 
heit auf der Citadelle, wie viele behaupten, an Gift. Der Tod des 
Zyrannen wurde geheim gehalten, bis zu Kairo deſſen ältefter 
Sohn Melit es⸗Said al3 Sultan ausgerufen mar. BEbars Hatte 
es vom Sklaven zum Mamlufenführer gebracht, fi) durch doppelten 
Sultansmord zum Regenten emporgeſchwungen und nachmals in 
bier Verheerungszügen unfägliches Elend über die Chriften ge- 
bracht. Die Damascener fcheinen feinen Namen nur besiegen 
jo hoch zu Halten; denn fonft hat Syrien außer der Verminderung 
der Mongolengefahr nur Brandſchatzungen von Bébars erfahren. 

Anders verhält es fih mit dem flreitbarn Nur-ed-din. 
Nachdem diefer groß getvorden war, verlegte er feine Reſidenz von 
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Aleppo nah Damaskus und nahm alles Ernſtes auf die Ver⸗ 
Ihönerung und Befeftigung der Stadt Bedacht. Viele Mofcheen. 
Schulen, Brunnen und milde Stiftungen flammen von ihm. 
Sein Maufoleum am Ende des Tuchbazars ſah ih nur von 
außen. Nursedsdin bedeutet „Zeuchte der Religion.“ 

Gegen Abend paßten wir alle verabredeter Maßen bei der 
Haltitelle der franzöfiihen Meſſageries — an der Norbdofte 
ede der Stadt zwiſchen der großen Moſchee und Citadelle — das 
freudige Ereigniß der Ankunft der europäifcden Bolt ob. Darauf 
gingen wir über die Brüde des Bäarada und traten in ein arabi⸗ 
ches Kaffee. Es lag zwilchen dem Yluß und der Straße der 
Meſſageries. Letztere bot eben bejonderes Intereſſe; denn fie diente 
als Corſo zu Pferd und zu Wagen. &3 zeigte ſich die hohe fränki⸗ 
ſche und türkiſche Ariftofratie, darunter auch der Statthalter des 
„Wilajet“ Damastus. Der „MWäli” fuhr in offener Kutſche, Reiter 
fprengten voran, und Reiter folgten nad. Wir zogen gleich andern 
Europäern den Hut. Er berührte zum Gegengruß Mund und 
Stimme mit der Hand. Jedermann rühmte die Gerechtigkeit des 
Statthalters, und dazu ftimmte fein edles Ausjehen. 

Der Stabttheil, in welchem wir und befanden, tar die 
Vorſtadt Amära. Wie diefe fih an die Nordweſtecke der Altſtadt 
anlehnt, fo die Vorſtadt el-Medän an die Südweſtecke. Letztere 
befleht aus einer 20 Minuten langen Straße, deren Ende das 
berühmte Bab Allah oder Gnttesthor bildet; durch dasjelbe 
zieht nämlid die große Mella-Saramwane aus und ein. Hätten 
wir nur noch vier Tage Zeit gehabt, jo hätten wir bie diesjährigen 
Pilger jehen können. Schon wurden die üblichen Vorbereitungen 
zum Auszug getroffen, der nach Schluß des Ramadhan (15. Sep- 
tember) ftattfand. Wie zu einem Beſuch des fernen Medän die 
Zeit nicht reichen wollte, jo jahen wir auch die nahe Gitadelle 
nur geſchieden dur den Bärada. Beim Chriftenmorb 1860 bot 
fie 10,000 Menſchen Obdach. Sie ſchien ein großes Viered mit 
zinnenbefrönten Mauern und Thürmen. An den plumpen Thürmen 
hing ein eigenthümlicher Kranz fchtwerfälliger Erler. Dem Haupte 
zugang im Weften lag die Refidenz des türkiſchen Statthalter, das 
Seräi, gegenüber. — Es war dunfel, al3 wir nad) Haufe kamen. 


Da fand ih im Empfangsfaal, was mir allein feit langem Noth 
Nüdert, Reife durch Paläſtina. 30 
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that, ein neu aufgebautes Bett in einer eifernen Beitſtatt. Wirhk⸗ 
lich fühlte ih mid) Tonnerflag, den 11. September, durch einen 
gefunden Schlaf gekräftigt. 

Eomeit es ih noch um Sehenswürdigkleiten handelte, fand 
die fünöfllide Stadtmauer obenan. Ein Kaufmann, deflen Bruder 
bei den Lazariften al3 Lehrer wirkte, bot fi uns als Führer an. 
Wie die „gerade Straße” im Welten mit dem Bab el Jahja, d. i. 
Johannesthor, abſchließt, jo im Oſten mit den Bab ejch- Scherfi, 
d. h. Oſtihor. Wir traten durch das letztere in's Freie. Hier 
war hiſtoriſcher und zugleich fagenreidher Boden. Ich gedachte vor- 
ab der Mißgefchide des Kreuzzuges, welchen Bernard von Clair⸗ 
vaur gepredigt Hat. Zur übel empfundenen ZTreulofigfeit der ſchis— 
matiſchen Griechen (1147) gefellte ſich Hier die ſchändlichſte Tüde 
der Pullanen, d. i. der einheimischen Glaubensgenofien. Aus 
Eiferfuht riethen diefe zur Verlegung des Lager3 aus den waſſer⸗ 
zeihen Obftgärten nad) der trodenen Südoftede der Stadt. Die 
abendländiſchen Pilger folgten ihnen, weil fie hofften, dort völlig 
ungededte Mauern aus ungebrannten Erdziegeln vorzufinden, jahen 
ſich aber getäufcht und gleich in der erſten Nacht zu ruhmloſer 
Aufhebung der Belagerung genöthigt. Noch vor Anbruch des Tages 
jagten ihnen die Damascener nad), und der ungeordnete Rüdzug 
geftaltete fich theilweife zu verderblicher Flucht (Auguft 1148). 
Konrad IH. und Ludwig VIL, aud vor Asfalon Hintergangen, 
verließen in bitterem Unmuth das heilige Land (1148 u. 1149). 


Wir wandten und vom Oftthor zuerſt nordwärts. Auf diefem 


ſehr breiten, faubigen Wege ritten viele Leute auf Maulthieren und 
Eſeln. Links lag das Chriftenviertel, rechts eine Reihe von Gärten. 
Eima 200 Schritte vom Oftthor traten wir in den Garten mit 
den Haufe Namäns des Syrers. „Der Mann mar ein flarfer 
Held, aber ausſätzig *).“ Noch ift deſſen Haus ein Aſyl für Aus 
ſätzige. Im Hof lagen die Ruinen einer ehemaligen Kirche. Dar- 
aus fonnte man ſchließen, daB die Fromme Meinung jchon älteren 
Datums if. Da aber „der Heerführer des Königs von Syrien 
groß war vor jeinem Herrn — denn duch ihn gab Jehova 
Syrien Heil," jo haben gewiß die dünnen Wände des unſcheinbaren 


*) 2. Kön. 5, 1. 
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Gebäudes mit dem biblifchen Nae&man nie etwas gemein gehabt. 
Das Wafler diefer Gärten fam vom Kanal Alrabäni. Dies ift 
eine Abzweigung des eigentlihen Bärada, der nad) ſechsfachem 
Aderlaß der ganzen Norbfeite der Stadt folgt. 

Der Weg zum ſ. g. Paulsthurm führte zuerft zum Oſt⸗ 
thor zurüd und dann fübli weiter bis zur Ede der Stadt« 
mauer. Kurz nachdem deren weſtlicher Lauf begonnen Hatte, ſtan⸗ 
den wir bor dem traditionellen Schauplag des mißlichen Erlebniſſes 
Bauli*): „Zu Damascus bewachte der Statthalter des Königs 
Aretad die Stadt der Damascener; er hatte die Abficht mich zu 
ergreifen. Da wurde ich in einem geflodhtenen Korbe vermittelft 
eines Thürchens, das duch die Mauer ging, Hinab gelafien. So 
enttam ich feinen Händen.” Die Apoftelgefehichte trägt nad, daß 
die Juden dabei die Schildwache batten und die Chriften dem 
Apoftel nächtliher Weile forthalfen. — Ich bejah mir den jeBigen 
Mauerlauf. Er wird von vielen Thürmen unterbrochen, welche 
aus der Fläche herbortreten und zugleich deren obern Rand um 
einige Yuß überragen. Die Steinlagen de3 Ganzen gehören drei 
Berioden an. Die unterften jcheinen römiſch zu fein, darauf fom« 
men arabifche, zulegt türkiſche. In diefen jüngften Schichten eines 
hohlen, vieredigen Thurmes zeigte man und eine befreuzte Stein⸗ 
platte ala Verfchluß der denftwürdigen Maueröffnung, durch welche 
der Apoftel entkam. XLebtere hatte etwa die halbe Höhe und das 
fteinerne Geſims eines Yenfters. War es auch ein anderer Mauer» 
durchbruch, durch welchen man damals das Geflechte ſchob, jo befand 
derjelbe fi doch irgendwo in der Südmauer des Judenviertels, 
in welchem unter Pauli Feinden auch deilen Freunde wohnten, 
und er befand fi) eher in einem Thurme als in der flachen Mauer, 
weil ſich jo das Wagniß leichter erflärt. Wie ſchon das Haus der 
Rahab „auf der Stadtmauer” von Serie, jo ftehen jetzt noch 
Judenhäuſer auf den Mauern von Damaslus. Ob wohl dem 
Apoftel folde Mauerbemwohner forthalfen? 

Die griechiiche Legende zeigt fünfzig Schritte ſüdwärts vom 
Paulsthfurm den Ort der Enthauptung und da3 unjcheinbare 
Grab des Beil. Georg; und während der gefeierte kappadociſche 


*) 2, Ror. 11, 32 u. 38. 
30* 
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fehief geworfen wurde, bis ein Pater aufpakte und den Miffethäter 
entdedte. Es war ein moslimildher Schäfer, der oft borübertrieb. 
Derfelbe büßte feinen Vandalismus mit dem Berlufte von zwei Schafen. 
Deil ein Bang um die Stadt über zwei Stumden erheifchte, lenkten 
wir zum BAb eſch⸗Scherki um. Diefes iſt römiſchen Uriprungs 
und befleht aus einem Haupt⸗ und zwei Nebenthoren. Letztere haben 
die halbe Höhe und Breite des erfleren, deſſen Scheitel gegen 40' 
Ho ift. Alles geht durch das nördliche Nebenthor ein und aus, 
weil das Haupt und das füdliche Nebenthor vermauert it. Meine 
Freunde kehrten durch das Ehriftenviertel vorläufig zu den Lazariſten 
zurüd, 

Die Juden von Damaskus find reicher als in irgend einer 
anderen Stadt des Orientes. Ihre Häufer können zum Theil als 
Typen morgenländifchen Geſchmades gelten. Sch wollte wenigftens 
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eines. derfelben jehen. Der Name entichied, daB ich dem Hauje 
Shan mais den Borzug gab. Doc erkannte id) bald, dab „Bet 
Schammai“ nicht einmal der Sage nad) mit dem berühmten Stifter 
der rigorofen Partei der Schammäaner etwas zu jchaffen habe. 

Das Haus unterſchied fih äußerlich nur durch feine Länge von 
der Einfachheit anderer Wohnungen. Ein Thürhüter führte uns 
durd) den engen Vorhof und öffnete die Thüre zu einem glän- 
zenden Hofraum. Es war ein fürmliches Prunkgemach unter freiem 
Himmel mit foflbarem Gefteine im Boden und architektoniſchem 
Schmuck an den Wänden, mit kühlendem Springbrunnen in der 
Mitte, Pflanzen- und Xrbeitsterraffen auf den Seiten. Bon hier famen 
ung zwei unverjchleierte Mädchen entgegen — die hölzernen Brüdden, 
welche fie unter ihre bloßen Füße gebunden hatten, machten einen ab⸗ 
ſonderlichen Larm. Sie geleiteten uns in den Saal, welcher den Wefl- 
flügel des Hauſes einnimmt und die Berühmtheit des „Bet Scham- 
mai” ausmacht. Recht Harakteriftiich war defien Fußboden. Weil der 
Orientale fih auf dem Stuhle nicht zurecht findet, gibt er einer 
ſchmäleren Terraſſe (Divan) oder gar der ganzen Hintern Hälfte 
des Zimmerbodens die Höhe unſerer Stühle. Letzteres war bier 
der Fall. Einige marmorne Tritte führten hinauf. Droben lagen 
die werthvollſten Teppiche. Unten ſprudelte es aus einem feinen 
Marmorbrunnen und kühlte recht merklich den Hohen Raum. Bon 
den eigentlihen Wänden und von der Dede hätte man nirgends 
eine Spur entdeden können. In bizarrer Weile war alles mit 
Perlmutter- und Holzjculpturen, Spiegelwerf und- Marmorplätiden 
überzogen, diefe Verkleidung durch Säulchen und Lienen in Tyelder 
geſchieden und die Felder durch arabifche Bogen oder lineare Schnörfel 
wieder zu Heineren Ganzen verbunden. Die überreiche Perlmutter⸗ 
Ornamentik ſchien mir das Unerbörtefte und Frappantefte von Allem. 

Dom Haufe Schammais ließ ih mid zum Seidenbazar 
führen. Mid) intereifirten die äußerſt feinen Seffije, welche, von 
Dragomanen und Mukern, Beduinen und reijenden Stadtarabern 
getragen, Kopf und Naden gegen die Allgewalt der Sonne ſchützen. 
Entweder ein gemöhnliches oder ein aus Gold» und Silberfäden 
geflochtenes Stüd Seil legt fih wie ein Reif um den damit ver- 
hüllten Kopf und fällt mit feinen Enden ſeitwärts herunter. Der 
Beduine liebt diefen Kopfpug mit grellen Farben und Goldftreifen. 
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Mit weißem Grunde eignet er fi als Halstuch für Europäerinnen. 
Daneben hat da3 Kefflje eine Hiftorifche Bedeutung. Es gilt näm⸗ 
ih für „das Schweißtuch“, das Chriftus und die Apoftel auf 
ihren Reifen durch das Heilige Land trugen und Beronila nad) der 
Zegende dem Treuztragenden Heilande reichte Ich brachte einige 
Eremplare mit in die Heimath. 

Auf dem Süf el Attarin hatte e8 eine erſtaunliche Menge 
‚bon Gewürzen, Droguen, Parfümerien, Rofenwafjern und Rojen- 
Ölen. Letztere waren im Befie der reichiten Araber, die ſich im 
Gegenſatz zu der angebliden Damascener Mode keinen Para handeln 
ließen. Der Verlauf geihah in Tropfen und nad dem Gewichte ; 
der Werth des Nofenöls wird dem Golde gleich eradhtet. Bei der 
allgemeinen Borliebe des Dlorgenlandes für Wohlgerüdhe waren der 
jegigen Feſtzeit wegen diefe Läden förmlich belagert. 

Der Orient ift Heut zu Tage gewiß nicht wegen feiner Pretioſen 
berühmt. Um fo mehr mwunderte ich mich über den Reichthum der 
goldenen und filbernen Ringe, der Spangen und Gehänge, als ich 
gelegentlich der Befichtigung des Moſcheedaches auch den Bazar und die 
Merkftätten der Jumeliere durchſtreifte. Da war all „der Schim- 
mer der Yußkettchen, der Heinen Sonnen und Monde, der Obrgehänge 
und Armbänder, der Yinger- und Nafenringe, der Amulete und 
Riechfläſchchen,“ welchen der Herr einft an den eitlen Töchtern Sions 
tadelte und in ſchwerem Gerichte von denjelben mwegzunehmen drohte *). 

Unter den eigenthümlichen Produkten der Hiefigen Induſtriellen 
fielen mir die vergoldeten Dſchozen auf. Dies find Wafjerpfeifen 
aus Kokosnüfſen (Dſchoz⸗Nuß), in welche von der Seite ein langes 
Rohr geſteckt wird, braun polirt und mit Gold⸗ oder Silberblech 
beſchlagen. Beim Rauchen befindet fi) das Waſſer darin. Der 
eigentliche Kopf mit dem angefeudhteten perfiichen Tabak (Tumbak) 
wird erſt noch aufgefeßt. Sie vertreten hier zu Lande die fonft jo 
beliebte Nargile. Die berühmten Damascener Klingen dagegen 
werden ſchon feit 1400 nicht mehr zu Damaskus gemacht. Der 
Zatarenführer Timurlenk verpflanzte die Schwertfegerfunft nad) feiner 
Refidenz Samarland, wo fie bis zur Stunde blüht. Die ganze Zunft 
der Schwertfeger wurde damals nad) der Tatarei abgeführt. 


* Sei. 3. 
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Bei den Ellenwaarenhändlern ſah man viele europäiſche 
Stoffe ſchlechter Qualität und dreimal fo theuer als im Occidente; 
bei den Sattlern, Schuftern und Schhneidern ausnehmend 
funftreiche Stidereien und Näharbeiten. Hören und Sehen verging 
einem im Bazar der Kupferſchmiede. Ueberall find nämlich 
‚die Verkaufslokale aud) offene Werkftätten, und gerade dieſer Um— 
ftand gibt dem Bazar einen eigenen hiſtoriſchen Reiz. Bei der 
Stagnation des Drientes fieht hier der Europäer alle Gewerbe feiner 
Heimat) in dem primitiven Stande etwa des fünfzehnten Yahr« 
hundert3 oder gar noch des Anfangs der Kreuzzüge. Daneben hat er 
eine lebendige Muſterkarte aller menſchlichen Raſſen und Charaftere, 
bom weißen Engländer bis zum ſchwarzen Eunuchen aus dem Sudan, 
bon der plaftiihen Gravität und Ruhe des adeligen Scherif bis zu 
den Gaufeleien und dem wahnwitzigen Turnen des bettelnden Der- 
wiih, und wird überdies in feinen Betrachtungen fiherlih nicht 
duch die Zudringlichkeit eines der ftabilen Verkäufer oder wandelnden 
Straßenausrufer geftört. 

Meine Franzöfiihen Freunde hatten beſonderes Intereſſe, Abd 
el Kader zu fehen, was ohne weitere Umftände möglich ift, 
und ih ſchloß mich ihnen an. Auf dem Hinwege erfuhren wir 
jedoch, daß der alte Revolutionär im Ramadhan der Hauptftabt 
ferne zu fein beliebe. Er fteht bei den Chriften im beften Andenken. 
Hätten dieſe zu entjcheiden, jo müßte der Chedive ihr Landesherr 
und Abd el Kader deſſen Statthalter werden. Das Ideal des letzteren 
ift jedoch Die Wiederherftellung der Unabhängigkeit Algerien. Sein 
Hauptverdienft um die Chriften datirt von den Schredenstagen de3 
Suli 1860. Als damals Achmed Paſcha unter nichtigem Vorwande 
die Gitadelle ihrer Mannſchaft entblößen und jo den Drufen deren 
Einnahme und den Mord der 10,000 Flüchtlinge erleichtern twollte, 
erlärte Abd el Kader, er werde in diefem Falle mit feinen getreuen 
Algeriern in die Stadt rüden und ganz Damaskus in Brand 
fteden. Wegen diefer Drohung blieben die Chriften in der Gitadelle 
berjchont. . 

Cine Heine halbe Stunde vor dem Thomasthor — nördlicher 
Ausgang des Chriftenviertel3 — liegt die ſtarke Ortſchaft Dihöbar, 
in deren Synagoge man die Stelle zeigt, an welcher Elias 
den Elifäus zum Propheten, und lebterer den jungen Hajael zum 
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König von Syrien falbte. Geſchichtlich fieht nur feft, das „Elifäus 
nach Damaskus kam,“ Hafael anſchaute und weinte, „da er wußte, 
was Böfes diefer den Söhnen Israels thun würde.” Jehova wollte 
dem Propheten Hafael „als König über Syrien zeigen.” Anderſeits 
wird der Barada⸗Arm von Dihöbar — Nahr Töra genannt — für 
den Bach Keritd mit den Raben des Elias ausgegeben. Nimmt men 
die moslimiſchen Sagen dazu, welche am nahen Dſchebel Kafitin 
hängen, fo begreift man die heilige Scheu, mit welcher der gläubige 
Araber in die Ebene von Damaskus eintritt. Bis zum Kafitin 
kam nämlich Mohammed ; auf demfelben ging Abraham die Erkenntniß 
des einen Gottes auf; daſelbſt wohnte Adam, und die dortige röth- 
fie Erde ſtammt vom Blute des erſchlagenen Abel. 

Der Kaſiün iſt eine der impofanteften Höhen des Anti- 
libanon, welche zugleich die Stadt gegen Norden wie ein Thurm 
überragt. Die ſ. g. Siegesfuppel (Kubbet en⸗Nasr) auf feinem 
verjengten Gipfel fiehft man von jeder ungededten Stelle der Stadt. 
Diejelbe Tiegt 4000’ über dem Meer und gegen 1900’ über der Ebene. 
Am Fuße des Berges breitet fih die Stadt Salahije aus, die 
gegen 7000 Einwohner zählt und der Hauptausflug der Damas- 
cener if. 

Es war noch vieles zu jehen; aber den nädhjften Montag ging 
mein Schiff, und Baalbek verdiente den Borzug. Um dahin zu 
fommen, löfte id (um 211/, Fr.) dieſen Abend noch ein Billet 
bis Schtöra, der fechften Station auf dem Wege nad) Berüt — 
im Ganzen find es elf, je eine Yahrflunde von einander. Der Pater, 
einige Zöglinge und meine bisherigen Reifegefährten begleiteten mid) 
zum Sompagniehof. Mit lebteren hoffte ich morgen noch ein 
Stünddden in Baalbet zufammen fein zu können; fie hatten aus- 
reichende Zeit, um mit dem beliebteren und billigeren Tagwagen 
fahren zu können. Sebt mußte ich deſſen Ankunft von Berüt 
abwarten. Als er, innen und oben überjebt, angekommen war, 
wurde ih, der einzige Paflagier, in den vierjigigen Langraum 
des Nachtwagens geſchloſſen, und ein Maltefe beftieg den Bod: 
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Bu Sctöra, Mekſe und Sachle. 


m 
Pe ſechs Uhr fuhr diefer über die Bäradabrüde und von da 
N in weſtlicher Richtung auf beftaubter Straße er-Rabwe zu. 
Anfangs hatten wir links über dem Ylufje die Citadelle, das Serai 
und eine Kajerne, dann den Bergnügungspla der Damascener 
„Wieſe“ (el Merdſch) und darin die Tellije, d. i. ein großes, mit 
Kuppeln und Minareten gegiertes Spital, welches der türkiſche 
Eroberer von Damaskus um 1520 ftiftete, rechts die Vorſtadt 
Amära und ihre bewäflerten Gärten, umfäumt von Hohen PBappeln 
und Nußbäumen. Als allmälig die Häufer zurüdblieben, ver- 
wilderten die Gärten, der fulturfähige.Landftreifen wurde fchmäler, 
und die Wüfte fam näher. Er-Rabme erwies fih als ein unanjehn- 
liches Dorf auf der rechten Seite des Bärada, eine gute halbe 
Stunde von Damaskus, gerade vor dem Eingang des Gebirgs⸗ 
thales. Dafelbft wird eine Höhle verehrt, im welcher die Wiege 
Jeſu geitanden haben jol. Wichtiger ift, daß hier die Könige und 
Ritter des zweiten Kreuzzuges einen harten Strauß mit den Heiden 
beftanden haben. Die anrlidenden Chriften hatten anfänglich nur die 
Gärten inne; die Araber behaupteten die beiden Ufer des Bärada, 
Da trieb erftere der Durft zu einem Kampfe, in weldem ber 
deutſche König Konrad den Ausſchlag gab. Er war im Nachtrabe 
geftanden und dann unmuthig über die Stockung in die vorberften 
Reihen geiprengt. Hier flieg er ſamt feiner ritterlichen Begleitung 
bom Pferde und drang zu Fuß vor. Er erjchlug jeden, der ihm 
entgegentrat, und führte gerade vor er⸗Rabwe feinen gewaltigiten 
Streich. In einem Hiebe fpaltete er einem gepanzerten Feinde den 
Kopf, den Hals, die linke Schulter und den linken Arm. Die 
Kreuzfahrer drangen fiegreih über den Fluß und jagten die er» 
ſchreckten Moslim in wilder Flucht gegen Damaskus. Dort fiel 
unfern vom Stadtthore Schahinſchah der ältefte Bruder Saladins. 
Diefer, erft elf Jahre alt, war Zeuge der Niederlage. Sein Bater 
Ejub Hatte tapfer mitgefämpft. 
Der Omnibus Hielt zu er⸗Rabwe nicht. Ehe man fih’S verjah, 
fuhr er in der tiefen Baͤradaſchlucht. Außer der Straße hatten 
darin nur der Bärada (links), der Nahr Töra und der Nahr Sezid 
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(reits) Pla, jener abwärts an Dſchoͤbar, dieer an Salahir 
borübereilend,, beide nur wenig aufwärts vom Saupiftiome abgeleitet. 
Der Jezſd war ein bis zwei Stodwerle die Bergwand binaufge- 
trieben und bewies, wie laum elimas anderes, die Wllgewalt bes 
Waſſers. So weit er den Boden durchnüßle, berrichle parabiefiiche 
Fruchtbarleit, nur einige Zoll oberhalb begann ſchon die Bülle. 
Anfangs hieß Diele rechts Dſchebel Kafiün, Inte Kalabat Mezze. 
hinter dieſen nordweſflichen Randgebirgen der Ebene aber zutreifen- 
der e3-Sähara. Auch fehlte jekt Die magiſche Beleuchtung nicht, 
welche man zu Kairo an der Sähera zu bewundern Gelegenheit bat. 

Im Grunde des Baradathales kamen zwei Törfer, zuerſt Dümmar 
mit ſchönen Billen, dann Häm e mit der ſchon berühtten Filiale der 
Lozariften. Bis hierher waren wir gerade eine Stunde gefahren. Da 
wurden die Pferde an der Wange fortgetrieben und ſogleich für das Ge⸗ 
birge geeignetere Maulthiere angehängt. Ich hatte verſprochen, bei dem 
hier weilenden Prior vorzufpredhen, war aber zu beflaubt, als daß 
ih mich ſehen laſſen fonnte. Kurz Hinter Häme verließ die Poft⸗ 
firaße den Bärada. Chryſorrhoas, d. h. Goldfluß, Hatten ihn die 
Griechen genannt, um feinen überreichen Segen anzudeuten ; Abana 
oder Amana heit er in der Bibel*). Ich ſchied von ihm faſt als 
ein Anhänger Naëmans, der befanntli meinte, der Abana ſei 
„beſſer als alle Wafler in Israel.“ 

Ein Fußgänger, welcher dem Ylupbette folgte, würde von 
Häme in drei Stunden den Shf Wädi YBärada mit Nebi Abil 
lints auf der Höhe erreichen. Lebteres ift das bibliſche Abila**), 
die Refidenz der Tetrarchie Abilene, liber welche beim Auftreten des 
Taufers Lyſanias herrſchte. War diefe Tetrarchie aud) noch jo Hein, 
fo fuhren wir in der Gegend von Häme doch im Abilenifchen. 
Die Bergpartie verſchlief ih. Als ich erwachte, fagte mir die Uhr, 
daß wir in Schtöra fein müßten; denn ich hatte 1 Uhr 55 Minuten. 
Wirklich ſchloß der Malteje fofort die Wagenthüre auf. 

Greitag, der 12. September, follte minder gut beginnen. 
Kaum war der Omnibus fortgerollt, fo erſchien Hawaga Andrea 
auf der Stelle, an welcher id) ausgefeßt morden war. Hatwäga 
bedeutet nämlich Herr, aber nur für Abendländer — der Moslim 


*) 4, Kön. 5, 12. **) Luc. 8, 1. 
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redet feines Gleichen mit „ja Sidi” an. Andrea hieß der italienijche 
Wirth von Schiöra Ich war an ihn empfohlen und folgte ihm 
getroft in’3 Wirthszimmer. Mein Plan war, fofort nad) Baalbek 
aufzubredden,, diefem Ausflug jamt Erholung gerade 24 Stunden 
zu widmen und dann nad) Berüt weiter zu fahren. Als ich dies 
dem Hawäga bortrug, meinte er, diefe Tour lafje fih reihlih am 
hellen Tage ausführen. Cinftweilen möge id) mir nur die Nadıt- 
ruhe gönnen; er jelbft werde mich Heute noch nad) Baalbek und 
zurüd bringen. Dagegen war an ji wenig einzumenden; Dod) 
wollte ich vorerft über feine Forderungen im Klaren fein, Da id) 
in dieſem Stücke wenig Rühmliches von ihm wußte. Er hatte 
nach meinem Handbuche ſchon 20 Franken verlangt, und um Leute 
mit Durchbillet aufzuhalten, ſich auch mit 5 Franken begnügt: 
von mir verlangte er 70 Franken. Ich fragte, ob er nicht 70 
Piaſter ſagen wolle — dies wäre der fünfte Theil geweſen — 
aber er meinte wirklich 70 Franken. Da griff ich nach meinem 
Gepäcke und ging zum Wirthszimmer hinaus: es war mir zu viel 
italieniſchen Schwindels. 

Gerade gegenüber lag eine arabiſche Wirthſchaft. Dieſelbe 
wurde bon zwei oder drei jungen Maroniten geführt und hatte in: 
fofern ſchon etwas Europäijches angenommen, al3 man auf niedern, 
geländerlofen Strohſtühlchen an Tifehen ſaß, aus größeren ftehenden 
Taffen feinen Mokka trank, aud) nicht auf dem Boden, fondern 
auf einer Britſche fchlief, Die von zwei hölzernen Böden getragen 
wurde. Hier quartierte ih mich ein und erwartete den Tag. Ich 
glaubte, daß der- Hawägae Andrea, nur durch die Naht ermuthigt, 
jeine kühne Forderung geftellt Habe. Der helle Morgen lodte außer 
mir auch einen zu Baalbek erkrankten Dragoman (von Damaskus) 
auf die Straße Arm Kaffee. Diefer meinte anfünglih, die Tour 
fei wohl 20 Franken werth. Als ich große Luft zeigte, wollte er 
mir um 25 bis 30 Franken Pferd und Mufer verſchaffen. Nach 
bertraulicher Rückſprache mit Andrea fand er jedoch, daß unter 
60 Franken nichts zu machen fei. Ich merkte, daB der faubere 
Hawäga mein Begleiter werden follte, und erflärte, eher auf Baal» 
bek zu verzichten, als mid) zu folder Summe zu verftehen. 

Die Maroniten hatten mir gleich) Anfangs gejagt, daß zu Schtöra 
keinerlei Reitthiere zu Haben jeien, da die Compagnie, welche allein 


es allen Anſchein Hatte, daß Die Zeit ſchon zu kurz jei, aber mehr 
noch weil mir die Gegend der Druſen wegen micht ganz fuher bor- 
‚ To bejchloß id vor einer ültigen Gniiheidung den Tag- 


zwei großen Ereignifje, melde diefen Bormitiag von Rund zu 
Mund gingen, waren Mord und Zodtichlag; doch war der Hergang 


hatte, wie meine Wirte meinten. fi im Borübergehen das 
andere Drittel zugeeignet. Anderjeit3 hatte man kurz nach meiner 
Antunft in der Stallung der Compagnie ein ſtattliches Maulihier 
erſtochen. Dasſelbe wurde am Morgen von feinem langohrigen 
Nachbar zu Grabe geichleift. Die Beine des todten Thieres waren 
dabei zu einem Rnäuel zufannmengebunden und das lebendige Thier 
davor gejpannt. So flampfte dieſes muthig im Staube eines Yeld- 
weges dahin, von einigen gleich wenig Xeid tragenden Knechten begleitet. 
Schtöra erwies fih als ein lieblicher Plab mit Baum⸗ 
gärten und Wiefen, von welchen die Compagnie eben den zweiten 
Schnitt einheimfle. Doch war es weder ein Städtchen noch ein 
Dorf, jondern befland nur aus den genannten zwei Wirthfchaften, 
aus der Pofterpedition, den Etällen und Remifen der Mefjageries. 
Etwas ofiwärts Ing rechts von der Straße ein großes Haus in 
den Gärten. Dies war, wie ih zu fpät erfuhr, eine Sommer- 
friſche der Jeſuiten von Sachle und Berht. Unter den Patres, 
weiche fi eben darin aufhielten, war ein Freiburger, Namens 
Zhoma, der meine Pläne ohne Ziveifel anders gefördert hätte, als 
der Tamascener Dragoman. | 
Dos Thal Ihien feine zwei Stunden breit und erinnerte 
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mid am meiften an den untern Ohio, nur fehlte der große gelbe 
Strom. Schtoͤra lag Thon faft an defien Weſtrand, aber noch 
volllommen eben. Hundert Schritte weftlicher begann die Steigung 
des Dihebel Libnän (Libanon). Kine Heine Stunde oſtwärts 
führte eine erfte Brüde über den alten Leontes, jebt Nahr el- 
Litani, no !/, Stunde öſtlicher eine zweite über den Bad 
bon Chalcis, jet Nahr Andſchar genannt, der dur die 
Bereinigung der Bächlein Nahr Bedha, Nahr Schemfin und Nahr 
Andſchaͤr nördlich don der franzöfifchen Straße bei Der Zenuͤn 
entſteht. Südlich von diejen Bächlein und zugleich parallel damit 
mündet der trodene Wädi Hariri, an deſſen Eingang die Station 
„Ciſterne“ Liegt. Die Poſtſtraße führt darin bis zur Waſſer— 
ſcheide des Antilibanon empor. Tas Auge Tonnte ihr folgen bis 
zum Kamm des kahlen Gebirgäzuges, d. i. bis Ain Diched&de, der 
borlegten Station von Schtoͤra. Der Nahr Andihär ergiekt 
fi eine Stunde füdlih von der Strafe in den Litäni und ift 
deſſen lebter ftändiger Zufluß von Often; die beiden andern — 
näher bei Baalbet — heiten Wädi Safüfe und Sebät. 

Nebſt diefem Bach und einer feiner drei Quellen gibt es noch 
- eine Ruine und ein Dorf Andfhär. Jene liegt 1/, Stunde 
nördlich, dieſes ungefähr eben jo weit ſüdlich von der Poftitraße. - Die 
Ruinenftätte Andſchaͤr mit ihren Thürmen, Mauern und Säu- 
len aber bat gewiflermaßen biblifches Intereſſe, weil’ gleich dem 
befannten Abila Zyfaniä*) auch dieje Veſte dem lebten Judenkönig 
Agrippa IL. zugehörte, bis er (52 n. Chr.) Herr von Gaulanitis 
wurde, in welcher Eigenschaft er befanntlich (um 100 n. Chr.) ftarb. 
Sie hieß Chalcis und hatte bis zum Jahre 48 unter einem 
Bruder von Agrippa I. geftanden. . 

Der Antilibanon, heute nördlich von der Straße Dſchebel 
eſch-Scherki, ſüdlich Dſchebel eſch-Schéêch genannt, hat nit 
ganz die Höhe des Libanon. Doch nahm er ſich von meinem 
Standorte mächtiger, wilder und öder aus; zumal wenn ihm das 
Auge von der Straße ab ſüdwärts folgte. In dieſer Richtung ſtieg 
er raſch von 4000 auf 9000’ empor. Obwohl die Thalſohle auch 
3000 ’ über dem Meere liegt, alſo die relative Höhe an ſich nicht 


* Luc. 3, 1. 





Ferne, abwärts bildete die Beläa ein höchſtens fünf Stunden 
langes Sadthal. Wie der beſcheidene Litäni von deſſen Sñd⸗ 


wunderbarer als der glorioſe Sieg des minder zaghaften Valer 
Rhein über die Hinderniſſe bei Bingen; und doch iſt es Thatſache, 
daß er fich noch gegen zehn Stunden gerade fortarbeitet, bis er ſich 
nothgedrungen zu rein weſtlichem Laufe entſchließt und zulegt unter 
dem falſchen Namen Nahr Kafimije zum Veittelmeer gelangt. Ein 
ganzes Drittel Diejes feines ſüdlichen Weges wird der heidniſche 
Leontes von dem heiligen Wafler der längften Jordanquelle begleitet. 

Mein Auge Haftete am Quellpunft des Nahr Hasbäni, 
am Hauptflod des Dſchebel eſch⸗Scheẽch, und der Geift eilte mit 
dem jugendlichen Fluſſe über die Merdſch Ajtın Hinab. Da lag gleich 
das wildromantifche Sadthal el Hüle. Darauf kam der vullaniſche 
Keſſel des Sees Genejareth, dann da3 endloje Chor. Vielleicht 
wäre ich noch meiter vom Thema abgefommen, hätte ſich nicht 
wider Vermuthen fchnell der Omnibus in der Ferne gezeigt. Präcis 
elf Uhr hielt derſelbe vor der franzöfifchen Poftablage — ich Hatte 
ihn erft auf 12 Uhr erwartet. Der Wagen war über und über 
befegt und die Reijenden bis zur Unkenntlichkeit beftaubt. Augen- 
liver und Augenbrauen ſchienen wie von winterlidem Dufte umflarrt. 
Erſt allmälig entpuppten fich die erwarteten Tyreunde. Trotz der be= 


*) Sof. 11, 17. 
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ſtehenden Schwierigkeiten wurde gleich die Ausführung der geplanten 
Reife nad) Baalbek beſchloſſen. 

Zunächſt gingen wir eine 1/, Stunde weſtwärts nad dem 
Maronitendorfe Mekſe am Yupe des Libanon. Vergebens fragten 
wir bei den erften Häufern, ob nicht wenigfiens bis Sachle Pferde 
oder Efel zu haben feien. Leptlich ſchien es das Beſte, den Rath des 
Chüri anzurufen. Wir begaben uns zum Pfarrhaufe, mußten 
aber den Herrn erſt holen laſſen. Er ſaß weit oben am Berge im 
Geſpräche mit einigen ſeiner Pfarrlinder. Vier bis fünf Männer 
begleiteten ihn, und dieſe beſtätigten, was wir bisher gehört hatten. 
Der Rath des Chüri war, unter feinem Dache die ärgſte Hitze abzu- 
warten und gegen Abend zu Fuß nad dem dritthalb Stunden 
entfernten Sachle zu gehen, wo es weder an Pferden noch an 
Eſeln fehle. Dies war das Vernünftigfte, ja einzig Mögliche, was wir 
tHun konnten; darum ließen wir uns nicht Tange bitten einzutreten. 

Gleich mar eine geihäftige Yrau zur Hand, melde zuerit Stroh⸗ 
matten auf dem feſtgepritſchten Boden aufrollte und dann Teppiche 
darüber Hinbreitete. Der poröje Waſſerkrug machte die Runde, 
Gier, Brod und Trauben mußten berbi — und für all das 
wurde nichts angenommen. Ein urkräftiger Bauer, der inzwijchen 
eintrat, befam uns gegenüber einen Pla angewielen. Der Pfarrer 
flüfterte und „Darſi,“ d. i..ein Drufe, in’ Ohr. Es war ein 
ausdrucksvolles, biederes Geficht von ungemeinem Ernſt. Jene 
Spannung, melde im Juli 1860 zu dem befannten blutigen 
Ausbruch kam — es fielen damals mehr riftlicde Libaneſen als 
Damadcener — hatte ſich alfo gelegt. Zu Mekſe wenigftend wohnten 
die Drufen friedlih mit den Maroniten zujfammen ; die lebteren 
bildeten eine- Gemeinde von Hundert Seelen. - Im Ganzen joll es 
im Libanon 300 Maronitenpfarreien geben. Dieſelben ftehen un= 
ter 11 Biſchöfen, und diefe wieder unter dem Batriarchen zu. 
Kannobin. Außerdem zählt man 80 Männer- und 15 Frauentlöfter. 
Die Gefammtzahl der Maroniten wird auf !/, Million geſchätzt. 

Seit 1860 ftehen fie unter dem Schube eines chriſtlichen 
Paſcha. Sie rühmen fi, wie ſejner Zeit die Böhmen, ihrer un« 
verbrüchlichen Anhänglichleit an den römischen Stuhl. Trotzdem 
fteht feit, daß nod) auf dem Tylorentiner Concil (im Lateran fort 
gejeßt) ein gewiſſer Saal, Gefandter des maronitiſchen Bijchofs 
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Elias, ein orthodores Belenntniß ablegte, auf welches Hin der Papft 
erſt verbot, dag die Maroniten ferner Häretifer genannt würden 
(1145); die Mehrzahl war freilih ſchon während der Kreuzzüge 
zur allgemeinen Kirche zurüdgeführt worden. Diefe Nachkommen 
der uralten Bergbetvöhner heiten Maroniten nad) dem Patriarchen 
Johannes Maro (Marlin), der mit anderen Häretilern des fiebenten 
Jahrhunderts Chriſto den menſchlichen Willen abſprach und den maß⸗ 
gebenden Theil ſeiner Landsleute für ſeinen Irrglauben gewann. 
Die heutigen Maroniten beſtreiten dieſe Ableitung ihres Namens 
und verehren als ihren Apoſtel den Kloſtervorſteher Maro aus dem 
fünften Jahrhundert, der am Orontes Wunder und Zeichen that 
und allgemein als twunderthätiger Heiliger gilt. Site bedienen fid 
der altſyriſchen Kirchenſprache, verftehen aber nur die arabijche 
Zandesiprade. Mit anderen unirten Orientalen halten fie an der 
Vriefterehe feſt. Auf meinem nachmaligen Ritte über den Libanon 
hatte ich Gelegenheit, die Erfolge ihres außerordentlichen Fleißes 
zu bewundern. 

Der ChHüri hielt es für feine Pflicht, uns einige Zeit zur 
Siefla zu gönnen, und zog deshalb mit feinen Männern ab. 
Mährend meine Begleiter fih diefe Pauſe reichlih zu Nuke machten, 
wollte mir der Schlaf nicht fommen. Zur Kurzweile copirte ich das 
Pfarrhaus. Daffelbe beftand aus einem einzigen Zimmer, 
falls die dunkle Oeffnung an deſſen Rüdfjeite in fein Nebenzimmer 
führte; ich hielt fie für eine Art Kellerthüre. Wir ruhten ‚recht 
eigentlich) unter deſſen Dache. Zwei größere Pappelftangen Tiefen 
bon Hinten nad) vornen, verfchiedene Stängdhen und Scheiter nad 
beiden Schmalfeiten. Als Dedwerk diefes Gerippes ſchaute Reifig, 
Sumpfgras und Dorngeſtrüpp herab. Ueber der Ede links vom 
Eingang ſchwebte ein Leintuch. Daffelbe war mit den vier Zipfeln 
an den Gerten der Dede angemacht und ſchützte den ſchlafenden 
Pfarrherrn vor unberufenem Brödelholz; dern gerade unter dieſem 
Tuche ftand fein Bett. Diefes war ein Brettergerüft auf zwei Holz⸗ 
böden. Auf demjelben lag ein Strobfad und zwei bunte Teppiche, 
überdies nad) der Vorderwand des Zimmers zu ein Kopffifien. 
An diefer hing mit vier Nägeln ein ungerahmtes Bild. Es war 
Chriſtus am Kreuze; und unter ihm fland ein franzöfiiches Gebet. 
Unter dem Bette hatte das wenige Küchengeräthe feine Stelle. 
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Bor demfelben war ein mwinterlicher Feuerplatz, deffen Rauch ficht- 
lich zwiſchen den Köpfen der Dedbalfen in's Freie entwich. Kin 
Schaft, welcher über dem Bette der Breite der Wand folgte, trug 
außer wenigen Lebensmitteln und Kleidern auch die aus acht Büchern 
beſtehende Bibliothek. Wie die Fenſterniſchen unſerer Landhäuſer 
Hin und wieder ein Vogelbauer, fo bildeten die Felder der Riüd- 
wand de Zimmerd den Hühnerftal. Bon den vier runden Zu⸗ 
gängen am Boden waren drei bverftopft, der vierte aber mit Gerfte 
beftreut. Während unferer Ruhe fam die gadernde Herde, ſam⸗ 
melte die Körner und zeigte gelegentlich, wie man ein- und aus⸗ 
geht. Nur der muthige Hahn witterte nichts Gutes und blieb 
darum ar der Thürſchwelle. Wirklich dauerte e3 nicht lange, fo 
fam der Chüri und lehrte die Sippfhaft Anftand. Der ganze 
Raum, welder vom Schlafe meiner Freunde widerhallte, zerfiel 
durch drei Dedenftügen in zwei Abtheilungen. AM fein Xicht er⸗ 
hielt er durch die Thüre. 

E3 war drei Uhr, als wir uns zum Aufbruch anfchidten. 
Der gute Chuͤri fragte in feiner Freude über den jeltenen Beſuch, 
ob er mic) jchlagen dürfe. Dann begleitete er uns bis auf den 
Meg nah Sachle. Wir verabjchiedeten uns mit recht dankbarem 
„Gott vermehrte dein Gut.“ Nachdem wir zur Poſtſtraße zurüd- 
gefehrt waren, mußten wir einem Feldwege hart am Gebirgärande 
folgen. Es ging ftellenmweije durch hübſche Rebanlagen voll tiefiger, 
goldgelber Trauben. Die Eigenthümer wohnten jet darin und 
gaben uns gerne von dem reichen Segen des Weinftodes. Zuerft 
fam das Torf Thalabäja und darauf daS Dorf Saadanäil. 
Bis hierher hatten wir bereit3 dritthalb Stunden aufgemwendet, 
und meine Begleiter meinten endlih am Ziele zu fein, da belehrte 
fie einer der dreichenden Bauern auf den Fruchttennen. Diejer 
wies übereinftimmend mit der Sarte 3/, Stunden bergauf nad) 
einer Schlucht des Libanon. Dort liege Sadjle im engen Thale. 

Auch auf diefem Wege hatten wir rechts und links prächtiges Reb- 
gelände, deſſen malerifhe Wachtthürme jebt langſam bezogen 
wurden; denn die legten Strahlen der ſcheidenden Sonne vergol- 
deten den Gipfel des Dſchebel Sannin, al3 wir 10 Minuten 
vor dem Ziele endli der Stadt Sachle aus der Höhe anfichtig 


wurden. Es war ein überrafchend jchöner Anblid. Sachle zählt 
Rüdert, Reife dur Paläftine, 31 


gegen 10,000 fleißige hrifllihe Einwohner. Deren fäuberliche 
orientalifhe und europäiſche Häufer zogen fih amphitheatralijh die 
Abhänge der Bergſchlucht hinab. In der Tiefe floß der Bach 
Berbüni, ein Geſchenk des 0000’ Hohen Sannin. Derjelbe war 
begleitet von ſchlanken Bäumen und von lieblidem Grün. Er 
bildet den einzigen weftlihen Zufluß der Litaͤni. Mit Wirzern 
und Hirten zogen wir ein. Diefe wiefen uns den Weg zur Schule 
der Jeſuiten, dem größten und ſchönſten europäifchen Inſtitute zu 
Sachle. Dort fanden wir’ freundliche Aufnahme und aud willige 
Unterftügung, nachdem fih Heute fait alles mit dem Hamwäga 
Andrea gegen uns verjchworen zu Haben ſchien. Der Bruder 
Winzer des Hauſes — die Patres befiten nämlich ſchöne Wein- 
berge — war ein Elfäfler und that ſchon als Landsmann gern die 
nöthigen Schritte, damit wir morgen nach Baalbek kämen. Da 
feine ausgerubten Pferde zu haben waren, miethete er uns ftarfe 
Eſel. Wir bezahlten für jedes Thier ſechs Franken und überdies 
die nöthige Gerſte. Die Abreife wurde auf früh 2 Uhr, angefebt. 

Nah Tiſch leiſteten ung zwei der Väter Geſellſchaft. Ein 
dritter, der ſich dazugeſellte, kam eben von Baalbek; er hatte mit 
einigen Zöglingen aus Damaskus einen Ferienausflug dahin ge⸗ 
macht. Dieſer erklärte — was wir ſchon lange gern gehört hätten 
— daß der Weg dahin nicht nur ſehr gut, ſondern auch unbedingt 
ſicher ſe. Die anderen ſprachen von Altem und Neuem, In den 
Schredenstagen von 1860 habe Sachle mehr gelitten als jeder 
andere Ort des Libanon. Bon ſechs⸗ bis achtfacher Uebermadt 
umringt, hätten die Sachlioten vorerft einen dreimaligen Sturm 
zurückgewieſen, dann fih mit großen Opfern bis auf ein paar 
hundert Menfchen durchgeichlagen, die alle von dem fanatifchen 


Geſindel Hingemordet wurden. Die Drufen hauften fortan zu 


Sachle, bis ihnen die europäiſche Intervention daS Handwerk 
ftedte. Eben mar das Chriſtenthum wieder in kräftigſtem Auf: 
blühen. Man zählte uns allen 45 Geiftliihe der verſchiedenen 
Riten auf. Obenan ftehen numeriſch die unirten Griechen. Nach 
ihnen fommen die Melditen und Maroniten. Die Jeſuitenſchule 
hat einige hundert Zöglinge von Nah und Yern; Ferien Halber 
waren jedoch nicht blos die Studenten, jondern auch die Profeſ⸗— 
foren fait alle abmwejend. 
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Um nicht zu verſchlafen, oder richtiger um feine Störung zu 
machen, erwarteten wir auf dem Divan des Sprechzimmers die 
Stunde des Aufbruch 


Aach Baalbek. 


Sansa den 13. September, von früh 2 Uhr an ſchauten mir 
nach den Gieln aus, bis fie mit einiger Verſpätung kamen. 
Dieſelben trugen und auf jähen Wegen zum Berdüni hinab und 
dann in zwanzig Minuten längs der linken Yelswand zur Mün- 
dung des romantifchen Bergihales. Gerade am Rande des Litäni- 
thales lag das vorzugäweile Kriftlihe Dorf Muällafa. Bon 
hier bis Baalbek Hatten wir eine breite, gut gebaute Straße. Der 
Eigenfinn meines Ejels forgte dafür, daß auch der Straßengraben 
zu Ehren fam, wobei mir ein lebendiger Hag Schirm, Hut, Rod, 
Hände und Gefiht nicht wenig zerzaufte. Je lauter ich dabei 
wurde, deſto rascher ging ed. Mir fuhr das Yeuer Ähnlich aus 
den Augen, wie jonft einem galoppirenden Pferde aus den Hufen. 
Als ich ſchließlich Juftiz an dem Thiere üben wollte, koſtete mich der üble 
Spaß au noch den Schirm, jo daß ih mid kaum mehr der 
Tageshibe zu erwehren wußte. Vorerſt hatten mir jedoch mit nicht 
geahnter Kälte zu kämpfen. Dieſelbe konnte einem zum Bemwußt- 
fein bringen, daß die Beläa troß ihrer ſteilen Randgebirge felbft 
noch ein hohes Gebirgsthal ſei. Wir befanden uns bei Muällaka 
wenig mehr 'al3 3000’ über dem Meer, bei Baalbef wenig unter 
4000’. Kurz nach Sonnenaufgang erinnerte die plöglich eintre- 
tende Hitze an die wenig ermuthigende Verſicherung unſerer Sadhlioten, 
daß in diefen Tagen ein Europäer nicht leicht ohne Fieber von 
Baalbek zurüdfehre. In Folge des Temperaturunterichiedes zeigte 
die gebräunte Hand nod nie beobachtete weiße Striche und durch 
alle Glieder ging eine außergewöhnliche Schlaffheit. Ciner der 
Franzoſen kam wirklich frank zu Baalbel an und jah die Ruinen nicht. 
Zehn Minuten von Muallaka paffirten wir das Dorf Kerat Nüd. 
Die Moslim dajelbft hüten das Grab des Propheten Noah. Rei⸗ 
jende, welche es der Mühe werth hielten abzufteigen, ſchildern es 
als ein Riefengrab von 130’ Länge Der Holzfartophag foll mit 
31* 
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ter Kegelbahn. 

Bis Temnin et⸗Tachta, eine Stunde oberhalb Keral. 
folgten wir dem Oftrande des Abanon. Bon da an wandien wir 
uns dem Weſtrande des Antilibanon zu; denn Baalbef Niegi am 
Fuße des Djchebel eſch⸗Scherñ. Juden wir einer diagonalen 


zuerft das eichte Flußbett, welches feiner Breite wegen zu anberer 
Jahreszeit einen anſehnlichen Bach vorfiellen mochte, jet aber mur 
auf vier bis fünf Schritte handtiefes Waſſer hatte. Einige Schritte 
jenfeits fam das Waſſer des Mühllanals, welches ungefähr die 
vorige Breite und Tiefe hatte. Ueber daſſelbe führte ein niederer 
Steg, den der erfle flarle Regengug mimehmen mußte. Ziele 
Litänifurt hieß Zell eſch⸗Scherif. Einft begleiteten den Fluß 
lachende Auen, jebt ſtehen nur in feinem Bette noch Gras⸗ und 
Weidenbüfche; jelbft die Ufer find fahl wie die Umgegend. An To 
viel trinfbarem Waſſer geht man im Oriente nicht ohne Weiteres 
vorüber. Wir madten auf dem Hin- und Herwege bei demjelben 
Raſt. Dem linken Ufer des Litäni entlang wollte weiterhin der 
Weg nicht mehr enden. Bei der jeltenen Schonung der Thiere 
wurde es faft elf Uhr, bis wir nah Kubbet Dürts kamen, 
1/, Stunde vor Baalbek. Mit Pferden macht man den Weg von 
Sadle in ſechs, von Schtöra in acht Stunden; wir braudten (von 
Sachle) bis zum Ziele über ad. Düris war ein Dorf rechts 
von der fchnurgeraden Straße, Kubbet Düris ein einzeln flehen- 
des Weli links. Letzteres verdiente wegen jeines antifen Materials, 
inöbefondere wegen acht herrlicher Granitfäulen und bedeutender 
Bruchftüde eines Architravs ſchon alle Beachtung. Ein Sarlophag, auf 
die Schinaljeite geftellt, diente als Kibla. 

Eine Biertelftunde vor Baalbek kamen wir an den enormen 
Steinbrüchen vorüber, welchen einft daS Material für deſſen Afro- 
pole eninommen wurde. Darin zeigt man den ſ. g. Hadfcher el 
Kebir, d. i. einen Steinblod von 70’ Länge und 13’ Breite, wel- 
her auf drei Seiten bearbeitet, aber auf der vierten nie vom Bo— 
den gelöft wurde. Nachdem wir feit Langem das eigentliche 
Wahrzeichen von Baalbek — die ſechs Prachtcolonnen des Haupt» 
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tempel3 — gejehen hatten, lag in den lebten 10 Minuten die 
ganze künftliche Akropole mit allen ihren Theilen vor uns. Ange— 
ſichts Dderjelben konnten wir vorerſt nur flaunen und ſchweigen. 
Der Geiſt ſuchte nach Worten, die Erinnerungskraft nach DVerglei- 
chen. Solche Großartigkeit war noch keinem von uns vorgekommen. 
Man wurde einerſeits durch die Technik an das Wunderwerk der Flavier 
zu Rom, an das 80,000 Menſchen faſſende Coloſſeum erinnert, 
andererſeits durch die ungeheuere Maſſenhaftigkeit wieder an die 
Pyramiden von Gize. Eine, ja zwei Generationen hindurch ſcheint 
fi die geſammte Menſchenkraft der Bekua auf dieſes Werk con⸗ 
centrirt zu haben: ob aus freier, religiöſer Begeiſterung oder wie 
beim Pyramidenbau in Folge tyranniſchen Zwanges? „Allah febir,“ 
d. h. „Gott ift groß,” rief man eben, als wir im Dorfe einzogen. 
„Allah kebir“ hallte es bedeutfan von den mächtigen Wänden ber 
Akropole wieder. Wir hielten, nur dur) einen Baumgarten ge- 
ſchieden, den Ruinen gegenüber, ftiegen vor dem Hofthürdhen bes 
. Ehüri der wenigen Maroniten ab und fanden unter deſſen Dache 
den lang erjehnten Schatten. 

Kirche und Pfarrhaus maren nur ein Gebäude. Der uns 
tere Stod gli) einem Schoppen, der jehr verjchiedenen Zwecken 
diente; eine Abtheilung davon war die Kirche. Am Hinteren 
Ende desjelben führte eine geländerlofe Staffel auf das platte Dad. 
Nachdem wir auf demfelben gegen zwei Drittel der Länge rüdwärts 
gegangen waren, traten wir in ein großed luftiges Dachzimmer. 
Diejer nur das erfle Drittel des Daches einnehrıende Oberbau war 
die Wohnung des Chuͤri. Derjelbe hatte ringsum Yenfteröffnungen 
ohne Scheiben, aber verjchliegbar durch Läden, an zwei Seiten Divane 
und in der Ede einen Tiſch. Unſer jugendlider Wirth öffnete 
nur die Läden der Nordwand. Wir befamen dadurch außer Luft 
und Licht zugleich auch eine überrafchende Ausfiht auf die nahe Süd⸗ 
ward des Heinen Tempel3 der Akropole. Während der Chüri für 
.. Eierfuchen und dünne arabifche Brode forgte und meine Reiſege— 

fährten jchliefen, wußte ih mich vom Yenfter aus mit Hilfe meiner 
Karte vollfommen zu orientiren. Dann ging ic) allein durch das 
heutige Dorf. 

Dasſelbe ift nit unſchön um die reihe Quelle Ras el Ain 
gruppirt. Lebtere tritt gleich als benutzter Mühlbah aus dem 
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Boden. Eie galt von jeher als Beweis des gnädigen Waliens 
der Gotifeit. Reben dem Beden, in welchem der Strudel empor- 
quillt, haben fih noch Meik ed- Tähir Bebars und fein Sohn 
dur) Mofcheen vereivigen wollen. Ihre Schöpfungen erlagen aber 
dem Zahne der Zeit und dem Erdbeben. Tie alten Syrer ver⸗ 
ehrten ungefähr auf den Fundamenten der Moſchee die gebärende 
Naturkraft und nannten fie Baaltis, aud) Mylitta (hebr. Moledet), 
Aſtarte und Aſchera. Wir lennen fie befier unter den Ramen 
Aphrodite und Benus. lm die Quelle fliehen jebt noch die beſſe⸗ 
sen Häufer des Orte. Sie liegt eigentlih im Grunde eimer 
weſtlichen Furche des Antilibanon. Beim maronitiichen Pfarrhaus 
hört deren inter Hügel auf, während der Höhere rechte bis 
hinüber zum Libanon läuft und die Waſſerſcheide zwiſchen dem 
Leontes und Drontes, den heutigen Flüſſen Litäni und Afi, aud) 
die natürliche Grenze zwiſchen der Belän und Sädlet Baalbek, d. i. 
den ſüdwärts und nordwärts ziehenden Ylußthälern bildet. Dieſer 
interefjante rechte Hügel erhebt ſich nur drei bis vier Hundert Fuß über 
die Ebene und verfinkt fcheinbar um fo mehr im Boden, je näher 
er dem drohenden Libanon kommt. Ganz nahe an feinem Süd- 
und Nordabhang liegen die Quellpunfte der beiden berühmten 
cölefyrifchen Flüſſe. Zu anderer Jahreszeit mag das Waſſer der 
Quelle Raͤs el Ain bis zum Litäni lommen und dann der Bad) 
von Baalbek ähnli dem von Bänins zugleich als Litäniquelle er- 
ſcheinen. Eben war jede Täufhung unmöglid. Bon ihr flanımten 
wohl die Ohfigärten vor der Afropole und etwas abwärts auch 
einige grüne Beete, dann aber war der lebte Tropfen Wafler ver- 
fidert, und erſt 3/, Stunden weiter weſtlich durch eine runde 
Rajenplatte deutlih der eigentliche Urſprung des Litäni bezeichnet. 
In 20 Minuten hätte ich auch die Quelle des Äfi aus der Höhe 
ſehen können, aber Hige und Müdigkeit flanden Hindernd im 
Wege. 

Die Landſchaft Hatte ein röthliches Anfehen, was auf einen 
beionderen Reichthum von Eifenoryd zurüdgeführt wird. Trotzdem 
gelten die Felder für fruchtbar und werden von Griechen, Maroni⸗ 
ten und Moslim fleißig beſtellt. Da Baalbek einft zwifchen dem 
Leontes und dem Oronies eine Rolle fpielte, wie heute nod) Tamastus 
‚wilden dem Antilibanon und Haurän, jo fragt man unwillkürlich 














487 
nad feinen damaligen Grenzen. Reiſende, melde den einfligen 
Stadtmauern nachgingen, famen dabei weit über die Abhänge des 
Thales RAS el Ain hinauf. Ich begnügte mich) mit dem auffällig- 
ften Zeugniß der alten Größe innerhalb des Dorfes, einem 
ſchönen Rundtempeldden öſtlich von der Akropolis. Die halbrunde 
Götternifhe war von einem Periſtyl aus acht forinthifchen Mono- 
lithſäulen umgeben. Darüber Tief ein kunſtreicher Architrav und 
ein äußerſt zierlihes Gefims Hin. Das innere zeigte zwei 
Säulenordnungen übereinander. Weil unmittelbar Hinter dem 
alten Heiligthum der Quellbach vorübereilt, fcheint die Bermuthung, 
daß dasfelbe ein griechifches Nymphäon war, am meiften für fi 
zu haben. Als ich mid) auf dem Heimmeg nicht mehr ausfannte 
und nad) der Kenife (Kirche) der Maroniten fragte, murde ich zum 
zweiten mal zu diefem Nymphentempelchen geführt. Kenife heikt 
das Monument im Volksmunde, meil e8 bis in die Neuzeit Die 
Kirche der Griechen war. Dieſem Umftand verdankt es wohl au 
jeine Erhaltung. 

Bei der Beſichtigung der Alropole machte der maronitifche 
Geiftlide den Führer. So wenig PVerftändniß diefer vom Ganzen 
hatte, fo genau fannte er jeden Winkel und außergewöhnlichen 
Stein. Die Alropole liegt etwas über Hundert Schritte weſtlich 
bon den lebten Häufern Baalbels in anınuthigem Grün. Ihre 
beiden Zangfeiten find dem Norden und Süden, ihre Schmalfeiten 
dem Meften und Often zugefehrt. Am gemaltigften erfcheint fie im 
MWeften. Hier gibt e3 bis zur Stunde noch feine Breſche, melde 
den Zugang verftattete, während man im Often, Nordoften und 
Süden dur Breſchen eindringen kann. Der urſprüngliche Trep- 
penaufgang und das Hauptportal — gleich den beiden Tempels 
pforten dem vom Antilibanon kommenden Tagesgeſtirn zugefehrt 
— ift bis zur Stunde ſaraceniſchen Feſtungsbauten gewichen. 
Wie zu When, jo bedeutet zu Baalbef daS Wort Afropole den 
Tempelberg. Doc befteht der Unterſchied, daß der Berg hier 
fein Fels, fondern ein Rieſenwerk der Kunſt ift. Wir drangen 
zuerft in diejen ein, beziehungsweife wir folgten einem der beiden 
parallelen Gemölbegänge, welche den coloffalen Unterbau von Often 
nad) Meften durchziehen, und deren Länge auf 480’, deren Breite 
auf 15’ angegeben wird. Kin nordſüdlicher Quergang mißt 
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20/330 '. Auf diefem Mege konnte man ohne Yührer in tiefe 
Schachte gerathen. Sie gelten für Gifternen aus der Zeit, in wel⸗ 
cher der Tempelberg eine arabiſche Feſtung war. Eine Anzahl 
Rebenfammern wurde dur das Mittelalter hindurch zu Stallungen 
und Magazinen benügt. Reſte lateiniſcher Inschriften Führen jelbft 
dieje riefigen Subftructionen am richtigften auf die Römer zurüd. 

Den Aufgang zu den Tempeln fuhten wir gegen daS 
Herlommen im Süden. Die zwei Tempel liegen nicht auf gleicher 
Höhe, jondern die Terraffe des Heineren jüdlichen ift gegen ein 
Stodwert nieverer ala die de3 größeren nördlichen. Auch hat das 
Areal des Heineren Tempels nur ein Drittel der Breite und die 
Hälfte der Länge des Areals des größeren. Da beide Tempel- 
flächen zuſammen im Weften beginnen, läuft die größere nothiven- 
dig doppelt fo weit oftwärts, ala die Heinere.e Stimmen ferner 
beide Flächen darin zuſammen, daß fie vom Oftrande her als Baupläße 
verwerthet erjeheinen, jo befteht anderjeit3 der Unterſchied, dag ge= 
ade die Heinere Zerraffe auf ihrer weitlihen Hälfte unbenügt 
blieb, während die größere vom Anfang an bis zum Ende zur 
Unterlage eine einzigen Rieſenbaues genommen wurde. Der 
kleinere Tempel war nichts als ein Tempel, zu deſſen Portal man 
bon Often durch eine Staffel emporftieg. Anders verhielt es fich 
mit der größeren Tempelanlage. Diefelbe war aus drei und vier 
Abtheilungen zufammengejeßt. Ging man nämlich im fernften 
Dften der großen Terraſſe die Staffel hinauf, jo ftand man zunächft 
in einem Säulengang, der quer von Norden nad Süden lief 
und 20’ über den Gärten lag. Hier lieft man an zwei Säulen- 
bafen noch die Namen „Antoninus Pius und Julia Domna.“ Die 
beiden Enden diejer Barticus find jeßt durch je einen arabifchen Thurm 
verunziert, von denen der nördliche noch am beiten erhalten ift. Durch 
die Rückwand diefer majeftätiiden Säulenhalle trat man vermittelft 
eines dreifachen Thores erft noch in einen jeh3edigen Borhof, 
bon dem leider nur noch die Grundmauern erhalten find. Er 
war faum halb jo lang al3 der daranftoßende vieredige Ho f und hatte 
doch 200 in der Länge; die Wände, mit Ausnahme der Rüd- 
wand, hatten vieredige Seitengemächer oder Exedren. Nochmals 
paflirte man ein dreifaches Thor und kam dann in den großen 
vieredigen Hof, der 450' lang und 376’ breit war. Zur Zeit 
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der Byzantiner fand eine Baſilika in der Mitte. Deren Refte ere 
leichtern jet Die Orientirung vom Hofe aus. Deſſen Weſtſeite ift völlig 
zerftört, die Drei anderen Wände dagegen jamt ihren Eredren find gut 

erhalten. Das Innere der letzteren ift noch mit halbrunden und 
mujchelförmigen Nifchen (zwei Reihen übereinander), mit Bilaftern 
und forinthifchen Sapitälen, mit Wulften, Xeiften, Balfen und ge- 
fröpften Giebeln verziert. Nach der ſchon etwas baroden Geſchmacks⸗ 
rihtung zu ſchließen, war der vieredige Hof der jüngfite Theil der 
Tempelanlage. An demjelben wurde, wie es fcheint, no im 

dritten Jahrhundert gebaut. 

Ä Erft nachdem man durch die Porticus, den Vorhof und Hof 
über zwei Drittel der großen Terraſſe hinweg gelchritten war, ſtand 
man vor dem Portale des eigentlihen Tempels. Diejer lief fat 
bis zur hohen Weitfeite der Umfaſſungsmaner, in welder 
noch fein antiter Name „Zrilithon“, d. i. der Dreifteinige, mit 
unauslöfhligen Zügen eingefchrieben ſteht. Dort ruhen nämlich 
auf 20’ hoher Unterlage die drei größten Baufteine der Welt 
neben einander. Ihre Länge beträgt 64 und 65’, ihre Höhe 
und Dide 14 und 15°. Nur auf der Rückſeite der Akropole kann 
man ihre Dimenfionen anftaunen. Bom „Trilithon“ jelbft ift 
verhältnigmäßig am wenigften erhalten, und die Barbarei der Araber 
hat auffälliger Weiſe daran den geringern Theil der Schuld, trotzdem 
fie die Eiſenklammern Herausmeißelte, Säulen anſchnitt oder 
unterminirte und fo ihren Sturz vorbereitete. Den größten Scha- 
den richteten die Erdbeben an. Im Gegenfab zii feinen Vorhöfen 
fland der eigentliche Tempel auf einem maffiven Unterjag, Stylobat 
genannt, deſſen Nordwand noch aus dem Trümmerwerke ſichtbar 
ift. Wie er feinen Zugang offenbar von Often hatte, fo befam er Licht 
und Luft wahrſcheinlich vom offenen Dadfirft, d. h. e3 war ein 
Hhpäthraltempel. Außen um die vier Seiten liefen Säulen, in 
der Kunſtſprache ‘Periftyl genannt. Diejes Periſtyl beftand an je 
der Schmaljeite aus 10, an jeder Langſeite aus 19 Säulen und 
trug ein die vier Wände überjchattendes Dachgeſims. Bon diejer 
ganzen Herrlichkeit flehen jetzt noch 6 Säulen von dreitheiligem 
Aufbau, die einft die Mitte der langen Südwand zierten. Weil fie 
zugleich weftlicher al3 der twohlerhaltene Heinere Tempel ſtehen, beherr⸗ 
Ihen fie das Litänithal und bilden in weite Ferne das Wahrzeichen 
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von Baalbel. Sie meſſen 7/64’, beftehen aus gelblidden Steinen 
ohne Sannelüren und bauen fi aus je drei Trommeln auf, zu 
denen die früheren Eifenflammern fehlen. Die Schäfte ftehen auf 
einfacher Baſis und tragen großartige, aber minder fein ausgeführte 
Akanthuslkapitäle. Bruchſtücke von einem dreitheiligen Arditrav, 
Gonfolenfries, Zahnſchnitt und meitfchattigen Geſimſe bilden eine: 
Auffab von 17 bis 18°. Beim nädften Erdbeben in der Beläa 
gehen auch diefe lebten Reſte des „Trilithon“ unabwendbar in 
die Brühe. Die ganze ruinöfe Tempelanlage macht den Eindrud 
„der frohen Stadt“ bei Zephanias *), die voll Selbftgefühl ſprach: 
„Ich bin’s, und außer mir feine mehr! Und doch, wie ift fie zur 
Wüſte geworden , zur Lagerſtätte für die Thiere! Auf den Schwellen 
herrſcht Verheerung, in den Fenſtern hört man Geheul, auf den 
zerbrocdenen Säulen meilen Herden, der gel und der Pelikan.“ 
Mie Niemand auf den Namen des hohen Erbauers ſchwören fünnte 
— man räth auf Antoninus Pius —, fo ift aud) die Beſtimmung 
diefes Niefentempel3 wenig mehr al3 eine Vermuthung. BDarnad) 
wäre es der Tempel aller Götter Baalbels oder, was daſſelbe ift, 
das Bantheon der Syrer geweſen. 

Den Eindrud übermenſchlicher Größe macht allein ſchon der 
Heineres.g. Sonnentempel — wohl richtiger Tempel des Baal 
genannt — der zugleich eines der befterhaltenen Baudenkmale des Alter- 
thums iſt. Die Araber haben der Façade gegenüber einen Heinen Forti— 
ficationsbau mit Stalaftitenportal aufgeführt. Wir waren anfäng- 
ih durch ein Loch desfelben in ein gewölbtes Zimmer eingedrungen 
und aus diefem wieder dur) ein Loch auf die Kleinere Terraffe 
gelangt. Daſelbſt ftanden wir gleich vor dem fchönften Theile des 
Eonnentempel3, nämlich vor feinem Portale. Die beiden Thür- 
pfoiten find Monolithe , der Thürfturz drei Steine, von denen der 
mittlere aus dem Blei gegangen if. Tas Merkwürdigfte daran 
find die Verzierungen. Wie das Thor jelbft rechtwinkelig angelegt 
ift, jo wiederholt ſich der rechte Winkel ſechs- bis achtmal an deflen 
beiden Eden und bildet jo die Felder zu überreiher Ornamentif, 
bei welcher Perlenfhnüre, Eierſtäbe, Zahnſchnitte, Laubkränze, 
Blumengewinde und lineare Figuren mit einander abwechſeln. 


*) Cp. 2, 15. 
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Doch gewinnt man nebenbei vor diefem Prachtportale zumeift den Ein- 
drud des antiken Rococo und damit des Niederganges der römischen 
Kunfl. AS wir in das Innere traten, famen maronitifche Bur- 
Then und Mädchen die MWendeltreppe in einem der großen Pfeiler 
der ſchmalen Oftwand herab. Jede Langſeite war dur act 
Halbfäulen in Felder getheilt, und in jedem Felde ſah man eine 
untere rundbogige und obere achtedige Niſche mit vorfragendem 
Giebel, cannelirten Halbfäulen und einem hohen Aufbau von 
Arhitran, Fried und Geſims. Die Länge des Innenraums beträgt 
90’, die Breite 73’. Zerlegt man denjelben in vier Breiten- 
ftreifen, fo diente der weftlichfte urſprünglich als Standort des 
Götterbildes und in fpäterer Zeit al3 Kirchenchor. Eine Mauer, die 
noch erhalten ift, bildete die Scheidewand. In der jchmalen Weit 
wand haben ſich drei der einftigen fünf Niſchen gut erhalten. 

Die Dede ragte nach allen Seiten horizontal über die Wände 
hinaus und wurde an ihren Enden von Säulenreihen geftübt. 
An der Oftleite landen jogar zwei Reihen, was eine impofante 
Borhalle zum HeiligtHume abgab. Der Länge nad) zählte man 
außerhalb der Nord» und Südfeite je 15 Säulen, der Breite nad) 
hatten auf der Oft- und Weſtſeite 8 Säulen Platz. Blos auf der Nord- 
jeite find alle vollftändig erhalten, auf der Südſeite vier, auf der 
Meftfeite drei. Alle anderen find ganz oder theilmeife vom Stylo- 
bat geftürzt. Eine fiel nicht auswärts, fondern einwäris gegen 
die (jüdliche) Tempelmand. Umgeknickt lehnt fie daran, trotzdem 
ihre Trommeln blos durch wenige Eifenflammern zufammengehalten 
find. Die Höhe einer Säule wird, Bafis und korinthiſches Kapitäl 
miteingerechnet, auf 50’ angegeben. Zahlen vermitteln übrigens 
bon diejen Riejenftändern nur eine mangelhafte Vorftellung. Sie 
waren mir dad Staunenswerthefte, was die Tempelburg zu Baal» 
bef bietet. Zu zwei und drei umllafterten wir und famen damit 
an fein Ende. Das Auge folgte ihnen himmelwärts und fehrte 
fchleunig wieder zurüd, damit es nicht von Schwindel umnachtet 
wurde. Das Dachgeſims, welches fie trugen, war in Felder einge» 
theilt und dieſe einft mit edlen Haut- Reliefs ausgefüllt, von welchen 
große Bruchftüde am Boden lagen. Längs der gefehonteren Nord- 
jeite haben fich gleich den Säulen aud) die dreizehn Felder der Ges 
ſims-Unterfläche mit ihren Reliefbüften am beften erhalten. Die« 
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fer und der Wellieite des Eonnentempels folgten wir auf dem 
Rüdweg. Dabei fahen wir aud) den hoben lnterfag. auf welchem 
Breſche der Elidmaner gelangten wir in die untenliegenden Gärten, 
betvunderten das „Zrilithon“ der Weilmauer, die neun Riejen- 
quader (33 lang) der Rorbmauer, aud) die Geſchmadloſigleit der 
arabiſchen Thürme im Often und fehrten dann auf dem Wege, den 
wir gelommen waren, zum Söller des Chüri zurüd. 
Bertragsmäßig konnten wir vor Abend3 zehn Uhr den Auf- 
bruch nicht verlangen. Tiefe Bedingung hatten unfere Muler mit 
Rückſicht auf die Efel gefellt.. Bis zur Dämmerung, hätte man 
meinen follen, wolle aud das Intereſſe fir Baalbek unjeren 
Aufenthalt. Anders dachten meine Begleiter. Sie drängten, bis 
die Muler nachgaben. So ritten wir um 3 Uhr bereit zum 
Torfe hinaus. Lange Hafteten meine Augen noch an der herrlichen 
Ruine. Als deren Tetail allmälig verſchwand, famen aud) die 
allgemeineren ragen an die Reihe, inäbejondere die nad Dem 
Erbauer und der Berwendung. Auf erflere Frage Hatte ſchon der 
Chuͤri geantwortet. Er meinte, der gigantifche Bau fei ein Werk 
Salomons. Der Augenjchein aber lehrte, daß er aus der römijchen 
Kaiſerzeit ſta mme. Die fpäte (7. Zahrhumdert) Nachricht, Antoni- 
nus Pius habe zu SHeliopolis dem Jupiter (Baal) ein Weltiwunder 
aufgeführt, ſtimmt in vielfadher Hinfit. Urſprünglich diente jo der 
Hochbau dem römischen Jupitercult, Gewölbe und Parkanlagen aber 
vermuthlich der Verehrung der Benus. Der Grieche blieb gleichzeitig bei 
feinen Göttern Helios und Aphrodite, und der Syrer wallfahrtete nad) 
wie vor zu Baal und Aftarte. Ehe noch das „Zrilithon” ganz fertig war, 
begann der PVernichtungsfampf dur das Chriſtenihum. Kaiſer 
Konftantin vertrieb zuerft die Venus und erbaute dem mahren 
Gotte eine Bafilife. Julian der Abtrünnige räumte momentan 
mit dem Chriſtenthum wieder auf und betrachtete Baalbek als 
religiöfen Kurort, an dem fi) die Chriften entweder zum Heiden- 
thum befehren laflen oder im Meigerungsfalle in die Bergmerfe 
gehen jollten. Theodofius der Große (F 395) verbot voreilig jeden 
Götzendienſt und verwandelte den Yupitertempel in eine chriftliche 
Kirche. Unter feinen Nachfolgern lebte der Bilderdienft wieder auf, 
und noch Ende des 6. Jahrhunderts wurden die Heiden Baalbeks 
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gezüchtigt, weil fie über den Meſſias gefpottet Hatten. Kein ganzes | 
Jahrhundert jheint das Chriſtenthum die unbeftrittene Herrſchaft 
behauptet zu haben, da famen die Generale Omars von Damaskus 
und eroberten Stadt und Tempel für den Islam. Die Araber 
benugten die Alropole als Feſtung. Im Jahre 1260 wurde dieſe 
von Holagu, um 1400 von Timurlent genommen. Im 16. Jahrhundert 
‚mußte die Akropole für Europa förmlich von Neuem entdedt werden. 
Seitdem geht fie ftetig den Weg alles Endlichen. Das bedeutete wohl 
die nun bald 3000 Jahre nachhallende Donnerftimme aus Serufalem, 
deren Herold der Hirte und Prophet Amös war: „So Spricht Jehova: 
Ich will Teuer ſchleudern in Haſaels Haus,” d. i. über Syrien, 
„und will zerbredhen die Riegel von Damaskus,” d. i. feiner Refi- 
denz, „und will austotten die Bewohner von Bilath Aven,“ 
d. i. von Baalbel, wie denn aud die griedhifche Ueberſetzung ftatt 
Även die Verkürzung Ön bat, melde ſich mit dem ſyriſchen He⸗ 
liopolis oder Baalbek dedt. An fi) bedeutet das hebräiſche Bikath 
Även‘ „Götzenthal“, das ſyriſche Baalbef aber von heidniſchem 
Standpunkte aus „Gottes (Baals) Thal“. 

Menn irgend eine Stelle auf Erden die vom Apoftel Bau- 
lus *) gejchilderte Entwidelung vom Monotheismus zum PBolytheis- 
mus, den rapiden Yortgang der erften Vertaufhung des „unver- 
gänglihen Gottes“ mit feiner Kreatur bi zu den ſcheußlichen DBer- 
irrungen eines Molod- und Mylittadienftes mit anſah, jo war es 
die Belän. Im ſyriſchen On mar vor aller Geſchichte die perjoni- 
ficirte Sonne der von der Menjchenbruft unabläjfig gejuchte Herr 
des Himmel3 und der Erde (Baal). Zange vor Amös waltete zwi⸗ 
chen dem Libanon und Antilibanon ftatt des Gottes der Göße, 
und das herrliche Thal blieb faſt bis in die arabijche Zeit „Das 
Geld des Göben“ **), 

Schließlich lieferte es noch einen unumftößlichen Beleg, daß es vom 
PVolytheismus zum Monotheismus feine ftetige Entmwidelung gibt, 
und weder griechiſche Logik noch römiſche Energie, jondern allein 
die übernatürlihe Offenbarung über den Abgrund hinweghilft. 
Aber auch die pofitivere Lehre predigte die alte heidniſche Kultſtätte, 
daß Religion fein leerer Wahn und felbft der in die Brüche ge= 


*) Röm. 1, 24. **) Campus idoli, Vul. Am. 1, 5. 
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gangene göttlihe Name noch unbeſchreiblich groß if, „Allah ift 
groß“ — rief es vom Minaret, „und der feſteſte Thurm ift der 
Name des Heren“*) — ballte e3 von den Riefencolonnen wieder, 
bis das Quellgebiet des Litani, der Dichebel Libnaͤn und der 
Dſchebel eſch⸗Scherki, beider Gipfel, Spalten, Borberge, Dorf» 
Ichaften und das fporadiihe Grün inmitten jo vieler Dede und 
Kahlheit die Aufmerkſamkeit nad anderen Seiten lentie. 

Die eine Hälfte des Rückweges machten wir bei Tag, die an= 
dere wie diefen Morgen bei Nacht, nur ohne Mondſchein, auch ohne 
die empfindliche Kälte. Ueberraſchend waren die vielen Yreuden- 
feuer auf den Bergen und im Thale. Diejelben brannten, wie 
man uns jagte, zur Ehre von Mariä Geburt. Ich war erftaunt, 
wie bevölkert die Bekäa, und wie vorherrjchend chriftlich Die Gegend 
ft. Sie Beimelte mid an, und ich ſchwelgte ſchon im Vorge⸗ 
nuffe der Segnungen Europas. Nah 11 Uhr ritten wir in 
Sadle ein, Kommen die Rüdwand des mit Häufern ausgefüllten 
Thalkeſſels empor und ftiegen vor unjerem Collegium ab. 








‚ #eber den Libanon nad) Berüt. 


onntag, den 14. September, drängte die Reife nah Berüt; 

denn Montag den 15. ging tarifmäßig mein Schiff ab. Zus 
gleich ſchien es gerathen, zu Pferd über den Libanon zu gehen, 
mweil der Omnibus zu Schtöra nur fo viele Pafjagiere aufnimmt, 
als zufällig Pla haben. Der Bruder Winzer bejorgte mir be- 
reitwilligft Pferd und Treiber. Für erſteres hatte ich ſofort 
8 Franken zu bezahlen, letzterer follte zu Bertt noch einen Beſchlik 
erhalten. Dafür lief er volle 10 Stunden neben mir her und 
brachte Tegtlih das Pferd mieder nah Sachle zurüd. Wie fi) 
bald herausftellte, war es ein Knabe von 13 Jahren, doch viel 
reifer als unfere Knaben von gleihem Alter. Kurz bevor ich 
ſchied, traf ih) noch Pater Thoma von Yreiburg, der mir Grüße 
in die Heimat) und eine Empfehlung an fein Muttercollegium zu 
Berlit mitgab. 


*) Spr. 18, 10. 
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Um 8 Uhr flieg ih in den hohen Sattel meines altersgrauen 
Pferdes und ritt, von vielen neugierigen Kirchgängern angeftaunt, 
friſch und munter aus Sachle hinaus. Vergebens winkte der hobe 
Sannin und fein intereffantes Hinterland, das vom Hundsfluß 
(im Alterthum Wolfsfluß) durchfurchte Kesruan. Diefe und 
noch viel Sinterefjanteres auf dem Wege nad) Taräbulus mußte 
ich diejes mal miſſen; ob e& mir in den nächſten Jahren gelingen joll, 
da3 noch fo wenig gefannte Syrien zu durchflreifen? Der Weg 
führte wie vorgeſtern durch üppige Rebanlagen. Da und dort 
hatte man geftern gelefen und die Stüßen der geleerten Stöde bei 
Seite geworfen. Heute trieb bereitö der Schäfer darüber und meidete 
das Iebte grüne Blatt ab. Gegen 10 Uhr hielt ih zu Schtöra, um 
mein in der Poftablage eingeftelltes Gepäd zu mir zu nehmen. 
Der Erpeditor mußte telegraphiih, daß der Omnibus noch aus 
reihend Pla habe, aber ich hätte um feinen Preis meinen fried- 
lichen Ritt mit der ungeftümen, ftaubigen Yahrt vertaufchen mögen. 
Als ih nach Furzer Zeit wieder zu Pferde ſaß, fam ich nicht mehr 
aus dem Sattel bis Abends 6 Uhr. Mein Schimmel wurde den 
ganzen Tag meder gefüttert noch getränft, und doch trabte er meift 
munterer dahin, al3 mir lieb war. Erft zu Berüt kaufte der 
Stnabe ihm Gerfte und Hädjel. 

Die Straße wand ſich den Dichebel Lihnän hinauf und bot 
abwechſelnd jchöne Blide nach der obern und untern Beläa, ſowie 
nah dem Dſchebel eſch⸗Schech und nad dem Dichebel eich» Scherli. 
Der kahle Gebirgäftod recht? von der Straße bi3 zum Sannin heit 
Dihebel Keneje Aus feinen weſtlichen Spalten ſammeln fi 
die Waſſer des Nahr Berüt — jo Heißt die Bereinigung der 
beiden Bäche Naht Hammäna und Nahr Sulima am Weltabhang 
de3 Libanon. Nah 21/, Stunde kam der große Chan Muräd 
und noch eine Stunde ſpäter — beim Chan Mizhir — der höchſte 
Punkt der Straße, der fi) mehr als 5000’ über das Meer erhebt. 
Von da an jhloffen der gegen 7000’ hohe Dichebel Kenèſe und 
(in füdlicher Fortfegung) der Dichebel Bärtık ein für alle mal mit 
dem Often ab. Dafür zeigte fich glei da3 dunftige Meer, und 
eine Xüde des Gebirges gab einen kurzen Vorgef hmad von der 
herrlichen Zage der Stadt Bertt. Sie ſchien wie aus dem Meere 
bervorgezaubert und auf einen liebliden Hügel geftellt, um die 
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Ei Satte der Libe non einen herrſiche⸗ Reiben. De 
gab es Gmpieiien, Giden, Tlıte=ra x en Bau ver Yüzme, 
Ye Gee des Abanon *), das benszjzgte Maieriol jener famas- 
mit Röthel bemalien, end daı zum Werke ihrer Hänte ĩprechen: 
„Rette mid, denn du bi mem Gette *). Jeßt gibt es in menden 
Hausgarlen Englands ı.cht Cedern al3 auf dem ganzen Yibanom. 
Scdhit der Einn für die Schönheit des Baumes icheint den heutigen 
Libaneien zu fehlen; wenigfiens ficht man in Gärlen und öffeni- 
fijen Anlagen an Nadelhölzern nur die dünne Cypreſſe und bie 
ſchrundige Pinie. Ta verrät der Pfalnifl einen tieferen Raturfinn, 
wenn er zugleich mit Himmel und Erde, Sonne, Mond und Stemen, 
Meerthiern und Tiefen, Bergen, Hügeln und Yrucdtbäumen, 
auch die Cedern des Libanon zum Lobe Jehovas aufforvert ***). 
Im Ganzen herrſcht auf dem Gebirge der Dornſtrauch, und 
nur der Maronite liegt mit diefem im Kampfe. An aroma- 
tiihen Kräutern iſt der Libanon jo reich, dab fein Duft noch 
„dem Zufte der Braut“ FT) zu gleichen Tcheint. 

Trogdem mein Weg" meift dem Kamme der fi) unter mandherlei 
Winteln begegnenden Gebirgoſtöde folgte, durchſchnitt er doch mitımter 
reich beladenes Rebgelände. In Sonntagsfleidern war eben das 
chriſtliche Volk an der Weinlefe. Die Trauben wurden in Körbe gelegt, 
und die geflillten Körbe Eſeln angehängt. Wie „der Wein des 
Libanon“ ſchon zur Zeit des Propheten Hoſea (14, 8) rühmlich erwähnt 
wird, fo gilt der hier wachſende Vino d’oro jetzt noch für ausgezeichnet ; 
do fommt der größere Theil der Trauben friſch oder getrodnet in 
den Handel. Der feit Yuflinian (f 565) eingeführten Seidenzudt 
zu Liebe wird der Maulbeerbaum mit großem Fleiße gepflanzt. 
Während diefer mehr die feuchteren Gründe beherrſcht, fteht die 
zahe Olive vorzugsweiſe auf trofenen Abhängen und bildet faſt 
ausfchlieplich den grünen Rahmen der Maronitendörfer. Diefe 
aber hängen in der Regel auf dem höchſten Grate der Bergrüden 


”, 8. Kön. 4, 83; Er. 3,7. **) Jeſ. 4, 17. ***) Bf. 148. 
+) Hohes Lied 4, 11. 
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und laſſen fi, den Klumpen eines Bienenſchwarmes vergleiäjbar, 
maferif zu beiden Seiten herab. Unterhalb desſelben ſetzt fich 
die Kultur in Terraſſen bis in die fruchtbaren Thalgründe. fort. 
Der Eſel ift das einzige Thier, welches geeignet jeheint, den Liba- 
nejen in jeiner ſchweren Arbeit zu unterftüßen. 

Weil mein Treiber jede Krümmung der Straße abfürzte, ritt 
ich meift allein. Wiederholt zogen vor mir lange Kameelzüge über 
den Weg. Sie folgten dem uralten Saumpfad und famen auf 
diefe Weile nicht nur billiger, ſondern auch raſcher zum Ziele. 
Während nämlich leichte Savaliere, wie ih, die Straße ohne Billet 
benügen, entrichten befrachtete Wagen und Xajtthiere ein Weggeld. 
Mehr Leben herrſchte an den Chanen der Compagnie. Mean jah 
jeweils nicht nur die Leute des Pofthalters, fondern auch feiernde 
Maroniten und müde Paſſanten, welche heute ein übriges Täßchen Kaffee 
ſchlürften, plauderten und raudten. Die intereffantefte Partie oben auf 
dem Gebirge war der Wädi Hammäna. Die Straße war in den 
Fels feiner Südwand eingehauen. In ſchwindelnder Tiefe breitete ih 
der fruchtbare Thalgrund aus. Das nördliche Randgebirge hob eine 
Anzahl Dörfer bis zum Himmel empor. Man hatte Hier ein 
frappantes Gefammtbild von dem eigenthiimlichen Leben im Libanon. 
Hinter diefem Wadi begann der grüne Gebirgsdiftrict el Gharb, 
da3 pinienreiche Gebiet der Sommerfrifchen von Berüt. Bald öffnete 
fich rechts von der Straße auch die tiefe Schlucht des Nahr Bert 
(einft Magoras), deſſen Waſſer die Bertter Ebene e3-Sähil ihre 
Fruchtbarkeit verdankt. Schwach genug ſucht er am Nordrand der 
Gärten feinen Weg in’3 Meer. Darüber hinweg erhält die Stadt 
ihr Trinkwaſſer aus dem Hundsfluß. 

Der Abſtieg über die hohen, wohl angepflanzten Stufen des 
Libanon gehört zum Angenehmften, was ich je auf Reifen erlebte. 
Aus weitefter Ferne winkte der grenzenlofe Meeresjpiegel. Sein 
bezaubernde3 Blau hatte diefes mal den eigenthümlicdhen Reiz, daß 
es den Heimweg bedeutete. Herwärts lag der mit impojanten europäi- 
hen Bauten befrönte Stadthügel. Je meiter unten ih nach ihm 
ausſchaute, deſto niedriger jchien er, und zu Beruͤt mußte ih ihn 
förmlich aus der Erinnerung reconftruiren. Erft im Hafen zeigte fich 
wieder die auf dem Libanon bewunderte Form. Das Saͤhil glich der 


Umgebung von Hyères. Es war ein fürmliher Wald von Zier- und 
Nüdert, Reife dur Paläftina. 39 
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Dhfbäumen. Dabei herrichte den Gebirgsabhang hinunter die 
blaßgrüne Olive, auf den Borhügeln des Libanon die Iangnabelige 
Pinie, im Weichbild der Etadt der hellgrüne Maulbeerbaunt vor. 
Auf den platten Dächern der vielen Landhäujer flatierten die 
Rationalfarben faſt der ganzen alten und neuen Welt. Nebenher verweifte 
das Auge bei den wilden Schluchten und fruchtbaren Ausläufern 
des Gebirges, folgte dem Küftenfaum vom Borgebirge Räs Berkt 
bi3 zur Mündung des Nahr el Kelb (einft Lylos), beſchäftigte fich 
mit dem Gontrafte paradififcher Anlagen und ſteriler Wüſte — liegt 
doch ein gelber Sandhügel zwiſchen die Stadt und das Borgebirge 
Berht eingezwängt — muflerte die Eylinder, Tarbuſche und Tur⸗ 
bane der Begegnenden. Um 1/,4 Uhr Hatte ih Chan Dihem- 
hür, die letzte Poftftation, erreicht. Bald nachher fam rechts vom 
Wege die Sommerfrifhe Arkja. Schon glaubte ich, jebt fei die 
Ebene erreidht, als die Straße nad einem nimmer enden wollenden 
Hügelrüden umbog. Derjelbe war treffli angebaut und trug 
außer vielen Yandhäufern noch die Dörfer Schiäh und Hazmin. Aus 
einer der Billen kam der Kutſcher mit einem eigenfinnigen Pferd 
heraus und hielt mid in Athem bis vor die Stadt. Er fonnte 
nur in allerlei Situationen um mid) herumteiten. , 

Eine Heine Stunde vor Béêruͤt begannen wir unfer Manöver 
in der Ebene. Die Aufgabe war Bier doppelt ſchwierig, weil die 
ſchöne, beiderjeit3 von Baumanlagen begleitete Straße eben den 
Corſo der vornehmen Welt bildete. Doch brachten wir es glüdlich 
bis zur Pineta, einem auf den Drufenfürften Yadhr-ed- din zurüd- 
zuführenden Pinienparf zur Linken; von hier war es noch !/, Stunde 
bis in die Stadt. Dafelbft holte uns der vierfpännige Tagwagen 
der Compagnie ein und erlöfte mich zugleich von meinem Trabanten. 
Fortan war die zwiſchen hohen Böſchungen fich Hinziehende Straße 
von arabifden und europäiſchen Café's beherrſcht, aus deren Gärten 
fid die Berüter die Paſſanten anfahen. Ta bekam id) zum erſten 
mal wieder den Eindrud gewohnter hriftlicher Sonntagsfeier. Der⸗ 
jelbe fteigerte fih, in dem Maße ih in da3 Innere der Stadt 
fam. Da herrſchte eine Sabbathftille, daß e3 ſchien, als mohne 
fein einziger Moslim darin, und die wenigen Turbane, welche ſich 
zeigten, gehören orientalifhen Chriften. Mein Knabe erfragte den 
Weg zum Jeſuitencollegium und feßte mich vor deſſen Thoren ab. 
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Dann kletterte er auf den Schimmel, nahm fein Bachſchiſch und. 
trabte munter von dannen. 

Ich bekam ein treffliches Zimmer und verbrachte den Abend 
in deutſcher Gonverjation, trotzdem fonft das Haus aud in ber 
Umgangsſprache feinen frangöfifchen Urſprung nicht verläugnet. Ich 
traf nämlich einen baieriſchen Miffionsgeiftlichen, der vorübergehend 
bier weilte, und wurde nebenbei der befonderen Aufmerkſamkeit eines 
öfterreichifehen Vaters, Namens Hübner, empfohlen. Diejer war erit 
aus Europa gefommen und follte nächſtens die Lehrlanzel der Dog» 
matit übernehmen. Das Collegium hörte mit dem Hexbite 1879 
auf feine Scholaftifer zum Tcheologieftudium nah Frankreich gu 
fchiden; und die ſyriſche Provinz mit dem Vorort Berlt bejorgt 
fortan alle ihre Bedürfniſſe jelber. 

Montag, den 15. September, war der Bejuh der jehönen 
Kirche mein Erftes. Der Moment ſchien gelommen, daß ich der 
göttlichen Vorfehung für ihre Yührungen dankte. Sie hatte meinen 
„Eingang und meinen Ausgang bewahrt“ und mid nicht „fallen 
laſſen unter die Räuber.” „Den Tag über hatte mid) die Sonne 
nicht getroffen, auch der Mond nit in der Nacht.“ „Der nit 
ſchlummert und nicht ſchläft, Hatte meinen Fuß nicht wanken laſſen. 
Er hatte alles Böfe abgewendet, Hatte bewahrt mein Leben *).“ 
Noch Stand mir eine elftägige Seereiſe bevor, aber fie erſchien ſchon 
mehr als eine Zeit der Erholung. Einmal war man auf öfter- 
reichiſchem Boden, ſodann ſchien „die Fahrt wegen borgerüdter 
Zeit noch nicht unficher gervorden“ **). Der für Heute fällige Lloyd⸗ 
dampfer ftand wirklich bereit und follte un 4 Uhr des Nachmittags 
den Hafen verlafien. Ich Löfte ein Billet bis Zrieft. Damit war 
auch mein zweites und letztes Geſchäft abgethan. 

Bei demjelben ließ ich mich gelegentlich über den Bazar führen, 
vermochte ihm aber auf den Ste von Damaskus fein Intereſſe 
mehr abzugewinnen. Die echt ſyriſchen Produkte waren hier theurer 
al3 dort, das orientaliche Leben und Treiben in offenbarem Rüd- 
zug dor dem Dccidente. Neu war mir blos der außerordentliche 
Reichthum an Zuderrohr. Die üppigen Stengel ftroßten fürm- 
lich von köſtlichem Safte. Sie ſchienen erft heute vom Felde geholt 


* 9. 121. *+), Apoſtelg. 27, 9. 
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worden zu fein. Offenbar war eben die Ernte Die Haupt: 
moschee am Bazar gilt für eine fränfiiche Kirche aus der Zeit 
Balduinz I. Ber Zutritt für Chriften ift umftändlid. Bei einem 
längeren Aufenthalt hätte ich Lieber die Tour um die Stadt gemacht. 
Adgejehen von der feltenen Vegetation bietet fie die fchönften Blicke 
auf das Gebirge und über die See. Auch viele Inſtitute verdienten 
einen Beſuch. Ich begnügte mich jedoch, außer Kirche, Garten und 
Hörſälen noch die berühmte arabiſche Druderei der Jeſuiten befichtigt 
zu haben. Als die Zeit zur Abreife gekommen ſchien, begleiteten 
mich die beiden deutſchen Väter zum Hafen. Kurz na drei Uhr 
war ich auf dem Schiff, aber erft um 7 Uhr erfolgte die Abfahrt. 

Anfänglich beichäftigte mich da8 Gewimmel auf dem Schiffe. 
Eine Compagnie türkifcher Soldaten war eingeladen worden, um 
nadf Cypern transporfirt zu werben. Ihre Genügjamleit erregte 
mein Staunen. Bald wendete ſich indeß die Aufmerkſamkeit wieder 
Bertt zu. Seinen Namen leitet man gern von Beäröth 
(Brunnen) ab. Da jedod) der Plab nicht wegen feines Brunnenreich- 
thums berühmt ift, räth man mit glei) wenig Wahrjheinlichkeit 
auf das bibliie Berothai: „David nahm von Betach und Bero- 
that fehr viel Erz*).“ Die Zufammenfellung Berothai3 mit Ha- 
math (am Orontes) **) mweift nad Gölefyrien. Auf unferer Reife 
nad) Baalbek waren wir zwei mal an Berothai vorüber gelommen. 
Es heißt jet Briten und liegt am Fuße des Untilibanon. Berüt 
icheint im Hohen Alterthum ohne alle Bedeutung geweſen zu fein. 

Es wird kurz vor der Römerherrſchaft das erfte mal erwähnt und 
follte erjt unter den Römern feine Rolle jpielen. Dieſe bauten 
das zerftörte Berytos der Seleueiden wieder auf und nannten es 
Augufta Felix. Im hieſigen Amphitheater verbluteten mehrere 
ZTaufende der im Jahre 70 gefangenen Juden. Bom 3. Jahre 
hundert an war zu Berht die erſte Rechtsſchule des römischen 
Reiches. Nah dem großen Erbbeben von 529 fcheint die Stadt 
nur al3 unbedeutender Ort fortgedauert zu haben. So erklärt es ſich, 
daß die Scharen Omars bier feinen Widerftand fanden. Dagegen 
hielt es Gottfried von Bouillon gerathen, die erneuerte arabifche 
Feſtung zu umgehen. Balduin II. nahm fie erft nad) hartem 


*) 2.vKön. 8, 8. 2*8) Ezech. 47, 16. 
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Kampfe. Saladin eroberte fie 1187 auf 10 Jahre zurück. Als 
fie von neuem in den Beſitz der Chriften übergegangen war, blieb 
fie bis zum alle St. Jean d'Acres (1291) ein Bollmerf der 
Franken. Melik el Aſchraͤf ließ die betrogenen Einwohner treulos 
ermorden und die Stadtmauern ſchleifen. In der Yolge ftritten 
zeitweife drufiihe Emire mit dem Sultan um den Befi de3 wich⸗ 
tigen Emporiums. So herrjehte hier Fachr ed-din (1595—1634). 
Im Sabre 1840 halfen die Weſtmächte der Türkei die Aegypter 
vertreiben. In Yolge der Chriftenverfolgung von 1860 wurde 
Bôruͤt als der Zufluditsort vieler taujend Chriften zur heutigen 
über 80,000 Seelen zählenden Stadt. 

Diejelbe bot jetzt einen herrlichen Anblid. Die untergehende 
Sonne jpiegelte ſich taufendfältig in den Yenftern der großartigen 
Snftitute, Klöfter und Villen, vergoldete die ſtädtiſche Burgruine 
und durchglühte die falzige Ylut, melde an dem maleriſchen Fort 
im Hafen braujend emporſtieg. Dieſes war einft mit dem Lande 
dur eine Brüde verbunden, von der noch vier Joche ftehen. 
Sein flaches Dad, das jebt eine Heine Seeleuchte trägt, war von 
Zinnen befxönt, und die vier Seiten de3 ijolirten Baues hingen voll 
bon Damascener Erfern. Nur auf der Rhede zu Alerandrien herrſchte 
ein ebenjo rege Leben, wie hier. Südwärts trug das Auge 
bi3 zum R&äs ejh- Schamije, nordwärt3 den flahen Saum ber 
St. Georgs-Bai entlang bis zum Hundsfluß, bei welchem fich 
Sanherib auf dem Rüdzuge nad Niniveh*) durch aſſyriſche Sculp- 
turen verewigte. 


— — nn 


VII. 
Heimkehr. 


As der Lloyddampfer endlih in die Hohe See binauäfteuerte, 
wehrte die rajch hereinbrechende Nacht, daß ihm die Libanon» 
fette noch lange ihre Aufmerkſamkeit ſchenkte. Auch waren die 
Gedanten der Pafjagiere längft Cypern zugelehrt, das ſich tarif- 
mäßig am nächſten Morgen zeigen mußte Wirklich jah man den 


*) ef. 87. 
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16. September früh 6 Uhr bereits deffen Vorgebirge und bald aud) 
den Golf des alten Salamis. Um 8 Uhr lagen wie vor Ya 
Scala, dem iſolirten Seeviertel de3 einzigen chpriſchen Emporiums 
Zarnala. Die türfiiden Eoldaten wurden ausgeſchifft und die 
nagelneuen englifhen Untertdanen heraufgelaſſen. Letztere boten 
Trauben, Melonen und allerlei Holzſchnitzereien feil und gaben 
gegen Franken bereit3 pennyähnliche Kupferpiafter heraus. | 

Larnaka if ein offenes Städten in ödem Flachlande. 
Das Trinkwaffer führt ein Aquäduc aus dem Welten herbei. In 
der Luft Tiegt angeblih das Fieber. Die Bevölferung ſchätzte ich 
auf 2000, erfuhr aber nadhträglih, daß fie fih auf das Sechsfache 
belaufe. Die Lazaruskirche der Griechen gedenkt der Ueberlieferung, 
daß Lazarus nad) feiner Auferwedung nad) Cypern floh und das 
zweite mal als Biſchof von Gitium flarb. Die Katholifen haben 
eine exft jeit 1848 vollendete Kirche und werden durch Franciskaner 
paftorirt. Die Türken verjammeln fih in zwei Mofcheen, find 
aber wie auf der ganzen Inſel, jo aud) hier in fletiger Abnahme 
begriffen; fie follen jebt noch ein Fünftel der Bevölkerung aus— 
machen. Sehenswerthes bietet blos die griechische Kirche der Theo⸗ 
tokos (Diutter Gottes) mit gothifchen Anneren aus der Sreiiz- 
fahrerzeit. 

Die rundlide Bucht, in welcher twir den Tag über lagen, 
gehörte einft zur berühmten Stadt Citium. Die Bibel bezeichnet 
die ganze Inſel mit diefem Namen *), ja die Kittim find ihr 
ein über die öftlichen SInfeln des Mittelmeeres bis Macedonien 
verbreitetes Volt **). Aus der griehiichen Geſchichte wiſſen mir, 
‘daß der greife Cimon über der Belagerung bon Gitium ftarb, 
und fein Tod 30 Tage vor dem Heere verborgen gehalten wurde. 
Auf göttlichen Befehl ehrten ihn die Gitier fpäter als Heros, 
während feine Gebeine in der Hauptfladt Attifas ruhten. Andert⸗ 
halb hundert Jahre naher (um 300 v. Chr.) ging aus Citium 
der Stoifer Zenon, einer der würdigften Vertreter der griechifchen 
Philoſophie, hervor. Für die erhabene Weisheit, welche er vortrug, 
ehrten ihn die Athener mit dem goldenen Kranze, und die Cyprier 
zeichneten ihm durch die Errichtung von Standbildern aus. 


*) ef. 23, 1, 12. **) 1. Mof. 10, 45 2. Mall. 1, 1. 
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Tas Chriſtenthum verdankt der Inſel den Heil. Barnabas. 
Deſſen Ortstenntnig war vermuthlich auch ſchuld, daß der Völferapo- 
ftel feine erfte große Reife (44— 45) über Cypern nahm. Beide durch⸗ 
zogen die Inſel von Salamis bis Paphos und fuhren dann hin- 
über nach Pamphylien *). Einige Stunden von Famagofta und 
den Ruinen von Salamis trägt ein griechiſches Klofter noch feinen 
Namen. Dasſelbe hütet als vielbefuchtes Heiligthum eine Grotte, 
in welcher deſſen Heiliger Leib mit dem echten Manuſcripte des 
Evangeliſten Matthäus gefunden wurde. Diefer Glaube. welcher 
aus dem 5. Jahrhundert datirt, trug der Kirche von Cypern 
große Privilegien ein. Sie heißt bis zur Stunde autofephaläoß, d. i. 
„jelbftändige“. Famagoſta (Famaguſa) aber ift der berühmte 
Pla, den der Venetianer Marco Bragadino im Jahre 1571 gegen 
die geſammte Macht Selims II. vertheidigte und erft in der äußer⸗ 
ften Noth übergab. Dafür wurde er von den mwortbrüdjigen Bar- 
baren lebendig geſchunden und dazu 20,000 Ehriften grauſam ermordert. 
Die Türken hatte die Belagerung fiber 50,000 Mann gefoftet. 

Gegen Abend Tichtete man die Anker. Gerade als wir Die 
Bucht verließen, lagen uns das Dorf und das Vorgebirg Kiti — der 
leßte Reit des Namens Citium — zur Rechten. Halbwegs nad) 
Paphos zeigte fi) der gefegnete Küſtenrich von Limiſſo, aus 
welchem namentlih der Cyprier ausgeführt wird. Die Engländer 
Prophezeien dem alten Limaſſol eine bedeutende Zukunft. Hinter dem- 
jelben fieg der Berg Troodos, die fühnfte Erhebung des cypriſchen 
Olympus, über 7000’ in die Höhe und ftand wie eine blauſchwarze 
Molke vor Eilicien, der Heimath des Apoftel Paulus. Die Nacht 
brach herein, al3 das Schiff an der Hüfte von Kuklia, dem alten 
Paphos, Hinftrih; Neupaphos liegt 3 Stunden weſtlicher. Die 
Ruinen zweier Tempel erinnern an den Kult der aus dem Meere 
aufgetaudten Aphrodite. Seit die Ptolemäer unter der Vor⸗ 
mundſchaft Roms fanden, war der Diftrict Paphia der Sig eines 
römischen Proconfuls (57 v. Chr.). Um das Jahr 45 n. Chr. hieß 
der römiſche Statthalter Sergius Paulus. Diefer „beichied den 
Barnabas und Saulus zu ſich und ſuchte das Wort Gottes zu 
hören.” Er „ſtaunte über die Lehre des Herrn“ und „wurde gläubig“, 


*) Apoftelg. 13, 5, 13. 
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als er noch das Strafwunder am Zauberer Giumas „geiehen batız“ *-. 
Rad, dieiem auherordentlichen Erfolge zu Bapbes heist Sein: Be: 
ee mal Paulus. 

Bon KHübris — wie die Inſel bei deu Zuden heit — mer 
es 56 Stunden bis Rhodus. Die Phantafie eines Sense Güte 
nicht den nöthigen Schaum aufgebradht, eine Apbeodiie darauẽ 
zu bilden — fo glatt war der Meeresſpiegel, fo ruhig die Luft. 
Auch den folgenden Tag und die zweile Nacht halten wir Die 
günftigfie Fahrt. Mitte, den 17. Eeptember, ſahen wir bi 
zu den Abendflunden nichts als Himmel und Waller. Darm aber 
näheren wir uns den Uyliſchen Bergen, und das Auge judhie 
die Ruinen von Myra und Batara. Alles, wa5 man jchen 
lounte, waren die glatten Felswände des maleriſchen Hintergrundes 
diefer antilen Stäbe. 

Tie Inſel Rhodus, welche am 18. September mit dem 
Grauen des Tages in Sicht kam, Hatte von ferne das Ausſehen 
eines mächtigen nordwärts fireichenden Gebirgsiodes. Als jedoch 
gegen 6 Uhr der Dampfer vor der gleichnamigen Stadt anlegte, 
war man überraſcht von dem fanften, amphitheatraliih anfleigenden 
Hügelland, auf deffen unteren Stufen fi) die berühmte Johanniter 
vefte ausbreitele. Wie in der Conca d’oro bei Palermo zog fi 
bier der dlinne, aus Orangen, Oliven, Johannisbrod beflehende 
Baumwuchs bis zum Berggipfel empor, und dazwiſchen fanden 
Heine freundliche Villen. Rhodus ift die öftlichtte Inſel des ägäi⸗ 
hen Meeres. Es machte als ſolche zum erflen mal wieder den 
Eindrud des gefegneten Europa; nur eine Palmengruppe links 
(oſtlich) von den mittelalterlijen Stadtmauern erinnerte an die große 
Nähe des kleinafiatiſchen Karien. Als wäre der gealterte Welt⸗ 
teil eiferſüchtig, fandte er gerade bei unferer Ankunft feinen bef- 
tigften Morgenwind. Diefer blies fo ungeftüm gegen die Nordküſte 
der Inſel, daß die Heinen und großen Rhodiſer Barlen alle Roth 
hatten, fi) unferem Schiffe zu nähern, und die zürnende Salzflut 
fid weit hinauf an den riefigen Haufleinen der nördlichen Stabt- 
mauer verflieg. Dies und der kurze Aufenthalt — angeblich zwei 
Stunden — hielt alle Bafjagiere an Bord des Espẽero (Name des 
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Dampfers) zurüd. Defto nachhaltiger prägte fih das Gejammt- 
bild der Stadt ein. 

Die zinnenbekönte Mauer Hatte im Oſten ihren fefteften 
Thurm. Derſelbe fpielte als Johannisthurm bei der großen Be- 
lagerung durch die Türken (Ende des Jahres 1522) eine herbor- 
ragende Rolle. Kine Strede weit weitlih von diefem Eckthurme 
Dingen der Mauer entlang am feihten Meeresgrunde die kleineren 
Fahrzeuge. Hinter derjelden ſah man die ſchmalen, aber viel- 
ftödigen Häufer der Ritterftraße. Dieje ſollen noch die Wappen 
der angejehenften europäifchen Yamilien und Staaten aufmeilen. 
Für ihren joliden Bau ſpricht die Thatſache, daß fie die Pulder- 
exvploſion und das Erdbeben der fünziger Jahre überdauert haben. 
Erſt bei diefen Unglüdsjchlägen ging der Palaft des Großmeifters 
und die Kirche zum heil. Johannes, welche bisher al3 Moſchee ge- 
dient hatte, zu Grunde. Dagegen blieb das Große Spital der 
Ritter erhalten; es wurde neu verputzt und zur erften Sajerne 
eingerichtet. Acht Minarete überragten die halbkreisförmige Stadt. 
Dies kann ald Beweis gelten, daß das türkiſche Element viel ſtärker 
vertreten war, als es fonft den Anfchein Hatte. Die neuen Pafſagiere, 
Bartenführer und Höfer von Rhodus waren nämlich ausſchließlich 
Griechen. 

An feiner Nordweſtecke hatte der Stadtplan einen tiefen Cin- 
ſchnitt, welcher einen äußeren (nördlichen) und inneren (füdlichen) 
Hafen und zugleich die einzige Waſſerſtraße zwiſchen der Rhede 
und der alten Yeltung bildete. Der innere Hafen ift vor allen 
Winden fiher, aber in Yolge der Unterlafjungsfünden der Türken 
verſandet. An feinem ſchmalen Eingang ftand nad) der Sage eines 
der fieben Weltwunder, die eherne Golofjalftatue des Schubgottes 
Helios. Ein Erdbeben warf fie nad) 56jährigem Beſtande (222 
v. Chr.) um. Der Sonnengott follte die Hauptitadt vor ihrem 
Bedränger Demetrius Poliorketes (304) gerettet haben. ben 
tauchte im Heineren Binnenhafen ein leichter Küftendampfer und 
eine Anzahl Frachtſchiffe barg fih vor dem Nordoftwind. Leb- 
teree macht zeitweife den fonft untadeligen größeren Borhafen 
unbrauchbar. Vor ihm flüchten dann die ſchweren Schiffe teils nad 
der Rhodiſer Bai Trianda, theil3 nad) dem Porto Gavaliere an 
der kariſchen Hüfte Ein im Oſten aufgeworfener Molo müßte 
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dem Uebelftande für immer abbelfen. Weſtlich von beiden Häfen heißt 
ein flacher Zandftreifen der Winpmühlenplab. Auf demjelben 
arbeitete wenigftens die Hälfte der 14 Windmühlen, welche ih im 
Meichbilde der Stadt zählte. Ueberdies trug diefe Landzunge den 
Hauptleuchtthurm und die jhönften feitlich beflaggten Villen. Ueber 
ein Drittel (10,000) der Bevölkerung der Inſel (27,000) wohnt 
in der Haupiſtadt, und doch hat diefe nur noch den vierten Theil 
ihres früheren Umfanges. Denſelben Rüdgang würde ein Blid in 
die engen ſchmutzigen Gaffen, ſowie auf die Dürftigfeit der niebe- 
ren Vollsklaſſen beftätigt haben. Unſterblicher Ruhm hängt an 
der kurzen Periode der Johanniter - Herrfhaft (1310— 1522); aber 
nichts ſchienen mir die alten Stadtmauern lauter zu verlünden, al3 ° 
die Großthaten Ele Adams und feiner 600 Ritter und 5000 
Reifigen, welche fi) von Johanni bis Weihnachten (1522) Soliman 
dem Prächtigen und der ganzen mohammedaniſchen Welt helden⸗ 
müthig entgegenftemmten. 

Um 10 Uhr fuhren wir weiter, ließen zunächſt die aſiatiſche 
Inſel Syme zur Redten, darauf das Heine Eiland Telos und 
weiter eine Infelgeuppe mit dem vultanifchen Bergfegel Niſyros 
(gegen 2300’ Hoch) zur Linken. Dann job fi uns eine lange, 
volftändig von einem Gebirgszug ausgefüllte Landzunge in den 
Weg. Es war da3 von Afien kommende Kap Krio mit den 
Ruinen des im Altertfum jo berühmten Knidos. Man ſah ziem- 
li genau den Rahmen der Stadt. Diefelbe ftieg einft in Stufen 
nicht blos bi8 zum Meere herab, offenbar gehörte zu ihr auch ein in 
der Flut gelegenes Feljenplatenu. Oben auf dem Vorgebirge wurde 
damals der triopijche Apollo gefeiert und von den Feſtbeſuchern ge⸗ 
legentlich des Prariteles „Enidiiche Venus“ bewundert. Berühmte 
Hiftorifer und Aerzte erblidten zu Knidos das Licht der Welt. Der 
Athener Konon befiegte in der Nähe mit perfiichen Mitteln den 
Admiral Piſander (394) und brach jo für immer die Seemacht der 
Spartaner. 

Es war 5 Uhr geworden, als wir die Südoſtecke der langen 
Inſel Kos ſtreiften. Wir hatten von Rhodus bis hierher 7 Stun⸗ 
den gebraucht, der Völkerapoſtel auf der Heimlehr von feiner 
dritten Reife für die gleiche Diftanz einen Tag. Obwohl die Be— 

völferung fich auf 8000 belaufen follte, ſahen die fteilen Südoft- 





wände fo öde und von der Sonnenhige ‚gebräunt aus, als jei Die 
Inſel völlig unbemohnbar. Um fo größer war die Ueberraſchung, 
als mir die nordöftlihe Schmaffeite zu Geficht befamen. Dieſe 
bildete eine große, vollftändig flache und baumreihe Bucht mit 
maleriſcher Rüdwand. Hier lagen die überaus freundlichen Häufer 
. der Stadt, welche in alter und neuer Zeit den Namen der Inſel 
trug. Heute heißt fie Standjio (Stanco), wie ehemals Kos. hr 
Gedeihen Bing von jeher an der 11/, Stunde weftwärts gelegenen 
Quelle Burinna, deren Wafler in einem antiken Aquäduct zur 
Stadt fließt. Die Alten rühmten die foer Salbe und Seide, die 
Vaſen und den Wein, am meiften aber den reichen Asklepiostem⸗ 
pel und feine ſchönen Weihegefchente. Bon Kos ftammie Hippo- 
frates, der Vater der Arzneikunde, und-Apelles, der Rafael der 
Griechen. 

So nahe wir aud) an Stanchio vorüberfamen, jo fand dod) 
feinerlei Austaufch mit dem Espéro ſtatt. Diefer mußte ſich glei) 
dahinter ein zweites mal mit Vorſicht um ein von Sleinafien 
fommendes Borgebirge berumarbeiten. Dies mar die Landzunge 
Budrüm mit den Ruinen der farifhen Hauptftadt Halifarnafjus 
und einem alten Schloffe der Rhodiſer Ritter. Hier wurden die 
Hiftoriker Herodot und Dionyfins geboren. Bon hier ſchaute einft das 
pyramidale Maufoleum, befrönt von kolofjaler Marmorguadriga 
und dem Standhilde des König: Maufolus (F 354), in’3 Meer 
hinaus. Die weſentlichen Beftandtheile diefes wundervollen Grab- 
males fieht man jeßt im britifhen Mufeum; €. T. Newton för- 
derte fie im Jahre 1857—58 durd) Nachgrabungen wieder zu 
Tage. Nah dem Kap Budrüm zeigten mir die Matrofen nod) 
Kalymnos und Lero3, dann wurde es finftere Naht. In 
diejer vollendete der Esp&ro feine Fahrt dur die Sporaden. Die 
Inſeln, welche ich gerne noch bei Tag gejehen hätte, waren Pat: 
mo3 und Samo3. Auf jener zeigt man als vielbefuchtes Heilig. 
tum die Grotte, in weldder Johannes die Apotalypfe fchrieb, 
auf diefer wurden berühmte Künftler, Dichter und Hiftoriker, in3- 
befondere der Philoſohh Pythagoras geboren. Freitag, den 
19. September, hielten wir mit Tagesanbru zu Chios. 

Die Hauptftadt Kaſtro liegt auf der öftlihen Langfeite der 
gebirgigen Inſel. Dieſelbe begann im Süden mit türkiſchen Fried- 
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höfen und Baumgärten. Der daranſtoßende Stadtiheil zeigte zwei 
Minarete. Weiter nördlich wohnten offenbar die Chriften. Den 
Schluß bildete im Norden die aus dem Griechenaufftande (1822) be 
fannte Citadelle. Weflwärts hinter den netten weißen Häuſern mit 
grünen Läden Hatte es zunächſt dichte Baumgruppen. Auf den 
freieren Punkten zählte man neun den Morgenwind ausnüßende 
Windmühlen. Mehr bergan lagen zwei ijolirte Dörfer. Dann jah 
man nichts al3 ödes Geflein. Südwärts von der Stadt bejchrieb 
der Heine, durch zwei Molo geſchützte Hafen feine Ellipfe. Inner⸗ 
halb desjelben lag ein türkifcher KHüftendampfer und eine Anzahl 
Barten. Der Espeéro ließ die Chier zu ſich herüber kommen. 
Während Hier Valete und Kiſten umgeladen wurden, boten behä- 
bige Obfthändler friſche Trauben und eingemadte Früchte feil. 
Um 8 Uhr verließen wir die neuerdings wieder durch Erdbeben 
heimgejuchte Inſel. Nachträglich erfuhr ih, daß die Haupiquelle 
ihres MWohlftandes nicht der befannte Chier noch die Orangen 
und Gitronenzudt, fondern ein geläuterts Gummi des Maftir- 
baumes ausmade, welches für die tändelnden türkiichen Frauen 
ähnlich dem Tabak bei den Männern al3 Kaumittel gefucht fei. 
Smyrna, unfer nädjftes Ziel, lag von Kaſtro öſtlich; den 
Directen Zugang verfperrte jedoch die joniſche Halbinſel. Barum 
fuhren wir zwiſchen Hohen Bergen vorerft 2 Stunden nördlid und 
faſt ebenfo lange wieder ſüdlich, dann erft waren wir am Anfang 
der Bucht von Smyrna und fleuerten in derjelben noch 2 Stun- 
den öſtlich. Sie gli einem langen Binnenfee, der auf allen 
Seiten von Bergen überragt if. Ihre Anmuth und Lieblichkeit 
erinnerte mi unmillfürlih an den Gardaſee. Die mit Damaskus 
an Größe und Bedeutung rivalifirende Stadt tauchte auffälliger 
Meile erft gegen das Ende der Fahrt deutlih aus dem Hintergrunde 
empor. Der Grund davon war, daß zwei Drittel derfelben vollitän- 
dig eben liegen und nur ein Drittel ſich eine Strede weit den 
Berg binaufzieht. Acht Minarete kennzeichneten Teßteres ſchon von 
ferne als das Türfenquartier, ſowie auch die Kirchthürme und 
byzantiniſchen Kuppeln die Unterſtadt von vornherein zur Chriſtenſtadt 
ftempelten. Weil der Espéro eigentlich die Route Alerandrien - Ston- 
ftantinopel verfolgte, mußte zu Smyrna alle, mas nad dem 
Decidente adreifirt war, umgeladen werden. Bei unferer Ankunft 
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ftand denn auch der Heine Dampfer Tibisco, welcher eben die 
Verbindung mit der Linie Konftantinopel= Trieft unterhielt, bereit. 
Gleichwohl dauerte e3 einen ganzen Tag, bis er und endlich der 
drüdenden Schwüle der Smyrnäer Bucht entführte. 

Gleich am erften Abend befichtigte ih die Stadt. Der un- 
redlide Barfenführer und der umftändlide Zollbeamte benahmen 
mir die Luſt, den Tibisco ein zweites mal zu verlaffen. Auf dem 
neuen 60’ breiten und faft 2 engliihe Meilen langen Quai 
berrichte das rege Leben einer 175,000 Einwohner zählenden 
Großſtadt. Hier fanden auch die erflen europäifchen Hötels und 
Café's. Unter Iuftigen Hallen hörte man orientalifche und occi⸗ 
dentaliſche Muſik, trank arabifchen Kaffee und ſchmauchte die Nar« 
gile. In der langen Frankenſtraße ſaßen durchgängig zwei 
und drei Griechen in der gleihen Bude, einer verihlagener al3 
der andere. Yür die ſchlechteſten Waaren europäifcher Märkte ver- 
langten fie den doppelten und dreifachen Preis. In den türkiſchen, 
perfifchen und armeniſchen Läden des Bazars ſah man dagegen 
die feinften Teppiche der türkiſchen Divane. Auch mwälzte man aus 
den Lagerhäuſern der Großhändler Ballen und Kiſten voll werth- 
voller Producte Hochafiend. Während feine der Mofcheen etwas 
Bemerkenswerihes bietet, verdient die griehiihe Kathedrale zum 
heil. Bhotinus und die lateiniſche Kirche zum Heil. Boly- 
farp bejondere Beachtung. Außerordentlih zahlreih find die 
Spitäler. Im Often der Stadt kreuzen ſich die zwei Eijen- 
bahnen: die eine läuft ſüdwärts und endet bei Aidin, dem alten 
Tralles, die andere dringt nordöftlih bi Sart und Allah Scheher, 
den einfligen Städten Sardes und Philadelphia in Kleinaſien, vor. 
Im Oſten ſucht auch der aus dem Altertfum befannte Bach 
Meles feinen Weg in das Meer. 

Das vorhiſtoriſche Smyrna foll an deſſen Ufern gelegen 
fein. Bis zur Stunde zeigt man in feinem romantiſchen Thälchen 
die Behaujung des berühmteften Mannes jener Stadt, die Grotte 
des unfterbliden Dichters Homer. Das Hiftorifch berühmte 
Smyrna legte erft der Diadoche Antigonus 20 Stadien davon auf 
dem heutigen Stadtberge Pagus an und ſchmückte es mit einem 
ihönen Stadium, mit einem Tempel des Zeus Akräus, mit dem 
größten Theater Afiens und mit einem ftattlihen Säulenbau zu 
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Ehren Homer. Dasſelbe ging unter Kaiſer Marc Aurel durch 
ein Erdbeben faſt gänzlich zu Grunde, um jedoch in Tyolge feiner 
günftigen Lage nach diefem und ähnlichen Mißgeſchicken immer wieder 
uus dem Grabe zu erfiehen. Ich gedachte Angeſichts des jetzt 
tahlen Berges Pagus der chriftlihen Urzeit. Da fchrieb der Apo— 
kalyptiler an den biefigen Bilchof: „Sei getreu bis in den Top, 
jo will ich dir die Krone des Lebens geben*).“ Der heil. Poly— 
farp bat dieſe Worte im Jahre 168 duch feinen Martyrertod 
iluftrirt. Der Pagus erhebt fih 500’ über die Ebene und 
trägt auf dem Oſtende jeines Rüden: eine Citadelle, deren 
Mauern Hauptfählih aus der byzantiniſchen, aber auch aus der 
römifhen und griechiſchen Zeit ftammen. Innerhalb derjelben 
liegen die Ruinen der Kirche, in welder der Heil. Polykarp gepres 
digt haben fol. Etwas meftlich bezeichnet eine Cypreſſe fein Grab. 
Wenig abwärts fieht man noch die Stelle des Stadiums, in wel⸗ 
hen der Heilige, nad) S6jährigem „Chriſtusdienſte“ lebendig ver- 
brannt wurde. | Ä 

Nachdem der von Bafjagieren überfüllte Tibisco am 20. Sep- 
tember Nachmittags 4 Uhr die Anker gelichtet Hatte, ging es auf 
befannter Straße nad) Chios zurüd, woſelbſt in der Tiefe der 
Naht mit vielem Geräufche umgeladen wurde. Sonntag, den 21. 
brachte der Morgen einen heftigen Wind. Das Schiff ſchaukelte 
wie eine Wiege, und die Mehrzahl der Reiſenden wurde ſeekrank. 
Die Matrojen propbezeiten Sturm; es war Tag- und Nachigleiche. 
Hatte man früh 6 Uhr noch Chios gejehen, jo bogen wir gegen 
11 Uhr um die Südſpitze der Inſel Tinos. Hoch oben am 
Bergrand hingen vier weiße Orte, ein fünfter lag unten am Ge- 
ftade. Links vom Schiffe Hatten wir die magere Inſel Mykonos 
und da3 unbewohnte Delos, vor ung ftieg die fahle Felsmaſſe der 
Inſel Syra mit ihrer anjehnlihen Stadt Hermopoli3 (6000 Ein- 
wohner) in die Höhe. Um 12 Uhr lagen wir bier im Hafen zwijchen 
einem Walde von ſchwankenden Maften. 

Unſer drittes und letztes Lloydſchiff hieß Galaten. Auf dies 
jem merkte man gleid an der Gejellihaft, daß es wirklich nad) 
Zrieft und der Heimath zugehe. Die Cykladen, in deren Mittel- 


*) Apoc. 2, 10. 
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punkt wir ‚gegen 5 Stunden lagen, waren mit alleiniger Ausnahme 
bon Delos lauter Hohe Gebirgsftöde. Diejelben reihten fich nord⸗ 
wärts jo mafjenhaft an einander, daß fie der griechiſche Kontinent 
zu fein ſchienen. Ich gedachte Ungefichts deffen der Zmeideutigfeit 
des hebräiſchen Ausdruds »ijim«, welcher, abgejehen von anderen 
fernen Rändern, befonders für Griechenland gilt; er bezeichnet nämlich 
„Feſtland“ und „Inſeln“. Jahrtauſende mögen verfloffen fein, bis 
die Kulturvölker Afiens ſich in Betreff Griechenlands ausfannten. 

Bei unjerer Ausfahrt befamen wir die ſüdliche Hälfte von Syra 
zu Geſicht; die Inſel Hatte Hier nicht nur ein größeres, ſondern auch 
ein wirthlicheres Ausſehen. Paros zeigte fi in meiter Ferne. 
Ganz nahe famen wir an Seriphos (Serpho) und Siphnos 
 (Siphanto) vorüber. Während mir zwiſchen dieſen beiden Inſeln 
durchfuhren, lag draußen in offener See bereit3 der impojante 
Telsblod der Inſel Melos (Milo). Mit diefer war das Ende 
der Cykladen, aber auch) des heutigen Tages gelommen. In den 
erſten Morgenitunden des 22. September konnte man gerade noch 
dag Kap Matapan im DOften fehen. Um 12 Uhr fuhren wir 
bei Navarin. Gegen 5 Uhr kam die Inſel Zante. Die gleid- 
namige Stadt mit ihrer malerischen Umgebung, mit ihrer grünen 
Ebene und ihren waldigen Bergen bot den ſchönſten Anblid ſeit 
Smyrna. | 

Kurz nah 6 Uhr verſank die Sonne in den Wolfen, mit denen 
fi der europäifhhe Himmel unvermerkt überzogen hatte, und 
e3 wehte ein ſtarker Südweſtwind. Schon eine Stunde fpäter jah 
man es in der Gegend von Kephalonia und Ithaka metter- 
leuchten; wir fuhren gerade in daS prophezeite Wetter hinein. Als 
die Galatéa nad 8 Uhr ſich zwiſchen beiden Inſeln hindurchzuar⸗ 
beiten begann, wurde fie mit einem förmlichen electriſchen Kreuz⸗ 
feuer begrüßt. Gleich darauf brach ein Sturmmwind und Plabregen 
in die enge Fahrſtraße herein, wie foldhen der vielverſchlagene Odyj- 
ſeus faum ein mal ärger erlebt bat. Ich ftand auf dem Ded des 
üchzenden Schiffes, auf alles gefaßt; Denn der gewaltige Wellen- 
gang ließ ohne Zeus’ zündenden Blitz zwiſchen diejen hohen Bergen 
dasſelbe befürchten, was der Held von Ithaka vor feiner Ankunft 
bei der Nymphe Kalypfo erfuhr. Erſt gegen Morgen war die Ge» 
fahr vorüber. Der Sturm Hatte ſich gelegt, aber der Nachregen 
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dauerte fort; ja der 23. September war für mid) feit Monaten 
wieder der erſte Negentag. 

Bon 8—12 Uhr lagen wir vor Korfu. Die Iniel gehört 
zu den ſchönſten, welche ich auf der ganzen Fahrt ſah. Eine alte und 
neue Citadelle dedte den trefflihen Hafen. Die fefte Stadt (24,000 
Einwohner) aber ftad innerhalb ihrer ſchwerfälligen Mauern wie im 
Käfig, und es ſchien, als fuchten die ſchmalen, 5—6 Stockwerke 
hohen Häufer ihrer Gefangenjhaft im Yluge zu entgehen. Unter 
dem vielen, was hier eingeladen wurde, waren die riefigen Fäſſer 
vol Olivenöl das Auffälligfte. Ein dünner Wald von ODelbäumen 
zog fi im Hintergrunde der Stadt bis zum Gebirgskamme empor. 

Bir hatten nun noch 2 Tage bis Triefl. Ten erften mehte 
ein ungeflümer Wind. Wie die Alten jchon vom ftürmifchen 
Hadria zu erzählen wußten, jo lag auch unfer ſchwerer Dampfer 
im Sampfe mit den Wellen. Nachdem daS Auge lange nad) feiner 
Seite einen Halt gefunden Hatte, trat am 24. September gegen 
Mittag ein Stüd Italien in Sit; es war die Gegend von 
Biefti. Ewas fpäter glaubte ih auch die Strafinfeln Tremitt 
zu ſehen; der herrliche Fels mit feinem Leuchtthurm wurde jedod) 
für die Inſel Pelagoſa erllärt. ALS wir gegen Sonnenunter- 
gang die dalmatinifche Inſel Liſſa paffirten, erwachte das natio» 
nale Gefühl der Matrofen, und es fiel manches energiſche Wort 
gegen den künftlihen Schwindel der Irredentiſten. In der Frühe 
des 25. September fuhren wir bei den Inſeln, welche die Bucht 
von Fiume ausfüllten; die Stadt war dom offenen ‘Meere aus 
nit fihtbar. Gegen 11 Uhr Hatten mir die Südſpitze von 
rien erreicht und fahen in der Folge Pola, Rovigno, Parenzo, 
Gitta nuoda — lauter pittoreäfe Städte am flachen Strande. 
Diejelben grünen Ebenen, janften Hügel und ſchmucken Orte, 
überragt von zierlihen Kirchthürmen, hatte ich nur an den Tieblichen 
Küften von England getroffen. 

Um 4 Uhr öffnete fi der paradiefiihe Golf von Trieft, 
deifen weiße Rüdwand ſchon feit einer Stunde bemerkbar war, und 
zwei Stunden ſpäter Haftete der ſchwere Unter feine 10 Schritte 
vom Quai im jehwarzen Grunde de8 Hafen? Das Hochgefühl, 
mit welchem id), jobald die Barriere aufging, der Ihnen Stadt 
zueilte, geht über jede Schilderung, Da gab es alles, was ih fo 
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lange entbehrt hatte, und nebenbei fühlte ich mich ſchon zu Haufe. 
Unter den Merkwürdigkeiten, die mir der Zufall in die Quere 
führte, fei nur der Orang-Outang genannt. Ich hatte feiner Zeit 
zu Hamburg die feltene Gelegenheit, diejen Affen zu jehen, verab- 
ſäumt. Seit id) ihn zu Trieft gejehen Habe, Iebe ich der Veber- 
zeugung, das befte Heilmittel für folche, welche an der Affentheorie 
kränkeln, dürfte der Anbli der wüften Beftie fein. Ein häßlicherer 
Stammpater des Menſchengeſchlechtes ift kaum denkbar. 

Nachts zwischen 10 und 11 Uhr überfehaute ih Stadt und 
Hafen aus den Wägen der öſterreichiſchen Südbahn. Trieft, dur 
Zaufende von Gasflammen feerhaft beleuchtet, zeigte fich erft von hier in 
feiner mahren Größe. Seine Bevölkerung beläuft ſich nämlich auf 
119,000. 3 hatte ein Durchbillet bis München, und dieſes führte mich 
Freitag, den 26. September, in weitem Umweg durch Krain, dur 
ein großes Stüd von Steiermark und durd) ganz Kärnthen. Welde 
Freude Angeſichts des erften Kohlblattes und Angeſichts der erften 
Ente — fie bedeuteten Waffer, das im Oriente fehlt! Lieblichere 
Thäler, grünere Wiefen und nettere Dörfer, malerifchere Kapellen, 
Kirchthürme und Burgruinen, ſagte ih mir, gibt e3 nirgends in 
der Welt. Im obern Drautbal fing es an zu regnen. Als es 
am 27. September auf dem Brenner tagte, maren die Berg- 
ipigen mit frifhem Schnee bedeckt. Nachmittags 2 Uhr fuhr der 
Zug in den neuen Bahnhof von Münden ein. 

Bon Franzensfeſte an war mir ein Livorneſer Kaufmann 
gegenüber gejeffen. Einige Stationen vor Münden bat er mid 
um Aufſchluß über den kürzeften Weg nah Würzburg — und 
ichlieglih machten wir die Fahrt zufammen, trotzdem meinerjeits 
längſt die Weiterreife über Lindau beſchloſſen war; es ftellte fi 
nämlich) heraus, daß auf der Linie MWürzburg- Heidelberg id) 
noch einige Stunden für das elterlihe Haus erübrigen ließen. 
Das nenne ih göttliche Fügung; denn bei diefem Anlaß follte ich 
zu gegenfeitiger Freude Mutter und Schweiter Hienieden zum 
legten mal begrüßen. In der Naht vom 28. auf den 29. Sep⸗ 
tember fuhr ih von Bedftein nah Yreiburg. 
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Aarons Grab 66. Yin et Saramije 208. 
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Abana (Amana, Barada) 211. Anãta 177. 
474. — Harod 243. Anathöt 174. 177. 
420. — 437 Andromedafeld 22. 
Abil el Kamh 420. — d dod 131. Andſchar ( Chalcis) 477. 
Abila (Abilene) 474. — Jebrud 208. 200. Annalirde, St. 96. | 
Abiſchaas Grab 215. — Karim 26. 121.126. Antili 08) 477. 
Abners Grab 67. — Kefr Kenna 252. Antonia, Burg 89. 108. | 
Arahams Eiche 68. — Moite 240. Aphek 239. 
Abſaloms Grab 7. | — Bar Saba 154. öhle 81. 
Abu Dis 131. — Relähe 414. 131. 
Abu Goſch 25. — Mubatoiwire 374. NAxbela (Zeh) 368. | 
Abufirfee 12. — Rufa 17. 371. 
Abu Serge 15. — Rasr ed⸗din 349. Ard vanias 42. | 
Abunr (Pyramiden v) — Reb'a Leddan 422. — el Sammä 342. 
— er⸗Rihan 437. — el Hüle 416. 
ah 276. — Rogel 84. — Medſchdel 372. 
Ader des Boas 77. | — Gände 266. Arcja 498. 
Acre (Alto) 301. — Saffäfe 262. Arimathãa 24. 199. 
Adamdlapelle 44. — Sulih 62. Arles 6. 
Adſchlan. Gebirg 337. — Schemeih 131. Aft (Orontes) 486. 
Aehrenfeld 254. ı — el: Senn 9. Ajchenhügel 186. 
Aelia Capitolina 31. — GSefürie 315. 348. Asker 218. 
Afüle el 241. — Semtnie 262. Aſochis 310. 
An (Duelle) Adler 218. — Sitti Marjam (Ma: Aiylrecht 284. 
— el Bäride 367. rienbrunnen) 191. Atabyrion (Tabor) 333. 
— el Beläta 219. — es⸗Sultan 136. Ataka 17. 19. 
— Bet Dſchenne 442. — et: Täbigha 380. Athlit 276. 
— Defna 219. — et:Tin 377. 378. Auffahrtöfapelle 115. 
— edh⸗Dheheb 417. — Zetan 407. Ausſat 79. 203. 466. 
— Dirwe 63. Alerandrien 9. Avignon 4. 
— Dſchalũud 240. Akir (Ekron) 301. | Ave Maria 324. 
— Düh (Doch) 140. |Alla 276. 292. 298. Awerta 215. 
— Fra 185. Aflo 292. 298. | Ayartje (Bethanien) 129. 
— el Habis 125. Akkaron 301, Azmaͤt 351. 
— Hadſchla 142. Akra 31. 
— el Hamra 400. Alrabäni, Nahr 467. Baal Gad 426. 
— Sanine 231, Amana (Abana) 474. Baalbek 475. 483. 484. 








Bab (Thor) el Amüd 34. 
— el Asbat 33. 

el Hama 328. 334. 
el Kattanin 95. 

— em: Rebi Datd 167. 
es⸗Saͤhire 176. 

e3 : Silfele 94. 

— 8 Wad (Wadi Alt) 


Babehee der Lateiner 


Bahr (Meer, See, größe: 
rer Fluß) Hüle 415. 

— 2üt 136. | 

— Nuiz 16. 

— San 16. 

— Tabarije 406. 

Bahurim 131. 

Balachjee 20, 

Baläte 219. 

Banias 425. 430. 

Barada 443. 446. 450. 
474. 

Bäaradatbal 473. 

Barnabad, St. 503. 

Baſilika, konſtantiniſche 
52. 70. 


Baticha, el 357. 

Battöf 309. 

Baumwollengrotte 174. 
175. 

Bäume ’ 


a 

416. 4 
—8 148, 418, 
Beerotb 207. 500. 
Beerieba 65. 423, 
Belän 478. 483. 
Beläd (Gegend) Beichära 

417. 437. 


Beläme 231. 232. 234, 
Belbes 15. 

Belthem 232. 

Belus 288. 306. 

Benit Fir'an 409. 413. 
Benha el Afel 12. 
Berg des Aergerniſſes 85. 
— des böfen Rathes 56. 
— des Herabfturze8 257. 
— ber Seligfeiten 336. 


Ort der 


15. 210. 


Dergpredigt, 
348. 396. 
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Berothai 500. 

Berht 449. 495. 499. 

Berytos (Berät) 500. 

Bet (Haus) Dedſchan 23. 

— Dichäla 58. 

— Dicheber 135. 

— Dſchenne 441. 

— Sanina 180. 

— Ikſa 27. 

— Imrin 229. 

— Gabür 77. 

— Gufäfa 57. 

— 6Sür 62. 

— Surif 19. 

— Ur el Foka 180. 

— Bafäria 62. 

Betäwi el 215. 

Beth (Haus) abara 145, 

Bethanien 127. 129. 

Beth Arbeel 872. 

Bethel 207. 208. 

Bethesda 89. 96. 108. 
159. 

Beth Hagla 142. 

Bethhorön 180. 

Beiblehen (in Gal.) 
262 


Bethlehem (in Zub.) 58. 
69. 


Bethome 233. 
Bethphage 118. 129. 
Beihfaide (in Gal.) 376. 


Yethfaibe Julias 899. 
Bethſean 337. 
Bethiemes 14. 
Bethulia 230. - 

Beth Zacharia 62. 
Bethzur 63. 

Betilfa 230. 

Betima 443. 

Betin 208. 


|Bir Suèd 240. 
ı Bire el 207. 


(Teich) 

— Hammam el Batrkf 

— rain 89. 96. 160. 
175. 


— Mamilla 121. 

— er: Räm 423. 

— 3: Gultän 31. 80. 
— Umm el Fas 152. 
Bitterfeen 17. 19. 
Bea el 152. 
Blutader 82. 
Blutichwigungsgrotte 


112. 
Bohuenpügel 174. 179. 


184. 

Bohnenkaſtell 242. 

Bonaventura 8. 

Briten (Berothai) 500. 

Brüde . Dielen) Ghad⸗ 
ſchar 4 

Brunnen 5 Fand Ain) 
el Kas 

— des —2 84. 

— verſiegelter 62. 

Bubaſtis 16. 

Budruͤm 507. 

Bulak 14. 

Burwgh (Burg) el Maun 


Buria 827. 
Butm (Terebinthe) 68. 


Birket Ejab 
380. 


Cãſaréa Baläftina 


(Stratonis) 277. 
— Fyiuppi 332. 394. 


—2— Segioniß 233. 
237. 


Bezethahügel 174. 175. | Cana (Ranı) 250. 


Biddu 194. 197. 

Bir (Brunnen) 
Joèſe 244. 

— el Arab 152. 

— Eiüb (Hiob3) 83. 

— Satüb 218. 

— Seräze 398. 

— Nebäla 180. 


Abu 


— 28: Sendihem 231. 


Capréra 8. 


Caſa nuova 28. 
Caſtellum Abrabä 66. 
Chaifa 261. 266. 285. 
Chait el 414. 418. 
Chalcis (Andichär) 477. 
Chalifengräber 14. 
Chalil el (Hebron) 64. 
Chälifa el 418. 


33* 


Chin Herberge, Aſad Dan 422. 423. 
Raſcha 457. Darija 446. 447. 
— Dichubb Zukef 397. Tavwisäburg 30. 162. 
398. Davissgrab 31. 171. 
— Sabrhir 132. Davissüirafe 35 
— Ranitra 376 Tawiböteich (Hebron) 67 
— Lebſchun 237. 321. Deiss 510. 
— £ubbon 211 t eſch⸗ Scham 
— Rinie 376. 382. (Damasind) 449 
334. Tiocäfaren 314. 
— es⸗Sawije 213. Doch, Kaftel 140 
— ei⸗Tudſchar 336.341. Dominus Flevit 119 
Chanle 51. Dothaim, Dothaàn 232 
Charalanibostioſter 822 233. 
92. Dreſchen 322. 
Chariton, der Hi. 135. Dideba 229. 
Eharhba 262. 
Ehebive, der neue 18 Tiejebel (Berg) Waãthir 
Chelmon 238. — Abſchlun 406 
Chidr, Dorf u. Weli 62. — Ali 123. 
28. — Aswad 441. 446. 
607. 510. — Atala 17. 
Ehörbet ¶ Chirbet, Ruine) — Dähi 239. 337. 
Atära 206. — ed⸗Dit 210 
— Höfe 308. — Dſchermat 251. 406 
— el Kaban 135. — Jalta 239. 
— Raifartje 277. — Ferdi (Franklenbg.) 
398. 27. 138. 


Eharayıı (Rerix) 398. — Geneffe 17. 19 
Ehriftengärten 366. 


| ı— Here 424. 
Ehriftoph 143. — Rarantel 139. 179. 
Ehula 414. — aſiun 472. 474. 
Eitadelle 162. 465. 471. Ach 495 

Eitium 502. — el Kleb 406. 

@itta nuova 512. — Rölab 311. 


|— Lißnän 477. 498. 
— Mar Eliä8 (Karmel) 
26 


Gölefyrien 477. 478. 
Gönaculum 169. 


Corſika 8. 9. 

Eredo, Stelle des 119. — Nebu 151. 

Culoʒ 2. — GSannin 481. 

Cykladen 510. — eh: Schecdh 441.477. 

Chpern 501. — eich: Scherfi 441.477. 
— es⸗Sich 255. 261. 


Dabereih Habrath 319. — Sulemije (Ebal) 214. 
— et⸗Teldſch 441. 


Dabhrie ar. — et:Tör 114. 214. 
Däbi, pen u. Welt 336. 338. 

Dalije 2 — Bebüd 406. 
Damnstıs 449. Dſcheda 262. 


Damaatustpor (Jeruf.) Dſchedède 230. 
Dſchefat 310. 318. 


Efron 301. 

| Elifäudbrunnen 136. 

Emmaus 193. 194. 
197. 

Endor 243. 336. 

Engannim 236. 

Engelötapelle 47. 246. 

Ephrata (Bethlehem) 58. 

Erbſenfeld 57. 

Erfia 278. 

Erfcheinungstapelle 48. 

Eſchkol (Thal) 65. 

Esdrelon (Jesreel, Be 
rin) 240. 

Etam 61. 

Eunoſtos, Hafen 9. 


Faba (Fule) 242. 


Fakda 239. 
Famagoſta (Famguſa) 
508. 


Fabignana 8. 
Felſendom 96. 99. 
Ferdan el 20. 

Ferdis Dichebel 27. 138. 
Feuerthal 152. 157. 
Fik el 856. 

Fiſche 860. 374. 
Fiume 512. 

Flavia Neapolis 226. 
Fliegenthurm 290. 


— der ſüße von 
Acre 306. 
Srancisfaner Hospize 17. 


22.28. 124. 194. 246. 
298. 329. 350. 452. 
Frankenberg 27. 138. 
Freudenberg 198. 
Friedhöfe, chriftl., 
Seruf. 172. 
Fule el 232. 241. 
Sußiapfe Sefu 106. 109. 
115. 


Fußwaſchung, Saal der 


zu 


Gaba 231. 307. 
Gabaa 179. 
Gabrielsjäule 247. 
Gaibai 231. 
Galilän 237. 251. 
Oamala 330. 356. 
Gareb 186. 175. 
Garten, der verſchloſſene 
1. 


Garis 311. 

Garizim 214. 220. 

Gath⸗Hepher 252. 819. 

Gaulanitis (Gaulon, 
Dſchlolan) 337. 894. 
440 


Geba 179. 181. 
Geburtägrotte Jeſu 71; 
des Täufers 124. 
Geenna 83. 
Geipelungölapelle 


Beielugsfäuten 48.49. 


—** 335. 400. 
Gennath, Thor 173. 
Georgskirche 24. 62, 467. 
Gerafa 356. 


90. 
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Gerber Simon 22. 
Gergeſa 356. 
Gerichtsthor 92. 


Habis, Ain el 125. 
Habs el Peſiach 174. 
Hadr el 439. 


Gerinum parvum 242. | Haifa (Chaife) 261. 


Gethiemane 112. 
Gharb el 497. 
Ghoͤr 135. 149. 
Ghüta el 444. 447. 


Hahnenjchrei, Kirche zum 
172. 


Hain Mamre’3 67. 
Hafeldama 82. 


Ghumer (kleines Ghör) | Halhül 63. 


372. 375. 


Halilarnaffus 507. 


Giben (Benjamin) 183. Fre Salomons 98. 


Gibeon 182 

Gihon 31. 122. 
Gilbon 238. 243. 
Gilead 243. 

Gilgal Frichoe) 142. 
Ginäa 2 

Giſchala (Gistatn) 407. 
Gisr el 20. 

Gize 13. 

Goath 175. 

Goldenes Thor 107. 
Golgatha 175. 
Goliathsburg 34. 
Goliathöquelle 240. 
Gopbna 182. 210. 
Gofen 16. 

Grab Bebars’ 468. 

— der Hulda 117. 

— des Patriarchen So: 


, Malarius 
— Rureddins 464. 


— der Rachel 58. 
— Saladin? 462. 


äme 474. 
Hammam Tabarije 354. 
Haram Rämeth el Cha: 
til 63. 
Haram eich: Scherif 98. 
Harod, Duelle 240. 248. 
Hasbäni, Nahr 419. 
Hattin Fittin) ,Dorf 
849. 4 
Hauräan 106. 441. 
Haus (Safe fanta) 246. 
249. 168. 311. 
— des Ananias 452. 
— des Annas 166. 
— de3 Johannes Das 
madcenus 453. 
— des Yudas 453. 
— des Kaiphas 168. 
— des Kleophas 196. 
— Mariä Marci 173. 
— Naëmans 466. 
— Nathanaels 253. 
— Simons 22. 130. 
887. 389. 
— der Sunamitin 241. 


Gräber der hl. Familie | — der Beronila 91. 


* Hieronymus ꝛc. 
— er Nönige 186. 187. 
Grabkirche, hl. 40. 
Grabſtein Chriſti 67. 
Grenaen, enge des BI. 

2. 200. 336. 


rolle e el Char 269. 
273. 


— des 40tägigen Ya: 


ſtens 189. 141. 
— des Pan 427. 


Hawäar, Kefr 442. 
Hazor 244. 384. 408. 
415. 
Hebron 55. 64. 
Helena⸗Monument 188. 
Heliopolis (Baalbek) 490. 
— (On) 14. 
Herobesthor 94. 
Herodium 138. 


Hermopolis (Syra) 511. 
Hermon, der große 278, 


436. 441, 444. 


— der eine 239. 386. 


Hieromar 362. 


— der Reue Petri 172. Hinnomthal 31. 79. 


. 


Seremiasgrotte 174.176. 
Jeremiaskirche 177. 
Sericho 128. 187. 
Serufalem 28. 80. 
eſaias 84, 
— (Esdrelon) 233. 


— el Mirde 152. 

— Mezze 474.— 
— Gubebe 429. 433. 
Kaljub 15. 
Kalvarienberg 43. 
Kalymnos 507. 
Kana 243. 250. 309. 








— et:Tör 117. 129. 
— 03: Baijät 12. 
Kephalonia 511. 

Kerak 354. 399. 483. 
Keräze 398. 

Kerith, Bach 134. 
Kerker Chrifti 49. 168. 
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Sioböbrunnen 83. ‚ Sipbtadsel (Zotapata) Käntara el 20. 
Hippos 356. | Rap de Rare! 268. 
Hirtenfeld 77 | gohann, . m de — 
Hörnerberg dv. ttin birge 121. Pe der BL Eliſabeth 
336. 342. 396 Johann, St. in ber: 125. 
Hör 66. '  Wüfte 125. :— ber hl. Helena. 50. 
dospilal der Iofanniter Sohannes Damasſscenus — Fi fieben Schmerzen 
154. 453. 
Sofia el 175. ' Johannes Eleemon 53. — her a Apottungd- 
Hügel Richards 291.305. 55. fäule 49 
Hüttendbau auf Xabor ‚ Jopanneäliviien 24. 227. "Rapernaum Kaphar⸗ 
337. naum, Kepharnome), 
Huldapforte 106. Johanniter 52. Stadt und Duelle 
Hüle 414. 422. Jonas 22. 374. 376. 379. 380. 
Hundsfluß 497. Soppe 21. 881. 384. 397. 
Syeres 6. 497. Sordan 142. 144. 146. Karem 124. 
Sordanquellen 418. 421. Karien 504. 
Ikſal 243. 258. 422. Karim, Win 121. 
Irbid 368. 872. Sofaphat, Thal 110. Karmel 268. 278. 
Srenäus, Kirche de HL 3. | Joſaphats Grab 87. Karmeliter 267. 268. 
Sfawije 177. Joſeph, der ägyptifche 14. Sarn Hanawe 406. 
mailije 19. — von Arimathäa 24.|Karn Hattin 340. 344. 
ftrien 512. Sofephöbrunnen (Kairo)| 367. . 
Stabyrion 330. 13. Kas, Brunnen el 104. 
Sthala 511. Joſephs Grab 218. Kasr Berbuil 210. | 
Joſephskapelle 248. — Jehud 146, d 
Jafa (in Zub.) 21. Joſephs Werkftätte 260. | Kaftel zu Safed 405. 
N (in Galil.) 244. | Sotapata 310. 318.329.| 409. 
Judäa 21. Kaftro 507. 
gafatfor 28. 34. Judengärten, |. g. 366. | Kaftul 25. 
Jakob, St. 164. 319. ZJulias, Bethfaida 393. | Katana 442. 444. 
Salobiten 173. - Suta 125. Katharina, bi. 11. 
Sjaloböbrüde 242. 826. Kathedrale, neue 39. 
Jakobsbrunnen 215.217. | KRabatije 233. 234. Katholikon 45. 
Jakobshöhle 86. Kaber Juſuf 218. Kedes 413. 416. 
Jakobskapelle 320. Käfemachertbal 31. 88. | Kefr Birim 408. 
Samön 821. Kairo 12. — Harib 356. 
Japha (Sapbia) 819. Kaiſan (Kifon), Tell 306. | — Hawär 442. 443. 
329. Kalaa, el (Davidsburg) — Hime 442. 
Jarmut᷑ 337. 362. 458.| 162. — Senna 250. 
Saflır 23. 265. Ralact (Burg) Hamäm — Menda 309. 
Sata 125, — Gabt 341. 346. | 
Sebrüb 210. _a Hudn 356. — GSilmän 129. | 
Sehufitervefte 30. — ibn Main 371. — Shfe 446. 448. _ 


Sefuiten 453. 476. 499, 


Kanet el Dfchelil 254.309. | 





en’ - mw mm — — — — — 


174. 


Kerker Petri 173. 
Kerfa 356. 399. 
Rettentuppel 100. 
Kettenthor 35. 95. 
Kidron (Cedron) 109. 
Kidrondbrüden 87. 110. 
Kidronthal 33. 109. 
Kinnoͤreth 361.378.400. 
Kirche, Gründung 391. 
Kiriet Enab 25. 
Kislothtabor 319. 
Kifon, Fluß 238, 244. 
264 


Kiſon, Tell 306. 

Kiſonmündung 286. 

Kitron 314. 

Kittim 502. 

Klagemauer 189. 192. 

Klariffinnen zu Alla 303. 

Knidos 506. 

Kreffenquelle 252. 

Kreuzllofter 122. 

Kreuzweg, der bi. 88. 

Krippenkapelle 59. 71. 

Krokodilſee 16. 19. 

Königsgärten 85. 185. 

Koͤkab, Dorf 446. 

Koranlektüre 456. 

Korfu 512. 

Kos 506. 

Kubäb 25. 

Kubbet Rahil 58. 

— 08 :Sadıra 96. 

Kubebe el 193. 

Run el (Serufalem) 28. | 
N 


Kuklia (Paphos) 503. 

Kulon 197. 

Kulönie 26. 193. 197. 

Khamon (:08) 232. 241. 
321. 


Lais (Dan) 422. 428. 
Laͤrnaka 502» 

Latrun 25. 
Laubhütten 313. 
Zaura, große 156. | 
Lavaletta 8. | 
Zazariften 449. 450. 
Lazarus’ Grab 129. 
seoihan (Legio) Chan 
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Leidensweg 88. 

Leontes 477. 473. 486. 
Leprojenhaus 203. 466. 
Leros 507. 

Libanon 496. 

Libna (2ubban) 213. 
Lifta 27. 194. 
Zimafjol (Limiffo) 503. 
Lifſa 512. 

Ritäni 476. 478. 486. 
Longinuskapelle 49. 
Zubban 218. 

z2übie 254. 346. 
Lydda (Ludd) 24. 
Lykien 504. 

Lyon 2, 


Machna, Ebene 214.218. 
Machpela 66. 
Maddalena, Inſel 8. 
Märtyrerthal 274. 282. 
Magdala 368. 
Magdalenenkapelle 48. 


Magnificat 126. 


Magoras 497. 

Maktaa el Chennu 145. 

Maliha 57. 

Malta 8. 

Mamillateih 121. 

Mamlulengräber 14. 

Maoniter 371. 

Mar Elias, Klofter 57. 

Mar Saba 142. 159. 

Maria latina 53. 

Marienbaum 15. 

Mariendbrunnen 15. 77. 
85.126.191.250.259. 

Mariengruft 110. 

Marik Ohnmacht 91. 

— Schreck 324. 


| Marienteich 33. 


Raritimo 8. 

Mariutjee 12. 

Maroniten 479. 480. 

Marfeille 6. 

Martba, bi. 4. 181. 

Matarije 14, 

Mauern Jeruſalems 30. 
41. 

menfenel (am See) 326. 
344, 


— eſch⸗Schems 337.338. 


Meer, rotbes 16. 17. 
Megiddo 233. 321. 
Mekſe 478. 479. 
Meles, Bach 509. 
Melos (Milo) 511. 
Menja Ehrifti 257. 258. 
Menzalefee 16. 20. 
De Ajun (Yan) 


— ibn Amir 233. 

— el Gharrak (es⸗Sa⸗ 
nur) 232. 

— el Hadr 439. 

Meromfee 338. 414, 

Merön 408. 

Meichhed 319. 

Mesdſchid el Alfa 104. 

Mezrän 244. 

Mezze el 446. 

Michmas (fh) 179. 

Migdal Eder Ophel 189. 

Migdal:el 370. 

Milchgrotte 78. 

Minije, Chan 376. 

Miſſilia 233. . 

Miftthbor (Seruf.) 32. 

| 193. 

Mizpa 181. 182. 199. 

Mies 356. 

Mokattam 13. 

| More, Berg 243. 

‚More, Terebinthe 215. 

Mordthal 138. 

Woſesquellen 17. 

Moſesteich 136. 

Muaddamije 446. 

Musllafa 483. 

Münden 513. 

Mugbär el 413. 

Mughbea 261. 

Mulatta el (Kifon) 264. 

| Muföbele 238. 

| Muriftän 54. 

Mufa, Yin 17. 

Mutelle 419. 

Mutejellim, Tell 321. 

Mykonos 510. 

Myra 504. 


Nablus 220. 


Nahr (Fluß) Andſchaͤr 
477. 


— Gabiräni 
Main (m) 243. 336. 


Nikopolis bei Ar. 10. 
— Emmaus 194. 

Ai 12. 13. 

Nilmeſſer 14. 

Nimes 6. 

Nob, Nobe 177. 182. 

Notre «Dame de Four⸗ 
vieres 8 

— de la arte 6. 

Rut hal Dſchõʒ) 176. 
185. 


Obelist 9. 14. 
Dberfanl (Coenaculum) 
169 


Defbaumtlofter 166. 
Delberg 109. 118. 
Dleander 366. 
Olympus 508. 
Omajabenmofcher 461. 


Omarmofäee 103. 106. 


En 14. 493. Aamaiha Zeyhim 198. 
Dyhel 31. 189. 19. 
Ocones 486. Kımet ei Ehalil 63. 
Lftjerbaulans (Perän) Ramie (t. Alcx) 10. 
43. u 2. 
1 
Rammtn (Rımmen) 185. 
Banias 424. 426. 430. Ras Ad Abjab 276. 
Vaphos * — d Im (kei Baalbeſ) 
Barenpp 5 485. . 
Baros 511. — — — (ki Rabiet) 
Barpar 442. 443. 222. 228. 
Batara 504. — en: Raltra 276. 
Baternofiericdde 117. Rene er: 252. 
Batmod 507. iten 57. 
Patriardyat, lat. 39. 58. Richa ex⸗( Jexicho) 141. 
— armenikhes ee (be i A 
Batriardjenmofchere (He Rimmon 1 . 
bron) 66. Robinf 9. 
i ih 121. Roda, JInſel 14. 
Paulsſsthurm (Damask.) 504. 
7. Robodize (Wadi) 411 
‚be 116. Rovigno 512. 
lagofa, Inſel 512 Rüme Tell (Ruma) 310 
Perän 145. 439 Aufiendau (5 Jeruſ.) 
Pharos, Inſel 10 ı 202. 
Phialaſee 423. 
Vibefeth 16. . Saadanäil 481. 
Fitgerhaus, öfter. 91. Sachle 473. 481. 
itbom 1 Sachra es⸗ 101. 
Pola —8 Saãule Mariens 167.247. 
B eon 282. | Safed 255. 336. 396. 
Bort Ibrahim 18 | Sahara e8: (Antiliba- 
— Said 20. | non) 474. 
Pothinus, d. HI. 3. Sahil e8- 497. 
Feines |Sähire e8: (Stätte) 176. 
Promontorium album | Sälia, Dorf 23. 
276. Salami? 502. 503. 
| Prop betengräber 114. | Salem 215. 
Prohetenſchule 273. | Salibije 417. 


Sälim 215. 218. 
Bephinusthurm 84.208. | Salomonifche Ställe 107. 
ı Btolemais 299. — eſerleitung 60. 


Phramiden 13, 

Samazonitis 415. 
Rabe ers 478. Samaria (Land) 207. 
; Rachel, Grab ber 58. 210. 
Ralfı (Tiberias) 353. — Stadt 227. 
Ram er= 179. 208. Samaritaner 223. 224. 
Rama Benjamin (Ram) | Samueld Grab 198. 


| 179. San Giacomo 319. 320. 


Rämällah 195. 206. Sanuͤr 230. 


Sardes 509. 

Sari 25. 

Saron, Ebenen 23. 340, 

Sa’fa’ 407. 

Sawije e8- 213. 

Schaghur 251. 406. 

Schafät 181. 182. 

Scham eich: 449. 

Schef& Amr 306. 307. 

Scherafät 57. 

Sagen eſch⸗ (Jordan) 
143. 


Schlangenteidh 122. 
Schöne Pforte 32. 95. 
Schomron 227. 
Schtôra 473. 474. 
Schulbrüder (Jeruſ.) 34. 
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Stanchio 507. 


Stein der 3 Marien 45. 


— der Raſt 131. 
— ber Salbung 45. 


— des Todesurtheils 38. 
Stephanus 33.110. 188. 


Stephansthor 33. 
Stiege, hl. 90. 


ı Storchenburg 33. 


Straße, „gerade“ 456. 
Sug 17. 
Sueztanal 19. 


Süf el Chan 336. 341. 


— Wadi Barada 474. 
Sunem (Sölam) 241. 
Sür 276. 

Sykaminum 268. 285. 


Sebafte (Sebaftije) 227. Syme 506. 


Sebulon 319. 385. 
See (Bahr) Hüle 413. 
— Genefareth 359.399. 
— Merom 415. 
 Seelenbrunnen 102. 
Sefürie 311. 313. 
Sepharbim (Juden) 404. 
Sepphoris 314. 329. 
Sergiuskirche 15. 
Seriphos Huſel) 511. 
Sichar 218. 
Sichem (Nablus) 220. 
228. 


Sicilien 8. 

Siddim, Thal 150. 

Sidon 304. 

Sile 321. 

Silo Echilo, Eilän) 211. 

Silva 32. 189. 

Siloateiche 84. 85. 190. 

Simoniad 262. 

Singitiſche Halbinſel 17. 
19. 


Siphnos, Inſel 511. 


Sionsthor 167. 
Stopus 180. 204. 
Skythopolis 337. 
Smyrna 508. 

Söba 25. 
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Nach dem Oriente . 

Freiburg, Marfeille, Merandrien . 

Durch Unterägypten . 

Kairo, Suez, Port Said 

In Judäa 

Fahrt über die Ebene Saron und das Gebirge Juda 

Ankunft zu Jeruſalem und in der Caſa nuova. Allgemeines 
Bild der Stadt in engerem und weiterem Rahmen. 
Quartiere. Bevölkerung 

Ecce-Homo und die neue Kathedrale 

Die heilige Grabkirche 

Nächſte Umgebung der Grabkirche 

Ueber Bethlehem nach Hebron. 

Bethlehem 

Das Hinnomthal . 

Der Leidensweg . 

Tas Haram eich -Scherif .. 

Ueber den Bach Kidron nach dem Delberg 

Nach Ain Kärim oder St. Johann im Gebirge 

Ueber Bethanien nach Jericho . . . 

Jordan, todtes Meer und Mar Saba 

Zu St. Anna und auf dem Sion . . 

Ueber den Bezethahügel nach Anathöth und dem Stopnagif 
Soma . . . 

Tankredhöhe, Aſchenhügel und die Gräber der Könige. 

Ueber das Ophel zum Siloabächlein und der Klagemauer 

Nach el Kubäbe und Nebi Sammil. Richtergrãber— Ruffenbau— 
Leproſenhaus, Pfephinugthurm 

Abſchied von Judäa 

Durch Samaria . . 

Bon Ramaͤllah über Vethoͤl nnd Eigen 

Zu Nablus . . . ne. 

Bon Nablus nad Dſchenin ... 
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V. In Galildia . . . . 

Ueber die Ebene Eedrelon nach Nazareth . 
Zu Nazareth in der Serfündigungetise 
Ausflug nad Kana 
Rundgang dur Nazareth . . 
Ueber die große Ebene nad) Spare und- dem Rarmel . 
Bei den Karmelitern . . 
Dem Meer entlang nad Alla . . 
Alla, Alto, Ptolemaid, St. Sean d’Acre . 
Ueber Sepphoris nach Nazareth 
Nah Zafa in Galiläa 
Auf dem Tabor . . 
Ueber das Schlachtfeld von Rarn dattin nach Ziberias 
Zu Tiberias . . 
Ueber Magdala und Vethſaida nach Zen Hum 
Am Nordende des Sees Geneſareth . 
Nah Safed... 
Auf dem Kaſtell zu Safed 
Zum See Hüle und über die  Zondanguslen . 
Banias 
Ueber den großen Hermon . . 

VI In Syrien .. 
Ueber Kaͤtana nad Damaskus 


Damaskus . . . 
Zu Schtöra, Mekſe und Sachle 


Nach Baalbek 
Ueber den Libanon nach Berdt 
Vo. Heimlehr . . 


Mn der Karten. 





Karte von Judäa zwiſchen S. 20 u. 21. 
Ueberfichtöplan von Jeruſalem zwiſchen ©. 28 u. 29. 


Nähere Umgebung von Jerufalem zwifchen ©. 78 u. 79. 


Karte, von Samaria zwiſchen ©. 206 u. 207. 
Karte von Galiläa zwiſchen ©. 236 u. 237. 
Karte vom fünlichen Libanon zwiſchen S. 442 u. 443. 














— — — — — 


The borrower must return this item on or before 
the last date stamped below. If another user 
places a recall for this item, the borrower will 
be notified of the need for an earlier return. 


Non-receipt of overdue notices does not exempt 
the borrower from overdue fines. 


Harvard College Widener Library 
Cambridge, MA 02138 617-495-2413 





Please handle with care. 
Thank you for helping to preserve 
library collections at Harvard. 

















| 1— SHPK U | 








